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L    Cli«r«griqAie  nii  fies^ehte. 


1.    Sorma  luiH  <l4e|0niiciini* 

(Florus  IV,  19,  26.) 

I.    Einleitung* 

Die  anf  ier  GronMag^e  neuer  handscbriftlielien  Mittel, 
insbesondere  des  trefflichen  Codex  Bambergensis,  ermöglichte 
gUnsliche  Textesreconstruction  des  Florus,  wie  sie  Iftngst 
schon  in  den  Ausgaben  ron  0.  Jahn  und  C«  Halm  vorliegt, 
hat  bekanntlich  auch  die  zumeist  in  diesen  Jahrbfiehem^) 
viel  besprochene  Stelle  II,  30  (IV,  12,  26)  einer  endlichen 
Ausdeutung  näher  geführt.  Erkannte  man  die  innere  Un- 
wahrheit oder  ünwahrscheinfichkeit  aller  bisherigen  Er- 
klärungsversuche dieser  räthselhaften  Stelle  schon  daraus, 
dass  die  gegen  jeden  derselben  vorgebrachten  Einwfirfe 
öfter  als  stichhaltig  und  wohlbegrOadet  anerkannt  werden 
mussten;  so  eberzeugte  man  sich  schliesslich  vollends  von 
ihrer  Unrichtigkeit,  als  unumsttfsslich  nachgewiesen  wurde, 
einerseits  dass  Bonn  unter  den  rümischen  Städten  am  Rheine 
niemals  die  Bedeutung  gehabt  habe  und  gehabt  haben 
könne,  welche  ihm  nach  der  Stelle  des  Florus  durch  Drusus 
zuerkannt  schien;  andererseits  dass  auch  das  angebliche  G  es  o- 
n  i  a  odet  Gesonfacum  weder  sonst  von  einem  alten  Geogra-* 
phen  oder  Historiker  erwähnt  werde  noch  in  irgend  einer 
Localität  in  den  Rheinlanden  oder  anderswo  mit  Sicherheit 


1)  ygL  I,  S.  19.  m,  S.  1—12.  VIII,  S.  52-75.  IX,  S.  78—87  u. 
202—210.  XIII,  S.  1—22  XVII,  S.  1—42. 
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4  Barma  und' öaeioriaeiM. 

Hia^geu  ^Iteiid  macht« ,  dass  ein  so  schaialer  Flun,  wie 
die  Boulogne  darehiksseiule  Liane  (Elna  in  den  alten 
Chroniken)  ist^  nur  zwei  Theile  einer  Stadt,  mcht  woid 
aber  zwei  verschiedene  Städte  getrennt  haben  könne^ 
stützt  er  seine  Ansttht  anf  einen  alten  in  iam  Atlas  niari>-> 
time  des  cdtes  de  France  von  ieffierya  anfgenoiinieAett  Plan 
Ton  Bouiogne,  der  zeigte,  dass  die  verschiedenen  Arme  de6 
Plusses  Liane  drei  Brücken  nütbig  machten, um  das eigent» 
liehe  Boulogne  (Bononia)  nördlich  von  dem  Flusse  wM 
den  südlich  davon  gelegenen  Stadtiheilen  Capelnre  (oder 
Capecure),  le  fort  Chätillon  und  le  Portel  zu  verbinden« 
in  welchen  drei  letztern  er  die  Stellvertreter  des  alten  Geso*- 
riacum  sieht.  So  bestechend  diese  Aufstellung  beim  ersten 
Anblicke  einerseits  durch  die  Emähnuilg  der  drei  Brücken^ 
andererseits  durch  den  Nachweis  eines  Stadttbeils  Ü 
Portel  ist,  in  dem  man  mit  Walckenaer  leicht  dea 
portus  Gesoriacus  wiederfinden  künnie;  so  ist  doch  auch 
dieser  Erklärungsversuch  der  Flomsstelle  unseres  Erachttns 
grade  so  unbegründet  und  verfehlt,  wie  alle  übrigen,  wenn 
auch  an  dem  Orte  Gesoriacum  selbst  natürlich  festgekaU 
ten  wei*den  muss.  Schon  Dederich^)  iiat  dieser  Ansickt 
mit  Recht  entgegengehalten,  dass  unmöglich  znr  Zeit  des 
Drusus,  von  welcher  Flerus  redet,  die  beiden  Benennungen 
Bononia  lind  Gesoriacum  nebeneinander  vorkommen 
konnten,  und  es  wird  diese  Behauptung  wedear  durch  das 
vonOsann  und  Lorsch  noch  von  Walckenaer  Be^ 
merkte  widerlegt.  So  wenig  Anstand  es  haben  kann  ein 
Gesoriacum  schon  für  die  Zeit  des  Drusus  anzunehmen, 
ebenso  feststeht  aber  auch,  dass  ein  Bononia  neben  Ge- 
soriacum in  der  altern  Zeit,  wie  auch  Osann^)  zugibt, 
nirgends  erwähnt  wird,  dass  also  die  Existenz  einer  an- 


7)  Jahrb*  VIII,  S»  66. 

8)  Jahrb.  IX,  3..  207. 
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^eblieKeü,  wenil  auch  nodi  sö  Httl^dleatendfii  SladI  dieses 
Naiiiens  neben  Gesoriaenm  in  keinem  Falle  ang^enommen 
frerden  kann  ;  aneh  würde  es  bei  der  entgegfengesefi^ten  An^ 
nähme  gewiss  anfallen  müssen,  einen  Ort  von  weniger 
Bedeutung^  (Osann  a.  a.  0.)  dem  ttel  erwähnten  und  altge*- 
mein  bekannten  Bauptorte  in  der  Stelle  des  Florus  voran 
gestellt  zu  sehen.  Ebenso  wenig  stichhaltig  sind  die  von 
Walclkcnaer  herbeigezogenen  model'nen  Vergleichuu« 
gen :  Gosport  und  Portsmouth  in  England,  Orient  und  Port« 
Lonis  in  Frankreich  seien  gleichfalls  Stttdte  mit  besondern 
Namen,  an  den  Seiten  derselben  Häfen  erbaut,  und  man 
onterscheide  sie  'aus  diesem  Grunde  nicht  von  einander;  es 
sei  zudem  in  der  Geschichte  weder  die  Z  e  i  t  noch  der  Grund 
der  ümtaufung  von  Gesoriacum  in  Bononia  überliefert. 

Hiergegen  kann  bemerkt  werden,  dass  sich  einerseits  doch 
wohl  Zeit  und  Ursache  dieser  Namensvertauschung  mit  gros« 
ser  Wahrscheinlichkeit  ergründen,  andererseits  aber  jene 
modernen  Beispiele  nicht  vergleichen  lassen,  weil  bei  ihnen 
swei  Städte  mit  zwei  Namen  n  eben  einand  er  hergehen 
und  fortbestehen,  während  dort  derselbe  Ort,  welcher 
zuerst  und  früher  nur  Gesoriacum  hiess,  zuletzt  und 
später  nur  Bononia  genannt  wird,  so  dass  weder  früher 
efai  Bononia  gleichzeitig  neben  einem  Gesoriacum,  noch 
später  ein  Gesoriacum  neben  einem  Bononia  vorkömmt; 
üato  demnach  auch  nicht,  wie  Lersch  (Jahrb.  IX,  S.  86) 
neint ,  von  einer  »griechisch -galliscb^^  neben  einer 
»keltisch  -  gallischen^  (!)  Niederlassung  die  Rede  sein  kann, 
sondern  dass  —  und  dieses  wird  nun  näher  zu  erweisen 
«ein  "^  nur  das  gallische  Gesoriacum  in  ein.  rö- 
misches Bononia  umgetauft  worden  ist. 

-  ■ 

II.    Gallisch  Gesoriacum  =  römisch  Bononia. 
^  ^iM^dei'tfMgtHi  fltteamiiMüstalbing  Abt  43rüüdb^  wekh^^lfe 


6  Barma  und  Ca&soriaeum. 

Annahiiie  eiaer  gltieksseitigenExisiUnz  sweier Städte, 
GesemcuM  and  Bonooia,  nicht  blos  tut  die  Zeit  dei  Pni« 
808,  8oiideni  fiberbaupt  umstossen  und  nnmöglkh  machen, 
ist  mit  Absiebt  ein  weiterer  Einwand  übergangen  wurden, 
welcber,  wiewobl  bk  jetst  noch  von  Niemanden  geltend  ge- 
macht und  naber  erdrtert,  von  der  gritaaten  Bedentnng  in 
dieser  Frage  zn  sein  scheint  Angenommen  nämlich,  es  hätte 
bereits  nu  Drosns  Zeit  im  Lande  der  ab  «extremi  bominua* 
bekannten  Morini  ein  Gesoriacum  und  ein  Bononia  neben- 
einander existirt,  so  wäre  unzweifelhaft,  dass,  so  sieber 
DmsBs  bereits  eine  einheimisch-gallische  Niederlassung  mit 
dem  gallischen  Namen  Gesoriacum  vorfand,  auch  Bono- 
nia als  solche  gleichfalls  mit  gallischem  Namen  ange- 
nommen werden  mflsste.  Bononia  ist  aber  kein  gaUiscIies 
Wort,  sondern,  ganz  abgesehen  von  seiner  acht  lateinischen 
Färbung  und  Bildung,  ein  erweislichermassen  nur  von  de« 
Römern  ausgegangener  Städtenamen,  wie  sieb  ans 
folgenden  Nachweisen  ergibt. 

In  dem  Gesammtgebiete  des  rtfmischen  Reiches  finden  sich 

der  Städte  des  Namens  Bon  onia  im  Ganzen  ftlnf,  nämlleb: 

1.    In  Obermtfsien  an  der  Donau  (jetzt  Bonus  bei  Widdin : 

Forbiger  Hdbcb.  d.  Geogr.  III,  S.  lOM). 
8.   In  Japydia   (Illyris   Barbara,  j.  Ruinen   bei  Bunich : 
Forbiger  S.  839). 

3.  In  Pannonia  inferior  nach  A  mm  i  an.  Ma  reell.  XXI,  9. 
Itin.  Anton,  p.  243  ed.  Wesseling  (j.  Banootor: 
Forbiger  S.  4SS). 

4.  In  Ober-Italien  (j.  Bologna:   Forbiger  S.  S7S). 

5.  In  Gallia  transalpina  (j.  Boologne  sur  mcr:  Forbi- 
ger S.  Ml). 

Ergibt  sich  schon  ans  dieser  Verbreitung  des  Namens 
Bononia  Ober  soweit  von  einander  entfernt  liegende 
Tbeile  des  ROmerreiches,  in  welchen  theilweise  keltische 
Hewttle  oder  Binfttose  gnr  niebt   angtniwen    irMlon 
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KfUraen,  «nsweifellNiR^  dass  der  NMien  Bonoiria  von  den 
Bömrrn  selbst  ausg^egangeii  and  auf  jene  StAdte 
ibertragen  worden  sein  mttsse,  so. wird  dieses  durcft 
die  nähere  DnCersiiobang  der  Geschiclite  einiger  ^eser  Städte 
■ocii  weiter  erident  bestätigt»  Deber  das  mos i sehe  und 
illyrisebe  Bonouia  zwar  ist  in  dieser  Hinskbt  nichts 
Näheres  berichtet:  dagegen  aber  Uegt  fitar  das  panno* 
aisehe  Bononia  eine  brasttgiieh  seines  Namens  hOebst  be<- 
deatsame  Thaitsacbe  vor.  Die  Tabula  Peutingeriana 
nämlich  säUt  segm.  V.  C.  folgende  pannonische  Städte  auf! 
Aciwuni,  Ciföum^  Milatis,  Cuccio,  Cornaco,  wofflr  das  Itin. 
Anton,  p.  242.  ed<  Wesseling.  p.ll2 — 113  ed.  Parthey 
u.  Pinder  bietet:  Aciminci,  Cusi,  Bononia«  Cuoci,  Cornaco; 
hier  ist  also  an  die  Stelle  des  Milatis  der  Tabula  ein 
Bononia  getreten,  ohne  Zweifel  durch  Aendemvg  des  altern 
und  einheimischen  Namens  in  einen  spätem  rttmiscben. 
Noch  später  aber  fci  dem  nach  Mommsen's  Vatersuehunfe« 
(Sitzungsberichte  der  R.  Sachs.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften 
an  Leipzig  philolog^hbt  ClasseUl.  Bd.  16&1.  S.  116)  dem  7. 
Jahrhunderte  angehangen  Oeographus  Ravennas  p.  219, 14^ 
IS.  ed.  Parthey  u.  Pinder  tritt,  der  ufi^prängliehe  Namen 
wieder  hervor,  denn  ^r  zähU  auf:  Acunumi  Usum,  Malatis, 
€ulio,  Cornacnm:  ein  älwlicfaes  späteres  Wiederauftauchen 
dies  .uisprilnglii^ett  einheimischen,  zeitweise  durch  i4nen 
räjuisch^n  .verdrängten  Stldtenamens  wird  unten  (Anmeit; 
JO)  aathgewiesen  werden.  Derselbe.  Fall  des  Namensweehsels 
liegt  aber  auch  ftir  das  norditalische  Bononja  vor; 
dmr.  äUeste .  bekannte  Ort  in  Gallia  Cüspadana,  erweidicher- 
uumsseu  achon  von  den  Tuckern  (also  nicht  von  Kelten) 
UHter  dem  Namen  Felsina  gegründet,  dann  von  den  kelti« 
scben  Boiern  in  Besitz  gen<Mnmea  und  unter,  gleichem  Na- 
men, hewdint,  verjtauschtn  diesen .  «einen  uralten  tuski- 
schen  Namen  Felsiua  erst  danonlit  dem  späterhtBononia, 
alz  idie'  aün^r  die.  Itodt  jm  Jahre  |2Q  v.  Ghr»  durch.  An«* 
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siecllung  ron  8000  Latdnern  snir  Colohie  nrnditen.:  vgl« 
Forbiger  a.  a.  0.  S.  579.    Daher    sagt    Plinius  ft   IT. 
ni,   XV,  20.  I.  p.  S54   ed.  Sillig:  iatus    coloniae   B^ 
Bonia   Felsina  vocitata,  cam  princei»   Eimrifie   esset^ 
Braillttm,  .Miitina  u.  s.  w*    Demnach  fand  auch  hier   eina 
Dfflwandliiag   des    alten    einheimischen   Namens  in   den 
römischen  Biwonia  statt.   Gans  dieselbe  Bewandtuiss  wird 
as  somii  auch  mit  dem  gallischen    Oesoriacnm   geliabt 
haben,  dessen  Natten  offenbar  in  gana  gleicher  Weise  in  dett 
römischoi  Bononia  verwandelt  und,  wie  sich  unten  nfthnr 
aeigen  wird,  durch  die  Bezdchnuag  als  Bonoata  acea»eB- 
sis  von  dem   binnenländisdied  in  Novditalien  unterscUedeli 
wurde:  denn  diese  beiden   Bononia  waren   offenbar  dia 
bekanntesten   und   bedeutendsten    unter  den  Stttdtan 
dieses  Namens   im   rttmisdien  Reiche«     Bedarf  nach  -aUern 
diesem  der  Beweis  der  Identität  von  Oesoriacum  nnd  Bo« 
ttonia  als  einar  von  allem  Anfange  her  einzigen    Stadt 
noch    einer    weiten   Sttttae,   so    kann   auf   folgende   eirt- 
scheidende  Zeugnisse  hingewiesen    werden.    Zuerst  ist  ein 
solches    die    vielerwfthnte     ebenso    wichtige    als    mawei- 
dentige  Erwähnung  der  Tabula  Pentingeriana  segm.  L 
A:  Gesogiaeo  qnod  nunc  Bononia,  ans  welcher  sattsam 
erhellt ,   dass  derjenige  Ort ,  welcher  Gesogiaenm  ä*  h»  Oe*- 
soriacum  seither  hicss,  jetzt  Bononia  genannt  werde;  gilb 
es  vorher  zwei  Orte  mit  diesen   beiden  Namen   nebenein«- 
and  er,  siD  konnte  die  Tabula  sich  unmöglich  so  ausdrltcken, 
wie  sie  gethan  hat;  sie  spricht  offenbar  nur  von  einem  Orte, 
der  nacheinander  awei  verschiedene  Namen  gehabt  hnt; 
der  Namen   Bononia  war  also  keinesfalls  Mher  dort   scban 
ii^end'  vorhanden;    wäre  dieses  der  Faff  gewesen,  so  «wlMie 
nicht  das  bisherige  Gesoria^um  allein,  sondern  die  Vor. 
einigung  beider  Städte  mit  dem  neuen  Namen Banaaia 
belegt  worden ;  es  heisst  hier  aber  ausdricklich  nur:  (das  seit- 
herige) Oesoriactf»,  welches  Jelat  Bofttvnilli  bctiaM. 
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Diese  Aanlnicluwdse  selbst  aber,  welche  beMe  Städte  oie»» 
bar  in  4er  Perlode  der  eben  erst  statlgefondenen  Nanensiifli» 
tavschung  beseicbnet  vnd  daait  eine  siemlkh  sichere 
VermBtbaag  ibcr  die  Zeit  derselben  gestattet,  beweiset  M«> 
l^ch,  dass  anfänglich,  wie  sieb  ans  der  Natar  der  Sache 
ergaebl,  der  alte  Namen  GesoriactuD  nech  «emlich  lange 
neben  dem  neuen  Bononia  im  Gebrauche  geblieben  sein 
mag;  aanst  kannte  weiter  ein  zweites  Zeugniss  fülr  die 
Identität  des  mit  diesen  beiden  Namen  bezeichneten  Ortes 
nicht  recht  erUärlich  erscheinen.  Eumenius  näariich  in 
seinem  jianegyrieos  Constantii  Chlori  IV,  6,  1  und  IV,  14,  4 
(rel.  L  p.  SU  und  S81  ed.  Arntjeen)  erwähnt  eiuestheils  der 
fiesoriacenses  muri  und  des  Gesoriacense  litns, 
wälurend  er  andererseits  in  dem  panegyricus  Constanlini  An* 
gusti  VI,  5,  2  (i.  €•  p,  S59)  von  einem  Bononiensis 
oppidi  littts  spricht  Lorsch  hat  daraus  aafdieGImh« 
seitigkol  eines  Gesoriacnm  und  eines  Bononia  sehliessen 
wollen,  während  doch  einer  unbeiangenen  Betrachltutg  die« 
ser  Stellen  nidit  entgehen  kann,  dass  auch  diese  Erwähnung, 
wie  die  Angabe  der  Tabula  Peutingeriana,  gerade  daa 
Gegmtheil  davon  beweiset ;  denn  einerseits  werden  die  Au»- 
dräcke  Geaoriacense  litus  und  Bononiensis 
oppidi  litus  ofenbar  von  Vorgängen  an  demselben 
Orte  g^ehraucht  und  andererseits  sind  die  Gesoria.cenaes 
muri,  wie  schon  Hederich  mit  gutem  Fuge  gegen 
Lerscb  bemerkt  hat,^)  im  Hwide  des  Panegyrikers  nidits 
anderes  als  eine  rhetoriscbe  Phrase  statt  Bononia  und  be«* 
weisen  höchstens  und  Nichts  weiter,,  als  dass  jene  Worte 
Jitt  einer  Zeit  gesprochen  wurden,  in  welcher  der  Namensam* 
4auseh  von  Gesoriacum  in  Bononia  noch. nicht  lange  stattf^fun» 
den*  hatte,  jedenfalls  der  frflhere  Nan<m  noch  im  Gedäditiisse 
und   fiebraucbe  der  Zeitgenossen  war;  gewiss  kann  dem- 

9}  Vgl.  Beiträge  zur  rSmiscli-deutsclien  Oeschiclite  am  NlederrbefA 
•  "     voft  A.  Ööderich.    tminoHoh  1860  6.'46.  k?h "    '  * 
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Mck  d«0  AafkMM^a  dts  Moaciis  BonoMa  wAi  Ruki  ia  dk 
sirtiie  Hftiflo  dcf  3.  oder  die  1.  Hälfte  des  4.  lahrlMuiderto 
■h  grosser  Wahrscheinlichkeit  verlegt  werdea.  Za  dieaea 
avkaadiickea  Belegaa  koniat  oadlich  noch  ein  drittes^  ki§^ 
her  gar  nicht  ia  dea  Kreb  der  Betrachtaag  geaogeoes  Zcag* 
ai»  einer  anoayaiea  vita  Coaslantiai  Hazimi  bei  Valois 
Biatitia  6aHiaraai  p.S82:9Gonstantinna  properans-ad 
patrem  Constaatinai  reait  apad  Bononiaai,  qaaai 
Galli  prius  Gesoriacum  Focabant^  Hierwirddean 
aach  aut  anMlrücklichen  Worten .  gesagt,  was  obea  an  die 
Spitae  aaserer  ganzen  ErOrtemag  gestellt  wurde,  dass  Mim^ 
Mch  Gesoriacum  der  erste  yoa  den  Galliern  ausgegangene 
eiaheimisehe  Namen  jenes  Seehafeas  war,  der  dann  wen  den 
Römern  Bononia  benaamet  wurde;  ist  letateres .auch  nicht 
grade  mit  besondem  Worten  angegeben,  so  liegt  es  doch  in 
dem  offenbar  absichdich  augeiOgten  „Galli^;  dem  dMpii 
wird  gesagt:  römisch  Bononia  heisst  jetat,  was  die  Gal- 
lier frilier  Gesoriacum  naiaten. 

Ifadi  Allem  diesem  eribrigt  aua  noch,  auch  dem  Gruad« 
aachaaforschea,  ans  welchem  der  fragliche  Nam^wuayaaaoh 
Toa  Gesoriacum  m  Boaonia  statt gefandeu-  habe.  pMPatibc 
muss  sieheriich  eia  allgeaMiaer,  auch  soast  bei  den  mmcm 
•Uicher  and  in  ihrer  Eigentfamniichkeit  begpiadetef  gem^ 
SCB  sein.  Wie  in  fast  allen  aatifcea  Lebeasbeaielwnpn  «t 
or  ohne  Zweifel  in  ihren  religiOs-abergläubisobaa 
Anschauungen  au  suchen,  unter  deren  Einflüsse  bekaiwtiich 
die  kleinsten  und  geringfügigsten,  wie  die  grOssten  und  fco- 
deutendstea  Vorgaage,  Prirathaadlungen  wie  Staatsaktionen, 
fltaaden.  Dahin  gehört  nun  aber  gaaa  besandera  die  beim 
Beginne  ne«er  Unternehmen  sorgsam  beachMe  gut-e  Vmw^ 
bedeutuag,  das  omea  faustum,  das  auch  atsbon  in 
Wörtern  und  Namea  liegen  sollte,  wie  aamentlich  bei  der 
Grflndung  von  Colonien  au  bemerken  ist  Daher  beridi- 
tat  Pliaias  IL  N.  iU,  11,  10».  I.  p.  SdB  cd.  SiUS«:  «Ce. 
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tero  »tin  in  secmda  refione  Hirpinormn  celonia  m» 
BeHerentun,  tuspicatius  matato  aomine  qa«e 
faondan  appellata  Maleventun.^  Man  imifiBf  also 
das  Male  imreh  ein  Bcne  bei  der  GrOndnng,  wie  aiaa  die 
atte  Tnakerstadt  Peisina  in  ein  Bononia  uatanfle,  als  die 
oben  erwähnte  r^ftmische  Celonie  dorthin  geffihrt wvrde. 
Gana  dieselbe  Bewandtniss  hatte  es  offenbar  mit  der  Unianfang 
des  panaonischen  Malatis  in  ein  Bononia;  der  gvtes 
rerheissende  Namen  sollte  ftberall  das  böse  der  irorgtfun« 
denen  Namen  rerdrangen  oder  es  sollte  gradesu  bei  einer 
Nevgrflndung  von  vornherein  ein  glttckverfcindender 
Namen  die  Ansiedlnng  inangoriren:  das  in  Maleveninm, 
Halatis  liegende  omen  infaustam  wurde  durdi  ein  ent- 
gegenstehendes hene,  bonus  in  Beneventum  and  Bo- 
nonia flberwimden.  So  nMIgen  die  Städte  dieses  letstevn 
Namens  ihre  Benennung  erhalten  haben  «nd  sind  daher 
offenbar  aneh  das  musische  und  illfrische  Bononia  ent- 
weder gradezu  von  den  Romdhi  ganz  gegründet  nnd  von 
vornherein  also  benannt  oder  aber  durch  Abführung  von 
Colonien  verstärkt  und  ihre  einheimischen  Namen,  wel- 
che, vas  nicht  überliefert  sind,  in  Bononia  umgeändert  wor- 
den.  Auch  für  Gesoriacuro,  welches  offenbar  drei  Jahrhun- 
derte lang  mit  diesem  seinem  gallischen  Namen  unter  römi- 
scher Herrschaft  stand,  scheint  als  Grund  des  stattgefiindenen 
Namenswechsels  weniger  ein  in  dem  Namen  liegendes  omen 
infaustum,  als  eben  auch  die  Gründung  einer  rtfmischen 
Colonie  daselbst  angenommen  werden  zu  müssen,  wie  denn 
überhaupt  dabei  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  dass 
wie  der  Alles  bewältigenden  Romanisirung  Glaube  und  Sprache 
der  Besiegten  nm  Opfer  fielen,  so  auch  die  letzten  Spuren 
einer  eignen  Nationalität  in  den  Namen  der  Menschen  und 
Oertlichkeiten  vertilgt  werden  sollten.  Es  finden  sich  daher 
auch  ausser  Bononia  bekanntlich  noch  andere  Städtenamen 
anf  gallischem  Poden«  welche-  entweder  ebenfi^lls  nur  rtfmi* 
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mAt  oder  aus  römtscheD  und  ehemaligen  e inheinikfcb^n  ge« 
Busehi  sind.  Immer  aber  muss  als  b^onders  bemerfcenswcrtb 
benrorgeliaben  werden ,  dass  grade  das  in  Bononia  liegende 
omen  faustmn  des  Boiium  auch  in  andere  kelüAche  Städte« 
namen  mit  unverkennbarer  Absichtlicbkeit  hinein^ebracbt 
wurde  und  seoiit  eine  tbeilweise  Aenderang  desursprttsg« 
lieben  Namens  veranlasst  haben  mitss;  es  sind  dieses  die  nicht 
seltenen  StAdtcaamen  auf —  bona,  wie  Colobona  (Plin, 
N.  H.  111)1,9)»  Equabona  (Itin.  Anton,  p.  416  ed*  Weg« 
Sfltng.)  beide  in  Spanien;  Juliobona  (Hin«  Anton-  p. 
8KL  4M.  385.  Tab.  Peuting.  Ptol.  II,  8,  5)  Augusto«> 
bona  (Itin.  Anton,  p.  383.  Tab.  Peuting.  Ptol.  II,  8, 
13)bttde  in  Gallien;  Vindobona  (vgl.  Forbiger  S«  471) 
in  Panaonien;  insbesondere  haben  die  Untersuchungen  Ober 
die  Wandelungen  der  beiden  zuletat  erwähnten  Namen  Au*, 
gustobona  und  Vindobona  neues  Licht  über  diese  ganse 
Frage  verbreitet  und  bestätigen  Alles,  was  von  uns  ftber 
Banonta  hier  aufgestellt  worden  ist*^^) 


10)  Bekanntlich  hat  Max  Büdinger  im  I.  Bandeseiner  „Oester- 
roiohischen  Geschichte  bis  sum  Ausgange  des  13. 
JahrhUBdertB«"  (Leipzig  1858)  in  dem  Exonrs  1.8.486—488 
MÜb«r  den  Namen  Wiens  in  Röm^rzeiten*'  gph«ndetli 
und  danach  in  TJebereinstimroung  mit  Ma.onert  Q^pgr*  III,  S. 
655  aus  dem  corrupten  Yiamomnia  des  Leidener  cod.  Yoa- 
sianus  und  Vianiomnia  der  codd.  Harduini  bei  Plinius  N.  H. 
m,  24,  27.  vol.  I.  p.  267  ed.  Sillig  (ygl.  hierzu  Zumpt, 
commentat.  epigraph.  I,  890  u.  Fleckelsen  in  Jahns  Jahrb. 
I^XVII,  8,  8.  586.  Anmerk.)  und  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
nisae  des  0«ihen  Jordanes  de  rebus  Gettcie  cap.  50:  omata 
patria  (Pannonia)  clTitatibus  plurimis,  quarum  piia>a  Sinnia  ^xtrf  i)aa 
yindomina  vgU  das  bispanische  Talamlna  bei  F9rM4;er 
S«  89)  letztere  Form  als  ersten  und  ursprünglichean  Namen  der 
Stadt  erwiesen.  Um  nun  der  drohenden  (minae  —  minari) 
Bedeutung  des  Wortes  zu  entgehen,  wählte  man  die  Gutes 
^    '  *  ▼Wheisaende  Form  V  i  n  d  ob  o  n  a^  welche  ▼oJ'nün'aii  of&ot^tfe 
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Vorfiteheirfe  ErOrCentog  Airfte  rar  Oenftge   ien  Bcwri« 
(liefert  haben,   dass  aueh   der   leiste   und,  wie  et  scbiea^ 


wie  In  der  Literatar  herrschende  Bezeichnung  blieb  und  towohl 
in  den  Inschriften  als  VINOOB  als  auch  im  Itin.  Anton,  p. 
248.  261.  266  ed.  Wesseling.  ▼orliegt;  auch  bei  Ptol.  l^ 
8,  5  glaubt  M.  Büdinger  Ohthoßova  sammt  seinen  Varian- 
ten  durch  Ausfall  eines  /l  aus  OYINJOBONA  entstanden. 
Später  nun,  meint  derselbe  Gelehrte,  sei  der  alte  echte  Namen 
wieder  üblich  geworden,  als  der  alte  Glauben  seine  Kraft 
▼erloren  hatte ;  daher  habe  der  Gothe  Jordanes  denselben  wie- 
der gebraucht:  doch  habe  sich  dieser  Namen  bald  etwas  Ter* 
ändert,  indem  yindomina  in  Vindomana  übergegangen  sei,  WÜ 
einerseili  dasselbe  Itin.  Anton,  p.  283  ed.  Wesseling.  und 
andererseits   die    Notitia  Imperii    Ocoident    p.  99.  y.  10 

u.  18  beweise.  In  der  Stelle  des  Itinerars  haben  nämlich  7  Hand- 

* 

Schriften  Vindomana;  5  haben  Vindomona;  daneben  2  die  Varian^ 
ten    Vindomenia   und  Tindomora.      In  der   zweiton   Stelle    der 
Notitia  haben  alle    Handschriften  gleichmässig  Vindomanae  (als 
Genitiv);  an  der  ersten  mit  Varianten  Vindomarae  oder  Vindo- 
monae  (vgl.  Annott.  p.  729  u.  736).    Böcking  hat  darnach  Vtn. 
domanae  in  den  Text  gesetzt      &Cag    aueh   bei    dem  Qothen 
Jordanes    das   alte  Vindomina  grade  so    wieder  suro  Vorseheia 
Icommen,  wie  das  alte  Malatis  statt  Bononia  bei  dem  Eaveona«- 
ten  a.  a.  O.,  so  sind  wir   doch  überzeugt,    dass    wie  schon  di^ 
Variante    Vindomona   in    dem    Itinerar  und   in    der  Notitia  an- 
deutet,   die   spätere   Form   Vindomana  nicht  mit   Vindomina, 
sondern    mit    Vindobona    zusammenhängt  oder    eigentlich    nur 
eine   lautliche    Verschiebung    dieser    letztern   ist.    Formen    wie 
Loussonenses   neben  späterem   Lausanna,    Mogontiaoum    aebea 
Hagontiacum  und  Tiele  ähnliche  bezeugen  den  Uebergang  ein^l 
früheren  o  in  ein  späteres  a  und  die  Vertauschung  der  Labialen 
h  und  m  ist   ganz  ohne   Bedeutung.     Evident   beweiset   dieses 
auch  das  von  Büdinger  übersehene  AvyovOTOfiava  als  Vul- 
gata    neben    dem  Avyovaroßovu  bei    Ptolemaeus    a.  a.  O. 
daher  hat  sbhon  V  a  l  e  i  s  Notitia  Gau.  p.  562  (vgl.  W  a*l  c  ke- 
n^a'er  I.  p»  413)  Viadoboila  und  Vindomana  mit  Avyonatoßova 
und  Avyov6To^t&a  vergUehen,  wobei    er   freilieh    wi#d4r  ganz 


14  Borma  und  Casioriacwir, 

bcgriadcAeiste  GrUärungsversuc^  unserer  Ftorusstelle  ebenso 
Umerlich  unhaltbar  uod  unmöglich  ist,  wie  alle  fibrigeo, 
wenn  er  auch  durch  entschiedene  Geltendmachung  der  un- 
zweifelhaft richtigen  Lesung  Gesoriacum  inmerhin  das 
bleibende  Verdienst  hat,  die  berichtete  Tbatsarhe  des  Baus 
▼on  pontes  und  der  Aufstellung  von  classes  weit  von 
dem  von  vornherein ,  wie  es  schien,  unvermeidlichen  Schau, 
platze  am  Rhein  weg  an  die  Nordsee  verlegt  zu  haben« 
jESntschuldbar  bleibt  dabei  die  verlockende  Vermutbung  sofort 
in  dem  andern  von  Florus  genannten  Orte  Bononia  zu  er- 
kennen, ohne  sich  über  alle  in  der  Nähe  liegenden  Einwände 
imd  Widersprüche  ins  Klare  zu  setzen,  welche  dieser  An- 
nahme entgegengestellt  werden  können;  Bononia  müsste, 
um  es  kurz  zu  wiederholen,  ein  zweiter  und,  da  es  vor- 
angestellt wird,  ein  bedeutenderer  Ort  neben  und  als 
Gesoriacum  gewesen,  es  müsste  keltischer  Städtenamen  so 
gut  wie  letzteres,  es  müsste  zugleich  zur  Zeit  des  Drusus 
vorhanden  gewesen  sein:  dagegen  ist  nachgewiesen  wor« 
den,  dass  bis  ins  3.  oder  4.  Jahrhundert  nur  Gesoriacum 
als  der  einzige  und  bedeutendste  Hafenort  an  der  dortigen 
Küste  vorkommt,  dass  ein  Bononia  in  dieser  ganzen  Zeit 
dort  nicht  erwähnt  wird,  dass  dieses  selbst  erwiesenermaas- 
sen  ein  römisches  Wort  ist,  und,  sobald  es  anfängt  erwähnt 
zu  werden,  immer. nur  als  Ersat^namen  für  Gesoriacum 
selbst  bezeichnet  wird. 

Bleibt  demnach  von  dem  ganzen  bis  jetzt  um  die  Florus- 
stelle  geführten  Streite  nur  das  winzige  Resultat  übrig,  dass 
Gesoriacum  (Caesoriacum)  als  die  eine  der  dort  genannten 
Städte  festzuhalten  und  somit  der  Schauplatz  der  von  Drusus 
getroffenen  Anordnungen  ebendort  an .  der  Nordsee  zu  suchen 


irrthümUch  das  bei  Varro,  Festus  und  Nonias  (p.  47  6<L  Roth 
und  Qerlaoh)  erwähnte  altlateinisohe  manus  =s  boaus  cur 
Erklärung  dieser  Nameaswandelung  herbeisog. 
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ist»  M  kl  tbr,  4as6  aadi  die  bftnN^haDf  «li  bklinmg  aUtt 
ÜbfigeB  Thrile  icr  Stelle  an  dieses  ReMlUt  uluiipfeB  Md  Mf 
topfttii« Micaea  Crmdiijge  weiter  asfliaveii  ans.  t/mn^mA 
fvr  alle»  ist  iiierhei  der  neben  Gesnriaenni  genannte  Ort 
KnrMa  naher  ins  Aofe  sn  fitfsen,  welcher^  wenn  aneh  Uslier 
fimaM  nbekannl^  doch  dordi  die  enge  VerUndnng,  in  wdche  er 
■ttOesnriacnni  gesetet  wird, oiine  ZweiM  nicht  gar  fem 
ron dea»elhen  und  suglach  an  oder  wenigstens  nicht 
nreit  ran  der  Kiste  der  Nordsee  gelefen  ha* 
hen  ninsa. 

III.    Borma. 

In  Emiangelnng  aller  und  jeder  Anhaltspunkte  sur  Er- 
mfltehing'  der  Lage  nnd  Bedentang  dieses,  wie  bemerkt,  sonst 
nirgendwo  erwähnten  Ortes,  bleibt  Nichts  übrig,  als  annftchst 
alle  die  Personen-  und  Ortsnamen  zur  Vergleichung  beran- 
anaiehen,  die  auf  dem  ganaen  Gebiete  keltischer  Namen* 
gebuug  demselben  Wortstamme  auzugehOren  scheinen  und 
nelleicht  eine  Vermnthung  über  die  Bedeutung  desselben 
iaszosprechen  in  den  Stand  setzen.  Es  liegen  deren  eine 
ziemliche  Anzahl  sowohl  als  Namen  von  Gottheiten  wie  von 
Oerilichkeiten  vor.  Unter  letztem  sind  zunächst  zu  nennen 
1.  Börmanum,  Bog^avov;  eine  Stadt  in  Dacien  am  Flusse 
Saya,  jetzt  Borszod,  nach  Ptolemaeus  3,  7.  Forbig  et 
a.  a.  0.  S.  1 11 1.  2.  B  o  r  m  a  n  n  i ,  ein  oppidum  Latinum  im  sftd* 
östlichen  Gallien,  welches  nur  Plinius  N.  H.  HI,  d,  5  voK 
p.  222  ed.  Sillig  crwfthnt,  welcher  als  handschriftlicli« 
Varianten  auch  noch  Bormamni  und  Borma ni  angibt: 
d*Anville  Notice  d.  1.  g^gr.  d.  G.  p.  171  erklärt  sich 
(wohl  mit  Unrecht)  för  die  Leseart  Bormanni  und  bätt 
das  heutige  Bormes  bei  St.  Tropez  an  del*  Meeresküste^ 
Air  diese  Stadt:  ist  auch  dieses  letztere  wohl  zweiftlhaft, 
indem  Ptinius,  wie  auch  Farbiger  a.  a.  O.  S.  192.  A. 
bemerkt^  vim  Orte»  des  innem  Landes  spricht,  --»-  vi^ena  man 
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■iodicb  das  tri  ihn  u  üe  Spitoe  dar  wdgtaMtni  Slidte 
gestellte :  i^in  meditrmuiet^  fir  diese  alle  gdten  lisst  -—  ae 
kaaa  dach  fceia  Zweifel  darüber  seia,  daas  ancb  8.  die  heatifa 
kleine  Rüslensladt  B armes  seihst  affeabar  deanelbaa 
Warzelworte  (Barma)  ibrea  Namea  verdaakt  Zu  diasea 
drei  Städten  konunt  weiter  4«  Lveus  Barnaait  aach 
Beichard  jetat  Borganao^naehManaertuad  Lapie  aber 
Oaeglia  an  den  kleinen  Flusse  loipero  in  Liguriea^  erwabat 
mn  dem  Itin.  Antan«  p.  2d5  td.  Wesseling.  p.  141  ed; 
Pa  r  t  h  e  y  und  P  i  nde  r  mit  den  handschriftlichen  Varianten  Bar«- 
maciy  Bormoni,  BormaniaCy  welche  letztere  Leseart  vielleicht  auf 
ein  ursprüngliches Bormanae  weiset  d.h.  den  Namen  einer 
unten  zu  erwlUinenden  gallischen  Gottheit,  zuauil  daa  M'ort 
|i  ucu  s  ilfter  so  mit  Namen  von  Gottheiten  verbunden  wird  nur 
Bezeichnung  von  Oertlichkeiten.  Bei  dem  Geograpbus  Ba* 
vennas  p.  270,  8  u.  338,  4  ed.  Parthey  und  Piadep 
lautet  derselbe  Namen  Luco  Vermanis,  bei  dem  Geographen 
Guido  p.  47G,  9  Loco  Vermaais  und  p.  512,  25  Germinis« 
Auch  in  der  Tabula  Peutingeriana  segm.  IL  F.  ist 
offenbar  Luco  Boranini  statt  Luoo  Bormani  durch  eine« 
SchretfafeUer  aufgenommen.  Derselben  Wurzel  gehört  5.  auch 
der  alte  Namen  des  rheinischen  Worms,  Borbitomagua 
in  seinem  ersten  Thetle  an.  Dieses  ist  die  Schreibung  dea 
bekannten  Meilensteines  von  Tongern  bei  Orelli-Henaes 
5236  und  des  Itin.  Anton«  p.  355^374  ed.  We^seliog^ 
p.  169  und  178  ed.  Partbey  und  Pinder:  woselbst  die  band* 
scfariftlicfaen  Varianten  bornutomagus,  bornitomagas,  bormi* 
tomagus,  bromitomagusy  pronutomagus  zur  Geniige  darauf 
hinweisen,  dass  bei  der  landläufigen  Vertauschvng  der  La« 
j^aku  b  (r)und  m  offenbar  ebenso  oft  auch  Bormitoma^ 
gus  gesagt  wurde;  bei  Ptolemaeus  2,  9^  17  lautet  der 
Namen  BoQßt^jo/Aayog  und  in  der  Tabula  Peutiuge« 
riaaa  segm.  IL  B.  mit  einem  Sehreib versfehep,  wie  es  scheiat; 
Borgetomagus,  während  der  Geographos  Baveaoaa 
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p.  231)  1  schon  die  dem  moderueu  Nanen  sich  nähernde  Form 
Gormetia  aufführt:  bekannt  ist,  dass  das  hentigfe  Worms 
in  einer  wasserreichen  Niederung  am  Rheinstrome  liegt,  ein 
Umstand,  der  für  die  weitere  Erklärung  des  Wortes  im  Auge 
behalten  werden  muss. 

Es  reihen  sich  nämlich  au  diese  Städtenamen:  Borma,  Bor* 
manum,  Bormani,  Lucus  Bormani,  Bormitomagus 
(oder  Borbitomagus)  und  des  modernen  Borm  es  schliess- 
lich nun  auch  noch  die  offenbar  von  gleichem  Wortstamme 
gebildeten  Namen  zweier  gallischen  Gottheiten,  einer 
Vea  Bormana  und  eines  Dens  Bormo  oder  Borvo^  wel- 
cher letztere  auch  mit  dem  römischen  Apollo  identifizirt  wird. 
Erster  er  fand  sich-,  so  viel  uns  bekannt  ist,  bis  jetzt  allein 
auf  einer  in  dem  Dorfe  Saint- Vulbas,  ehemals  Saint-Bonrbaz 
im  Departement  de  l'Ain  gefundenen  Votivinschrift: 

BaRMANAE 
AVG  SACR 

CAPRI 
A:  RATINVS 


weldie  Guillemot,  introdnction  ä  la  monographie  du  Bu- 
gey  p.  105  und  AI  Im  er,  sur  denx  inscriptions  votives  en 
Thonneur  de  la  d^esse  Bormo,  Lyon  1859  p.  18  mittheilen 
nlid  die  letzterer  durch  ein  Fragment  ergänzt,  das  sich  in 
der  Maner  einer  Muhle  desselben  Dorfes  befindet: 

SABINIANVS 
DSD 
d.  h.  also  Bormanae  Augustae  sacrum.  Caprii  Atratinus  (et) 
Sabinianus  de  sno  dederunt  Saint -Vulbas,  dessen  alter 
Namen  Saint  -Bourbaz  offenkundig  auf  den  Namen  Bormo, 
Borvo,  Borbo  hinweiset,  ist  bekannt  durch  Quellen  und 
Wasser,  welche  sich  durch  ihre  Fülle,  ilire  vollkommene 
Klarheit  und  ihre  Frische  auszeichnen  (A 1 1  m  e  r  p.  19).  Der 
Namen  des  Bormo  oder  Borvo  ist  uns  überliefert  eines- 
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theils  durch  einen  OrUnamen  Aquae  Bornonis,  wddien 
die  Tabnla  Pentingeriana  segm.  L  C.  anfihri  nni 
worunter  man  den  noch  im  Mittelalter  (vgl.  Sirmond  ad 
Sidon  Apoll,  p,  48)  Burbonium  genannten  franadsischen 
Badeort  Bonrbon-rArchambault versteht;  andererseits 
durch  sieben  inschriftliche  Denkmaler,  welche  gleichfalls  in 
lauter  Badeörtem,  nftmlich  theils  zuBourbonne-le  s-B  a  i  n  s, 
tbeils  zu  Bourbon-Lancy  (Aquae  Nisineii  der  Tabula 
Peutingeriana  segm.  L  E.)»  theils  endlich  au  Aix  en 
Savoie  gefunden  worden  sind:  vgL  Allmer  a.  a«  0.  & 
6.8.  9.  Greppo  Etudes  archöologifues  sur  les  eaux  ther- 
males et  minörales  de  la  Gaule  k  T^poque  romaine,  Paris 
1846  p.  25—27,  27—32,  51--5e.  Es  war  nftmlich  dieser 
Bormo  oder  Borvo,  von  dem  die  Namen  Bourba^ 
Bourbon,  Bourbonne  ihren  Ursprung  genommen  haben, 
offenbar  der  VorsCeher  und  Schut^ott  dieser  Mineral-  und 
Heilbäder,  nrsprOnglicb  sicheriich  aber,  wie  sein  Namen  zeigt, 
zunächst  nur  Oberhaupt  Vorstand  und  Patron  quell-  und 
wasserreicher,  sumpfiger  und  feuchter  Gegenden,  wie  ohne 
Zweifd  audi  die  vorgenannte  Bormana«  Mit  Recht  bat 
daher  schon  Valois  Notitia  Oalliarum  p*  104  diesen  Namen 
abgeleitet  «a  burbis  id  est  ab  aquis  lutosis  quas  BOVBBES  nostri 
vocitant;'  out  la  bourbe  bezeichnen  die  Franzosen  jetzt  nodi 
schlammigen  und  morastigen  Erdboden.  Es  kann  demnach 
kdn  Zweifel  sein,  dass  alle  vorgenannten  Städte,  so^iit 
auch  Borma,  ihre  Namen  von  ihrer  Lage  an  Plfissen, 
in  wasserreichen  Niederungen  oder  am  flachen  den  Ueber- 
fluthungen  ausgesetzten  Meeresufern  erhalten  haben.  Audi 
PliniusN.  H.  lU,  1,3  bestätigt  evident  diese  Anlage  von 
Städten  hinter  aestuaria'  des  Meeres  oder  der  Flüsse,  in- 
dem er  einmal  anführt:  inter  aestoaria  Baetis  «oppida  Na- 
brissa  cognomine  Veneria  et  Colobona,*  ein  andermal  gradezn: 
litore  Oceani  oppidum  Onoba  Aestuaria  cognominatom  er- 
wähnt :  Aestuaria  ist  nach  unserer  Erörterung  eigentlicb  nur 
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eine  lateinische  Uebersetznng  des  galHschen  Borma:  «Sumpf- 
stadt.^  Offenbar  hing  die  Anlage  dieser  Städte  mit  der  ural- 
ten Sitte  zusammen ,  sich  des  Schutzes  gegen  Feinde  wegen 
auch  in  Sttmpfe  zu  flüchten,  wie  mehrere  Fälle  aus  den  gal- 
lischen Kriegen  Caesars  beweisen.  Erinnert  man  sich  nun 
der  Lage  von  Gesoriacum  an  der  Meeresküste  Im  sumpfrei- 
chen Lande  der  Morini,  muss  zudem  Borma  nicht  fem 
davon,  wie  schon  oben  bemerkt,  gleichfalls  an  oder  unweit 
der  Meeresküste  und  sicherlich  in  dem  Gebiete  derselben 
Vnlkerschaft  gelegen  haben;  so  bestätigt  hinwieder  diese 
Lage  des  Orts  um  so  trefflicher  die  oben  ermittelte  Bedeu- 
tung seines  Namens,  als  überdiess  auch  noch  die  nähere 
Betrachtung  des  Landes  der  Morini  und  seiner  Besch  äff  en- 
heit  nicht  nur  für  diese  Bedeutung,  sondern  auch  für  die 
übrigen  in  der  Florusstelle  berichteten  Thatsacben  die 
rechte  Grundlage  gewinnen  lässt. 

IV.    Morini  — *  pagi  Morinorum  —  portus 

Morinorum. 

Die  von  den  Alten  viel  erwähnten  und  wegen  ihrer  Wohn- 
sitze im  äussersten  Nordwesten  von  GalUen  am  Fretum  Gal- 
licum  (bisweilen  auch  Fretum  Morinorum)  als  «Ultimi  oder 
esUremi  hominum^  bezeichneten  Morini ^^)  bewohnten  ein 
nach  Caesar's  Beschreibung  (b.  g.  3,88;  6,5)  mit  Wal- 
dungen und  Sümpfen  bedecktes  Land :  diese  «continentes 
zilvae  et  paludes^  bestätigt  noch  für  eine  viel  spätere  Zeit 
eine  alte  Vita  S.  Judoci  bei  Valois  Notitia  Galliarum 
p«  455,   welche  es  als  «antiquis   plenum  nemoribus. 


11)  VgL  Porbiger  a.  a.  O.  S.  259  ff.  Virgil.  Aen.  VIII,  727. 
Plln.  N.  H.  XIX,  1,  2.  Vib,  Seq.  36.  Hieronym.  ad.  Agoruoh. 
Oper,  t  IV.  part  II.  p.  748.  Walckenaer  a.  a.  O.  Lp. 
447.  not.  5. 
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ientttum  et  inviun  bezeichnet:  es  war  also  Mes  florch 
araUe  susaniDenhäDgende  Wälder  und  Sinpfe  gSLikX  onw^- 
sames  Land,  wdciies,  wie  auch  Wal  k  enaer  a.  a.  0.  avssprichl, 
diese  seine  Beschaffenheit  auch  auf  den  Na  nie n  seiner  Be*- 
wohner  fibertra^en  hat:  denn  die  Mor-Ini  sowohl  als  die 
Are-Mor-ici  haben  offenbar  ihren  Namen  von  nor,  Hoor, 
welches  noch  jetxt  im  Flamändischen  (moeren,  moerascb) 
Sumpf  nnd  Morast  bexeichnet:  das  Flfisschen  Hoere,  die 
Ddrfer  Hoerkerke  nnd  Moerbekc  in  Flandern  drücken 
noch  jetst  in  ihren  Namen  diese  natürlichen  Beneichnnngen 
ans.  ^')  Das  dnrch  seine  Streitbarkeit  (Caesar  b.  g.  2,  4) 
ansgeseichaete  Volk  der  Morini  seriel  in  pagi  (Gaue 
ibid.  4,  22),  deren  Plinins  N.  H.  IV,  7,  31  dnea  n 
nennen  veranlasst  ist,  indem  er  xwischen  den  Horini  und 
Ambianinoch  Oromarsaci  inncti  pago  fni  Gesoriacns 
vocatur,  Brttanni  nennt;  wie  bei  den  Helvetiern  (Cae- 
sar b.  g.  I,  12)  umfasste  also  hier  der  Hanptnamen  der 
Horiiu  mehrere  kleinere  Stämme,  welche  den  pagi  ihren 
Namen  gaben.  Einer  der  bedeutendsten  scheint  nun  aber 
der  pagns  Gesoriacns  gewesen  zu  sein,  dem  die  Oro- 
marsaci  einverleibt  waren.  Diese  mdssen  also  von  auswärts 
ker  in  das  Land  der  Morini  hereingekommen  and  dort 
-verblieben  sein,  offenbar  so  wie  ein  älteres  Beispiel  bei  Ca  e^- 
sar  k  g.  I,  5  extn  n.  28»  vorliegt,  wonach  die  taptarn 
Bei  er  anf  ihrem  Wandertage  sverst  zu  dem  Hdvetiem  ge- 
langt, nnd,  von  diesen  bei  sieb  aufgenommen,  auch  mit  ihnen 
auswanderten,  den  Kampf  gegen  die  Biftmor  mit  bestanden, 


12)  VgL  De  Bast  HeoaeQ  d'Anti^t^  romaines  et  gauloises  troa- 
T^es  dans  la  Flandre  proprement  etc.  Gand  1808,  pr^face 
p.  rV.  Walckenaer  a.  a.  O.  p.  438  not  —  Armorica  oder 
Aremorica  bedeutet  bekanntlich  „Land  am  Meer;"  Are- 
morici  Meeranwohner,  and  man  TCrstand  nnter  jenem 
Namen  eigentlidi  das  ganze  westtiche  E^steidand  Galliens. 
▼gL  Forbiger  a.  a.  O.  S.  156  A.  76. 
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dann  aher  nach  Besiefong  der  Helretier  anf  Bitten  des  Haeduer 
die  Erlaubnifs  ron  Caesar  erhielten  sich  anf  deren  Gebiet 
niederzulassen  nnd  in  ganz  gleiche  rechtliche  Verhältnisse  mit 
denselben  traten.  Aehnlich  scheint  es  mit  den  ron  Plinins 
a.  a.  O.  erwähnten  Oromarsaci  und  Britanni  ergangen 
zu  sein;  sind  letztere  offenbar  von  aussen,  d.  h.  ans  den 
nahen  Britannien  eingewandert,  so  wird  dieses  wohl  auch 
mit  den  Oromarsaci  der  Fall  gewesen  sein.  Wann  und«wa^ 
rnn  dieses  geschehen,  darttber  liegt,  wenn  nicht  Alles  trfigt, 
sogar  eine  bestimmte  Notiz  bei  Caesar  b.  g.  III,  9  extr.  ror, 
welcher  berichtet,  dass  die  V  e  n  e  t  i  zu  ihrem  Kriege  nrit  den  Rie- 
mern nicht  Mos  die  Osismi,  Lexovii,  Namnetes,  Ambiltati,  Mo- 
rini,  Diablintres,  Menapii  als  Bundesgenossen  anfgeboten, 
sondern  auch  auxilia  ex  Britannia,  quae  contra  eas  regio* 
nes  posita  esij  herbeigerufen  hätten.  Unter  diesen  anxili« 
ex  Britannia  mögen  wohl  die  O^romarsacinnd  die  bei  Pli- 
nins anter  dem  Oesaramtnamen  Britanni  zasammenge« 
ÜMsten  sonstigen  BUlfsrällcer  von  dort  gewesen  sein,  welche, 
sodann  nach  der  Besiegnng  nnd  Vernicbtung  4er  Veneti 
Wohnsitze  nnter  den  dort  angesessenen  VMicern  eriiidten^ 
während  hierbei  die  Oromarsaci  dem  Norinisehen  pa^ 
gas  Gesoriacus  einverleibt  (kmcti)  wurden,  worden 
die  fibrigen  von  Plinius  Überhaupt  als  Britanni  bezeiek« 
neten  überseeischen  Söldnern  neben  ihnen,  und  zwar  eben* 
folls,  wie  Plinins  ausdrficklich  bemerkt,  (a  Scaldi  incolunt 
extera),  längs  der  Meereskflste  angesiedelt.  Jeden« 
folls  war  demnach  also  der  pagus  Gesoriacus  einer  der 
grdssten  unter  diesen  Gauen  der  Morini  und  erstreckte  sich 
ohne  Zweifel  auch  eine  beträchtliche  Strecke  an  der  Käste 
bin,  wesshalb  auch  Plinius  H.  N.  IV,  16,  dO  diese  letztere 
selbst  durch  ^a  Gesoriaco  Morinorum  gentis  litore* 
hezeichaet.  Da  Gesoriacus  hier  offenbar  als  Adjekti- 
Tum  zu  pagtis  und  litus  genommen  ist,  so  ist  wohl  ris 
Stammwort  hierzu  der  Namen  einer  kleinern  Stammes* 
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ab(heil«D|[  4er  Morini  ▼orausmseCscD,  von  welker  der 
pagm   selbst  seine   BeneBBing  erhalteD  haben  mnss,  wenn 
■na  die  obenerwähnte  Abtheilang^  and  Bcseichnang;  der  Gaae 
bei  den  Helretiern  als  Analogie  aafslellen  darf;  bei  diesen 
war  a,  B.  der  pagos   Tig^rinns   nach  den  Tigurini,  einem 
Staninie  des  hdretisehen  GesanuntFolkes,  anbenannt.  Vielleicht 
waren  eine  solche  Udnere  Stammesabtheilong  bei  den  Ho« 
rini  die  Gesores;  wiewohl   ihr  Name  nirgendwo  von  den 
Alten  ansdrficklich  erwähnt    wird ,   so   lässt  sich  Tiellekht 
doch    dne    Spar    desselben    noch    nachweisen.     Pliniaa 
N.   H.   ni,  3,  4,  Fol.  I.   p.  217    ed.  Sillig   selbst  Ahrt 
eine  hispanische  Vdlkerschaft  des  Naaieas  Gessorien- 
ses  aa,  wofir  aadi  Aaleitnng  der  Variante  Jesomeasea 
iai    trefflichea    Codex    Lrideasis  :rielleicht    richtiger    Ge- 
sorieases  (ant  eiaem  s)  heraastrilea  ist  Aasserdeai  hat 
Osaaa  n  diesea  Jahrb.  IH,  S.  11  aas  Meii  Aact.  dass. 
T.  IV.  p.  ses  folgeade  Glosse  des  Placidas  beigebracht: 
yGostaraai  aoanoaiea  geatis  est,  sed  aierceaarioraia  Gai« 
lonua;  sifaidea  alibi  legi  non  Gestaraai,  sed  Gessaraai 
scriptaaiy*  aad  daraas  aut  Bedit  die  Ezisteaa   eines  Volks- 
fftaaift  G ossäres  (Oessores)  abgraoanaen,  nach  weldiea 
der  pagas  Gesoriacas  aabeaaant  aad  roa  dessea  Naaiea 
das  Adjekthraai  Gesoriacas  ahgdeitet  sda  köaae.    Ofmbar 
aber  ist   diese  Glosse  darch  Schreibfehler  eatstellt; 
Lorsch  bat  ia  diesen  Jahrb.  11,  S.  138  folgeade  Stelle  aas 
PaalL  Diacoai  bist  aiisc.  ü,  3  angeführt:  «Lodo  Aeaii- 
Uo  Catalo  Caio  Attilio  Regale  consniibns  nagaa  foraiidfao 
coasteraatas  est  seaatns  defectioae  Cisalpinae  Galüae,  %wmm 
etiaai  ex  alterlore   Gallia  ingens  adrentare  exercitaa 
aaatiaretar,  maxiaie  Gaesatoraai,  ^aod   aoaiea    aoa 
geatiSy  sed   aierceaarioraai  Galloraai  est.^     Bia 
Gaesatenheer  wird  äberdiess  anch  bd  Orosias  IV,  IS 
aad  bd  Polyb.  II,  23  erwähnt:  Taiaaxai  FaXurai  avctfi^ 
adfiwoi  diipafiiv  noXvrfXij  nai  ßagelar  ^uov  tnefagavjfg  raq 
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ituSoair  oyMw.  Nach  Aolcituiig^  dieser  beiden  Stellen  ist 
die  Glosse  des  Plactdus  offenbar  im  verbessern  in:  Gesata- 
rum  (Gaesatamm)  non  nomen  g^ntis  est,  sed  mercenarionmi 
Galloruni,  siqnideoi  alibi  leg^  non  Gesatarom  (Gaesataraoi) 
sed  Gessnrum  scriptam.'  Statt  Gessnrum  ist  aber  zn- 
nftckst  Gessorum  (Oesorum  oder  Gaesom)  sn  sehreiben: 
denn  in  gans  gleicher  Weise  lautet  der  Namen  Gesoria* 
cnm  in  den  Excerplen  des  Julius  Honorius,  abgedmdLt 
hinter  Pomponins  Mela  ed.  IGronov  (17i8)  p.  6M:  Cesn* 
riacum  nnd  im  Itin.  Anton,  p.  841  ed.  Parthey  und 
PSnder  indet  sich  die  Variante  gesortagensi.  bn  fiebri- 
gen wird  nuten  die  nAhere  Untersuchung  der  Schreibung  der 
Nanen  dieses  Stanunes  herausstdlen,  dass,  wie  sdion  der 
ffinblick  auf  die,  wohl  bemerkty  aus  den  jenseitigen 
Gallien  herObergefcoamenen  Gaesatae,  Faiaitai^  s^fft, 
urspriinfiich  wohl  tUierall  Caesatae,  Caesores,  Caesoria- 
eus,  spater  sodann  Gaesalae,  Gaesores,  Gaesoriacui 
(Gesatae,  Gesores,  Gesoriaeum)  gesprochen  und  gesArieben 
wurde* 

Dieses  mit  Wftldern  und  Sftmpfen  bedeckte  Land  der 
Morini,  und  insbesondere  sein  an  der  Seekfiste  hin  sich 
erstreckender  pagus  Gesoriaeus  waren  wegen  ihrer  Lage 
in  dem  nordwestlichen  Theile  Galliens  von  uralter  Zeit  her 
der  Uebergangspunkt  nach  dem  gegentiberitegenden  Brltati^ 
nien.  Es  war  daher  natürlich,  dass  dort  auf  dem  ^esoriaco 
Horinorum  gentis  litore^  nach  und  nach  Häfen  ent* 
stehen  mussten,  aus  welchen  die  Ueberfahrt  bewerkstelligt 
wurde.  Mochten  dieselben  auch  in  ihrem  Abstände  von  der 
K^ste  Britanniens  mehr  oder  weniger  diferiren,  immerhin 
musste  man  sunftchst  und  überhaupt  in  das  Land  der 
Moritti,  wenn  man  nach  Britannien  wollte.  Dieses  und 
weiter  nichts  drSckt  Caesar  b.  g.  IV,  81  aus,  wenn  er 
vor  seiner  ersten  britannischen  Expedition  sagt:   »Ipse  cum 
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oaubm  copiis  in  Morinos  proficiscitor,  q«od  Inile  erat  kie*- 
viflsimos  in  BrilaoiiiaiB  (laiectus^  d.  h.  das  Land  der  Ho* 
rini  liegt  am  nächaten  bei  Britannien.  WiewoU  er  nnn 
gleich  nach  dieser  Stelle  mit  Hnc  fortfährt,  so  erwaiint  er 
doch  in  dem  folgenden  IV,  22  einen  Hafen  (portnm)  nnd 
laast  ihn  militärisch  besetzen,  ohne  ihn  jedoch  mit  einem  be- 
sondern  Namen  an  belegen;  er  hatte  dort  gewiss  auch  seine 
Beiterei  eingeschifft,  wenn  der  Wind  -  die  dann  nöthigen 
18  Lastschiffe  nicht  in  einem  andern  nördlicher  gelegenen 
Hafen  ^surück  gehalten  hatte,  welcher  adit  rdmische  Meilen 
von  dem  ersten  entfernt  war  und  den  er  theils  portna  nlte-. 
rior  (23),  theils  snperior  (28)  nennt  Offenbar  war  der  an« 
orst  erreichte  nnd  besetate  Hafen  der  erste,  bedeutendste  und 
Banpthafen  im  Lande  der  Horini,  es  war  der  portus 
Morinorum  vorzugsweise,  derjenige,  von  dem  man 
nach  Britannien  fiberansetaen  pflegte;  es  war  Caesar  wohl 
bei  seiner  ersten  Expedition  noch  nicht  so  genau  mit  allen 
ll^^ilgUchen  Ueberfahrtsverhaltnissea  bekannt,  wie  bei  der 
f  weiten;  denn  bei  dieser  beaeicbnet  er  V,  2  nicht  allein 
schon  diesen  Hafen  durch  den  Namen  portus  Itius,  mit 
deip  Zttsatae :  o:  quo  porlu  cmnmodissimnm  in  Britanniam  tra- 
jectum  esse  cognoverat,  sondern  gibt  auch  die  Distanz  bei«- 
der  Küsten  genau  an;  diese  beiden  Data  hatte  er  bei  seiner 
ersten  Expedition,  bei  welcher  die  beiden  Hafen  ohne  Un« 
terschied  genannt  werden,  noch  gar  nicht  oder  wenigstens 
noch  nicht  genau  erfahren  (cognoverat).  Da  Caesar  das 
erstemal  den  portus  Itius  nicht  mit  diesem  Namen 
nennt»  auch  bei  seiner  aweiten  Expedition  nichts  davon  er« 
wahnt,  dass  es  derselbe  Hafen  gewesen,  aus  dem  er  auch 
beim  erstenmale  abgesegelt  sei,  so  haben  einige  Erklärer 
4tf^  verschiedene  Hafen  bei  Caesar  angenommen  und  den 
portus  Itius  für  verschieden  von  dem  zuerst  erwähnten 
gehalten.  Dem  ist  aber  nicht  so:  denn  die  Alten  seibat 
erwähnen  bei  diesen  beiden  britannischen  Expeditionen  Cae» 
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sarsiflUBciDiir  einen  Batoiak  Seestation  mifl  Abfahrts- 
ort ilesselben.  Pleras  aaerst,  den  Lrvius  sicherlich  fol- 
gend, nennt  1,  44  (III,  10)  für  die  erste  Expedkien  den 
Horinoroni  portns,  fOr  die  zweite  g;ar  keinen, 
scbdnt alsodensel ben Hafen wiedemm anzunehmen.  Sirabn 
IV,  5  gedenkt  des  portns  Itius  bei  Gelegenheit  der  Er* 
wlbnnng  der  Deberfahrtsorte  nach  Britannien:  To^  d^dni 
T(D»>  nB^i  Tov  'Pijvw  rontov  dvayofiivoig  [nach  Britannien] 
Qvx  an'  avräv  rmy  ixßoXäv  o  nXovg  Joriv,  dXXa  dno  joiv 
OfiQQOvrrcav  roig  Mivanioi^  Moqivwv,  nuQ^  olg  iart  xai  to 
^IzioVf  ^  ixQ^oato  ravarad^fi^  KutaaQ  o  ^o;,  Stm'^wy 
u^  Ttjv  vijaov.*^  Er  bestätigt  also  biemiit  das  oben  Bemerkte 
indem  er  sagt:  selbst  die  Anwohner  der  Rheinmündongen 
begaben  sidi  mm  Zwecke  einer  Uebeiftfart  nach  Britannien 
zunächst  in  das  Land  der  Morini,  bei  welchen  (anter  andern 
Häfen)  auch  der  portns  Itins  sd,  dessen  sich  der  gOtt- 
Uebe  Caesar  bei  seiner  Expedition  nach  der  Insel  als  Sehifb- 
Station  bediei^  habe.  Ans  dieser  Stelle  des  Geographen 
gebt  klar  her  vor,  dass  man  statt  portus  Itins  später  grade 
^  Itinm  (t6  ^luov)  gesagt  habe,  wie  statt  portns  Ge- 
soriaens  später  nnr  Gesoriacum;  auch  das  von  Pt eie- 
rn aeus  11,9,  8  migefährte  Irioy  Sx^öv,  Itium  promuntorium, 
nach  Walckenaer  I,  p.  452  das  jetzige  Kap  Grtz-NeZf 
zeugt,  dass  d»selbe  Namen  dort  mehrfach  zur  Anwendung 
kam.  Ebenderselbe  Hafen  itius  ist  es  ohne  Zweifel  auch, 
welchen  Plinius  N.  H.  IV^  23,  37  bei  seiner  Verbesserung 
der  im  Polybius  aufgestellten  Meilendistanz  von  den  Alpen 
ad  portum  Britannicum  nennt;  denn  mit  Recht  hat 
Walckenaer  II,  S.  2t8  geltend  gemacht,  dass  Plinius, 
zu  dessen  Zeit  der  portus  Gesoriacus  allgemein  bekannt  und 
benutzt  war,  wie  sich  unten  näher  zeigen  Wird,  und  welcher 
selbst  an  den  beiden  oben  besprochenen  Stdlen  von  dem 
pagus  Gesoriacus  und  litus  Gesoriacum  spricht,  ohne 
Zweifel  auch  »Uä  des  kttrzern  Namens  portus  Gesoriacus 
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«der  GeBoriäcam  statt  der  langen  Umschreibung:  por- 
tns   Morinorum  Britanniens  bedient  haben  würde,  wenn  die 
Mit  diesem  Namen  bezeichneten  beiden  Bafenplfttxe  iden- 
tisch   gewesen  wären;  es  kann  demnach   unter  dem  Rbri- 
norum  portus  Britanniens  des  Plinius  nichts  anderes  ver- 
standen sein,  als  der  portus   Itius   oder  Itium,  welches 
auch  Florus  schlechtbin  alsMorinorum  portus  bezeich- 
net  bat    Der  portus  Itius  war   offenbar   der  älteste  und 
fiblichste,  weil  auch  der  britannischen  Ktiste  nächste,  Hafen- 
platz auf  der  Ktiste  der  Morini;  er   war  nicht  allein   der 
portus  Morinorum   ganz   vorzugsweise,  andern 
ist  es  auch  selbst  noch  lange  Zeit  geblieben,  als  nicht  minder 
bedeutende  Hafenplätze  sich   neben   ihm   erhoben  und  ihm 
den   ersten   Rang   streitig  machten.     Nach  langem   Streit« 
mämlich  hat  sich  doch  jetzt  so  ziemlich  allgemein   di«  An- 
sicht tiber  den  portus  Itius  dahin  festgestellt,  dass  da- 
runter der  heutige  Hafen   Vissant  zu  verstehen  sei;  auch 
die  prachtvolle,  auf  kaiserliche  Initiative  neu   angefertigt« 
Karte  Galliens   unter  dem  Proconsulate  Caesars  identiizirl 
beide  Häfen  und  verlegt  zugleich  den  portus  ulterior 
oder  superior   des  Caesar  nach  Sangate;  fdr  beides 
erklärt  sich  auch  Walckenaer   Lp.   448—449,   welcher 
insbesondere  nachweiset,  dass  Vissant  (von  den  Norman- 
nen  benannt),   was  die  Flamänder  mit  dem   Namen  port 
d'Isten  und   die  französischen  Seeleute  mit  port   d'Esseu 
(vgl.  Henri,   Essai  p.  26)  bezeichnen,   allezeit  derjenige 
Hafen  gewesen,   in  welchem  man  sich  gebräuchlicher  Weise 
nach  Britannien  einschiffte  und  zwar  von  dem  Jahre  529  bis 
1327.    So  nennen   unter  andern   Wilhelm  von  Pohiers  und 
Wilhelm  von  Jumi^ge  in  ihren  Berichten  tiber  die  Reise  Al- 
freds, Bruders  Eduards  des  Bekenners,  nach  Prankreich,  den 
Landungsplatz    desselben   der   eine  Vissant,   der   andere 
gradezu  portus  Itius;  es  muss  also  die  locale  Tradition 
ein«  stetige  und  wdil  begründete  gewesen  sein. 
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Neben  dem  portas  Itius  aber  als  dem  portns  Morinonmi 
Torsngs weise  bestanden,  wie  schon  bemerkt,  sicherlicb 
noch  andere  Hafenörter,  wie  auch  jetzt  neben  Vissant  noch 
Ambletense,  Sangate,  Boulogne  and  Calais  an  derselben  Küste 
liegen.  Caesar  selbst  nennt  schon  einen  nördlich  von  dem 
portus  Itius  gelegenen,  den  er,  wie  bemerkt,  im  Gegen- 
satz zu  diesem  als  ulterior  und  superior  bezeichnet. 
Sicherlich  befanden  sich  aber  ausser  diesen  mehr  auf  dem 
nordwestlichen  Theile  der  Küste  liegenden  Häfen  auch  noch 
solche  auf  dem  südwestlichen,  und  zu  diesen  gehörte  ohne 
Zweifel  der  portus  Gesoriacus  oder  schlechthin  Geso- 
riacum,  welcher  Hafenplatz  zunächst  sowohl  seines  Namens 
und  dessen  Schreibung,  als  auch  bezüglich  seiner  Ge- 
schichte einer  nähern  Betrachtung  zu  unterziehen  ist,  be- 
vor auf  sein  Verhältniss  zu  Borma  und  das  über  beide 
Orte  in  der  Florusstelle  Berichtete  weiteres  aufgestellt 
werden  kann. 

V.  Gesoriacum  —  Caesoriacum* 

-  Bei  der  Feststellung  der  ursprünglichen  Schreibung  die- 
ses Namens,  sowie  seiner  spätem  orthographischen  Wandelun- 
gen handelt  es  sich,  wie  es  scheint,  um  drei  Punkte;  ob  im 
Anfange  C  oder  6,  ob  dann  ae  oder  e,  ob  ein  oder  zwei  s 
zu  statuiren  seien  und  wie  es  sich  mit  dem  successiven  Ein- 
tritt dieser  Schriftzeichen  verhalte.  Weiter  dürften  sodann 
auch  die  Wörter  in  Vergleichung  zu  ziehen  sein,  welche  von 
demselben  Stamme  gebildet  erscheinen.  Die  bekannte  Ab- 
hängigkeit des  Florus  von  Livius,  sowie  die  des  Jorda- 
nes  Ton  ersterem  (vgl.  0*  Jahn  praefat  p.  VI  29)  muss 
um  so  wichtiger  auch  für  die  Schreibung  des  Namens  bei 
beiden  Geschichtschreibern  sein,  als  zugleich  eine  so  treffliche 
Quelle  in  dem  Codex  Bambergensis  vorliegt,  welchem  dieje- 
nige Handschrift  ganz  ähnlich  gewesen  sein  muss,  aus  wel« 
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dier  Jordan  es  gehöpfte.  Floros  folgte  sicherlich  aber 
auch  in  der  Schreibung  des  Namens  der  bei  Lirins  vorgefna* 
denen,  und  demnach  ist  Caesoriacum,  wie  auch  in  einer 
«weiten  Stelle  bei  Florus  I,  5  steht,  als  die  achte  und 
■rsprOngliche  Form  desselben  anzusehen ;  es  stimmt  dazu  das 
obgleich  entstellte  Caesarea  (statt  Caesoriacum)  des  Jor- 
dan es  de  succ.  regn.  18  bei  Muratori  Rer.  ital.  scriptt. 
T.  I.  p.  227 ;  es  stimmen  dazu  weiter  die  schon  oben  erwähn- 
ten Excerpta  Jnlii  Honoris  oratoris  (abgedruckt  hinter 
Pomp.  Mel.  ed.  I.  Gronov  1722).  p,  694,  welcher  unter  dem 
Titel :  quae  oppida  in  provinciis  suis  habeat  oceanus  occiden- 
talis  aufzahlt:  Caesar  Augusta,  Tarraco,  Cesuriacum, 
Ambriani  (sie!),  Thungri  u.  a.  m.  Auch  hier  ist  die  Schrei- 
bung mit  C  im  Anfange  noch  grade  so  erhalten,  wie  in  den 
Handschriften  des  PI  in  ins  voL  I.  p.  321  ed.  Sillig  aa 
der  Stelle  über  den  pagus  Gesoriacus,  wozu  die  Varianten 
Cersiacus,  Chersicaus,  Cersia,  Corsiacus  lauten.  Darnach 
dürfte  vielleicht  auch  noch  Plinius  Cesoriacus  oder  Cae- 
soriacus  geschrieben  haben,  obwohl  sich  an  der  zweiterwähn- 
ten  Stelle  p.  319  keine  Spur  des  ursprünglichen  C  in  den 
Handschriften  indet;  so  war  auch  wohl  Caesatae  von  dem- 
selben Stamme  abgeleitet,  welches  dann  in  die  oben  bespro- 
chene Form  Gaesatae  Taiaitat  und  Gesatae  überging.  Za- 
gleich  mit  der  Wandelung  des  harten  C  in  ein  weicheres 
G  ist  nämlich  auch  aus  Caesoriacum  ein  Gesoriacum  ge« 
worden,  wie  es  in  dem  Codex  Nazarianus  des  Florus  I,  5^ 
in  den  Handschriften  des  Sueton  Claud.  17.  p.  156  cd. 
Roth,  des  Eumenius  panegyr.  Constant  Caes.  1 V,  6,  1 ; 
14,  4^  Pompontus  Mela  lU,  2,  7.  vol.  II.  part  3.  p.  81. 
ed.  Tzschucke,  Ptolemaeus  H,  9,  3,  so  wie  endlich  der 
Itinerarieu  p.  356,  363,  376,  463,  496  ed.  Wesseling 
Toriiegt*  Wiewohl  selbst  in  den  Handschriften  dieser  letz- 
tem noch  einzelne  Formen  dieses  Namens  mit  C  un  Anfange 
vorkommen  (p.  363)  und  die  Durchmusterung  der  zahkeichm 
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Schreibyariantfn  desselben  zeigt,  dass  die  weitaus  grüa^ 
sere  Mehrzahl  derselben  auch  nur  ein  s  hinter  e  bietet^ 
so  haben  dennoch  Parthey  und  Pinder  tiberall  die  ent- 
schieden unrichtige  Schreibung  mit  ss  in  den  Text  aufge- 
nommen;  es  ist  aber,  nachdem  man  die  erste  und  Ursprung» 
liehe  Schreibung  mit  Caesoriacum  aufgegeben,  nur  6e- 
soriacum  an  deren  Stelle  getreten;  es  beweisen  dieses 
auch  die  offenbar  gleichfalls  von  demselben  Wortstamme  ge- 
bildeten Ortsnamen  Gesodunum  TtjaoSowov^  6 e s o er i- 
bate  und  Oesobrivate  (Forbiger  a.a.O.  p.  28SL 
457«  Tab.  Peuting.  I.  A.)  rielleicht  auch  die  mutatio  6eg- 
daone  (wohl  Gesodaone)  Itin.  Anton,  p.  556«  ed.  Wes- 
seling.  Von  ganz  eigener  Art  und  wohl  kaum  einem 
Schreib  versehen  allein  zuzurechnen  ist  das  Gesogiacum 
der  Tabula  Peutingeriana,  zumal  auch  der  Nazarianus 
des  Flor  US  Gesogiamcura  und  eine  Handschrift  des 
Ptolemaeus  (vgl.  Dederich  Jahrb.  VIII.  S.  71)  rtjao^ 
ytaxov  bietet.  Die  Entwickelungsgeschicbte  des  Namens  ist 
also  die,  dass  vcrmuthlioh  von  dem  Namen  eines  Theils  der 
Morini,  den  Caesores  (später  Gesores)  ^^)  ein  Adjek* 
tivum  Caesoriacus,  a»  um,  gebildet  wurde,  dessen  nev- 
trale  Form  Caesoriacum  sich  als  selbststandiger 
Stadtnamen  feststellte,  später  aber  in  Cesoriacum,6e- 
soriacum  ttberging,  wozu  man  hinwieder  ein  entsprechen- 
des neues  Adjektiv  Gesoriacensis,  e  (Itin.   Anton. 


13)  Die  Schreibung  Gessores,  Gessoriacum  hat  ihren  Grand 
offenbar  in  der  Schärfang  des  Vokals  e,  nachdem  dessen 
arsprüngliche  Länge  (ae)  dem  sprachlichen  Bewusstsein  ent- 
schwunden war.  Für  die  ursprüngliche  Schreibang  Caesores, 
Caesoriacum  undCaesatae  spricht  auch  der  offenbar  Ton 
derselben  Wurzel  abgeleitete  Kamen  der  sUya  Oaesia  bei 
Taeit  Ana.  I,  50. 
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f*  376,  496  unil  bei  Eamenios  panegyr.  Conslant  Caes. 
IV,  14,  4)  bildete. 

So  wie  bei  der  orthographischen  Erörterung  des  Namens 
Gesoriacum,  so  muss  auch  bei  seiner  historischen  Betracht 
tung  von  der  Stelle  des  Florus  als  der  frühsten  Erwäh- 
nung des  Ortes  ausgegangen  werden.  Dass  der  Geschichts- 
schreiber nämlich  auch  in  letzterem  Bezüge  einer  uns  jetzt 
▼erlornen  Quelle  d»  h.  dem  Livius  gefolgt  sei,  ergibt  sich 
nicht  allein  daraus,  dass  er  in  Borma  einen  Ort  überliefert 
hat,  von  dem  anderwärts  her  gar  Nichts  bekannt  ist,  und 
dessen  Namen  nicht  einmal  ohne  diese  Erwähnung  auf  die 
Nachwelt  gekommen  wäre,  sondern,  dass  auch  der  in  der 
Stelle  der  Verbindung  beider  Orte  niedergelegte  Bericht  ganz 
einzig  und  allein  dasteht,  obgleich  er,  wie  sich  unten 
näher  zeigen  wird,  durch  die  Eröffnung  eines  weiteren  bis- 
her ganz  verschlossenen  Einblickes  in  die  grossartige  Thä- 
tigkeit  des  Drusus  zur  allseitigen  strategischen  Sicherstellung 
der  Nordgrenze  des  rtfmischen  Reiches  eine  seither  kaum 
geahnte  Wichtigkeit  erhält.  Florus  erwähnt  nun  aber  die« 
sen  Ort  nicht  als  portus  Gesoriacns,  sondern  schlechthin 
in  der  Weise  als  G  esoriacum,  dass,  zumal  bei  der  Parallel«- 
stellung  mit  Borma,  darunter  nicht  ein  blosser  Hafen,  son* 
dern  eine  förmliche  Hafenstadt  verstanden  werden  muss. 
Bürgt  auch  der  unzweifelhaft  keltische  Namen  dafür,  dass 
Drusus  dort,  wie  theilweise  wenigstens  auch  bei  seiner  An- 
lage von  Castellen  am  Rheine,  bereits  eine  einheimische 
An  Siedlung  fand,  so  ist  sie  doch  eben  so  sicher  erst  durch 
ihn  zu  einer  Bedeutung  erhoben  worden,  welche  sie  vorher 
nicht  hatte.  La^  der  portus  Morinorum  d.  h.  der  portus 
Itius  wie  auch  Caesar's  portus  ulterior  oder  superior  auf 
dem  nördlichen  Theile  der  Küste,  so  hatte  Drusus  wohl 
allen  Grund  auch  den  portus  Gesoriacns  in  dem  südli- 
chen besonders  zu  bevorzugen,  und  es. wird  sich  daher  wei- 
terhin herausstellen,  wie   weit  die  Aufstellung  gerechtfertigt 
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ist,  4asg  Drusas  es  war,  welcher  den  porlus  Gesoria* 
cus  von  der  Land-  und  Seeseüe  her  211  dem  bedeutendsten 
HafenplaU  an  der  dorli|;en  Kttste  erhob  und  das  Empor« 
kommen  einer  Seestadt  Oesoriacura  veranlasste.  Denn 
als  solche  erscheint  sie  schon  vllllig  in  der  bedeutsamen  No* 
tiz  des  Sueton  a.  a.  0«,  welcher  von  Kaiser  Claudius  erzählt, 
jer  habe  auf  seiner  britannischen  Expedition  ^^a  Massilia 
Gesoriacum  usque*  pedestri  itinere  zurückgelegt.  Zwei 
Stellen  des  Florus  und  eine  des  Sueton  beurkunden  also 
eine  Stadt  Gesoriacum,  letztere  für  die  Zeit  des  Claudios 
also  nicht  so  gar  lange  nach  Drusus.  Sieht  man  aus  diesen 
Erwähnungen  auch,  dass  die  Lage  des  Ortes  am  Meere  be- 
tont wird,  so  erhellt  doch  zugleich,  dass  dieser  nicht  ab 
simpler  Hafen,  wie  Dederich  Jahrb.  VllI,  S.  tö  meint, 
sondern  als  Hafen-  und  Seestadt  unzweideutig  bezeich- 
net wird,  und  insbesondere  ersieht  man  aus  der  Stelle  des 
Sueton,  dass,  wie  bereits  Lorsch  Jahrb.  IX.  S.  85  mit  Recht 
hervorgehoben  hat  ^also  in  der  Zeit  des  Claudius 
schon  eine  grosse  Landstrasse  von  Massilia  in 
grader  Richtung  die  beiden  Meere  verbani.^ 
Diese  Thatsache  steht  fest  und  es  fragt  sich  nur,  von  wem, 
au  welchem  Zwecke  ist  diese  Strasse  angelegt  oder 
reguHrt  worden  und  in  welchem  Bezüge  steht  dazu  dies  Em» 
porkommen  ?on  Gesoriacum,  so  wie  dessen  Verbaltniss 
zu  Borma.  Auch  Plinius,  welcher  Gesoriacum  mit 
diesem  Namen  zu  nennen  keine  Veranlassung  hat,  gedenkt 
IV,  23,  37  einer  ohne  Zweifel  auf  einen  Strassenzng 
gegründeten  Messung  des  Abstandes  der  beiden  Meere,  aber 
von  den  Alpen  »perLugdunumadporturoMorinorum^ 
d.  h.  von  den  Seealpen  über  Lyon  nach  dem  portus  Itius, 
also  offenbar  einer  weit  östlicher  und  nordöstlicher 
gehenden  Strassenverbindung  vom  mittelländischen  Meere  nach 
dem  Canale ;  es  war,  wie  auch  die  Berufung  auf  den  Polyr 
blas  beweiset,  offenbar   der   Itltere  Strassenzug,  während 
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^er  spatere  meiir  in  grader  Richtung  mitten  durch  Gallien 
4urch  von  Südosten  nach  Nordwesten  ging.  Erst  Pompo» 
nius  Mela  III,  2,  7  und  das  Itinerarium  Antonini 
bezeichnen  Gesoriacum  zugleich  auch  als  Hafen  und 
zwar  so,  dass  sie  portus  Gesoriacensis  und  Gesoria- 
cum ohne  Unterschied  nebeneinander  gebrauchen  und 
damit  jede  vermeintliche  subtile  Unterscheidung  zwischen 
einem  Hafen  und  einer  Stadt»  welche  ohnehin  dem  natfir* 
liehen  Sachverhalte  widerspricht,  ausscbliessen ;  audiPtole* 
maeus  bestätigt  dieses  vollständig.  Es  werden  zwar  noch  an^ 
dere  H  ä  f  e  n  auf  der  Westküste  Galliens  ganz  in  derselben  Weise 
erwähnt,  wie  der  portus  Brivates,  p.  Namnetus,  p.  Santontim, 
p.  Vindana  (vgl.  F orbiger  a.  a.  0.  im  Index  s.  v.),  aber 
es  wird  sich  mit  diesen  ähnlich  wie  mit  dem  portus  Ge* 
«oriacus  und  zwar  folgendermassen  verhalten* haben.  Der 
Morinische  Stammder  Gesores  veranlasste  einerseits  die 
Benennung  pagus  Gesoriaeus  für  das  ganze  von  ihm 
bewohnte  Gebiet,  dessen  am  Meer  liegender  Tbeil  das  littns 
Gesoriacum  war;  in  diesem  nur  fand  sich  von  Alters  her 
eine  geeignete  Einbuchtung,  welche  zur  Anlage  eines  portus 
fbenutzt  wurde,  der  natürlich  zugleich  eine  bürgerliche 
Ansiedelung  hervorrief;  der  Name  des  Hafens  konnte  aber  nur 
wieder  portus  Gesoriacus  sein,  wie  derjenige  der  Stadt  Geso^ 
riacum;  blieb  auch  d^r  Hafen  für  immer  dasjenige,  was  der 
Stadt  ihre  Bedeutung  gab,  so  konnte  doch  mit  Gesoriacum 
Beides  bezeichnet  oder  aucb  beide  Benennungen  für  Hafen 
und  Stadt  gebraucht  werden;  anch  jetzt  sind  Ha  vre  de 
Gräce,  Cuxhafen,  Bremerhafen,  Carlshafen  nicht 
blosse  Häfen,  sondern  zugleich  auch  Städte*  Und  der 
Gebrauch  von  Gesoriacum  schlechthin  bei  Florus  (d.  h. 
Livius)  und  Sueton,  also  in  einer  so  kurzen  Zeit  nach 
Drusus  beweiset  zur  Genüge,  dass  die  Stadt  damals  schon 
nicht  minder  bedeutend  und  bekannt  war  als  der  Hafen 
aelbst«    Es  wird  daraus  aber  auch  erklärlich,   dass  Poni- 
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ponius  Mela  a.  a.  O.  sngtn  kottote:  Ab  fXAs  (Saotonis  et 
Osismiis)  enim  iterum  ad  septentriones  frons  litorum  respi- 
cit  pertinetqae  ad  Ultimos  Gallicarum  genfiam  Morinos  nee 
portu,  quem  Gesoriacum  vocaut,  quidquam  habet  no- 
tius*  Man  sieht  aus  dieser  wichtigen  Stelle  zugleich,  dass 
damals  und  also  schon  vorher  der  portus  Itius  an  seiner  Be- 
deutung viel  verloren  und  dass  das  Morinerland  nunmehr 
eigentlich  durch  seinen  Hafenplatz  Gesoriacum  allein 
in  der  Ferne  bekannt  war«  Auch  Ptolemaeus  II,  9,  3 
mit  seinem  {MoQivtov)  rrjaogiaxSv  inivsiov  be- 
weiset bezüglich  des  von  Dederich  besonders  betonten 
inivBiov  nur  dasselbe,  namentlich  da  letzteres  Wort, 
wie  Lorsch  Jahrb.  IX,  S.  83  —  84  evident  gezeigt  hat, 
nicht  blos  einen  Hafen,  sondern  auch  eine  Seestadt  mit 
einem  Hafen  bezeichnet.  So  erklärt  es  sich  denn  auch  wie 
das  Itin.  Anton,  p.  356.  363.  463  ed.  Wesseling  ohne 
Unterschied  a  Gesoriaco  und  p.  386.  496  a  portu  Ge- 
soriacensi  genau  so  anwendet,  wie  es  von  dem  gegenüber- 
liegenden britannischen  Hafen  p.  463:  Ritupis  in  portu  Britan- 
niarum;  p.  466.  472  ad  portum  Ritupis  und  p.  496  ad  portum 
Ritupium  zur  Bezeichnung  einer  und  derselben  Localität  ge- 
braucht. Die  gleichzeitige  Verwendung  des  (altern)  Namens 
Gesoriacum  und  des  (spätem)  Bononia  bei  Eumenius 
a.  a«  O.  ist  schon  oben  näher  besprochen  und  erläutert  worden. 
Wiewohl  die  Betrachtung  Alles  dessen,  was  über  das  Mo- 
ri-tferland,  seinen  Namen,  seine  Beschaffenheit  und 
seine  Häfen,  sowie  über  Borma  und  Caesoriacum  selbst 
gesagt  werden  konnte,  auch  über  die  Lage  dieser  letztern 
und  ihr  näheres  Verhältniss  zu  einander,  wie  ein  solches 
doch  unzweideutig  aus  der  Florusstelle  erhellt«  eine  Vermu- 
thttog'  aufzuStelten  Veranlassung  bietet,  so  erscheint  es  doch 
sniveekent^preehendei*,  2uvor  erst  noch  sowohl  das  pontibus 
lungere  als  das  classibus  firmare  der  Stelle  an  und  für 
iidi  gfteauer  iä  ett^rfern. 
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VE    P0B8  —  Festes.  Classes. 

Die  unbeCuigene  BeUracbtan|^  der  Worte:  ,,BoraaB  et 
GaesoriacnmpoDtibns  iunxit^welchesanacbst  allerdings 
ilie  VerbindttDg  der  beiden  Orte  durch  (aebrere)  «Bricken* 
ausjradracken  scheinen,  hatte  alle  und  jede  weiter  abirrende 
Ansichten  von  Fornherein  ausgeschlossen,  wenn  man  sich  den 
pluralis  pontibus  genflgend  ra  erhiftren  gewusst  und  ver- 
sucht hatte.  Da  dieses  nicht  geschah,  da  nuui  nicht  einnal 
den  desfallsigen  Sprachgebrauch  des  Plorus  selbst  I.  8,  4; 
I,  4,  8;  II,  2,  8  genau  verglich  und  abwog,  so  war  es  nicht 
SU  verwundem,  dass  Ritter  in  diesen  Jahrbüchern  (XVII) 
sich  an  das  „pontibus**  anUanunerte  und  nicht  £wei  Städte 
unter  sich  durch  eine  Brocke,  sondern  awei  Städte  an  lui- 
len  Rbeinufer  durch  £wei  BrödLen  mit  dem  rechten  Fluss- 
Ufer  verbunden  aus  der  Stelle  des  Florus  eruiren  wollte- 
Hatte  nuin  bei  aUen  frähem  Ansichten  nur  den  einen  An- 
stand in  dem  „pontibus**  gehabt,  wahrend  alles  Uebrige  lo- 
gisch und  graaunatisch  in  Ordnung  war,  so  wurde  durch 
Ritters  neue  Aufetellung,  abgesehen  von  historischen  Üb- 
Wahrscheinlichkeiten,  die  einfache  natärliche  Auffassung  der 
Verbindung  sweier  gegeneinanderaberliegenden  Orte,  wie  sie 
doch  in  dem  ,et  und  iunxit*  liegt,  aufgehoben  und  das« 
noch  sugleich  eine  Art  grammatischer  Ungeheuerlichkeit  durch 
die  Annahme  eines  su  ergänsenden  »cum  Germania*  (S.  20) 
als  anderseitigen  Tbeils  der  unterstellten  Bräckenverbinduagen 
hereingebracht:  denn  dass  die  sur  Rechtfertigung  dieser  Er- 
gansung  angesogene  Stelle  des  Florus  II,  8,  8  diese  ihr 
beigelegte  Beweiskraft  nicht  bat,  wird  sich  weiterhin  erharten 
lassen.  So  hat  denn  die  Ritter'sche  Aufstellung  unter 
gewaltsamer  Verserrung  des  gansen  natfirlichen  Verhältnis- 
ses statt  des  einen  frähem  Anstosses  in  pontibus  deren  swei 
in  die  Stelle  gebracht. 

Es   bedarf  kaum  einer   besondem   Bemerkung,  dass   der 
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tecbtaüscbe  Augdmel:  «eine  Bräckt  schlai^en*  pontan 
IpoBte»)  oder  ponte  (pontibus)  iuiig;ere,  io  seiner  grammati- 
Idieii  Constraklion  genaa  ind  scharf  ssn  scheiden  und  aas- 
onanier  jni  halten  ist;^*)  Stellen  wie  Tacitos  Ann.  I,  49; 
Mst  IH,  0;  XHt,  7  (ponte  inneta)  gebdren  der  erstem 
Redeweise  an,  ebenso  eine  noch  naher  zu  besprechende 
tMle  des  PliniasN.H.  IH,  11,  1«to1.  I,p.947ed.  Sillig 
(pontibtts  innctis);^)  in  diesen  Stellen  werden  die  durch  Brfleken 
verbundenen  Flnssufer  oder  Kfisten  nebenher  entweder  in  an- 
derweitiger Verbindung  erwähnt  oder  erhellen  dberhaupt  aiis 
dett  ganzen  Zusammenhang.  Anders  verhält  es  sich  mit 
der  Construktion  von  ponte  (poniibus)  lungere:  liegt  bei 
jener  das  Objekt  aii  lungere  in  ponte  m,  so  ist  es  hier  in 
den  Gegenständen  so  suchen,  wdche  durch  eine  Brücke  zu 
verbinden  ftind;  sie  stehen  also  bei  passiver  Construktion  im 
Rennativ.  Demgemäss  sagt  Florus  selbst  I,  S,  4:  ut 
«  r  b  e  m  ponte  lungeret  und  ähnlich  I,  4,  2:  interfluen- 
t  e  m  urbi  T  i  b  e  r  i  n  n  m  ponte  commisit  und  danach  ist  auch 
II,  1,  2  zu  beurtheilen:  sie  lautet  vollständig:  »mox  cum 
vider^  (populus  romanus)  opulenlissimam  in  proximo  praedam 
(Siciliam)  quodam  modo  haliae  suae  abscisam  et  quasi  rc- 
volsam,  adeo  cupiditate  eius  exarsit,  ut,  quatenus  nee  m  o  1  e 
iungi  nee  pontibus  posset,  armis  belloque  iungeiida 
et  ad  eottlinentem  suam  revocanda  hello  videretnr>  Hier 
ist  passive  Construktion  und  daher  zu  posset  einfach  das  Sub- 
jekt praeda  d.  h.  Sicilia  zu  nehmen,  welches  nee  mole  nee 
pontibuR  iungi  posset  Haliae  suae,  welches  letztere 
ebenfalls  deutlich  in  der  Stelle  dasteht  und  nicht 
erst  weither  geholt  und  ergänzt  werden  muss,  wie  das  an* 
fsMicke    »cum  Oenhanta^  in  unserer  Hauptstelle ;  in  dieser 

14)  Vgl  Sternberg  a.  a.  0.  S.  35  A.  und  S.  17  f. 

15)  SiUig  hat  hier  leider  {actis  in  den  Text  aufgenommen,  wäh- 
rend  der    Codex   yetus  Daleoampii  (K)   die  ohne  Zweifel  rich- 

'  tlge  Leee^rt  il^nttis  bietet. 
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stelle«  vidpekr  die  dyieh  Hm  Btfcke  m  wtMmimibm  9^ 
jekte  (Borna  et  Caesoriacsmi)  (jkAchfaik  ansArlcUicIi  da 
.and  crgftoaea  sich  gegenseitig;  sooack  ist  es  schon  gf»«- 
■atisch  nnin^iiglfcli  ein  »am  C^nnania'  m  sni^Uren,  Aß, 
beide  Stella  an  sich  den  des(iaUsigeii  Anfördemaf ea  der 
.  Constroktioo  von  ponte  (pontihns)  iungere  yoi}kewnen  mtr 
spredien.  ALtivisdi  hätte  Pioms  ciwa  sageq  pfssen  fM- 
tenus  ean  nee  male  inngeire  hnie  nee  pontihns  poesent;  hnie 
.war  aber  gar  nicht  erforderUeb,  da  eben  entltaliae  nnae 
abscisam  et  qnasi  reyokasi  uninittelbar  Yorangegangtn  war* 

Wenden  wir  nas  nach  dieser  FeststeUwg  des.Sprachga- 
branchesvon  ponteni  mi  ponte  inn^gere  wieder  sndcp 
fotalen  Anstosse,  dem  plnralis  »pontihns*,  n^rAck,  wdkber 
sich  einen  allseitig  befriedigenden  Versündnisse  nnserer  StcHe 
allein  noch  in  den  Weg  yn.  stellen  scheint»  so  darf  sicba^eh 
eine  Lasung  der  darin  liegenden  Schwierigkeit  nur  imnik 
die  erscböpfepde  Beautwnrtnng  der  Frage  erwartet  werden: 
lisst  sich  denn  kein^ca  durchgreifimde  Uatenscheidnng  «wi- 
schen ponsundpontesindenlateiniadienSpracbgebiWHlie 
erweisen,  nunal  Florus  selbst  an  unserer  HanptsteUe,  so- 
wie II,  8,  S  f  ontibns,  dagegen  aber  I,  8,  4  und  I,  4,  % 
ponte  gebraucht  ?  ist  dics(Bs  Belieben,  Willkihr  des  Sehrifl- 
stellers  oder  Absicht,  und  Gebot  des  Sprachgebrauches  ?  Znr 
Beantwortung  dieser  Finge  ist  es  erford^sUch  den  Gehnancli 
Ton  pons  und  pontes  bei  den  Schriftstellern* 
besonders  den  Historikern,  und  als  Ortsnamen  in  den  1 1  i  n  e- 
r  a  r  i  e  n  einer  n|Jiem  Betradituag  ra  nntersiehen«  Die  I  n- 
p  c  h  r  i  f  t  e  n  .k^nn^n  hierbei  weniger  als  Bciweismiltel  dirann, 
da. die  eipfache  SrwAhnung  von  pontes  (Steiner  code 
Insc  B|ien.  et  D^ub.  7S2.  8365)  oder  die  öftere  Znsam^ 
nenstellung  von  vias  et  pontes,  nanentlich  auf  l^aiser« 
inschriften,  jede  beliebige  Besiehung  und  Deutung  nulässt 
(vgl.  Steiner  3282.  3382.,  3384). 

Es  waren  sowohl  die  niilit«rischco  VerhiltMsse,  KAmpfe 
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anl  FeMailge,  als  auch  die  Anlage  anü  4er  Bau  von  We- 
pD  and  Strassen,  wekhe stfr Erftawinf  roa  Brfleken 
ittt  mannigfachsten  Anlass  gahen.  In  letsterem  Beäuge  ins«* 
bfsenilere  vraren  es  tbeils  die  zu  Ptussabergängen  und  ander* 
wrltigen  VerMndungswegen  in  wasserreidiem  Terrain  nOthi- 
gen  Veherbrückungen, '  welche  öfter  zugleich  fortillkatorische 
Bedeutung  als  s.  g.  Brückenköpfe  erhielten  oder  aber  auch 
Anlass  zu  bflrgerlichen  Ansiedlungen  gaben.  Jede  einfache, 
ehzelne  Üeberbrflckung  bezeichnete  man  zunächst  auch  in 
maiCäriseben  Dingen  mit  pons;  hierzu  bedarf  es  keiner  Bei- 
spiele ;  dazu  wurde  nun  sehr  oft  ein  Genetiv  gesetzt  ent- 
weder  des  Namens  einer  Person  oder  eines  Ortes,  die  in  irgend 
einem  Bezüge  zu  der  Brücke  standen  oder  des  Flusses,  Aber 
den  sie  den  Debergang  bildete,  wie  z.  B.  pons  Scaldis 
(Kscaultpont),  pons  Saravi  (Saarbrttcken)  u.  a.  m.  vgl.  Far- 
biger a.  a.  0.  im  Index  p.  1169;  d<erartige  mit  pons 
(brücken)  gebildete  Ortsnamen  führen  die  Itinerarien  sehr 
viele  auf:  vgl.  Itin.  Anton,  p.  370  f.  ed.  Parthey  und 
Finder,   Pauly  Realencyclopädie.  V.  p.  1883. 

Eine  ganz  eigene  Bewandtniss  hat  es  nun  aber  mit  dem 
plural  ^pontes.^  Es  wird  derselbe  zunächst  und  selbst- 
verständlich zur  Bezeichnung  mehrerer  einzelnen  Brücken 
gebraucht  und  kommt  in  diesem  Sinne  auch  als  Ortsnamen 
«ad  duos  p 0 n t e s^  (Zweibrücken,  jetzt  Pontevedra  in  Spa- 
nien) im  Itin.  Anton,  p.  42i  ed:  Wesseling  vor.  Viel 
bedeutsamer  aber  ist  der  Ckbrauch  von  j^pontes^  in  den 
Fallen,  in  welchen  nicht  von  mehreren  euizelnen  Brücken,  son- 
dern von  einem  grossem  Brückenwerke,  einer  zu 
verschiedenartigen  Zwecken  dienenden  Deberbrttckung  über« 
baupt  die  Rede  ist:  es  wird  hier,  liHe  scheto  F.  A*  Wolf  be- 
merkt, nach  lateinischem  Sprachgebrauehe  durch  den  pluralls 
Dichteine  quantitative,  sondern  so  zu  sägen  eihe  Quali- 
tät ive  Vermehrung  ausgedrückt;  die  Mehrheit  soll  das  grössere, 
sebwferigerey  «oibplicirtere  Werk  zugleich  aueb  iki  beiner'mebr-' 
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fad^ii  Ikzieimng  iin4  Anwendang  nn^prägen.  So  neaat  9. 6. 
Su^ion  Clflud.l.fossaeDrii8iiiaey  was Taciia's  Atta. Il,ft 
mUfossa  I>ra8iaRabeaficbnet;  Pliaius  N.  H^  111,4, 5  f 00- 
sae  ex  RbedaDO  C.  Mari  ofere  et  uaanne  insignes,  was  Pom-- 
ponius  Mela  U,  5  durch  fossa  Mariana  wiedergiebt    $4». 
verbalt  es  sieb  aueb  mit  dem  pluralis  ^pontes^.  Planciis 
epist.  Cic.   ad  Famil.  X,  18,  4  erwäbnt   die   von  ibm  über 
die   Isara  in  Südgallien  gescblagene  eine  Brücke  ipit  den 
Worten:  pontem  tamen,  quem  in  Isara  feceram,  fügt  aber 
sogleicb  bei:  castellis   duobus   ad  capita   positis;: 
er   batte    also    durcb  die  Anlage  zweier  BrOckenköpfe  ein 
ganzes  militärisches  Brücken  werk  hergestellt,  welches  er  in,, 
einem  spätem  Briefe  desselben  Buches  X,  23,  3  in  den  Wor- 
ten omnes  copias  Isaram  traieci  pontesque^  quos  feceram,. 
interropi,  gradezu  durch  den   plural    »pontes^   beaseichnet 
Grade  diese  Stelle  zeigt  auch  den  Weg  zum  richtigen  Ver« 
Ständnisse  der  Stellen  des  Tacitus  Ann.  U,  8  u.  11.  In  der 
ersten  Stelle  ist  von .  dem  Uebergange  ttber  die  auf  beiden 
Seiten  von   Sümpfen  und   aestuaria  (d.  h.  der  stagna* 
irrigua  aestibus   maritimis  wie  Livius  X,  2   sagt)  upnge- 
bene  Am  isla  (Ems)  die  Rede;  da  verwandte  man  mehrere 
Tage   ^efficiendis   pontibus^    d.  h.  zur   Anlage   einer 
Brücke  über  den  Plus s  und  die  Seitenge  wasser,  einer 
Brücke,  die  ohne  Zweifel  auch  durch  Brückenköpfe  (casteHa, 
praesidia)  gesichert  wurde;  grade  so  wie  in  dem  vorerwähn«^ 
ten  Falle  an  der  Isara  bei  Plancus  ist  es  in  der  zweiten  Stelle 
des    Tacitus    bei   dem   Uebergange  über  die  Visurgis 
(Weser);  hier  sagt  der  Geschichtschreiber  sogar   ausdrflck* 
lieb:  j^postero   die   Germanorum  acies  trans  ^^surgim  stetit« 
Caesar,   nisi  pontibus    praesidiisque  impositia^ 
dare  in  discrimen  legfones  haud  imperatorium  ratus,  ^quitem 
vado  trafluttit.^    Man  sieht  also  auch  hier  wieder,  dass  eii^ 
zu  militärischen   Zwecken   aufgeführtes  mit  castella   oder 
praesidia  versehenes  Brflekenwerk  durch  «pontes'  b^ 
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L  Wenn  es  in  alleii  dtegeu  Ftllen  nur  kleinere 
Piöfise  waren,  bei  denen  sich  aber,  wie  an  der  Ems,  die  za 
ilberbrfiekende  Wasserfläche  durch  Seitengewässer  (aestiiaria) 
sehr  T erbre.it er n  konnte,  so  ist  leiclit denkbar,  dass  man 
nan^BtUob  dergldchen  Brücken  werke  über  grössere 
Strome  um  so  eh^r  und  entsprechender  als  ^^pontes^  be- 
jKiehiien  mnsste:  so  nennt  denn  auch  Tacitus  Ann.  XIII,  7 
die  auf  Befehl  Neros  über  den  gewaltigen  Enphrat  ge* 
scblageoe  Brücke  ^^pontes;^  ebenso  Curtius  Rufus  flist 
Alex«  M.  in,  7.  At  Darius  •  ...  ad  Euphratem  contendit: 
iunctofue  eo  pontibus  traiecit  exercitum  und  IV,  9  macht 
er  dnen  bezeidiaenden  Untersdiied,  indem  er  sagt:  Lycum 
amnem  ponte  ionxit  et  .  •  •  .  traiecit  exercitum;  ....  per- 
ventt  ad  Euphratem:  quo  pontibus  iuncto  •  .  .  .  phalan- 
gern  sequi  iubet:  also  pons  beim  kleinen  Lycus,  pontes  beim 
grossen  Ei^brat!  Eng  an  diesen  Gebrauch  scbliesst  sich 
aber  avch  die  Verwendung  von  pontes  in  zwei  andern  nahe 
verwimdten  Fällen,  in  welchen  der  zu  überbrfidLende  Was- 
serranm  immer  noch  grössere  Dimensionen  annimmt.  Die- 
ses fiidet  einerseits  bei. dem  Meere  und  seinen  Engen, 
anderersdts  bei  langem*  unwegsauien  Sumpf-  oder 
Morast&trecken  statt;  zu  letzterem  hatten  die  Römer 
bei  ihren  Kämpfen  in  den  keltischen  und  germanischen  Lan- 
den eine  so  reichliche  Veranlassung^-dass  die  Art  der  Be- 
wältigung dieser  den  Vertheidigern  so  förderlichen,  den  An- 
greifern oft  so  verhängnissiroUen  Terrainschwierigkeiten 
sicherliiA  bald  eine  besondere  Stelle  unter  ihren  bezüglichen 
strategischen  Erfahrungen  einnehmen  musste.  In  ersterer 
Hinricht  ist  die  schon  erwähnte  Stelle  des  P 1  i  n  i  u  s  N«  H. 
lli,  11,  16  von  besonderer  Wichtigkeit;  er  spricht  von  den 
Versuchen  einer  Ueberbrückong  des  adriatiscbenNee* 
resund  sagt:  «hoc  intervallum  (zwischen  Italien  und 
lllyrien)  pedestri  continuare  transitu  pontibus  iactis 
(dafür  UAf  wie  oben  gezeigt,  iunctis  zu  lesen)  prlmum  Pyrrus 
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Epiri  ttx  eogitavit/ fest  evn  H«  Varro,  cui  ctassibiis  Poiqpel 
piratico  beUa  praeesset.^  lo  gleidier  Weise  beikol  sich 
FlerusII,  2,  2  in  der  eben  angefüfaiea  Stelle,  von  einer 
Ueberbrückung  des  fretum  Sicoinm  sprechend.  Je» 
Ansdrocks  moleet  pontibis  innigere;  ei  gebraucht  hier 
ganz  dem  Sprachgebranche  entsprechend  j,p  o  n  t  ihns/  wah- 
rend er  ly  4,  2  n.  ly  8/4  bei  der  Erwährnng  einer  einf  n« 
eben  Tib^brücke  j,ponte^  sagt  Hieraus  ergiebt  sich 
wohl  schon  ein  Fingerzeig  nun  richtigen .  Verstilirinttse  den 
^pontibus^  in  der  Hauptstelle»  Wie  bei  den  M e e re n- 
gen,  so  wird  nun  weit^  aber  npontes'^  gaas  ▼nrnnga* 
weise  bei  der  zu  militärischen  oder  birgerlichen 
Verkehrsnwecken  angestrebten  Clanghavma«» 
chung  sumpfiger  und  morastiger  Land- 
strecken durch  Erbauung  ron  Stein*  und 
Holzdämmen  znr Bezeichnung  letzterervorwendet^so 
dass  es  zunächst  als  eigentliche  ;yRr Q.cke  n  d  am  m  s  t  r  as  sc^ 
bezeichnet  und  abersetzt  werden  kann  uai.  indkesondiraef  mjo* 
1  e  s  und  a  g  g  e  r  fast  als  Synonympi  am  ihn  ersctf inrn 
So  sagt  schon  Caesar  h.  g«  VHI,  14  bei  Deberbiickttng 
eines  zwischen  dem  römischen  und  hdloTaklschen  Lager  Ke« 
genden  Sumpfes:  pontibua  palnde  constrata  fe* 
giones  traducit  Zu  demselben  Zwecke  einen  mSitdkrisnhen 
Gangbarmachuug  heisst  es  bei  Tacitus  Ann.  IV,  W-: 
Apronius  proxima  aestaaria  aggeribns  et  pa^n« 
tibus  traducendo  graviori  agmiiii  firmat  mid  Ann.  I,  Uz 
praemisso  Caecina,  fin  occulta  saltarnnsomtaretur  pentea* 
que  et  aggeres  humido  paludnm  et  faliacibna 
campis  imponeret.  Dass  bei  der  Anlegung  siricher 
Strassen  nicht  nur  der  augenblickliebe  fiebraneh,  sondern 
oft  auch  zugleich  kOnCTige  Operationen  im  Auge  bdiaKea 
wurden,  geht  schon  aus  dem  in  der  römischen  Politik  an- 
wandelbar  durchgeführten  Grundsatze  hervor,  allubeinall  das 
erobernd  licitrNeiie  oder  eroberte  Land  soC^t  mit  n<iHtHB>> 
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mhäa  Mi  bar|;crlfcltei  VerkehrsstrasgeB  n  durelKEiekeii^ 
fcrm  Bestts  mui  eventuelle  Besetom;  in  KriegsfUleo  aiehl 
rersäimil  warde ;  daher  saft  T  a  c  i  t  u  a  Ami.  IV,  8& :  p^e«- 
miasw,  ^  pontea  ^  Fiarmn  ang^aata  inridereftl« 
Das  deokwardigste  Beispiel  voa  der  Anlagie  soldier  j^poAtea^ 
hat  bekaootüch  der  durch  seinen  FeMsüg  aus  Rpääan  nach. 
Germanien  herühnrte  h.  Bomitius  Ah«obarbusv  der  Grassva^ 
ter  des  Ner»9|^fegebeA,  wdeher  bakamiütch  tiefer  laDeutaehw 
land  eindiaog  äfe  irgend  einer  der  frühem  Feldherrn  (Tacit« 
Ann«  IVf  44):  dieser  legte  die  hertihnten  Pontes  Langi 
an,  vem  denen  Taeitus  Ann.  I,  63  berichtet:  Caecina^  qui 
auutt  ttilitieHi  dueebat,  iMnitas  quamqnan  natis  itin^ri- 
bua  rc^ce4erelttr/Pontes  longos  quam  aatnrrioie  snpe- 
rare:  angustus  is  trames  rastas  inter  palndes 
et  quandam  a.  L.  Da«kio  aggeratus;  cetera  limosa, 
tenacia  gravi  caena  aut  rivis  incerta  erant;  drctun 
silvae  paidatim  acclives.  Bekanntlich  sind  in  der  nenereu 
Zeit  in  dem  bekannten  Burtanger  Moore  die  Spuren^ 
dieser  „p  o  n  t  e  s  1  •  n  g  i**  angefunden  und  von  Bf.  F.  B  s« 
aallea  in  seinem  Buche:  daa  Römische  Castell  AlisO;  der 
t^tahorger  WaM  und  die  Pontes  longi,  Hannover  185f 
S.  137  ft  bei^rocben  worden.  Die  auf  Tafel  III  unter  9L  7 
gegebene  Abbildung  eines  Theiles  derselben  giebt  ein  deut« 
liches  Bild,  w  i  e  diesie  Ueberbrttf kungen  der  Sümpfe  und 
llloore  gebaut  waren;  dicke  Baumstamme  sind  dicht  neben« 
einander  in  den  Boden  verdenkt  und  quer  darüber  liegen  an« 
dere  und^  wie  es  scheint,  etwas  bceitere,  cdl>eaaö  dicU  an  einander 
gereiht;  sie  bilden  ohae  ^eifel  die  Oherfladie^  über  wel^ 
che  Aan  seteitt  Die  Untersuchungen  der  ganzen  Ausdehnung^ 
und  Richtung  dieser  Pontes   longi ^^)    haben  erwiesen. 


16)  Einen  Ort  Pons  loagus  in  Apuiien  erwähnt  auch  das  lfm.. 
Anton,  p.  314  ed.  Wesselingi  jetzt  ist  es  Ponte  del  Can- 
deUco.  —  BelllMg  sei  hm  noch  bemerkt^   dass  dieselbe  Aq« 
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dasf  sie,  oteDbar  nach  BeadudFoiheit  itg  TerciiM,  aidil  ei  ■  e 
sanmaieBliiaf  eoie  Danotttrassei  sottdern  drei  YmMeimtt 
AMheiliHigeo  (alge  gewisseraasseB  drd  pontes)  kUdeten,  wie 
srichesauf  der  Karte  HI,  Nn  6  fiel  Bsgellen  «ngcacicfc» 
oet  ist  (vgl*  S.  139).  Aber  ascli  die  Itiaerarien  eat* 
Italien  Andeatugea  über  solche  ^p  e  n  t  e  s*'  als  Beslaadliieile 
f aaser  Strasseaaüge,  weiiei  die  aosweideatifstea  Beweise 
▼eriiegea,  dass  die  Anlage  solcher  BrflciLendaninistras* 
s e n  Ofker  angleich  die  Veranlassnng  anr  Bntslehvng 
ron  klmnern  und  grttosem  SUdten  gab,  die  nun  selbst  anch 
den  NaflMn  »Pontes*  erhielten,  offenbar  danan,  weil  sie 
entweder  an  eJneni  der  BndpunlLte  oder  besser  vieHmAt,  weil 
sie  in  Knoten-  nnd  MittelpanlLte  solcher  Brtckendamnisiras- 
sen  angelegt  waren.  Dahin  gehören  drei  Orte  dieses  Na- 
a^ns,  von  denen  der  letale  sngleich  ron  der  grössten  Wich- 
tigkeit für  die  Erklärung  unserer  Flomsstelle  ist  Es  sind 
1.  die  Pontes  Tessenii,  welche  das  Itin.  Anton.  p.S57 
ed.  Wesseling  aus  Noricnm  anfahrt  nnd  Velche  bald  an 
dem  Staffelsee,  bald  an  de«  Hnsse  Loisach,  bald  bei  Bithal, 
bald  bei  Diessen  gesucht  werden ;  ihre  Erwähnung  awischen 
Ambre,  worin  Lapie  Dachau  inden  wollte,  und  Partim* 
nun  (Parthenkirch)  wilrde  vielleicht  auf  das  Dachauer 
Moos  (Moor)  führen,  wo  solche  pontes  recht  am  Orte  ge- 
wesen waren.  Ohne  allen  weitem  Zusata  wird  8.  ein  Ort 
Pontes  im  Itin.  p.  4f8  in  Britannien  an  der  Tamesa 
und  der  Strasse  von  Calleva  Atrebatam  nach  Londinium  er* 
wihnt,  den  man  jetst  bei  Old-Windsor  sucht  Endlich  aber 
•—  und  dieses  ist  die  für  unsere  Zwecke  wichtigste  nnd  noch 
von  Niemanden  bis  jetat  mit  dem  »pontibus*  der  Flbrus- 


sohauaiig,  welche  dem  »p  out  es'  in  allen  diesen  Bedeutungen 
lu  Grunde  Hegt,  auch  bei  seiner  Verwendung  zur  Beseiohnung 
Ton  ^y er  deck*'  massgebend  war:  Tgl.  Taoft.  Ann.  ü,  6: 
maitaenaTBspontibitt  stratae es incn^^^wrr^  aiaan^mfiitfOu 


sMle  ui  VevlnuUiii«:  gekraohte  Stolle  Oker  eiae«  Ort  iims 
NraieM  *-•  ffthrl  iftiadbe  1 1  i  D.  A II U  n.  p.  3W-4I69  «d*  W  «ft^ 
seling  p.  17S  — IfSed.  Partkey  «.  Pinder  folgaode 
HcikeiiMge  wo  Ocrteni  ass  de»  aordwatdiobeii  Gallii»  aaf » 

.    .  avau  XXXVII.  (Soinons) 


NoTiMiago ....  wifm.  XXVII.     (Noyan) 
AaibianiB    •    .    ,    .  mp«.  XXXUH.  (Aaiiens) 
Paatibaa  ....  npia.  XXXVI. 
Gessoriaco  ....  mpai.  XXXVIIU.  (Baalogae  sur  «er^ 

Bier  wird  denmach  alsa  auf  der  Straise  von  deai  aUea 
Samarakriiraydeai  spätem  Aaibiani,  AmienSf  nach  der  Hafen« 
Stadt  Gesariacnm,  B^ogae  snr  mer,  ein  Ort  Ponte« 
genannt  and  ewar  in  die  Mitte  n wischen  beiden  gesetat. 
Wahrend  die  Neuem  (Dkert  S,  549.  Fo4rbiger  a.  a.  Q. 
S.263*  A.  42.  Waickenaer  III.  S.  48)  diesen  Ort  in  den 
heutigen  Pouches  sur  TAutbie  wiederfinden,  glaubte  CIu« 
V er  i n  s  Germ.  ant.  II,  25,  v.  487,  dem  V al  oi  s  Notilia  Gall 
p.  454f<rigt,  ihn  vielmehr  in  PontkSelane  oder  Pont  As* 
sei  an  e  am  Ansflnss  derselben  Autliie  zu  erkennen.  Esfliessen 
nämlich  an  der  dortigen  Rüste  vier  Flüsse  so  aiemlich  parallel 
ins  Meer ;  durch  Boulogne  sur  mer  selbst  die  oben  erwähnte 
Liane  (Elaa),  sodann  die  Canche,  darnach  die  Authie 
(AUeia)und  znlttot  die  Samara  (C^amena,  finmina,  Sonme) 
an  weldier  Amiens  liegt;  der  Boden  dieses  Theils  dea. 
Wälder-  und -numpfreicihen  Mariaerlandes  war  also  hier  auch 
noch  von  vier  m  Meer  eilenden  KOstenflltosen  van  vw^ 
scbiedeaer  Grttsse  durchschnitten. 

Nachdem  so  einestheils  die  sprachliche  Bf  deutung  von^ponr 
tes''  allseitig  beleuchtet  und  klar  gestellt^  anderentbeils  auch 
die  Existenz  eines  Ortes  „Pontes**  in  nicht  allan  grosser 
Entfernung  von  Gesoriacum  nachgewi^en  worden  ist,  erübrigt 
noch»  dass  ^dlich  auch  noch  das  „classibus  firmare*' 
unswi^r  Stelle  festgestellt  werde.  AehnMch  wie  mit  „p  o  n^ 
tihas^  ifli  maii  bekanntUfih  auch  mit  nelaaaibiia*  vor«» 
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fidbra  mUL  Hat  darfa  je  nach  der  Mib)ektiv-4»diebigea  AI»« 
«evtnttg iler  Ilorasstelie  baM  „Pletten*'Mi  wmr  ,,Sehi#ieH 
iadea  wollen.  lasbcsomlere  war  es  wieder  :DedericK 
wdchor  in  dem  BoMnericIier  Herbs^ognunni  wn  18d4  &  18 
ond  in  diesen  Jhrb.  VUI.  S.  «  u.  «7«  die  Bedeutnny  wm 
dasses  =  naves  hei  Ploms  nachwdaen  na  kttnnen  {^avhte» 
Mit  Recht  hat  ihm  nber  Ritter  Jhrh.  XVU  S.  17  «.  nicbl 
aliein  die  fihrigen  Plornsstellen'  mit  classes^  son- 
dern anch  die  andern  aogebliclien  Beweisstellen  entgegen^ 
gehalten  nnd  durch  deren  BrUarong  das  Dngegrindete  dfe* 
ser  Aofetdlang  nachgewiesen.  Unsere  Ansdentnng  der  Homs 
stelle  kann  nnr  damit  Ob^einstimmmi,  indem  sie  wie  hei 
ponte  inngere,  nnd  bei  pontes  selbst,  so  anchr  bei 
das  SOS  von  dem  latrinischen  Spradigebravche  im  AUge* 
meinen,  wie  dem  des  floras  im  Besondern  absngehen  keinen 
Omnd  hat,  vielmehr  die  einfache  md  natürliche  Verwendnng 
des  Wortes  in  der  Bedentmg  von  ,,flotten,  Flottillen'*' 
festhält,  so  dass  nwar  nur  von  einer  BrichenverUndnng, 
wohl  aber  von  iiwei  PlottiHen  ra  reden  sein  wird. 


vn. 

Me  bis  hierher  gewonnenen  Residtate  nnserer  Dntersvchmig 
der  Flomsstelle  in  ihren  einseinen  Theilen  sind  etwa  folgende: 
in  dem  durch  seine  Walder  nnd  Simpfe  bekannten  Lande 
der  JHoribi  gab  es  von  Altets  her  nnd  schon  vor  den  Zelten 
der  Römer  mehrere  Hafenplätse  snr  UeberAihrt  nach  Britan- 
niea,  anter  wdchen  der  schon  von  Caesar  benntste  povtns 
ninst  später  Itinm,  anf  dem  nordwestlichen  TheUe  d^  mvn^ 
loschen  Etbte  lag,  bis  in  die  spätesten  Zriten  seine  Cteltnng' 
ab  portna  Morinorum  Britanmcus  vortagsweise  behielt  nnd  den 
Aodänfer  mner  mehr  durch  das  Östliche  nnd  nordöstlidio  Gnl* 
Hen  gehenden  Verbindongsstrasse  von  den  Alpen  (aber  Lngndn- 
num)  bildete.  Daneben  aber  kommen  nach  und  nach  airf  dem 
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•liIirealUiiieB  Theile  deaaelkea  nach  den  (trefnulbliehfii)  6e- 
sores  ini  pagvs  Oegoriacos  ab  Utas  Gesoriacan  bestichM» 
lea  Kiateaatriehea  avcli  andere  Hätee  an  dem  Heereanfer 
empar,  van  denen  offenbar  zaersi,  aaweil  nach  der  Mltlbei^ 
Innf  dea  norua  geschlossen  werden  darf,  Livina  f  asprocheo 
bat:  ea  sind  Borna  und  Caesoriacum,  ietateres  später 
Gesortaeum  nnd  als  solches  im  3*  oder  4.  Jahrhundert 
in  ein  römisches  Bononia  nrngetanft.  Borma  und  Cao- 
soriacum  aind  demnach  dem  Ursprünge  und  dem  Namen 
nadi  einheimische  gallische  Gründungen  aus  der  Zeit  vor 
der  Doterwerfnng  Galliens  unter  die  Rttmerherrscbaft:  gann 
entsprechend  der  BeschalEniheit  und  dem  Namen  des  Moriner- 
landes,  vie  der  gansen  Westkiste  Galliens  (Aremorica),  lau- 
tet auch  der  Namen  ron  Borma  als  ^Sumpfstadt^^;  die 
Verbindung,  in  der  sie  mit  Caesoriacum  gesetzt  wird,  die 
claases,  welche  sich  offisubar  auf  beide  Orte  beaiehen,  wei- 
sen  auch  ihr  ganz  unzweifelhaft  die  Lage  an  der  Mee- 
reskUsle  an,  wiewohl  zunächst  noch  nicht  ansgemaobt  ist, 
ob  sie  nördlich  oder  südlich  von  Caesoriacum  lag« 
Doch  den  Schlflssel  zur  Aufhellung  des  Ganzen  giebt  die 
nähere  Ansicht  der  ganzen  Plorusstelk  selbst. 

Roms  erzählt  zunächst  die  Thaten  des  Drusus  gegen  die 
versdtiedeneo  von  üun  bekanntlich  bekämpften  germanr- 
seben  Välkcr  zwischen  Rhein  und  Bibe  und  die  Begrii». 
dui^  der  rdniisehen  Herrschaft  bei  denselben :  alsdann  ftkhrt 
er  Isri:  et  praelerea  in  tutelam  provinciae  (so  haben 
der  Codex  Bambergensis  und  Nazarianus)  praesiiHa  alque 
cnstodias  abique  disposuit  per  Mosam  flumen,  per  Albio,  per 
VisuFgin.  in  Eheoi  ^dem  rtpa  f uinquaginta  amplius  castdla 
dinßzit,  Boramm  et  Caesoriacum  pontibus  iunxit  classibusgtte 
iamavJti  tovisnm  atfue  inaccessum  in  id  tempus  Henrpnium 
sallum  partefeeit.  Wiewohl  Horus  hier  vom  bellunr  f  er- 
fluinioum  «nd  von  der  Binverleibang  4eo  eroberten  Landes 
aia  provittoia  Germania  spricht,  so  ist  dod»  klar^  dasa  dieae 
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froTiacia,  i.  h.  dtt  von  Wnum  swischfii  Uater-Ibchi 
«Mi  Blfc«  croknte  html  mnftebst  nvr  «b  AabAofscl 
•ni  Varlaad  «leg  Hattpflmades  Galltea  MMkeiBai 
k«urtc^ welches fleichsam  weitergefea  N«rdest«a 
¥orf  eochekea  wmr,  also  selfeel  aach  van  alle«  Mtca  «■ 
•o  WKbr  eiaer  Sicfaenuig  seiacr  Chreasen  bedacfie,  ab  es  etat 
«alcr  Aagast  daaerod  der  rdaiiseiieB  Hemehaft  aaterweii» 
acbiea,  aher  gegen  jeden  Binlnss  and  jede  AnfaiegUaag 
ran  Ansäen  her  gewahrt  werdea  siasotf ,  In  der  Lisnsf 
dieser  Aufgabe  fand  snvdrderst  die  Sendnng 
des  Drnsns  flweck  nnd  Ziel  nnd  swar  in  dapyeitT 
Bichtnng,  einerscito  nindicb  gegen  die  nach  nicht  nnterwar- 
inen  Germanen  jenseits  der  Uhe  and  aai DnterriMin^  an- 
dererseits gegen  Britannien.  Den  Geraianen  gegen- 
iher  galt  es  annadist  in  dem  eroberten  Laadesich  daaemd 
festznsetaen  nnd  dieses  geschah  einestheils  Anreh  die  Anlage 
Ton  pracsidia  nnd  cnstodiae  an  den  Hanpliiasea  dieses  fio- 
bietes«  andemthdls  dnrch  die  Errichtaag  einer  grossartigen 
Vertheidigangslinie  am  gaazen  Bheiae,  insbesondere  MitteU 
nnd  Hntcrrhein:  dab«r  die  Erbannng  ron  n^br  ab M  Castd* 
len  an  strategisch  widitigen  PnnlLtcn  des  finken  nnd  rechten 
■heinnfers,  denen  iie  amsten  Rheinstldte  ihren  Urspmng 
verdaaktea.  Von  diesen  festen  Orten  aas  sollte  die  Cbnnne 
bewacht  and  aagleicb  dnrch  aeitweüjge  Stteifi^e  nnd 
Einfidb  ins  feindlidie  Land  die  Gennanen  narficfc«ehaltfln 
werden.  Wie  ini  Norden  nnd  Osten,  so  gab  es  aber  wkk  im 
Westen,  das  Haaptland  Gallien  gegen  Anssen  sicher  sn 
stellen.  Hier  war  aanichst  die  Wcatkiste  der  brfgohte 
Theil  nnd  insbesondere  BMKste  es  daranf  aiAoaiHien, 
theib  eine  nidglichst  grade  «ad  rasche  Strassenyerbindt 
an  militärischen  ZwedLm  nach  dem  Innem  flaUicms, 
den  BUtteUindischen  Heere  nnd  Italien  an  sehafcn,  andsna" 
thcib  dnrch  Sidmnng  der  Soeftetae,  in  welchen  diese  Land^ 
Strasse  ansKef  und  die  Wassofstoasse  der  Verfcehiaferbhidnnf 
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mit  Britaiiaicn  aofiag,  alko  EnAUea  nr  See  begtfoeB  s«:kM« 
itD.  Das«  gehörte  vor  tUen  &  Aiifsielliiag  euitr  iBp«** 
nmien  Flotte,  welche  namettUidi  ilie  Seestidie  4er  Wes^ 
kiite  fiberwaehle,  die,  wie  a«8  Caesars  oben  erwahatett 
Beriditeii  cfhdlt^  raa  iiraUer  Zek  her  so  eft  thatkitfüge 
OaterslAtaung  tob  jeoem  Brilamuea  her  erhattea  hattea, 
wekbos  iheiteupt  ja  durch  seinea  dem  Biaierthane  so  feiad- 
seligon  Draidismus  voa  jeher  eiooo  so  grossea  aach  fet- 
stigea  Biaflnss  auf  das  gallische  Festtaad  aasgeibt  hatte. 
Man  aiBSSte. sich  rtfmischerseits  un  so  entschiedeaer  Bach 
dieser  Seile  hia  sicherstellen,  je  SMhr  es  in  der  Ton  Ti^ 
heriaa  fcstgehaUeaea  PolitilL  des  Augustas  lag,  (Tacit  Agric. 
IS.  vgl.  Abb»  I,  II),  allea  Entwttrfen  auf  BritaaaieB  aa  eaU 
sagen  aad  diese  lasel  sich  seihst  au  iberlasae& :  weder  Aagast 
BDck  DmsBs  hatten  also  besondere  Plane  auf  diese  iasel,  aber 
GaliieD  g^^  alle  uad  jede  Biatisse  voa  d  o  r  t  zu  wabren,  nnnsle 
daruBi  um  so  «lebr  ihr  Ziel  sein.  Betrachtet  maa  die  Stelle  des 
Florus  TOB  diesem  Staadpuakte,  so  ist  jeder  Strdt  ob  der 
Bistoriker  bloss  tob  Germanien  sf  reche  oder  doch  auch  wM* 
leicbt  beilftufg  Ton  OalHea,  gaaa  müssig  uad  überflüssig;  es 
ist  hier  gana '  gleichgiltig ,  ^  die  Mosa  als  gallischer  oder 
aaek  Pliaius  N.  H.  IV,  13  u.  14  als  deatscher  Fluss  er- 
wiesen werden  kasa;  für  die  Zeit  des  Drusus,  tob  der  Florus 
sfrieht,  giebt  es  um  so  weuiger  eiae  Unterscheidung  der 
beidea  Germaaiae  tob  Gallia  Belgica,  als  eiae  sei  che  geaau 
genmamen  nicht  einmal  nach  Drusus  staltgefunden  hat. 
Bekanntlich  hat  Mommsen^^)  nachgewiesen,  dass  im  ofl» 
aiellen  Sprachgebrauche  beide  GenaaBiae  keiae  ProTin- 
aeB,80Bdera  regiones  oder  dtoeceses  derProrina  Belgica  im 
a-eitera  Siaoe  warea  uad  es  habea  demaach   auch  die  tob 


17)  Tgl.  deseen  eplgraphlsoko  Aii«lekteii  in  den  Berfohten  über  die 
Techandlangen  der  K.  SSoks.  Getelbohaft  d.  Wltsensohsfün  su 
^    Leipzig  phUolag. -hi9t  CUsse.  IV,  Bd.  1868.  S.  880. «P.  . 
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Osanii  ih|i.  HI,  S.  7  m.  10  aai^^hrttti  Steüen  des.  C  an- 
fiiiLS  Dio  Uli,  12  umi  Zoftioiiis  VI,  2  ihre  Bereektiginr: 
JMior  lft»t  Rftflilich,  bei  AHfaftUung  der  vm  AugmtuB  nch 
seUkst  ab  BigeotliHm  rorbehallenen  Provinsen,  Uo(ergenM«> 
niealnsaB  de»  britannisclien  Oceaa  rekheo, dieter Ter- 
Jrgt  gradezu  amer  BoiioMa(Gesoriacirai)  in  dasselbe  OerMmia 
-inferior«  Ducb  auch  gans  abgesehen  von  dieser  mbesireitbapen 
-Anfstelhuig  eines  CIrossgalliens,  in  welchem  die  iron 
.Fiorus  IkeridUelen  Tha^achen  säniHitlich  ihre  Stelle  indett, 
schwindet  jeder  Zweifel  an  der  Riebligkeit  unserer  AuCm- 
sutog  nnd  dem  Verständnisse  der  Haupistelle  durch  die  Br* 
.waging,  dass  Fiorus  bei  der  Erasäblung  der  Thaten  des  ihn« 
uns  iu  Deutschland  und  der  Sebilderung  seines  Vertheidigunga- 
isystema  Galliens  am  Rheine  durch  eine  ganu  Katflrliclie 
Ideen* Association  schon  allein  auch  auf  die  anderseitige  Rkb*- 
tung  dieser  Sicherstellung  GaUiens,  nämUoh  gegen  B rii an- 
al en,  i^fihrt  wird  und  darum  scheinbar  plMalich  und  un* 
\erkHUrlicih  vom  Bheine  an  den  Gaoal  abspringl«  Der  Bericht 
iber  den  Bau  von  50  Castellen  am  Rheine  steht  in  derOe- 
schichte  ebenso  vereinzelt  da,  wie  dar  über  die  Verbindung 
rines  ganz  unbdLannten  Borma  mit  Caesoriacum,  mid'ddch 
bUdett  beide  Thatsaehen  nur  die  enge  zusammengebOflgett 
Seiten  und  Riehtungen  eines  einzigen  Vertheidi||[ttngs6ystenis, 
dessen  Grossartigkeit  erst  nach  und  nach  aus  diesen  halb«- 
erbscheiien  Gruodzügen  und  Spuren  in  seinem  ganzen  0m« 
fange  wiedererweckt  und  wieder  erkannt  zu  werden  ver« 
mochte. 

Auf  dieses  Verhaltnisu  Galliens  uuBritannien  aber  beule. 
Jien  flieh  nun  ganz  besonders  dieAfurte  Bormam  et  Oae- 
isoriacum  pontil^us  iunxit  classibusque  firmaTit. 
Das  Voranstellen  dessonst  ganz  unbekannten  Borma  vor 
Caesoriacum  zeigt  darauf  bin,  dass  in  dieser  Stadt  tu- 
naehst  der  Knoten«^  und  Schwerpunkt  der  ganze«  vuü  Dm- 
sus  unternommenen  Massregel  gesucht  werden  muss.  *^Brin- 


4if»«««*4;^8«IWW  fflWfe*  i^^  Vit«   lUfH 

4mffihm7wi)k#eni  «44  G<Q($0r i Äqual ',4aa  oben  «iiMlkeli« 
Vi^i^^filß^  lii^gty  .4«^  1^0»  Ambimi  4m  SMuiM  im  JiienUchi 
dlioi^tispj  I(iiM#.M|dpm^  vmJlkw  fliftrt,  Yon  hiev 

4Mf}i:^P^^«.4«rft*ftMls  fW>h.C)«9»»|tciu^  :  AM 

i^^  i^tP»:  i^i&^iiii«49%fi44i^  Ifaycmft  'M.  m»hptkmii  ^iik  «nt 
Uffi  «Mfbirt:;  Ap  «CjliieidUBdatrMii  MxA.ikai  iMtere  CWk 
IjiiM»  «m  »^uMlftticfihv  (fcükeB  lia  ibr^r  (RiHüiii^;  veiMgi 
Wlldfi<.H)Ai;.iabef >fli«niiiai  jidenMisi mmtLldäBOttiB^bm  «to 
Cp|i^%prifiiiiif^Btor'i«i4ht'titiiaiJBriirkik  «Isdiner  Haiit>t«i 

hUlKii:  Mlbstii  M.  «ilgittgi  Aeg«  ib^iB  .stMiteghibKai  iBIittfce  dea 
BHUflilrltidbll^ernVeihflnd!  h«id«  Statdia  4itRkii^/  Obei  .dfe 
gjwf  ft  ^MaiiMlttiwidr.paiiMtee)^.  Igiig»  ^d«?  Ififlflte  Ai)lisM»he)i 
4ttt]W4MflM^di«AlittimdiLBirtti0keii<da'i^  (poM^ 

^•^Jftiii  rfbiredNitdw  AusinMJer  erw«tinteit'  HiHfitstlraMi 
«n4  dM  gMen  llMrhmiittf^Mder  Hl^a^täe,^luä  WfMbtf 
die  grosse  Land«  and  WasserstcasfleiOaWeiiii^iiiaiiiBetfKtes«^ 
sm;  iBAidülMMflft  fitare»  4BI(/Z«)|tkife^  n  ^düfadtcii  '0al* 
UfM  v#il)  dai!  Scts^iti^^  ,k  tifeiei4ii:.ilmr  AiliiRFichdfr^'Cat^iMi 
«UHaJi  idsibiiptilftfen  iii|^:BebeifalirtMrt 
W|^cl^tMii)li  sichalMtlk'wegen/Bme^  st^licheii   Ls^ii 

Wf^  defl^ytfrtii^.ltiiiürji^aii.  Pmiibis  Misoniagti  BioTin  a.iaii>  ■«äP 
WfM  fi^i:ymA0klhiß^i)lmk9mmmim  Landadra^M  j  Dies^ 
9e4ki^b9AI9fceiti  ibQid«JD  AttstnifteUifi:  evidaxt  somit  iiucli,  das« 
9fii9PP)n  j^<|r4«lifi^fe«baB  jKiobtcsMIiuig  beMuAB«  f^Ut- 
4t|*ltbi(tk«U«Aff4yi  ;qAtir;  FljHAUIftit  dott.  sUtioiliTie« 
^bMM  9M9(»gM^im  i^  ÜW^^aifiDiiaitg  nter  («aBkeBi  Jk¥«alNi 

4 


5(j  BdfWkB  Mif  CtuMfUscwi^t 


sowie  4er  4<Nft  nsluMifBCKffea^en  1jaai<-  Ml  VMm^ 
^ersfrassM  GaHiefts  MrerCraat  wtfr.   Aber  avdr-ife  Sfreek« 
Weges   TM  Borna  iiaeh  Anbiani  *  seftetet  Mriistti  gtatf 
besonders  ins  Asge  ^asst  sti  bAcu,  wkwoM  florcs  tber 
eine  Weit  er  fflhroDf  der  xniMlieftCaesoriacaaim^  V$fmi 
ngfitgtitn  Sricl^endaaBstraMe  PHeiite  beriebiet*    Wiewohl 
diese  Strasse  scbon  vor  Drosos  Zeit  bestanden  babeii  jmkg^ 
so  dirfte  doeb  ibre   teoMrhallere    Anlage  ibn-  T^ranlawtf 
bnbon,  sdne  Oeberbrackittigen  des  soüpilgen  Terrain«  nbetf 
weNer  über  Bonnn  hinam  bis  snr^Ehunam  (fttinnit)  bM  Am- 
biani  IsrUnuetnen,  so  dass  Borwa  dndnrcb  |pinK--eigenltftA 
der  Mittulpynfct  des  gansen  entannlidM^n   Brfkfeenstmss^lik^ 
Werkes  w«rde^  sn  dossen  Anifibrnn|>  ihm  «dkr  nieben  Wät^ 
dnngfn  des  Landes  Mcbi  -  allen  bdn«lM|Kle  BnnaialevittMo^ 
fertcn.-    Dndteh  OMg  eis  ober  äncb  fekonnnen  oein^   dass, 
wie  dns  galUsAe  Gesoriaann  in  ein  rfmiscbes  Bononin  mm* 
getanfl  wurde,  so  aneb  das  gnllisobe  Bornia  sfiter  für  «in 
rtaiiscbes  Pontes  ibcrgnig;  wüt deamTbtn  Bncble^ jnit weU 
ebeaa  es  wegen  seiner  den  aestnaria  aäsgeseUt^lMge^  4M» 
ifiwmfbiaii.^  gebeissen  baue,  konnte  es  nnn  ahr  ffnürnpiibf 
nweier  ronibn  ansgebenden  BrficfccadaMnsiriisnni^l^lns) 
aelbsl  nnn.anch.gnniea  umbenannt*  wcrdci^    eik    Notten, 
wekben  PmI.  k  Seiane  am  AasinnM  der.  AnUik  ftn  anf  4ew 
baldigen  Tag  «beriiefitn  bat. 

0er  Brbainng'  der  Caslelto  Alisa nndvennnAIitb  Artww. 
nnai,  (deastai  solide  SnbsCmktiMen  iocb  jelnr  bei  den  An»; 
gmbnngen  an£  der  &  g.  Saalborg.  bei  HonAorg  v.  4.-  Mbe 
gegen  das  opns  tannlftnarinni  der  /  Wiftdtthni>teUnng  «nter 
Qcffüaiicns  rorcbdibaft  abstedien)  so  wie  d«a^  Aidage^ier 
abeüjerwahnten  Wassmtrasse^derlfossa^Di^nslua'e»  whkim 
Sneton  Clind«  U  dm  novwn  et  ianMusani oyas  nennf^  Atfl 
sonaA  aüt  Bncfal  dieses  Brtcken^werk  alb-Landstra«an 
Wirdig.  ut  die  Seite  gesteüt  werten;  B^eio  dessew  «ImF 
aach  die  dmeb  d*B  WildaHor  bat  anf  die  n^neste^tMl  bw* 
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iisdiMweteeiideii '  «iSfiireti  smn^  Btietftung  für  das  6e* 
Utt»  Welebes  iii#  alkiii  gemuMen  RiQslenflflsse  darcbfliessfo, 
MFter  demm  iHtAgsiew  swei,  Canebe  bdI  Authie,  vielleicht 
auch  Somme,  sicherlich  mit  überbrfiokt  wurden«  Vor 
riltm  ist  €s  die  SeesPladt  Ges^iriacun  selbst;  deren 
ttartthne  Wichtigkeit  noch  m  den  Z^ten  Carls  des  Grossen 
b^i^i^orgeboben  wirdt  es  befand  sieh  dort  ein  berühmter,  an- 
gMldk  Fom-RaiMir  Calignki  errichteter  Lencbtthurm  anf 
ikm  -adrAichen  Ufer  des  FMsschens  Liane,  der  den  Namen 
•rd  r«  »  s  und  -  in  den  ilarolingitclien  Anaalen  svn  Jahre  811 
bM*  Egiahard  also  ervrtthlit  wird :  ^^)  Ipse  antem  (Carolas 
AugiRlüis)  propter  clasdem  quam  anno  superiore  fieri  impe- 
mrerat  vMendMi,  ad  Bonanian  Gallica»,  ctritatem 
ÄkrüfaHini,  ifbi  oaeAem  nares  congt^gatae  eratol,  accessit 
fbai^tfilif  ao  IM  ad  mrigantiom  corsus  dirigcAdos  an  tiqui- 
t>«fi  c-on^tittttAid  restaurarlt  let  in  summitate  eins  noctnr- 
tfn»  ifnem  accendit.^  Aach  in  den  nriracvlis  S.  Wandrigisili 
(SritgtMa^  Caroll  Callri)  heisst  es:^)  Grippo  praefoctas 
6iiiM>rü^  Qttonto  viel  (rieirertenB  minsnla  Britannia)  adspexit 
pka^ram  sopra  KHas  mairia  anliquorifm  ind'uoitria  ad 
cwMm  tiiivIgimtimoMni -ibidem  aediftoiifan^  In  der  Stelle 
d^^AaroKttgischeftAnnalen  wird  Bononia  4«^rA  den  Zusatz 
ChlKlea  offMbar  roa  dem  tbcnfalls  au  dem  Reiche  der 
RanMnlgw  g>cAi§ri|gen  Bononia  Italica  utttenchieden ,  wie 


>  1  • 


^8)*Aito.'^%?nb."  hl  Peftz  Mon.  I.  p.  199.     Tn  mölir  oder  minder 

abweichender  Wortfassung  findet  -sich  diese  Notiz  in  den  Annal. 

Bottber^ :  Bftttfaiaai ;   bei  Ehegvio  und  iMMdem,  wie  z.  B.  einer 

Tom    Baron:  JT.  Keif fen borg  in   den    BoUet«   de  TAcad.  de 

BraxeBes  i  VIII.  n.  1.  p.  28  tnitgetbeilten  Chronik;  ygl«  Lorsch 

.  Jhrb.   YIIL  S.  87.    Yalois    Notitia    GaU.  |>.  233^    Wesse. 

ling  ad  Itin.  Anton,  p.  363,    der  auf  eine  besondere  Ab- 

•han^iing  Montfauöons    über    diesen    I^enohtthUTm  in    den 

^6^tt!lftea  d#r  vAoad.  d.  Inscriptt.  t.  IX.  p.  293  hinireieei 

19)  VgL  Valois  a.  a.  O.  p.  239.  i>  i    ■ 
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dieses  Hack  unscter  •tengffebenea  iiMeiitaiqf*  iMHtorllls 
4tterthiiai  statfgefaitileB  httle  terch  de»  4em  gaMMie»  |^' 
aoua  gie^ekeiicfl  Znsato  octanenaia^  wekhar  vd  Vk%mr 
«en  fikerHefort  ui.^^) 

Noch  Tiel  aivKUIiger  aber  und  fir  die  6vossai1ifl(ei(  ita^ 
9nisiflclieii  Brilckeiiwiaike&  vollwichtiges  Zeugaia^  ajUfgfud; 
siad  die  uaaweidealig  ülkerlicfcrlen  Sewaiso  sanier  la^ew 
Fortdauer  und  seiner  groasea  BedeutiMig  für  das  .gfoaie  rßfk 
ikm  darohsogme  CMiiet»  welches,  viena  aiclit  AS^  ^4ftk 
Ton  ihm  seiaen  noch  bis  jelat  fortleheadeii  Naaiea  jeihattfii 
hat*  Valois  in  seiner  dprch  so  viele  Notiaea  iw  der  w^- 
telaUeriichea  Geographie  werthiroUea  N^ti^n  (SMlilH'im  1^ 
f.  4M— *d5S  aaeh  bioraa  einige  aaschfttabaffe' j^agn^WS  ^^Vk 
Aalass  einer  Beamrfcnag  des  CluTerias  irem^  wt^^HtiMh 
p. 437 aasaaiiaeagesttlU,  iKeldief  behauptet« vm d^p  ia^H^ 
Aatoa.  a*  a.  O.  erwUbatfa  Ofle  ^^Paali-has^^teha  dai) 
gaaze  LaadstEich  dort  den  Na«0n  pagiia  P  o^Ativas  c^dar* 
Poalin  erhalten,  den  er  in  d0n .  aiittahinerliahcn  JDiK 
künden  trage«  Valoia  machl  dagecfeii  geltead^  daf^i-aiah. 
aus  Foate,  Pontihiaa.  eher  ein  Adj^liv  Peatiaaa»  p^ataailB«[ 
alcht  aber  ein  PaartiFaB  oder  Poatia  eatvMifdii  Mape»  Aafi% 
aber  bei  diesaa  s^raiMfadien  Ahleitiaigw  ,^aeseeat|^.  Mial^ 
fale  aaahigiae  iusta»  aeaper  latioBgat^  naa^  Mise  MbiMii^ 
hemerki  W^eajakc^Ling  a«  a»  .0^  p^  3flS  .s^afVaai4s  a^t  IMik 
gegen  Valois,  und  es  ist  aaf  diese  skrupulöse  Unterscheidung 
des  betitera  ia^ieaem  Valle  wei(i^  kein  We^  am  If^^  Oicir- 


20)  Tgl.  RA  sehe  tex.  ntim.  I,  1.  p.  ^567;  t¥«iH4iiii  IAub«.  t.  HL 
p.  344;  Bo^liel  t>.  H.  Till.  p.  110.  B.sndiitl  Nnmismata 
II.  p»  S55.  Walakenaec  I.  p.  456.  —  Ci  bttden  Bononia, 
Boheini  übitgekis  Bokon  nemlittb  £r31i  (durch.  Yertaosdha&g  yon 
n  oad  i)  die  Foim  des  modernen  Namens  angebahnt  Worden 
zu  sefaiy  Boweii  man  aas  dem  toh  LteTseii  JbrV  IX>  90.  mit- 
getikeilten  Lddefer  Fragment  ndt:  Bo^tnia,  fiam  mya^^o  lo- 
niam  Tooant,  sehliessen  daiC  .        .<  ^  ^     _  '       r 
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JA  mUlBiet  Um  AMiekt  te  ClurerUs  keioeswegs  als 
vitMif  ftonluniBt  wopiea;  denn  es  bedaif  Mcfa  di»  g«nzäi 
€kmf^  «dsever  Untersuchung  keines  neuen  BeweÜBe^,  daas 
«li^kt  deriOrt  9,Poiite^^  die  Veranlassung  zur  Benennung 
des  l^atmen  lAudsliiehto  gewesen  sein  kann,  der  selbst  ja 
•eiaea  Nunen  ofetifiar  ren  ^eii  VHcbenwerke  erhalten  hat, 
(seaitjun  letzteres  liuss  frei  seiner  pressen  Autdeknuag  von 
Mt  tthäe  im  'zilr.  Sounne  skcheriidh  sowohl .  itm  alten 
Bliraba  »In  dem  ganzen  üb« rhrftektien  Gjaue  den 
Wonfen.  gegeben  hahenc  dai:au£  )d6üt^  diiß  bcrfthrlen  nttttelal^ 
.tcriMtenAengnisse  inakweidioh  Un.  ßm  über  re(«s  de  yito 
•&  Jddm  .nenal.9iP&gttni  Pontivu«  «nti^uil  plenum  ae«. 
ttnüiis,  ;dfiseifluil  Hi  idtiuili,  ehenaa  ein  Hi^er  vetustisflshnus 
itefWa  &  Ansd  ;aUhitiiu  Ofcngteichen  neMen  die  Mälfaie 
IviNwrafiroifnmhilimiHjdivilälufli  fialline  diese  :6egend  theib 
Ciriins  Mdrennoi,  I^MTaraana,  Potttiu«;  th^ls  Ovitas  H*^ 
jjnofun^  id  esl  PontieuA^  iheän  Ciritaa  Morinum,  id  est 
Pirniioilm.  Ni^tecfat  rttgt  hier  Valois^p^  4SA  die  unga^ 
nue.  Angabe  "bfliM^idh  Tamv^ttAa's  d.  k^  Tarvenn«!  jetzt 
-Teronnnne  (eDwna  dzHiob  Tdn  GesbriacnaiX  ^^  betont  be* 
4ntfleff8f Jass  der  fagi^IkMititus  jidtf  das  Pon^wn  oder  Pon* 
4itini  ha(dptsftzhlieb  dan  f  Stsieh  Iitad^si  zwischen  JSonine  und 
•AtitMeifebiidet  halle.  Dj^MDh  scheint  mioh,  dieae  .Annahme  nicht 
lians^ghaiii,  sdudenii  vielmehr  auch  das  Land:  nordw«idt}icb  vnn 
der  tüuthie  noch  dazu  gertdinet  worden  nu  mn  und  zwar 
jMlidkhdMs  zu*  niedre  selbet.  Auirfi  bl^zOglich  des  drei 
eben;  .erwniilten:  Naknen  dies  GaueiB  si^$jnen  nnr  Pontium 
dnd .  pngus  P^^tf  v^ns  ^egtaibigt,  Pn n tic  um ' ab^r  auf  M* 
sdlelriiesuhg'r  ZU' beruhen. }  Shiiäehst  nümlich  hat  sich  offas« 
barzul  Beziiichnifog  Jes  ^ganzen  j^Brftobengaus^  ein  von 
5iP  n  h  Ifes*^  gfMUetlbs  nfeutriftleis  P  o  n  t i  u  m  gebildet,  u^as  leicht 
kl  Panticnna. verschriebe  werden  kannte«  An  diesem  Pon- 
bittmltfls  allein  ri^Migfr  KanieMferm  ist  Voir  Allem  festzu- 
hnlien(  ki  dieMr  OegMUlMll  es-PtMig'jifj»  ChlMimn  bet 
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Dom  B  o  u  q  «  e  t  R^rw  Gall.  et  Flrat^Mr.  s^tt  t  IL  ^.  4M. 
C  bei  der  EreftUimg  wie  der  ftänkiteho  MajorloflMs  fikteta 
den  Majordomus  LeaderiHs  des  Ktfnifa  Theoderieh  verfolgt«^: 
Ebruidi»  inde  egrtssaft  Criseeeinn  TiUain  f tuDitnsr  i»  Poafilo 
LeadesiosoMoleidempromittilr  es  isikielr  disjelsigeCFCf^r 
en  P  OD  thi  e  o  femetot  Oieiobeii^eise  findet  es  «idi  so  in«iMm 
Theii«BfSTer(rage  mter  den  Söhnen.  Ludwige  ^es  Krerimmi 
ans  dem  Jahre  830  bei  Perts  ]lhnnim.Ili.  (legnml) >3M: 
Ad  Afuitaniam  totam  inter  ligerim  et  4Seqaadam   et  nICfi 
SequaMim  pagis  XXVIll,  id  est  Catahmis,  MeMiamuB,  AmÜt- 
ensis  et  Pentium  «sque  ad  mare  (Cbaiou^Hea)njL,.AtaieBS, 
Poothieu)«     Bei  Balvaius   Capitalaiia  Reg.  Fttaufu  (Paris 
1677)  t  L  p.  600  findet  sich  in  dieser  SteNe  ain  »tjMnwt 
offenbar  unrichtig:   Pontirns  usqne   ad  mate;'    .Weiti^ 
werden  in  einem  Capitnlare  CaröK  II,  Sobn  Lndw^j^  bei 
Pert2  p.  426  bei  Balniins  11,  p.  60  nn^er  No.  VI  ab  SeolL 
boten  aur  Verkfindnng  kön^lioiier  Anordnui^en  gea^nnt'^ 
Paulus  episcopus,  Bilmeradns  episcepus,  Berimnus/  Hnngaritt 
missi  in  Rotinense,  (Rotnüense  bei  Balumns)  Tellau,  Vilnani 
PontiUy  Ambianense.    Hier  steht  Pontiu  statt  Pontiom,  in- 
dem das  Sdiknss-m  abfiel.  Die  BnHdmuDg  der  Gaue  Tek- 
lau  und  Vitnau  htöst  auch  in  einer  Vererdnnng  Catls  des 
Grossen  bei  Bonquet  a.  a.  O.  t.  V«  p«7S4.  A.  unsertFöä* 
tium  wieder  erkennen;  hier  heisst  es  Mmlich:  «imiSter  in 
pago   Tel  lau  loca  cogaominantes  Pictns,  Maeeriäs,  iTenii, 
Fircera>  Potio,   Bodalea,  Brittenevalle,  Artiliacö,  Agäsla^ 
Räusero) Crisonarins, Wariaeo: simHiter  in pagoVimni&uefai 
Hier  ist  offenbar  statt  Po tio  Pontio  iu  lesen;  wenuMabeh 
schwer  zusagen  ist,  warmnr  Pontio  oder  Pontiu  idsMös^ 
serOrt,  nidit  als  pagus  aufgefiQhrt  wird.  Aus  diesem  Pantid 
nun  ist  einerseits  die  adjektivische  Bildung  Pontirus 
hervorgegangen,   wie  sie  in  dem  obeh  erwähnten:  ftigm 
Pontivus  und   in  der  provincia   Pontiva  bei   Alvuifi 
Vi<a'«tiMRiftt*uPiMieHM»^«>  MrMmf^'i  OLh^.  i68»niAi0d 
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liegt  (Rieharias  quidam  natas  in  villa  Centula  provinciae 
Pontivae,  d.h.  jetzt  Saint- Riquier  en  Ponthieu),  ande- 
rerseits der  bis  auf  unsere  Zeit  fortlebende  Namen  P  o  n  t  h  i  e  u, 
so  dass  noch  jetzt  im  Namen  jenes  ganzen  Küstenlandes  das 
grossartige  Landbrttckenwerk  des  Drusus,  die  pontes 
Drusianiy  fortlebt,  über  welches  die  einzige,  aber  grade 
h!tiim-M  wfehtige,  bis  jetzt  gar  nichi  rerstandene  Stelle  des 
Florus  leider  ebenso  spärlich  berichtet,  wie  Sueton  und  Ta- 
chos.ühier  desselben  Helden  Wasser^strass^l^werjL|  die 
f^ssae  ürusiaAs^ci«        .   ^  . 

...|Rirank/fuTt.a.'il«  ^  -  m*  m^mh^.  - ^^  • 
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2.    ^i|uae  <$raiti|  3l|ioUa  tfranu»  utOi  ber  p^tl^ft^.  <tof l«|i 

Äer  Irojamft^  /rotiiifvi«  ...:,: 

Bdk^tiiitncli  bat  Aachen;  Sie  *  lerOtimte  Kaisei^tadt,"  flen 
Naaen  ron  dem  lateinischen  Aqoae,  ffeifwässer/ Kild'eK  'XiU 
Aqua,  «A^piae» Hai fiie  niederdeutsche ''6|H^^Hr' Ai<^,  *Al^n,  die 
hochdeutsche  Ache,  Achen  oder  Aachen  gebildet.  Schon  in  Alt* 
hochdeatschen  schrieb  man  Ahha,  in  Mittelhochdeutschen  Ache« 
Acha,  AquaeOrani  weiset  Graff  im  Sprachschätze  1, 111  nach. 
1b  einer  Urkunde  des  Kaisers  Otto,  des  Ersten,  ron  1.  Augost 
972 (s. Laconblet  Urkondenbuch  I.  n.  HS)  liest  mau:  locun 
quendam  aqois  grani  sed  vulgari  Tocabulo  ah  ha  nun- 
cupatum,  d.  i  einen  Ort  Namens  Aquae  Grani,  auf  Deutsch 
(denn  deutsch  heist  Tulgaris)  Ahha.^)  Dieses  Ahha,  Ache 
ist  aber  nicht  etwa  eine  wirkliche  Uebersetsungdes  la- 
teinischen Aqua,  Aquae,  d.  i.  auch  Ahha  ist  kein  eigentlich 
deutsches  Wort,  sondern  die  deutsche  Form  des  von  den  RO- 
mem  flbernonmenen  Nanens;  ebenso  wurde  der  Namen  Köln 
Ton  Colonia  gebildet,  K  e  n  p  e  n  ron  Canpania  (Laconblet  a.  a.  O. 
n.  SSO,  23S,  217,  236),  Contsen  von  Compendiun  (Lacom- 
biet  n.  75,  S9,  lOS,  824,  526),  C  o  b  1  e  n  s  von  Conioentes 
u.  s.  w«  —  Was  bei  Aachen  irre  machen  konnte,  *ist  der 
Umstand,  dass  zufolge  der  Urverwandtschaft  der  deutschen 
und  der  lateinischen  Sprache  goth.  ahva,  ahd.  aha,  mhd. 
ahe,  k  dem  lateinischen  aqua  entspricht, *und  dass  mundart- 
lich fOr  dieses  ahe  auch  ache,  ach  gesprochen  und  geschrie- 
ben wird«    Das  ist  aber  ein  gleichgiltiger  ZufalL    Auf  go- 


1)  NXharos  bei  firost  aoi'm  Weortli  Kunsldeaktnilar  0.  56|  Note  9. 


Aquae  Granij  Apottö  tiriänus  etc,  ^ 

thischer  vmi  nieiträtttis^tr  iSpradlstvrfe  tti^i  sich  am 
ievllichst^ti  itt  wegentlibbe  Unterschied ;  da?  tfbernomnene 
lateinische  Wort  hat  den  Consonanten  k,  das  echtdeutsche 
den  Consonanten  h  gemSiSS  dem  allgemeineu  Oesetse  der 
liavfveri^chielkuitg  (wie  in  capnt  HNmpt;'coi^/  cordSs,  Hhhrs; 

r 

eentvm  faondert  u.  s.  w.).    Utfd  so  wie  die  uniQkerstei^l^ 

Rldft  der  Läntverschiebimg  den  Namen  Aachen  von  defti 

•  ■■  ,       • 

ieotschen  aha,  ahe,  &  trennet,  so  anch  die  VerBJbhledenhelt  i^ 

lleg^rlflbeniwicl.ltttfg.    Im  Lateinisdien  heisst  Aiqftia  Waiitet 

lUkA  nlenrals  iecfHt  eigentlich  ü^trom,  iPIuss  öitr'ilä^W; 

hi  itniBthi  riia;  ahe  aber  ha!  nie  ubA  irirgenfl  'ii&  iftM^- 

'""tkög  Toii  aqua;  Wasser,  soii^ern  »   hea^iehnet  ülieraK^tib 

^ffliBsMIde   Wkiifier,  den  Vluss,  iuirlas.  -^  Zä  diesHi'Vlitfft. 

tM^A^imgen  hM 'Mj(h  hoUf  eftfif  dütfe' tMeni.'  «Ms^^l^Ü- 

fahren   haben,   indem  sie  den  Namen  Aqua,  A^nk^-li^'^M^ 

E^käiif-'itO^niBii^,  Als  a  4er  Sfkmnriylbe  Vetilfn|f^H,  Mrie 

^^Mi  Ml  MMMai^  di^  Medei^rh^ins  ilol^h  heute  IMeitMüdb 

^iiiatm  Mir  a  «fii^  tf  sir^A,  'ge^t-oeUei^  Wird  (acbfe'),^  »c^AMi 

:i(^h^'^h(il^  M^e,>«lfif  Sprache*  (^in^O/^i^^  Bpit^iOi^i  ifÄM; 

tdüt^^NMicii  Wurd^  das  ibia  UVdMsdktn  ätttt«  uiMr  ittttW, 

HMMie,  llia*HPdettMft-slI(z^^    -  >    '        >   '    ^   ••'•' 

'^^Dhi  ftittsMätlie  9pra<Ae^  welchM^  d(i<sh  nfdk  hi  ^att,  pW. 

-MWr,  tehitiWm^N  Ml,  Vräuebl  m  4tfit>  OflMairi^M  'Afl4e 

«AyiC*>  odi^ 'At^s,  «a<  ii^'iint^tlMsh^e^  bsktatrtlfch'  'dKM 

unser  Aix  durch  den  Beisats  la  Chapelle  mit  Rflcksicht 

auf  4ie  caprtla,  wolehe  die  httcbsle  .fciMUkhe  und  politische 

Bedeutung  des  Ortest  iiegrOiidete,  indem  hier  der  BrsMschof 

«M  KMA  als  alrdittapellailiis,  Kricäplan  roik   Aadien,  die 

krOnun^  unseireir  Kdnlge  vorsunehmen  hatte.    Wir  Innern 

an . die  unschätzbare   Kdlmsche    Reitechronik,    in    welcher 

die  Verse  647  sef.  also  lauten : 

2>  So  erklärt  sich  auch  Othe  für  Aaohen  in  Frisoh's  WB.  II,  27. 
d)l]>ahw    der  FamSUeimarae   d'Aix;    vielleicht   aooli    dan^  Ter-r 
stOmsblniiy  Itd  iTtftksUQiid»  46r  £v^K^  DAebt»    u    1 


ffS  Aquae  (Iram^  Apollo  Grmus^ 

,j.  der  f^rtscbe  I^ii3^h9ff  ^0  Aic.b.e  vpmn  ■, 


'.  ♦ 


up  den  fltQil)  io4  sal  in  da  wka 


.^  I,  ^0  roip^cbea  conynge -*J  .      ..   ^,     »      ,i 

.  ^  I^  l^teiifisch^ii^ QiieU^  finden  ,^ir  unsere  Sladt  4^^(11^« 
,|mi;weder  nur  A^i^ae  (^nannt^  oder  durch. den  J&usajtz  iv 
.]|^i>rt£«  Grani  vw  anderen  Aquis  uaterscbiede« :  Aquae  Qxf^i 
.f^  idßr  alte  richtige  Naine,^)  Eiue  spätere  I)lis8li|ld«fng.  i^t 
.^quLS|fraJiuni;  mn  lyurde  durch  ^ie  C'oripi  Aqfiia  Qra^yf, 

4^,^  iu.  Aachen  y^I^^^^  MB^  /^'^'^^  ^'M'*  ^^^^^l^.  ^  ^^^lifi' 
.«h^*w.,A^.  Aquis  {pran^nsis  ftatt  des  richügeu,  w^M0 
^Vfir^i^benden  Afue n^is^, Aehnüch» aber  doch  i^<^  pj^ 
jn,,,ffr^l^drig^  fichreib^.  schnn  Plifiiuß  Jifp^€^\dmscs^,^^f 
^f^i^^ming  der^wQihper>  v^A.Awiae  n^jidaf ^ ''^Jaro^  ftfu^ip 
•in  IIUpaiib»n<  ••*   !    ■ 

.,i  lit#fai  mr  uns  an  der  ^tcn  Fonn  Aqfm  Gir^u  b#l(isiit 
il^ffftMi;  ,w»f  d^  Fng/e  auf:  w«Sy  bef  a|[.t  Aßir  {P*säX« 
^jTjani?  Wi^,imftni)k  ist  er  entstan^ici^f  DJ^ef^chicM^ 
;g|ei|t  k^in  ZeugfM9p^  dar^r,^)  Eine  Sage  dartjb^r  besehet 
^^w$ßi  iWir  vd^rdfn  ak  aeft^er  .bfi^precbepi,  Pa^,(S|er  aifgf^n- 
scheinlicb  keinen  geschichtlichen  CharalUer  ^ajt»,  ao  jjfißff^ 
.ffJT:  si#' ^imitweilan  iiuisar  Beira^^,  Die  Fiirschuipg  is^ianf 
;4u)pgmi  Upgf  iriep€%  wt  «war  yoraflglicb  9f$i  K^ß^ei^m- 
jen ;  in  sud^utocben  Gebi^ny  ^a  wir  «m  Bereif  .den^f r 

'    4)  Vgl,  4ii6  B^IAidAxiDg  In  a^  r.  Qtö^i0'Bdbj$a  A«6g»^6  6;'ä86iui 

/  ,6).,Wfti  die  Paniken  tpo  dnem r&mliclv^ Stif(er  Qcanns.^j^e^li^ 

.  4i?^  ^9^  hai^gon  Erdichtjui^gen  «olcher  QiieUeo  zu  ähnlich;  y^. 

'   (  je<ioch  CaiJ.  Meinet,  herausg.  v.  Ad.  von  Keller,  1859,  S.  490; 

ferner  Ernst  aus  m  Weerth  a.  a.  O.  S.  55^  55,  besond.  Note  93.  E.  — 

Die  Form  Granipalatium  für  Aquae  Grani  im  Cod.  Emmer.  G.'TB 

SU   München   scheint  2u   yei^einz^lt  und  zu  n)eu  (11.  JhdtX  ^^™ 

.  für  'etwas'  landeredly  Als  einie  Abkürzung  von  Aquisgraid  ^  palatium 

IQ  gelten  (Ofaff'Bp.  Soh-rVoirbde^  1UII  Evrftl^j' 


und   der  myihhche  Carplus  der  trojamichen  Franken.  ^ 

-Sfraclie,  Sag^  1911 A  Dii^^lung  dicMs  E^Ufrecliepid^g  fin^f^, 
im^  4e|r.Siiain^  44uae.  Grani  allciii  in  lateinische^  QueU^ 
TildLfiflpaity  in|thiQ  hOd^st  wahrsc^inlicb  riue  ip  ri^paipi^efi 
JL«a«4ejrp,  namentlich  ioi  Gallien  bewahrte  gi^j04;ra9)ii8Gbe.  Ui^ 
tarsi^fidung  dicsea  Badeortes  yqn  maneben  anderen.  U^y 
welche  ebenfalls  Aqnae,  deren  Einwohner  ebenfalls, Afueoisas 
Juessen.  ' 

.  Phne  2fve|ffil  enKog;ep  Dieses  und  Aehnlichqs  di^jf^ni^^, 
ffelcbe .  dicVernM^hun^i;  ansg^s^rooh^n  Jn^Nar  dar^  io  ^ei|i 
.N^^tten.Aiwf  Cirapi  4cr  keltische  Naio^%  de^  ApoUo:.  Gr^D*- 
jRW  fA^ten^  sei,,  dass  i^ir  ako.s^.  <Uiei;fetzf;ftJij|ttf^: 
Apollobad,  Sonnenbad.  Die  BtgTünfiniffi  iijffpf  y^ 
imthi^g  -Ist,  4'w  flaiip<iattft;a|ie  der.  gpge^Tv«l%<fii ,,  Wajter- 

t  Die.  J^öpe r  Uphtei^  nng^^l^di^  waijoieii  Blöder,  insjli^sonff^r^ 
.4ie  eigentlii^ea  HeilbM^r;  sie  hab^  miMi^  B<l4^i:.iifu^lM|- 

Sfißgtf,Himlji€h.ZüeiKi&c  bequemen  wa^  i^g^c^lehnteif  Bcm^^l^ 
myecidilf^* .   Abei*  andere  Bäder  wareii  schon  al^^ü^^, 

als  .die  Körner  ^as.  Land  betrateji.  Je  alter  eip  Bad  ist«  vip 

so  mehr  «ms^ webte  fsdie  Sag^  einer  ttbenati||^ehe;n  ,]!;^. 

atdniBf  ^fidfNT  ■  wuaderbafeii  Bnt4eck«ng  jdes  UeUborns,  .f^^\0 
jBfbr  wp'de  es ,  im  Glaidbea  und :  CvUns  des  Vo^lkes,  dur^h 
«eine  fortdauernde  religiöse  Weiba  geheUy^t.  p^rijun  p(|efl^ 
4^ip.  aiiish  alt^.  Müder  und  HeilqaeUc^  f e^gföse  . Sjlaqi^  j^ 
4i^age«L —  SO'jüegl  ein^i  oft  bf g^fiieiide  «ythise^  ^fzi^lMpag 
ßm  JJ^ame^Arf^a«  tanrj  «u  Ornndf ;  difse.  Afluae,>|pti^^ 
j9^  jo^fit  füivft^  Vieecbia,  vormals  Centuyacellfke.  gfff^tv^; 
^^*  Einwohner, des  Ortes  )i|f;ssem 7*aiinni,  uforiuis  s^bw  ei>- 
bellty  dass  das^  Wort  ^iiurfia,  im  laythischen  Sin^  m,JHf]^mi^ 
ist  Wir  wollen  hier  nur  dessen  gedenken,  1.  dass  Poi^e(^op 
rcuiifiiog  hi^ss,  stiergieistaltigi  ^qd  auch  Tav^ag  ge)rade;s^,  was 
9M  ,4tm-  Umstan^^,  4ass.  seine  Priester  .  t^v^o^  jgeuannt 
wurden,  mit  Sicherheit  (weil  die  Priester  in  That  und  Na- 
men den  Gott  vertreten)  gefolgaM;, vi^rdMfr^niagr  ^^m  ^•O'dass 


! 


^  Aquai  (Öröftt;  ApoUö  Gtanu^ 

Blon^sos  ebenfklls  tccvQioxp/jav'gxüni^y  ökliaiiM  tot^^(^ft*ifi; 
hliess.  In  Hellas  m^igen  wir  jenem  myfhisKhen  GMer^uHl  Aüi 
hocbberfihmten  Rossbnmn  gfegentfberstellen,  die  Hi^pbUretaf^M 
l^egasus  attf  iem  apollbnischen  Berge  Helikon^  Apollo  s^^hk 
besonders  in  Beziehung  zn  Qiiellfen,  namentlieh  zu  BMII^ihA- 
len,  er  vor  AHen  der  Heilende,  71'aiav.'')  ^■ 

Ein  nierkwOrdiges  A  p  0 1 1 0  b  a  d  finden  wir  als  Vet^nink^ 
Jlmgsort  dei^  Aetolier  bezeichnet,  we  niäA  die  Obrt|;ke)ten 
•des  Vblkes  wählte;  es  htess  ti  ^Qfiti^^  ta'Biqixa^  tinfi%  h 
-t&tc  esQixoig;  es'war  ilbieraiis  tei^h  an  Wti[h|<ischiM[4 
fkf  ApoRo,  die  sp^t^  eine  Beutfe  PbHfpps  HI.  wnr^  (1M#- 

'  iBb^nsd  ihideit  tri«  bei  den  bertlMtefi  T^ertai^fyll^«, 
@(()jU07n;Xai,  a  pol  Ion  i  sehen  Dienst;  denn  die  ampHKI^^lMn- 
TÄhe  »emetcr,  welcher  *brt  cib  IVmpel  ettfcllW  WAr,  Ist 
IMs,  dbs  Oros  oder  ApblJo  Mntter,  ond  dte  bei  dingen  BftdlM^ 
%idS  versämtoelndeto  AmpMktjronen  watif n  Apöliodi^ner '  (üto- 
•tiert  VII,  "621  f.;  THI,  i64  f.),  was  schön  aus  Ihi'eih  Vm 
%Utnis8  za  Dionysos- Osirii^  zn  schlies^n  wffre,  da  Apc^ife 
'^tivv(s68oTog,  Oros  Sdhn  de^  t>siHs  helsst  Der  Sä^^  hadi 
'hatte  Athene;  d.  i  Isis,  zur  Stlh«dn^  «es  ffi^äkles, ^;  i 
'AHl<^s,  (Creuzet  Syihb.  )l,6f0,  «27; «It,  665,^7)  fle  M\kfSk 
'^tteBen  aus  den  Kesseln  hervorsprudeln  la^en;  sie  iirutii^ 
^Vlbtt  anth  behittz^  den  Bng^iis§  hoch>  bessel*  isu  b^fesf^ 
<W^nert  Tfl,  ^^fBi ;  Ct^t^t  Sytah.  Ill^  999^  «ettllK^ 
'^hr  üoi^bv  das^  di^se^  äHe^itz  ^^  An^OOyf^Mn,  i&  S^ 
^^IflhttAi'  d^  Defaiefer  ulid  AWene,  btides  Ui^  'JMMfkfj  WM 
''lAvW^fl,  hlfeisfe^und  ^a^s  ein  anderer  Ort  'Av9pf{^m^Jldf(f^ 
If^nht  wilfde  (e^ts^redtend ' der  Einheit' von  A^Q^^i}^ 
'Uiid  ftV»/ptg)!-  ,  •'       *  '"     '    •   V    -"i 

Aneh'hei  Kyrene  gab  es  dlie  jf^^fvij  V^kV^-Xö^^d?, 
^  !K!^()^  genannt,  von  Apüllo  geheiligt  und  Ihm  gew^h^t;  dK 

'i--'    ''-*''    '     ■  .    .  :  .   :^     '    ''    '        -    .        ^!   ,     f  /rv 


und  der  mj/tki/if^JJ^^  d(^f  Uyijqnisofien  Franken.    §J, 

^mmk  iwtf^ffbft  (MPfpi^  IV,  1^  d.  luAiio^lMifte  i;| 
der  Wüste  den  Himmel  geöffipet;  er  haUe  die  GewaR  d^ 
Qef fleug  und  Scli^easeps  (Mann.  X,  %  S.  62),  W^jcfchein- 
lifh  wa|[ea  auch  la  ^sAtyovyrta  il^vqi  bei  Hinieiia  eiiL  A|j(»ll  o^ 
lHid;.dei|u^(oUo  hatte  den  ßtinamen  ^tUvoinioQ^S^Uvi^^ 
if^  wohl  nichts  Anderes  befuig^i  als« der  Kraus e,  Lockif,e# 
^lie  -  JK[aJloc^,  a^oxofii]^);  Qellvi>v  beisi^t  freilich  Epf  ich«  ftf 
t^ffcpiilif^.Sc^eri^;  doch  w«hl  virserttogUch  Gi^wundenes,  Krau^ 
sf|^  von  (94^0X9  a^Xca  =?  4^co.  ich  winde).  Wer  mag  aber,  wf^nii 
ff"  r  n^f lidenlUi  die  mehrfachen  Flussnamea  und  Städ^eMmeil^ 
^^mvq^  aua  der  Fttllp  von  Sellerie  und  Peter^ili^  eci^lärenl 
J9k:^<HIWr:Cf)Q  IMM^V  j^eisst  ^j^hvw^i  Der  Geliff(uch  jlit^  ai^roy^ 
iff[  ^fiaeskr^fsn  «üd  Grabveraerunjgen  hatte,  w^t^l  aucl^ 
rf^d8fi.^4^i)tifiig;  4^  Siege^  und  der  Aufei^^andei^e  (w^ 
i«k*%ira»Ae  dMfH^ywi  i«fi  «wm»  di^ht  biJockt,  wie  der  Si?|[Ci; 
p^r<fMVp»  wie^^er  wundersam  vajflugte  Odysseuß.  Be*, 
i|ifl^LA9f^l^  scheint  nia^  ^i^.h,  da^a  'fA.^??  IC^^^^  ^!^  ^^ 
?ftH<^4j  isf^  j^ieide  Na^ftn«  von  gk^her  ^ym^o|ffß  ifi^o}^  fTf^M^  fl 

Ij^flr9s,.,ja4i^wp^;  .«^*'fc  -««>c.=;j:  ffiAvik/Ä  krauß,  i<M|kif);  ^wi 

ff|ic|i^9t,  auft^  *?it<*:oJv.  als  yon  2A4  ^Jni>.lmi  beI^^n«L  „  . ,., 
^fl^b^K  {|;tf^  .P^seidoii,  de^  ebenso  als  .|loss.^«ch|eiii^,,w|f^ 
Ite  T§(lV!^;»  iM*  R^  ^««  Demeter* Isis  yewMilt,  di^.^ocjh 
sonst  Ruh  ist,  hier  Stute»  auch.  Posifidf^n  is^  Q|Vfllw,^fpe;i 
$t)Mfi|»W^  Mntffi  Ap^lo  sleh^i:  ii|  De^  «»isj.PropIct 
Alter  denn  Apollo;  auch  als  'EXixcoytog  mit  ApoUo  auf 
dM  "EAe^ce^  ersehehieiid.  ^)  -^  Ift  itaHen  wieder  2eig<  der  den 
Ösitrand'  der  rMDiscben  Umlande  krönende  Be^g  So ra^^es^) 


67  Auch  Ab  Etbanei  der  ^«aem  Trojae  ers^lieiiien  Pmeidon  und 
.  Apollo  Torbanden. 

If «nneit  '^ebgvaphle.  'I^)  ./Tk.  I,  &,  426;     Staqamr^  :  JToi^ajm}; 
ist   hdohtt  wahyioh»inlloh'  nni^  ffir^ '^  torMuulQ)uMi|V  woraus 
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sät  uralten  Zeiten  Apollbdien^i  mit  Waissei^eihe  ymfmaittt; 
ibVaren  dort  mephirisehe  Quellen;  abchitHil^HfH^  ^eldie  itwt 
Hindern  weisse  Farbe  gaben;  and  eivhis  westwäfetk  liiif^'die 
Ortschaft  nud  Quelle  Aqua  vira. 

'  In  Rom  nimmt  Janus  die  Stelle  Ap'cdlo's  ein,  gleiehwie 
Artemis  nnd  der  Mond  dort  Jana  heisst;  pronuntiavH  Nigi- 
Ana,  Apolflnem  Janum  esse,  Dtanamqne  Janan;  (RlBcroli« 
SJartnm.  1/9;  Näheres  bei  Cren^er  9ymb.  9,  SM):  Wie 
Apoll«»,  ist  Janas  Gott  der  Sonne  and  des  Jahres;  seMstdas 
Sptet^a  mit  der'  TageszabI  S65  ist  dem  Janti^dlensie  mit  dem 
Aien'idte'  des  ismenischea  Apollö's  gemein ;  anch  iltiinden  beü^ 
^en  llifirenvor  als  Oeffner  und  Sehlres^er  (Cmoittt  Syinb/ 
äy  S8d) ;  auch  waren  beide  Q  a  ei  I W  e  c  k  eV  ißHS).*  Janas 
weckt  efndn  koch  fanden  Strudel,  ihni  tieTsiihli<feS9t  flt- 
Ait'ch  die  pörta  Janaalis  ;  es  erneuern  -sich*  afsd'  ib  Böm-  die 
&EQ^onvXai  so  deutlich,  dass  man  wohl  an  die^  Sage  erinr«- 
äertt  ma'g,  Janus'  sei  aus  Griechentand  nath  Ktm  gekoiMe*, 
und  zwar  aa^  Thessalien,  dem  Lande  der  Tbemu^yli^ä  j 
(Creiiz:  3/614):  Derselbe  Gott  derhbissen  WsüsefsthiHr 
tat  eine  Geliebt«^,  G  r  a  n  a,  Grane,  TgEtvij  genannt,  (Ovid; 
f^ast.  'Vi,  107),  Sie  auch  al^  Schwester  des  Phoebos  besefcb- 
net  wird  (vgl.  dfe^  Comment.).  An  die  Kvg^,  darf  dibel  'tu 
äi  ineitt  erinnert  werden,  als  aacitf  Kvqi^^,  Ah  IVynpbe;  'der 
AessraHschen  'Sage  'angchart^;  un^f  Kv^^  stimmt  i^iednr 
Ktphfoi;  Qüirinus,  d.  i  Jani». 
'  Es  'Würde  genügen,  durch  diese  Brispiele  an  'dfe'Bezfehotfg 

fege,     reinige    za    Grunde;   nach    der   Analogie    yon    ad^ttxog 

aber  empfiehlt  sich  zur  Deutung  aaiQto  im  Sinne  Ton  fege,  kehre 

(addamnies^  .hanle,  wexii  aucli  act^^:  Haufen,  Kt>rdka«£aD|.  Tor- 

rath,   und   Zfo^rig   (afOQt^ta)  Demeter,    iii^aob'der 'Cttte^n  Be- 

,  TN  u^d^tttoog  T«nQh&nen   tf&^ai  ^><y»iä^/la^^'fok  fogd,  :fetnif  »^  ^d 
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und  der  tnylMcM'tJärotHt  dertrbjänhiJken  Franken.   ^^ 

iüs  iM^MÜ]s6tte8  Sin  dkn  fel^ff^iretf«^  in  "A^lUi^'iiiltt  Iten^j/ 
eiftinert  iftu  Imben,  wenn  es  sich  daritm  ftahdUt«^,  auf  classic 
ddiem  Bodfeü  ehien  Namen  ^n  erklAren,  weicheil  Ae  Bezeich«^' 
nnng  desselben  als  eines  Badeortes  mit  einem  Beinamett' 
Apalfo^fr  rerknapfte.  Aher  fn  wiefern  gilt,  was  rom  Sttden 
bezeugt  ist,  von  den  nordischen  Barbaren  f 
*  Vttt  Apollodienst  war  bei 'den  Keiten  nrtjg^efähr  dersf^lbe;- 
^üß'  bei*  den  l^Ilenen  und  Italern,  ^choii  Caesar  bel^KV^ 
afast^(bel!um  Oalf.'o,  -If):  Bändern  fere,  quam  relfquae  gen-^ 
t^y  1iaben<  opiniön^m:  Apollitiem  m'orhos' depellere) 
Aion^ä  iiA  Norden  isf  Apo^lto  Heilgcitt.  In  W^iesbaden,  älsb^ 
iW  Mieiniaii^  Wbst  leimen  wir  durch  Ansgrabunjgen ,  dasis^ 
bei'''dyn  Aqins  Mattiac!s'^' Apollo  terehrt  Wurde,  wtobei  eik/ 
^hst  unbekannter  2hiname  des  Apollo,  TuttoKx;  TontoHr, 
yi^lfcKht  Tevtori^t,  hervortritt,  iik  ffinsicht  dcissen  tn  erwätf-' 
ilen,  djäss,  wie  Caesar  den  Apollo  vor  dem  Mars  uiiä  iu^P 
t^r  neitÄt,  iso  trf  den  btkahhtt[!n  Tersen  Luoan's-  '^,'444)  zül 
efsi  Tentätes,  dann  HSsus,  den  man  fdr  'Rfcrs  hält;  md  ^n^ 
Irtirt  1*äratiis,  Üer'  Donnergott;  aufgfeRHirt  wird.*")*  ^ *  Hif 
ist '  aiicfi'''stfa^(e^rn(;h  bedentongsfois,  dass  dfb  fönt^  icttlM* 
Mattiacorum,  die  Aquae  Mattiaci  mit  dem  Namen  Ifldl^'ü* 
4>?.n  bezeichnet  worden  sind.  Denn  wo  Apqllo  weilet  mit 
ita  Nymphen-  «oder  Musen,  da  smi  U/ßff^ga^  feuchiei  gra- 
rijg«  Au)t^,  Wies^,  Xw^weg  (iiiSju^at  XstftmvtAtB^  t=:ikcißi]^ 
digf/^B^y  Ußd9ia  {AtßAina^  jtBßdSBitt  amHellcon;  v^gl.  Orimm 

Wytb.  206,  207,  782).    Warum  sollten  wir  nieht  den  Namen 

-• ' ' '^ ^ % — -. — . — -    •'    ''  ..        -  ,     ' " 

•  10)  !r«t;raTijff'"  deutet  sich  lolöht  adä  Wi/W^vgl.  tevfido))  «rf:  t€i;;^ai, 
tvyxdvto,  alaa  der  Treifei',  Ferntreffdr.  "Vielleicht  ist  ans  iiikdg, 
Off,  mit  dorischem  suffix  uvroQix^gj  keltisch  Töutö'ilx  jfe^orden 
(X  wird  y  im  Keltischen);  ~  '.fftfoff  scheini,  da  er  iflft^dm'Beil 
abgebildet  wird  (entsprechend  demPicug  d^tofio^)  dör  fee^ll- 
"      Werfer  Äu   sein;  v^L  (ft/<rt  tJ  off/^j?  Ien6ph.  ^Aii^^.  ly  5,<ie), 

noch  jetÄt  hdsst  Wraü 'Dötiiiei^.  -^  •  "         '  -i   nr  - 
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S}^k|iwie  keiq  Keiiaer  des  AUerthmiis  4>^teiul  nehoieii  wiij^r, 
di^.  $c^Dg;^  4^0  Ufiacbb^rtm  &cbla.0genfcailes  auf  4i^ 
%||ergeii'i»hq]ich8te  AUriM  der  HeilfueUgoUheiteii  zu  hesskr', 

l)piiy  na^fft^iMlich  iBB  des  As^IepMs^  ies  Sohnes  dei^Applf^t.^^) 
Diesem  warmen  ApoUobade  in  Wiesbaden  scbliesst;  sieb  m^ 
mjüMelbar^)  da^  waryie  Sonnenbad  in  Britanien  an,  die  A  f.nfie 
l^oUsi  heilte  e|n£uJi  Batb  genannt  ^^)  JKass  8oi|n/|nh^ 
o^der  So^nenbrunn,  vie  wir  einen  schon  im  Amnvin|nin  (IHv^i 
4^481)  kennen  }emen,  andere  frObzeitig  in  Peulsebland  ^- Bf , 
^  vn«ertm  Ißedeirheine,  Sunnebm^no^  beute  Sonborq  j^Ua« 
comblet  a.  a#  0.  n«  06)«  nicht  wesentlich  reescbiedc^  istf 
HQ^  dem  Bade,  dem  Born  des  Sonnengottes  Ayollo,  bi;davf' 
flb^baniit  Keines  Nachweises.^')  Im  Keltischen  aber  be- 
z^bnct  sogar  dassdbe  Wort,  welches  beute  Sonne  bedent^ 
difn.6€ftt.A|»ollo. .  In  der  Sprache  der.KeUen  Ibissen-  also- 
JLCfie  bntiscil^en ' Aqns^e  Solis  nic|it  anders  ato  Af  i^ae  Grai^L; 
Df(4"rch^  sehen  wir  aber  die  Peutung  nnserer  Av^eCrriini 
^cb  Aqnae  Solis,.  Aqnae  Afollinis,  fai^t  zwf  Evidenf .erhoben, 
Jlf^Rfh  dArfen  wir  aiich  nacht  das  kleinste  9e4^nkcf  «nef-: 
wogen  Jossen*  ^^) 

'tl)  Walhrsdli^failich  Hess  Wiesbaden   auch  Matt! am,    daher  'd!e 
- '  ' . ;  Bowolmer  and  \Jb} wohner  M  a  t  ti  a  e  I.   Ebenso  lag  laad^kwiCHa 
•üe-  fae»aiiahe  Oetscbaft  Mattiam/  welche  PjMmmßms.MtttttatoiM' 
f       I  tyaf .  MaxT')  neniit-    Da  xt  ^\»  g[em  1b  rt  ^\>%K0^h,^  t>eBoiideio. 
ilQ  jröpiacke&  MuudQ,  so  möoJbit^  weU  Muxuov-  dehtig  -sein,  yop 
fiaxTriSf  der  Reinigende,  Versöhnende;  ygl.    fiaxjQa  Bad,  fia- 
'    Yvps  sk:  xoB^alQtav,  fiaftr^to^  =  llaatriQiQv,  ^atfjtaxzrig  =z  f^nUx^pS* 
..*)  i^äliei:  Uegt  dooh  die  jetzt  in  den  Gurgarten.  Wiesbadena  gezo- 
i         gene  altei  Burg  Sonnenberg,  Anofk.  d..Eed. 

1  Vi)  Hiwert  ^rit.  S.  168  f,  u.  S.  195, 
.ja)  Oiaazer  ^lytit*  II,  557. 
14).  PaTo.%  dasQ  ip  fachen  früher^  als  in  Batb«  deatscbe  Be^obner 
.    efogewanda]^.  ^I^d,  Rieben,  y^t  l^er  %j^^  abi  (ragen  ai;^^b  niobt, 
wann  dleti  gesebeben;  denn,4lW  bijf^r  Yor^e^Denticl^^  JCelten 


und  der  ntylMMb  CmvlitB  der  fnojmtiHiAen  Franken.   65 

mcht  grwe^  sondern  grian  heissC  im  Irisehen  Sonne  (Zengs 
OriBtti.  S*  Sl) ;  das  seheint  nber  t=s  ygip^dg  zu  setn ;  denn 
Pljyog  Rhenus  heisst  ftian ;  cr£ta,  Kreide,  heisst  eriad ;  anch 
pian  po^na  erklart  sich  ans  der  barbarischen  Aassprache  peaa, 
(daher  wir  aneb  ptn,  Pein,  wie  Rhtn,  Rhein  gebildet  haben). 
\¥lr  kommen  also  in  Irland  auf  ein  yQtfvoq  sol ;  jedoch  ist 
dieses  nur  mundartlich  von  yqe^g  venehieden ;  man  vergleiche 
r^«iviieoc,  TgrivMog^  der  bekannte  Pluss  Mysiens,  dodi  auch 
Person  enname« 

In  den  Quellen  fibrigens,  welche  jenes  keltischen  Apollo- 
namens gedenken,  indet  sich  die  Porm  Orannus,  nicht 
6  r  a  n  u  8 ;  das  ist  aber  wohl  wieder  ein  gleichgiltiger  ZufaH. 
Nichts  ist  sicherer,  als  dass  in  zahllosen  Fallen  dieser  Unter- 
schied des  einfachen  und  doppelten  Consonantes  nicht  in  Betracht 
kommt.  Manns  ist  ss  Mannus,  Alamanus  =3  AhimanAus,  Mar« 
comanus  =  Marcomannus,  Britanus  =  BritananS)  Canine-* 
fjites  s=r  €an«nefiites,  Lemanus  es  Lemannus,  Mona  £»  Monna, 
Bona  tsa  Bonna.  Aus  dem  Gebiet  der  in  lebendigem  Ge* 
braache  begegnenden  Wörter  mag  aber  hier  Eines  hervor« 
gehoben  werden«  welches  fttr  uns  ein  mehrfacbea  Interesse 
hat,  ein  Interesse  darum,  weil  es  der  keltischen  Sprache 
(wie  taosaid andere)  mit  der  griechischen,  ihrer  edleren  Schwe- 
ster, gemein  ist.  Im  Griechischen  heisst  /Jtavveg^  fidvog^ 
fiovvog^  fiaviaxdv^  ftavvdxLOP  (wie  im  Lateinnehnn  monile) 
das  Halsband;  bei  Hesychius  findet  sich  auch  fiavia%  fttr 
Ring,  Band.  Die  Kelten  aber  nannten  Arm-  und  Halsband 
ftavuxxoV.  ^^)  Einen  ähnlichen  Laütwechsel  zeigt  das  grie- 
chische X^'yo^,  X^og  neben  x^^^y  X^^^f  n0ox<xVfj  r(m  ;^aiVa>, 


gewohnt  haben,  bezweifelt  niemand.     Und  nebeai  Aj^aae  Gran! 
halben  sich  In  derselben  Gegend  zahlreiche  keltisehe  Ortsnamen 
et^lten^  z.  Bi  fliareoduram^  Maroontagus,  Ihtromagiis^  Bigoma. 
gttay  Tolblaouxtt  u.  9-  w. 
15)  Näheres  Diefenlbaok  Celtto»  I,  68  f. 
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66  ÄquM  Qram^  Apollo  Grmm$ 

nQoxcii'v4o.  Das  ffihit  uas  auf  die  Bemerkniig,  dass  das  giie- 
cMsehe  /^oyyc!^  ven /^aieoc  nicht  rerschiedeo.  sei, 
und  (nacb  der  Analogie  von  /Jvvog^  X^^^j  xaivto)  von  / q aivm 
hergeleitet  werden  mOsse;  yqwvi(;j  auch  yqovv6(;  und  yqvvSq 
heiatt  Reisig  und  Fackel.  Erwagt  man  ann  dieseg  yqovvog^ 
yqvvog  =3  ygavog  neben  fidwog  und  fidvog^  so  wird  man 
wohl  an  dem  Unterschied  von  Granos  und  Graunus.sich  nicht 
mdir  stossen«  Sehrieb  man  auch  in  der  Römerzeit  regel-» 
massig  GrannuSy  warum  sollte  nicht  viele  Jahrhunderte  später 
bei  uns  regelmässig  Granns  geschrieben  worden  sein?  Na- 
mentlich in  bestimmter  OertUchkeit?  —  r^aiW  aber  beisst  ich 
nage»  pificke  ab,  ygaarig  ist  Gras,  frisches  Heu,  das  abgenagte^ 
gepifickte  (wie  Heu  von  bauen).  Ein  Synonymum  von  y^vm 
ist  yQßq>io^  und  an  diese  Form  lehnt  sich  wieder  yqdßiov^ 
FackeL^^)  Sehr  begreüich,  dass  YQav6q  das  abgestreifte,  ger 
plackte  Hol«,  R  e  i  s  i  g  ist ;  und  die  Form  yQvvoq  verständigt  sich 
einfach  ans  einem  veralteten  yQvvio  =  ygaivün^  wie  noQQvvw^i 
noQaaivtB.  Von  yQvv6Q  Reisig,  dann  Fackel,  hat  nun  wirklich« 
Apollo  in  Hdlas  den  Namen  T QwsZoq,  der  Fackelgott,  d«  h. 
der  Sonnengott«  ^^  In  der  Stadt  ^  F^vveia,  ra  TqvvBLa^  xo 
Fqvvsiw,  t6  rfvyiov  hatte  Apollo  eiuMi  Tempel ;  es  ist  aber 
ein  gewnhnlicber  Hissgriff,  wenn  man  sich  darauf  beschränkt, 
seinen  Namen  von  der  Stadt  herzuleiten;  er  hat  der  Stadt 
den  Namen  gegeben.    Ovidius  macht  uns  in  derselben  Oert-* 


16)  Za  ygaipea  (^^otitu)  gehört  woU  auch  y^anlf,  die  abgestreifla 
Haut;  so  lehnt  sich  an  unser  ygalvm  (y^^va)  yg^voSt  und  an 
^ivfif  Feile,  ^^vog,  beides,  y^fvos  u.  ^Jvog,  abgestreifte  Thierhaut, 
besonders  Wolfshaut.  —  Femer  vergleicht  sich  mit  ygavog,  Fackel : 
Unio  ich  schäle,  lonos,  Schale,  Rinde,  lo(pvCs,  Fackel  aus 
Wainrinde. 

17)  Zur  Befestigung  obiger  Etymologie  dient  noeh  yQvnh  UTrra, 
axsvoQui,  Tandi  Trödelwaare  ;y^i/roff  ist  eben  =  ^ttto^,  ygvru  = 
Xinio}  so  4»yf,  ygvyos,  Reisig ;  und  ^oi/rbf,  Tand,  Tr^elwaare, 
yQunj*    Doch  wir  kommen  hierauf  zurfiek. 


lyifcjfeiba  Carolmg  der  ircjwmscken 


Hekkeif  oiit  4er  tob  Apollo  f eliebieB  Anasone  Fqvp^  be» 
kaiBf.  F^t/yi}  wird!  wieiler  Artenis  sein,  welche  »  deneel-* 
km  Laaie  den  Namen  '^/ua^aiy  (ApoHo  hicsa  aniOh  l^o^oVio^,) 
fibrte;  Fqvvoq  also  erscheint  bei  näherer  Brwtgnnf  neben 
r^vpijy  die  g^rdssere  Faekd  neben  der  kleineren.^*)  Chryne 
ist  die  Grane  des  Janns,  des  Phoebns  Schwester. 

Obschon  es  jeden  nahe  liegt,  Sonne'  nnd  Mond  als  Packeln 
anCsafassen,  so  glaaben  wir  doch  wohinnthnn,  wenn  wir 
diese  Anschauon;  etwas  näher  erOrtem.  Nicht  allein  beifsl 
die  Sonne  fax  Phoebi,  rosea  fax  solis,  fex  aetema,  nnd 
den  entsprechend  Apollo  auch  (payatog^  von  9)0^17,  Packet; 
nicht  allein  ist  anf  Bildwerken  die  Fackel  das  Altribnt  des 
Apollo  (Crenser  Symb«  3,  541):  sondern  Artenis,  die  Tan- 
lische,  heisst  anch  Facelis,  Pacelina,  Facelitis',  Fascelis, 
Fascelina,  Pascelitis;  und  dieser  Name  entsprin|^  ans 
ipdxBXog^  q>cacBXXog^  Reisigbfindel,  Bindel  flberhanpt;  (pdtnca^ 
Xo^y  (pägxmXog  Bindel,  Ränael,  wovon  lateinisch  fueis,  Bün- 
del, ungleich  aber  fax,  facnia,  Fackel.  Also  gann  die- 
selbe Besiehnng  «wischen  Reisbündel,  Fackel  und  Ltehtgott, 
die  wir  bei  yqav6q^  y^wig  benerkten.  Anch  eine  gleiche 
Etynologie,  wenn  die  Herleitnng  von  ifdyco  ich  nage  (also  =s 
yquivooi)^  richtig  ist,  woffir  ^xx^^og,  Wetnstein,  (fotytov^  Backen, 
Kinnlade  (vgl.  yvafo  =3  yvintta^  y^idfiq^  Y^ifvg)  ifiayaytw^ 
9<faYovov^  atpayvog^  atpcotog,  aq>dt^<ß^  <fVK^i  ff(pdx§Xog  au  spre- 
chen scheinen.  Wie  tief  diese  Vorstellung  von  Btlndel  und 
Fackel  und  Lichtgottheit  den  Alterthun  eingeprägt  war, 
dafir  seugt  auch  unser  Wadel  fflr  Vollnond,  während 
doch  wadel  Reisbandel,  fasciculus  ist  (Orinn  Nytb.  676, 681); 
es  Beugt  noch  nehr  dafür  das  weit  verbreitete  uralte  Spi^ 
len  nit  den  in  Monde  erscheinenden  Reisbflndel. 

Derselben  Auffassung  entspricht  auch  der  Nane  'EXifti^ 


18)  Auch   Dlefenbaeh  Celt.  1,  138   stellt  Grannus,    Grsnnlat    m 
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bekannllicli  uraprtogHch  die  Mondgttititt  be9eiciiteod;^^)i^Aiyi} 
m»  iXdyii  ist  wiederam  Packe  1,  eigenUich  Reisig,,  deu 
auch  ein  Korb  wird  so  genannt,  in  beiden  Fällen  das  Flicht«* 
werk  (von  stkoo).; 

Auch  gehört  demselben  Ideeakreise  ein  anderer  keltischet 
Name  Apollos  an:  BiXog^  BiXevog^  BiXivof.  Nllmlieh 
wie  die  Sonne  mit  einer  Fackel  verglichen  wird,  so  auch 
mit  emem  Pfeile^  des  Strahles  wegen,  der  wie  ein  Pfeil  ge* 
Werfen  wird,  wie  denn  auch  in  unserer  Sprache  strit  masc. 
und  str41e  fem.  Pfeil  bedeutete;^)  und  so  wie  der  Sannen* 
gott  von  der  Fackel  ygwstogj  yQvviog  (vgl.  to  rQvviow}  hiess, 
so  nannten  ihn  die  Kelten  Bikig^  was  dorische  Form  von 
BiUog  ist;  ßikog^  Wurfgescboss,  Spiess^  Pfeil,  wurde  be- 
sonders von  den  Geschossen  der  Götter  gebraucht,  auch  Apollos^ 
welcher  ßeXsooix^^g  hiess ;  auch  ein  Donnerkeil  hiess  ßikog^ 
ebenso  wie  strAl»  str&le  fUmen,  Wetterstrahl  ist  Aach  ßolii 
^Xiov  hiess  der  Sonnenstrahl ;  beide  Wörter  ßiXog  und  ßoX^ 
stammen  von  ßaklia,  welches  besonders  vom  Strahknwerfea 
der  Sonne  und  deg  JMEondes  gebraucht  wird,  und  nwar  ein* 
fiich  ohne  Zusats  von  axTiV,  Stt'ahl,  (ein  Ausdruck,  der 
wieder  «ur  Benenilung  eines  Sonnensohnes,  des  ^jinilg^ 
gedient  hat).  —  Da  aber  der  keltische  Apollo  auch  Bil^og 
luess,  so  wollen  wir  der  Frage  nicht  ausweichen,  oh  auch 
diese  Form  aus  der  griechischen  Sprache  erklärt  werden 
könne.  Zunächst  fällt  auf,  dass  es  in  Griechenland  eine 
davon  abgeleitete  Benennung  einer  Giftpianse  gab,  ß^Xiv^op. 
Aber  auch  das  bekannte  Wort  ßiXsfjtvov  s=  ßeXag  ist  offenbat 
eine  Nebenform  von  ßiXevog^  wie  t^^oc  =c:  tiQ^v^g  isl* 
DodI  die  Sprachforschung  fahrt  uns  noch  weiter:   ßAinif 


19)  *£Jl^,  ein  Oft  ia  Boigiea  wird  i»  der  Oeaekiolite  das  Fcaalen 

Chlojo  genannt. 
20}  Ä.uoh  der  Pfeil  ist  Symbol  des  Apailo,  Syoibel  der  Ton  ihm 

yerliehenen  Sehergabe,  d.  i.  der  Erleuchtung;  CreuzeffAflBbi  2,541. 
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Um  Stütze,  lifcrt  nrttck  auf  ein  Verbam  ß$^a^f  w^  M^iwif 
TMi  nBQuivtö  abgddtet  ist ;  von  ßBlmt'vcD  stmpmt  aber  wieder 
f9gwkrecht  ßdXetog^  wie  yen  ix/ia/vta  tKfievog^  gleicht»#4eu« 
4e»d  BUt  lypitog^  wie  |d«XiO^  =;=  BiXig  gleicbhedauteod  mt 
BiXfvog.  fifaic  andere  treffende  VergleichiHig  bietet  dXog  = 
tokhf9j  neben  ^i2Ac>oc  dar.  Nach  griedaschem  Sprachgesetjse 
etaimrt  van  ß^Xaivco  aach  ßBlijöaiv^  wie  neben  t^^^)",  rdqsvo^ 
^^^ttw  atehet,  wie  aiicb  von  ia(V0>  itjöwv  staianit,  wie  as^gaüfm 
sarwirfil  asi^äoir^  als  aciQijv  bildet,  m^  xiihaivfo  x^Xr^oiv  ^ 
mMi^ooK^^)  Wahrschetnlicb  Mefls  bei  den  Kelten  ApeUa 
a«fili  BtifjSoiy;  denn  bd.Stq^hanue  Bys«  ist  uns  der  Nam^ 
B^Xt^doytoi^  ein VoUcastanMi  am  Otean,  erhalten,  wie iliZou 
nedavüBi  tob  Maxeäcivj  Mmtti66vMi  tob  Mwf^äoiv,  Anek 
isl  iehr  wabracfceinfieh  hiermit  der  Name  V  e  ]  e  d  a,  B^Uit] 
ader  BeXififjy  BeXiiii]  anfgefcUlrt;  mau  vergldcbe  'laorjäoi^^ 
""loaiii^PHf  fetnei  M^^9  f*^U4^y  fiiUSwv.  JDie  pfppbetKctie 
Veleda  wind  eine  Pfitsterio  der  Artewia  %^'emn  mu^  In 
d«r  Tbat  war  wohl  ab^  Attemia  i>ton  ihren  Strahlen  {ßÜ^Bo) 
bei  d«  Kelten  benannt  ßo  wie  die  Form  Bti^iv^  auf 
^^1^  (wie  fiiU^y  ii4U%w)  jBurfiefcweiset  (rf  1,  ^imq  Aank^, 
Winde,  ^iWe>,  ich  winde),  so  hksa  die  Manae,  welche  wir 
hearla  itil^enkr an  t  nenmen  (den  Alten hyoseyamus^  vogxtSa- 
|ttO() hellen  und  belinuntia,  belenwitia, aueb belena ;  wßii 
•bwnM  tbr  anderer  Biane  apoUinaiif  anC  Bdenua  hi0weii^9|t, 
so  spricht  doch  die  weiUteba  Forin  von  bejiaa  an4  belepa 
für  eine  gleicbmflssige  Beziehung  auf  die  weibliche  Licht- 
gattin. Doch  bemerken  wir  näher,  wie  der  Name  dieser 
Schwindel  und  Wahnsinn  erregenden  Mau^  sidi  tiber  un- 
seren Erdtheil  ausbreitet.  Spanisch  heisst  sie  beleno  = 
ßsXivioVy  also  ganz  jenes  griechische  Wort;  angelsach- 


21}  W«gen  des  Beg^es  ▼€&  Hti^ri^tiy  iuid  üet^ri^tiv  v9i*s]i0foheinan 
xaAa,  xtjiou^  id^Xu^g,  x^Xeof  und  aaderarseits  esigos,  gei^aCva, 
a&^9K9V;  JMtoh  ^^  Iqv^  (90^  m  mq^m  ^^v)f 
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sisch  belene,  d.  i.  ßiXsvog  oder  ßekhri,  a«ch  beloiie, 
was  zu  /^cXoVi;  glifBiDt;  russisch  beleoA,  wohl  =  j9eXm;; 
polnisch  bielun,  wohl  «»  ßBX6n]{wt\k  afs.  belme  sebea 
belone)  ;  böhmisch  bl in,  an  ßiXtvog  sich  anlehnend;  un- 
garisch belend-fu;  althochdeutsch  belisa  =  i9€Xi(n7 
einfache  Ableitung  su  ßsk^co;  und  endKch  nittellateinisch 
belenuntia,  belinuntia,  d.  i.  ßi'ktvowxia^  gewöhnliche 
Ableitung  von  ßeXevovg,  ovvtogy  daneben  aber  2.  apollinap- 
ris,  wodurch  die  Beziehung  zu  Apollo,  zu  Biktvog  ausser 
Zweifel  gestellt  ist.*^)  Erwägen  wir  nun  die  hohe  Bedeu- 
tung dieser  Erscheinung!  Alle  VOlk^  haben  seit  uralten 
Zeiten  den  griechischen  Namen  einer  Pflanze.  Auch  Zenss 
fand  das  auffallend,  und  konnte  bei  den  81av«i  diese  Er- 
scheinung  nur  aus  keltischem  Einflüsse  erklären  (Deutsche 
S.  34).  Aber  alle  diese  Formen  sind  buchstäblich  echth^ 
lenisch,  und  nur  aus  einem  vorgeschichtlichen  Einflüsse  der 
Hellenen  auf  die  Bildung  der  Barbaren  zu  erklären* 

Was  nun  aber  die  PfeilgOttin  betiiflft,  so  hiess  bei  den 
Kelten  Minerva  auch  Belisana  (Zeussa.a.  0*)  vidleicht 
eine  weitere  Ableitung  von  ßsXiXoo  (ein  ßsXicaivm  unterstel- 
lend), so  dass  BsXiüdvij  wieder  der  Strahl,  die  Strahlende 
ist,  wie  äqvadrri  =  agvcrig  aus  ä^^Ho,  d^vom  entstand; 
oder  es  wäre  aus  ßiXog  und  aaiVco  zu  erklären;  ß^og  ist 
auch  Spiess,  Speer,  und  aa/vm  sa  aevto;  also  ß^Xioa»oq  = 
8oQiaa6og^  shakespear  (vgL  ""Axnadvtjg).^) 


22)  Vgl.  Diez  ^B.  S.  469.  Grfmm  Myth.  560, 1U9>  1159.  ZeuM 
Deutsche  S.  34.  —  Es  liegt  nahe,  bei  dieser  Giftpflanze  und 
wegen  der  bekannten  Beziehung  zwischen  Gift  und  Pfeil  und 
wegen  des  Verhältnisses  Apollos  zu  den  Krankheiten  und  ihren 
Heilungen  an  yenenunii  ital.  Tcleno  zu  denken;  doch  hat  ye. 
nenum  langes  e. 

23)  Mehr  und  mehr  überzeugen  wir  uns,  dass  £e  grieohisohe  Sprache 
.    zur  Zeit   der  Namenbildung  mehr  die  Ableitung  liebte^  als  die 

ZitflWBmeiisetzUDg;  daher  im  Zweifel  .jene  den  VetBog  hat. 
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Zmi  ScMusse  dieser  scheinbaren  Absciiweifini|f  aUkblen 
wir  neeh  einen  Bück  werfen  aof  die  NachriobI,  weiche  uns 
Korcard,  den  aberglänbiscben  Gebraocb  des  Bilseakrautes  im 
•rilften  Jabrhmdert  betreffend^  hinterlassen  bat  Ein  entklei- 
detes (aber,  allen  Analogien  nach,  in  dichtes  Laub  ge- 
hm  lies)  Madeben  ivpftc  mit  dem  kleinen  Finger  der  rech- 
ten Hand  Bilsenkraut  aus,  und  band  es  an  die  kleine  Zehe 
des  rechten  Busses;  es  wurde  dann  feierlich  von  anderen  Jung- 
frauen 2um  nächsten  Flusse  gefihrt  und  mit  dem  flusswas- 
ser  besprengt.  Hierdurch  glaubte  man,  nach  einer  langen 
Dürre  Regen  su  erlangen.  —  Es  Hesse  sich  Hber  diesen  6e* 
brauch,  der  ahnlich  bei  Slaven  und  Neugriecben  wieder- 
begegnet (Qrimm  Mytb.  S.  560,  vgl.  Ild9),  sehr  Vieles  sa- 
gen, von  der  schaumgenet2ten  ^Atfqodixt]  angefangen  bis 
2ur  regentriefenden  Maria,  Maria  Sif,  welche  der  Legende 
nach  von  Elias  bei  gleicher  Gelegenheit  in  giessender  Wolke 
gesehen  wurde  (auch  Qrimm  erinnert  an  Maria  und  Elias): 
doch  unsere  Absicht  ist,  nur  leise  anzudeuten,  was  eine  tie* 
fere  Forschung  in  günstigeren  Zeiten  hier  noch  erbeuten 
mag.  Nur  noch  ein  sprachlicher  Einfall:  BdikavoQhtmt  eine 
Nymphe,  eine  ]>ryade;  ist  nun  nicht  ßdXavog  ganz  nahe  ver- 
wandt mit  ßiXsvogt  e  ist  Umlaut  von  a;  ßuqa^qov  ist  =  ßi^ 
qedrQoVy  aXakotC^m  ^  iXtXiXat;  im  Italittnischen  ist  baleno  Strahl, 
Wetterstrahl,  also  /^^Aoc,  balenare  fulminare,  aber  arco  ba- 
leno ist  der  Regenbogen;  und  dieses  baleno  ist  doch  wohl 
=  ßdXavog^  da  ein  Fichtenzapfen  tragender  Baum  baleniero 
heisst,  ßdXavog  aber  jeder  Zapfen  ist.  BdXavog  ist  auch  ein 
keltischer  Personennamen. '^)  Nun  tritt  hinzu,  dass  diejenige 
Stadt,  welche  durch  den  Dienst  des  BiXevog  am  meisten  her- 
vortrat, ^j^vX?3'ia^  Aquileja  hiess,   axvXog  aber  =  ßdXavog 


2iy  Ein  gallisoher  Fürst.  Carl   Siegert   Grundlagen  eto.  Mönchen 
1854,  &  28. 
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ist;  aaderer^dts  a^lu& «s  Ai^J^o^  dvnkely  nUhui  iroU  nch 
^  kißffi;  triefenil ;  ^^)  aquiHciuni  saerificMHü  keisgl  eiA  O^tr 
«ur  Brflebung  Ton  Regeo,  wobei  wieder  die  Jungfrauen»  Mit 
VesUlinnen,  das  Capitol,  den  rdoißchen  Karniel,  bcstiefoi. 
Aach  die  neogriecbische  Wasseriockerin,  deren  Grimm  (a.  a.  O.) 
gedenkt»  ^cbeint  mit  der  Feuergottheit  in  Verbindung  nn 
stehen^  da  sie  nvqntiQovva^  wohl  nvQTnnfovfihti  beianly  an 
Semele  erinnernd,  die  doch  auch  ^fi  hiesa»  Rf^gnerin«  Sa 
fragt  sich  nun:  ist  oxvXoq  auch  Wasserstrahl?  Und  dann: 
ist  ßd}.^vog  auch  Wasserstrahl,  da  ßdXXo)  ich  besprenge,  bade 
ist,  ßdXTog  =  ditaa  Diefenb.  Celt.  I,  183;  (daher  marc 
balticum?),  verwandt  nut/Jaxrxi'^oot  Man  sagt  XQw  ßdkXs- 
ad'ai  kovT^ov,  sich  mit  Wasser  besprengen.  Ist  demnach  ^oXayo^ 
Wasserstral,  Wasserguss,  ist  es  Xovtqov  „Xovtqov,  so  er- 
klärt sich  daraus  ßuXavetov^  baloeum,  bagno''  bain;  ßaX^v^v^ 
der  Bader,  hienge  demnach  mit  ßdXavog^  Wasser  gas  s,  an«, 
sanunen,  es  ist  der  Besorger  des  Bades,  wie  der  ßag^svg  du 
Besorger  der  ßa(p/j  isL^^) 

Es  läge  in  dieser  Beniehung  von  ßaXavetov  n  ßdk$rog 
eine  Abspiegelung  gleichsam  von  der  doppelten  Natnr  im 
Apollo  als  des  Gottes  der  segnenden  Idditstrahlen  und 
der  segnenden  Wasserstrahlen,  an  den  doppelten  Bcgfiff 
des  Wortes  q>chiafia,  Erlenchtung  und  Taufe,  auch  an  das 
Verhältniss  der  Feuer-  und  Wassertaufe  gemahnend,  der 
g>oißf]    qiXo^  und  des  (poißov  vSiaq. 

Audi  die  keltische  BadergOttin  Sirona  ist  Licht-  wd 
Feuergtfttin;  vielmehr  scheint  Sirona  wieder  nur  ein  diescB 
Begriff  ausdruckender*  Beiname  der  Artemis.  Denn  ^u'^^op 
ist  asiQoq^  wie  ^AyXdcov  dyXaoq^  wie  Aevxwv  Acvxo;,  und  das 

2^)  ^gl*  aquilentas  feucht  und  aquilonaris. 

26)  Vgl.   afpto   ich  netze  =  ßdXXio,   davon  aaalvto,    wie    TegatUvi» 
Tio^gto/voij  weiter  aaa/u/fiu,  wiegft^afUi»  =  ^a^$Uv»i  vox^Äia- 
fi^Cfo  endlich  äadfiiv^os,  =s  Badewanne. 


L 
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fett.  VM  S$tiQa¥  ist  SuQühni,  M.  SiriHia  wir  ih»  fcai.  rüi 
A^i^wv  Atv%finnri  ist ;  a^i^'^  Msst  brrnB^Bd,  strahkad»  aciL 
^»C  «ad  ac/^  die  Soaae;  af/jpioc,  sirias  aach  der  Haads* 
•leni,  Q£iQitifo  ich  leackte,  breoae;  also  oit^dvtj  =  Xwi^^ 
Laaa,  von  dfVi  nicbt  anbeafagten  Xvyoc^  if»  «fy,  straUeai. 
Mit  dkaar  Qüitia  der  Bftder  aber  erscheint  in  enger  Ver. 
Madaag  unser  Apollo  Grannas.'^)  Also  gerade  von 
CSraaas  x:  Orauaas  ist  die  Besiehaag  aa  den  Bildern  be- 
stagt.  Seiae  levcblende  Sirona  kttnnle  aarh  FQvnj,  Oraaa 
hetssea,  Fackel.  Sehea  wir,  ob  diese  Fackel  fOr  aas  gaas 
adaachcn  sei. 

Wi»  geben  endlich  iber  aa  der  aa  Aachen  haftenden 
Sago  voa  den  Ursprünge  des  aweiten  Theiles  seines 
Naaieas  Aqaae  Graai.  Dabei  sei  ?or  Anem  bemerkt,  dass 
4ie  ahe  Sitte,  das  graai  klein  an  schreiben,  nichts  rerschUlgt; 
man  schrieb  ebea  alle  Bachstabea  gleich ;  and  wenn  aiaa  aach 
ia  grani  den  genitir  von  granas  fühlte,  so  heisst  ja  nach 
Obigeai  granas  Fackel  uad  Sonne  sowohl,  wie  Apollo;  es 
kaan  also  jedenfalls  aach  heute  mit  kleinem  Anfangsbacb- 
ataben  geschrieben  werden.    Zunächst  der  Inhalt  der  Sage. 

Die  älteste  Quelle,  die  Leidener  Handschrift  des  18.  See. 
(GriuNa  Myth.  4€6)  lautet  also:  Aquisgraai  dicitur  Ays  (also 
wohl  eine  fraaattsische  Sage)  et  dicitar  eo  (d.  h«  ist  darum 
Aquae  grani  genaant),  quod  Karolus  teaebat  tbi  quandam 
mulierem  fatatam  sive  quaadam  fatam,  quae  alio  nomine 
nimpha  vd  dea  vel  adriades  (1.  adryas,  digvdg^  pl. 
JiiQvädfg)  appellatur,  et  ad  hanc  consuetndiaem  habebat  et 
eam  cagnoscebat,  et  ita  erat,  quod  ipso  accedente  ad  eam 
▼ivebat  ipsa,  ipso  Karolo  recedeate  moriebatar.  contigit,  dam 
qaadam  vice  ad  ipsam  accessissct  et  cum  ea  delectaretur,  ra^ 
Hob  §o1is  iatravit  os  eias,  et  tanc  Karolus  vidit  g-ranam 


27)  OrelU  Insoripi  I«t.  1997.  2001 ;  Sohwenk.  röm.  Myth.  S.  822 ; 
Sn»|  aus'm  WMrUi  a.  a.  O.  S.  56  Note. 
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«uri  liagoae  eins  affixum,  ^piod  fecit  absein^  ei  coüüugwü 
Aortua  est,  nee  p#s(ea  rcFixit. 

la  einer  aaderen  FassiiDf  der  Sage  ersclieint  statt  des 
golfleoen  Kornes  ein  goldener  Ring,  den  der  Erabitchof 
Turpin  aus  dem  Monde  der  todten  Junglraa  ninunt,  in  einen 
See  bei  Aachen  wirft,  und  dadurch  das  Hera  des  Ktlaigs  an 
diese  Stelle  fesselt.  Grimm  a  Sag.  S.  188*  Die  Hanfteache 
ist  hier  das  herafesselnde  Kleinod ;  wo  der  King,  da  ist  des 
Königs  Hen«;  der  See  ist  ab»  wahrscheinlich  ein  Misayer- 
atittdniss.  In  einer  Passung  (No.  45S  das.)  arscheint  statt 
des  Sees  eine  h  eis  se  Quelle  in  Aachen;  eine  Scilla  «ge, 
die  ihr  Nest  an  einem  Wasser  hatte,  brachte  dem  Kdnige 
das  Kleinod,  hier  einen  kostbaren  Edelstein*  Dieser  ^^Wut m, 
der  sich  ehrerbietig  Tor  dem  Ffirsten  neigt,  und  ihn  an  das 
Ufer  eines  Wassers  ffihrt,^  ist  gewiss  ein  uralter. Zug  der 
Mythe,  «ud  obschon  die  erhaltene  Darstellung  der  Sage  keine 
Spur  daron  zu  geben  scheint,  so  wird  wohl  der  Bach  von 
Aachen,  welcher  schon  in  den  ältesten  Urkunden  Wurm, 
d.  i.  Schlange,  heisst«  damit  zu  verknüpfen  sein.  Auch  wird 
die  unmittelbare  Beaiehung  zwischen  Karl  und  dem  Heilbmnn 
ein  alter  Zug  sein. 

Zwei  Bemerkungen  drängen  sich  einem  jeden  auf,  der 
mit  der  Sagendeutung  einigermassen  vertraut  ist  Man  bat 
das  Wort  grani  aus  der  lateinischen  Sprache  zu  deuten  ge- 
su'dit.  Man  hat  sich  aber  dabei  an  einen  bestehenden  ur- 
alten Mythos  angelehnt  Granum,  Korn,  wurde,  herbe%eholt 
ähnlich,  wie  in  der  Kölnischen  Rheincbronik  und  in  d»  ihr 
zu  Grunde  liegenden  Sagentriibung  der  Name  Colonia  auf 
colere  Deum  bezogen  und  mit  der  christlichen  Heiligkeit 
der  Stadt  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  ^^)  Man  mag  dabei 
wohl  von  einem   richtigen  Gefühl  der  Yerwaadtschaft  awi- 


23)  Was  der  Verfasser  friUier  über   das  OTinge   der  Chronik  vor« 
mutbetei  liat  er  lÜAgst,  Y<m  Simrook  belehrt,  au^eg«ben. 
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scbeti  graniMi  imd  f^uwi^  geleitet  worien  sein;  drao  f^ra^ 
Bun,  wie  yqo,w6q^  scheint  das  Akf  elöste  xv  sein ,  Reiser,  wie 
Körner  sind  abgelöste  Pflansentlieile;  bildet  doch  auch  %lßim 
icli  streife  ab,  sowohl  tfjoxdg^  Körnchen  ud  Tl^hen  als 
ipdnaXoVy  SprOssling,  d.  L  junges  Thier,  noch  ktihner  ab- 
springend von  dem  Gnndbegriffe,  als  fQap6gj  yfwigy  Rei- 
sig, Fackel !  Auch  grando,  Hagelkorn,  ist  wohl  anf  ygoAm 
snrfickjrafihren  wie  x^^^^9  anf  ;fa/yo>.  ^) 

Die  Sage  aber,  die  «ns  hier  vorliegt,  ist  ein  aher  apolfo- 
nischer  Mythos,  mit  welchem  der  hochberihmte  Kaiser  Karl 
ehensowenig  zu  schaffen  hat,  wie  irgend  ein  anderer  jflngerer 
König  desselben  Nami^ns.  Wie  die  Schwester  des  ApoMa  in 
Rom  Grana,  wie  seine  Geliebte  in  Aeolis  rgwi^  =  F^crv^ 
hiess,  so  beisst  er  selbst  hier  Granus;  Fackel  bei  Fackel; 
die  erloschene  Fackel  empfängt  ihr  Lieht,  ihr  Leben  von 
der  nnerloschenen.  Bedeutsam  auch  fällt  der  Sonnenstrahl, 
der  radius  solis  in  den  Mund  der  Nymphe.  Vielleicbt  lag 
darin  eine  ganz  ähnliche  Idee,  wie  in  der  Belebung  der 
Memnonssäule  durch  den  Strahl  und  Hauch  des  Tages.  Der 
Tag  war  Memnons  Vater,  Ti^v6g  (o«  riddg  =  fjfieQog). 

Sehr  wahrscheinlich  dünkt  uns,  dass  der  Name  der  Nymphe 
in  der  Aachener  Sage  Grana,  Fqaviq  lautete.  Wir  sahen 
oben,  dass  der  Name  der  Badegöttin  Sirona,  wie  des  Granus 

39)  Vgl.  ferner  mhd.  gruose,  SaamenkorD,  neigen  gras  =s  >^^aotstf ; 
mhd.  graz,  Fichtenzwdg  u.  dgl.,  ahd.  grazlicho  subttUiW^ 
mhd.  gr lesen,  riUen  {ygoUviiv),  gtiez  Saamenkom,  Grand; 
grüz,  Korn,  Grütze,  Sand,  Sache  ohne  Werth,  genau  =  yqvrn 
Haarzopf,  Bart  der  Oberlippe,  Bart  der  Aehre,  Granne  scheint 
diesem  Wortstamme  anzugehören,  ygavog  =  yQWos,  Fackel,  sich 
ähnlich  zu  gran,  Zopf,  zu  Terhalten,  wie  jubar  zu  juba.  Wenn 
sowohl  Wuotan,  als  Sigurds  Ross  Grani  hiess  (Grimm  Myth. 
896,  930)  so  bedeutet  diess  zunächst  barbatus,  jubatus  (wie 
altn.  faxi) ;  aber,  die  ^ebenbedeutuog  des  Strahlena  iat  dadoroh 
nicht  ausgeschlossen. 
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CkAhrtw  genaBnl  wkl,  iMchto  anderes  kesagt,  da  gvapa. 
Fir  Grana  ackreiben  die  RMier  aock  Crana  (wie  x^aati^  » 
Ypa^/g).  Auch  die  Form  Cama  ist  beseogt  (Ovid  Vtot  VI,  1<M>; 
aad  diese  erinaerl  an  xuQvog^  Liebling  Apollos  ond  an 
Apollos  Beiname^  xai^etog  neben  F^wetog.  Dnrch  die  For* 
nen  grlUia  vnd  yQowog  =  yqavog  könnte  Man  versncbt 
werden,  »qt^vii  und  Kqovv6g^  Born,  Brunnen,  auf  den  Begriff 
von  Fackel  aurOckzuffibren,  wie  Born,  Brunnen  und  Bran« 
dnng  au  brennen,  Brand,  brandon,  Fackel  gebort,  '^)  und  fons 
neben  9>aiVa>,  (pmg  ipaniq  und  9>ay^,  Fackel  stehet. 

Schwerlich  wäre  die  Sage  von  dem  Sonnengotte  Cbrams 
auf  den  Kaiser  Karl  fibertragen  worden,  wenn  nicht  Karl, 
Carolus  auch  ein  Name  des  Gottes  gewesen  wäre.  Mehrere 
Spuren  weisen  auf  diese  Thatsache  hin.  Karl  dem  Grossen 
wiM^de  auch  die  heilige  Kraft  beigelegt,  Quellen  entspringen 
au  machen  gana  in  der  heidnischen  Gatter  Weise;  seines 
sehn  ee weissen  Bosses  (Hyth.  S.  623  f.)  Huf  macht 
MS  einem  Felsen  die  reiche  Quelle  entspringen.'^  Wie  wäre 
das  au  erklären,  wenn  nicht  schon  der  heidnische  GlauJbe 
des  Volkes  ^nen  Quellwecker  Karl  gekannt  hätte?  Und  die- 
selbe Erscheinung  begegnet  uns  bd  Berta,  seiner  Mutter, 
welche  in  die  Stelle  einer  mythischen  Berta  trat,'')  die  ebei^- 
falls  Quell  weckerin  war,  wie  Athene.'')  Aehnlich  wie  Bhea 
in  Arkadien  sich  des  ax^TiT^or's  bediente,  um  der  gespalte- 
nen Erde  den  Quell  au  entlocken,  leitet  Berta  im  „goldenen 
Tbale*  mit  dem  Rocken,  dem  Attribut  der  Athene,  die  wun- 
derbare Quelle.'^)  Das  Wasser,  welchem  diese  ebenfalls 
fränkische  Berta,  die  Erde  furchend,  die  Bahn    voraeichnet, 

heisst   hier  Libra,   d.  i.  Xtßgd^    wie  in  Hellas  ein  ähnliches 

- 

80)  BrAndae  eeu  faces  Mdentes  (Gr.  Myik.  S.    587  f). 

31)  Ofimm  Myth.  8.  105,  140,  207,  890. 

32)  Orlmm.  Mythol.  S.  401,  406. 

33)  y«L  «aeh  ^eX^ytig  oJ«^  eine  h^ge  Quelle  bei  ThalsmiO. 

34)  Pss.  S.  257  not  f. 
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W^nikrwasder  XißAq  ^)  genannt  wurde,  «a J  Mit  NaMe  Lftra 
wurde  dann  durch  la  Ii?re,  Pftod  Golde»,  nrisfidevCet,  wie  is 
Aaehen  der  Name  Oraai  (aquae)  durch  graniim,  Kom.  h 
der  ältesten  Gestalt  der  Sage  mag  der  neue  Bach  auch,  wie 
heilige,  aegenreiche  FIttsse  im  dassischen  Alterthutt,  x^v^^^'* 
^00^9  x^wcro^a^  genannt  worden  sein,  wie  das  durchAetsenff 
Thal  val  d'or  hiess,  wass  die  Missdeutung  von  Uhra  WMfa 
erleichterte.  Diese  Benennungen,  Welche  in  der  christlichen 
Legende  keine  befriedigende  Erklärung  finden,  nflssen  una 
in  der  Annahme  bestarken,  dass  im  Volke  fortlebende  Sage« 
von  einer  mythischen  Berta  allmählig  in  die  Geschichte  einer 
heitigen  Klosterfrau  eingeflochten  wurden. 

Auch  Jacob  Grimm  spricht  der  Legende  von  der  bciligeu 
Berta  eine  mythische  Grundlage  mi.  Nicht  minder  sMit  er 
In  der  Aachener  Dryade  eine  mit  den  Bttdem  in  Susammen« 
hang  stehende  Wasserjungfrau.  ^®) 

'  2u  den  Spuren  aber  von  dem  mythischen  Cbaracter  des 
Bfamens  Karl  mochte  noch  die  Benennung  einer  Pflanuemid 
ihre  sagenhafte  Begehung  zu  Karl  dem  Grossen  sa  rechnen 
scün.  Die  Saudistel  oder  Bberwur«  heisst  auch  carHna  acau- 
Hs  (stengellos),  bei  uns  Karlsdistel;  es  ist  eine  sfiberweisso 
Pflanise  mit  unrerwelkenden  Blättern.  Während  einer  Pest 
war  Karl  in  Sorgen  entschlafen;  dem  Träummden  erschien 
ein  Bngei  mit  der  Weisung,  er  solle  einen  Pfeil  aboehieasen; 
auf  welches  Kraut  er  niederfaUm  werde,  das  sei  heilsam 
gegen  die  Seuche.  Karl  schoss  am  Margen  den  Pfeil 
ab,  dessen  Spitze  in  einer  Eberwuru  stedien  blieb;  sobftli 
a»n  diese  anwandte  wich  die  Pest^) 


»»      '!■ 


36)  Das.  ß.  207  Not.  •♦. 

86)  Mytb.  S.  654  ikt  '^.  —  Br  te^mk  ite  ati  d^n  d«hl«agaiijua^ 
frauen;  und  Schwan  und  Ring  idnd  auch  sonst  in  die  Sage 
▼on  Karl  d.  G.  terfloekien.   I>.  Sag.  2,  816 ;  2,  105. 

37)  Das.  S.  1288  f. 
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.  Man  lege  statt  Karl  nur  Apollo,  und  die  Sage  hat  niebti 
Pefremdliobes  mehr.  Schon  die  Seuche  bedeeichnet  den  Gottf 
der  die  ansteckenden ,  Krankheiten  sendet  und  .hebt,  er  vor 
Allen  der  Heilende;  ihn  auch  bezeichnet  der  Pfeil;  Apollos 
Pfeile  erzeugen  die  Senchen,  und  dass  die  Waffe  auch  h&lt^ 
was  sie  verwundet  hat,  ist  ebenfalls  ein  schöner,  schon  bei 
Ho^er  begegnender  Zug. 

Ob  auch  der  Bber  hier  eine  mythische  Bedeutung  hiU»ei 
mag  schwer  sein,  zu  ermitteln.  Die  Sage  berührt  ihn  nicht, 
nur  die  Benennung.  Aber  es  ist  wohl  denkbar,  dass  der 
Eber  den  Crott  vertrete.  Sdion  die  bedeutsame  Sage  der 
Odyssee  von  dem  Eber  auf  dem  Parnassos,  Apollos  Berge, 
von  der  Verwundung  des  Odysseus  und  der  wunderbaren 
Beihmg  giebt  einen  Anklang.  Der  Bber  liebt  wirklieh  diese 
Distelart.  ^^)  Vielleidit  heisst  der  Eber  bei  uns  Keiler  von 
seinem  Gewehr,  und  Keil  scheint  xfilov  (Pfeil  und  Creschoss 
Apollos,  das  Seuchen  bringende).  Auch  wäre  leicht  zu  den- 
ken, dass  der  Eber  Karl  genannt  worden,  d.  i*  das  mämi- 
liehe  Schwein,  wie  die  Engländer  den  Kater  otrlcat  nennen«  ^^) 

Endlich  begegnet  uns  in  der  Mythologie  der  Name  Karl 
bei  dem  Himmelswagen  und  bei  dem  wfithende« 
Heere.  Bekanntlich  nannten  unsere  Vorfahren  so  gut,  wie 
die  Römer  und  Griechen  die  glänzenden  sieben  Sterne  des 
ndrdKchen  Himmels  den  Wagen.  Die  Frage,  was  fflr  rin 
Wagen  damit  gemeint  sd,  kann,  was  den  Sttden  betrifty  nur 
termuthlingsweise  durch  die  Wissenschaft  beantwortet  wer- 
den. Im  Norden  aber  hat  seit  uralten  Zeiten  der  Volksge- 
brauch den  Wagen  durch  mehrere  Zusätze  näher  bezeichnet!; 
er  heisst  in  Deutschland  Heerwagen  und  Herrenwa- 
gen, schweizerisch  herrawaga,  in  den  Niederlanden  Woens- 
wagen,   was  nach  mehrfachen  Analogien  nur  Wodens- 


38)  Hartig  weidmännisches  Conv.-Lex.  3.  Ausg.  S.  450  z.  £. 

39)  WSre  aaoh  Carling  Kielschwein  zu  yergleiohen? 
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waig^n,  Wagen  des  Odiles  Wodan,  Wuotan,  bedeuten  kann 
und  im  England  heisst  er  Charles  wain,  schon  im  angd« 
sachsischen  Carl  es  van;  die  Dänen  nennen  ihn  ftberein« 
sümnend  Karlsvogn,  vnd  die  Schweden  Karlwag n«^^) 
Diese  Benennungen  machen  die  Binheil  von  Wuolan  uni 
Karl  sehr  wahrscheinlich;  Herren  wagen  wäre  a»f  den  Gott 
als  Herrn  zu  beziehen ;  und  Heerwagen  auf  das  von  Wootaa 
geführte  Heer.  Aber  es  kommt  noch  eine  Benennung  hinzu : 
der  Wagen  heisst  in  den  Niederlanden  auch  Helle  wagen ^^) 
was  nur  Wagen  der  Helle,  der  Göttin  Halja,  Hella  sdn  wird, 
deren  Name  bei  und  zur  Bezeichnung  der  Unterwelt  (Helle, 
HMle)  geworden  ist.^^)  Ein  Widerspruch  liegt  darin  im 
€hmnäe  noch  nicht.  Wuotan  ist  die  männliche  Gottheit  des 
Todtenheeres,  Hella  die  weibliche;  beide  führen  das  Todten*« 
beer,  also  wohl  auch  den  Heerwagen ;  beide  erscheinen  baM 
reitend,  bald  fahrend,  wie  auch  die  Todten  sowohl  fahren 
wie  reiten.  ^)  Hella  ist  Persephone>  Proserpina,^)  und  Wuo* 
tan  Hermes,  Mercurius;  und  auch  Hermes  erscheint  als  6e- 
fMirte,  ja  als  Gatte  der  Persephone.  *^)  Dieser  Verbindung 
von  Wuolan  und  Hella  entspricht  auch,  dass  die  deutsche 
Mythologie  ebensogut  einen  Hellweg,  wie  einen  W%densweg 
nachweiset.^)  Es  scheint,  dass  man  der  irdischen  Königs-* 
itrsmse  (koninges  strate)  einen  religiösen  Namen  gab.^^) 

Mag  es  auch  unsere  Untersuchung  ttber  Granus  und  Karl 
in  Aachen  wenig  zu  Ardern  scheinen,  wir  glauben  den  &itff 


40)  Grimm  Myth.  S.  138,  687. 

41)  Das.  S.  762. 

42)  Das.  S.  288. 

43)  Bas.  S.  290  s.  £.  u.  B.  762. 

44)  Ebenda«. 

45)  Oreuzer  Symb.  3,  611 ;  4,  293. 

46)  Das.  S.  138  u.  S.  761  f. 

47)  Das.  S.  139. 
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feiüialtfiii  EU  Attssen :  der  Wag^n  imier  dfln  Sternen  ist  ier 
grosse  Todtenwagen  der  Welt^  sein  Fftbrer  ist  Wuotaa^  der 
auch  Karl  heisst 

Aach  in  Hellas  war  der  Wagen  yörailgHeh  das  Altffilini 
des  TodesgoUes ;  das  uQfia  Ilkovj^voQ  war  Syinbel  der  Oft« 
Derwelt,  wenn  man  Zeuss  darstelleli  wi»llte  als  Herrseber 
des  HimmelSy  des  Meeres  und  der  Unterwelt,  an  gab  man  ibai 
Blitn  and  Dreisaek  in  die  Hände  und  anter  den  Fosa  den 
platonischen  Wagen,  ahnlich  wie  der  nordische  2eiii^ 
Thdrr,  die  sieben  Sterne  in  der  Hand,  den  Karlwagen  be- 
steigt  ^^)  Dem  üeferen  Blicke  fallt  Waotan  mit  Pliiton  aa- 
sammen,  wie  wir  eben  schon  Hermes  als  Gatten  der  Perse« 
phone  sahen;  and  nach  €haron  erscheint  in  Aegypten,  wie 
in  Etrurien,  als  grosser  Todesgott  Sein  Attribut  in  Btrnrien 
Ist  der  Hammer.  Das  macht  uns  sehr  geneigt  Cilr  die  alten 
Franken  eine  gleiche  Vorstellung  anzunehmen,  und  den  Namen 
Carolas  Martellns^^)  zunächst  hierauf  <u  becieheo* 

Der  leuchtende  Wagen  am  Himmel  ist  übrigens  auch  ge-* 
eignet,  ans  an  des  indischen  In  d  ras,  des  Donnerers,  lenebten« 
den  Himmelswagen  zu  erinnern^  der  aber  zu  hisMiHschen 
H4^hen  erhebt,  nicht  zur  Unterwelt  fährt  Es  entspricht 
auch  der  mythische  Fuhrmana  des  Indrawagelis  dem  Fuhr- 
mann unter  den  Sternen.  Und  es  überrascht,  dass  daa  Wort 
Indra  dominus,  princeps,  Imperator  bedeutet,  also 
Kari;  sogar  die  wahrscheinlicbe  fitymoltgie  des  Worten  i»* 
dra  (ind  herrschen)  stimmt,  wie  wir  sehen  werden,  zu  der  von 
Karl;  ^^)  doch  wenden  wir  uns  darum  nicht  von  Wuotan  ab. 


48)  Grimm  Mythol.  a  687. 

49)  Wie  marousy  Hammer,  auf  fAUQoKKSu^  tfiaQayiw  ioh  ffohla|;e, 
mit  Sohall,  zurückzuführen  ist,  so  martellus  auf  dafe  Gjnmdwort 
f^aCQü),  Schall  und  Licht  umfassend;  vgl.  Oft§i^y6o^  uXuTfUt' 
qaydoSf  TivQiafiaQaydog, 

50)  Vgl.  ^Akra,  Beinamen  Indrae,  Begriff:  poiefts« 
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Atcb  in  iem  q  «ellweckenden  Karl  kann  nan  mit 
gvtem  Grund  WuoUn  sehen.  Betrachten  wir  die  Sage  naher. 
Es  ist  am  hessischen  Gudens berge,  d.  h.  am  Berge 
Wnotangy^^)  we  Rarl  dem  durstenden  Heere  durch  den  Huf- 
«oblag  seines  sehneeweissen  Bosses  die  (iberdiess  mit  beson* 
derer  Bdnignngskraft  begabte)  Quelle  weckt  Der  Berg 
Woatans  verbindet  sieb  mit  dem  weissen  Bosse  des  Gottes, 
«■  die- Einheit  tos  Bari  und  Wnotan  au  beaeogen;  aber  es 
kattpft  sieb  ftbmtdies  eine  Sage  ron  Baris  Bergentrüekaig  an 
imd  von  seinem  Henrorkonmien  mit  dem  (wfithenden) 
Beere,  welehes  aus  derselben  Quelle  seine  Bosse  triokf ) 
Mit  Becbt  also  sagt  Grisun,  dass  wootauisclie  Sagen  auf 
ioB  frinkischea  Bari  angewandt  werden«^') 

Also  iao  Bii;ebniss  befestigt  sich  wieder:  Bari  ist  Wnotan, 
Herenrins.  Wo  bläht  dann  aber  Granns^  Apollo  t 

Wir  könnten  antworten,  hierin  liege  fGr  uns  ein  Wink, 
beide,  Mercurius  und  Apollo,  auf  ein  einaiges  Wesen  au- 
rficksnfilhrea.  Dem  Apollo  gleicht  Wuotan  darin ,  dass 
^TOn  ihm  Seuchen  und  deren  Heilung  ausgehen 
.  •  .'zu  Apollo  stimmt  gana  der  Rabe  auf  des 
Gottes  Schulter  und  noch  deutlicher,,  dass 
.Odhinn  die  Dichtkunst  erfand.«''^^)  Wir  könnten  wei. 
ter  bervorheben,  dass  auch  in  Bellas  Apollo  und  Hermes 
sich  nahe  berühren,  beide  Musenfflhrer  sind,  beide  Quellgöt- 
ter^^),  beide  todbringend,  beide  Seuchen  vertreibend;  und  dann, 
dass  Apollo,  Gros  eigentlich   nur  der  reijflngte   Dionysos, 


mwiiiii     1^^ 


51)  OriiBm  MytKoL  S.  139  f. 

52)  Giimin  MythoL  S*  890  und  wegen  des  f  öttUohen  SohimmeU, 
„an  dem  der  Siegeagott  in  den  SohUchton  zu  erkennen  war,*' 
S.  140. 

^)  Qnmm  Mythol.  S.  687,  130- 
5^  Onrnn  Mythol.  S.  136;  vgl.  3.  1101. 

55}'  Henn^s  ^^QQog  Ttav  v^araov,  in  seinen  Tempeln  entsprangen 
Quellen  Grenz.  S.  3>  287. 
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S2  Aquae  Gram^  ApoUo  OranM 

Osiris  sei,^^)  und  das«  BioByses,  Osiiismit  Pluto,  dem  Chatte 
der  Unterwelt,  xmd  mit  Hermes  susammenfalle.  ^^) 

Indessen  bietet  sich  uns  ein  leichterer  Weg  der  Verstftndi^ 
gung.  Möge  Apello  geschieden  bleihen  von  Wuotän,  warum 
sollten  nicht  beide  Karl  genannt  werden  können?  Karl  ak 
Beiname,  als  Titel  betra^htety  nicht  eigentlich  als  Name  ? 
.  Das  Wdrt  Karl  bedeutet  im  ttiiserer  alten  Sprache  Hert, 
Held,  Gemahl, ^^)  beliebter;  es  vergleicht  jich  dem 
hebrüiechen  ^^a,  dominus,  maritus,  conjn  (deutsch  buoie,  Bufde), 
für  himmlisdie  und  irdische  Gebieter  üblich^  als.  heidnischer 
Göttemame  Bijloc^  wahrscheinlich  gleichen  Ursprunges  mA 
ßaXijv  Königi^^^)  Auch  Karl  wird  früher  Herr  im  höheren 
Sinne,  Herrscher,  König  gewesen  sein ;  ienm  die  Sdiwedci 
nannteü  den  Heerweg,  der  sonst  KönigsiBtrasse  heisst^  aitach 
Karlsweg,  was  ebenfalls  Jacob  Grimm,  der  Allmerker,  schon 


56)  DölKnger  VorhaUe  S.  124;  Tgl.  S.  143. 

57)  Creiw  Symb.  4^  71  f.;  2|  59  u.  495-,  4,  22;.  2^  109  «.  12a ; 
2,114  u.  147) 2,263|  1,465;  3, 154  u.  200 ;  4, 118  u.  129i;4|124. 

58)  In  seiner  Beziehung  zu  dem  Hause  und  zu  der  Gattin,  wohin 
er  zurückkehrt,  ist  Odysseus  Karl  xar^  i^ox^^v-  Es  bleibe 
darum  nicht  unerwähnt,  dasseine  Karlssage  odysseisch 
ist  (Grimm  d.  S.  2,  105  ff.).  Viele  Zöge  sind  von  überraschen- 
der Aehnliohkeit :  die  lange  Abwesenheit  des  Herrn  und  6^ 
mahls,  das  Umdrängen  der  Kö'nigin  dureh  die  Sohaar  der 
Freier^  die  umnittelbar  bevosttehende  WieierrfriiAüblting}-  die 
durch  übernatürliche  Mittel  bewirkte  schnelle  Büekfakrt,  die 
Einkehr  ausserhalb  des  Wohnortesi  die  Begleitung  doroh  den 
Diener,  der  Schrecken  der  Freier.  —  Nachher  geht  die  Sage 
auf  andere  Tr%er  über,  unter  denen  der  Möringer  zu  M^rungen 
(S.  253  das.)  an  die  Merwinger  erinnert. 

59)  Vgl.  des  Verfs.  Heil.  Masse  S.  56.  Man  könnte  auch  an  sskt. 
STöfTj  robur,  denken,  obschon  Äas  zu  ßrjlo$  genau  stimiiien'de 
maso.  5iwr  puer,  infans  bedeutet;  denn  aus  ^'^w'  femina 
(non  robusta)  wäre  wöhl  auf  ein  ursprüngliches  ^H^j  -vir  (ro- 
bustus)  zu  schliessen. 
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beiBerkt  hat.  ®^)  Und  das»  die  Slaven  und  LiUhauer  den  Begriff 
von  König  durch  kral,  kral  bezeichnen,  kann  durchaus 
nur  auf  die  Bedeutung  des  Wortes  karl  bezogen  werden 
nimmemehr  auf  den  Eigennamen  deutscher  Könige.  Die 
Vergleichung  von  Caesar,  Kataag  unserem  Kaiser  bttlt 
mcJht  Slich.  Caesar,  Kmlkrag  bezeichnete  schon  im  römi- 
schen Reiche  den  Herrscher;  die  heüfge  Schrift  bedient  sich 
dieses  Wortes;  und  in  unsere  ttltesten  Debersetznngen  derselben 
ging  es  über.  Dm  ist,  so  weit  wir  dabei  beiheiligt  sind,  gewöhn- 
liehe Aufnahme  eines  firemden  Wortes.  Von  den  Slaren  und 
Litdiauem  aber  solke  ein  fremder  Eigenname  zur  Bezeich- 
nung ihrer  Herrscher  verwandt  worden  sein,  während 
diesem  Eigennamen  sdbtt  in  seiner  Heimat  eine  solche  Ehre 
nicht  zu  Theil  geworden  ?l 

Schon  in  griediischen  Quellen  linden  sich  die  Wörter  xQdXfjg 
König,  und  xQoiXaiva  Königin.^^) 

Wir  begegnen  hier  wohl  einem  uralten,  vielen  Sprachen 
gemeinsamen  Worte,  welches  die  sorgfältigste  Erwägung 
anspricht. 

Fassen  wir  vor  Allem  genauer  die  deutschen  Formen  und 
Bedeutungen  in's  Auge.  Die  ahd.  Form  ist  charal,  charl, 
charol,  charil,  karl;  der  zweite  Vokal  sinkt,  schwankt  und 
erlischt;  hier  lauten  die  Glossen  maritus,  conjux,  amator, 
mas;  die  Bedeutung  maritus  scheint  überwiegend,  das  adj. 
karlih  ist  maritalis,  und  swesterdiarl  wird  durch  cognatus 
übersetzt.  Die  mhd.  Form  bäh  dieselben  Bedeutungen  fest. 
Auch  das  altnordische  karl  bedeutet  vir,  mas,  maritus  (zu- 
weilen senex,  was  auch  in  Deutschland  einigermas^en  auf- 
tritt). Das  ags,  carl  ist  masculus;  heute  finden  wir  im 
Englischen    carlcat,    Kater,    und    Aehnliches ;    doch    auch 


60)  Myth.  S.  138  f. 

61)  ygl.  loann.  Meursii  Glossar,  h.  ▼.  —  Daselbst  ein  XQciXris  Ohyyqtac^ 
ein  x^krig  JSeQßiag,  ferner  al  XQuitttvai;  auch  17  XQccXCT(a, 


84  .  <    Afuae  Qram^  Apollo  Gramu 

Y»rle,  ein  derber^  groker  MeBseh,  carlot  ein  Baliary  ea  gr»* 
her  Mc^cli,  AehnUch  betest  in  Norileiir  kaltoadhr  «=:  chaii«^ 
sau:  vir  forti^^) 

.  Aber  den  Begrif  der  derben»  grobefe  MUnnlicbkek  driekt 
bei  ai|s,  di^  Form  Kerl  aus«  schwerUcb  ans  Kari  entstaA^ 
dea,  sondern  w#UeiaealteNebeafenB^deaiags.eeorlr=aU^ 
k&A  eatspreebead ;  ce«rl  heigst  mas^  über,  ctloaus,  mslkw, 
■ad  aocb  vaier.  Kerl  war  frfiher  nicht  anf  den  Begriff 
FOQ  rastiens  nnd  mnator  besebriakt;  es  beaeicbaete  ancb 
freie  MMaer  in  ehrenhafter  Stelbing.  ^)  Griaua  nennt  die 
ags*  Fonn  ^eorl  befremdende  eJkeehon  sie  doreb  engL  cknri 
bestfttigt  werde;  eeorl,  churl»  Bauer»  grober  Hbnsdi»  stioMnt 
aber  so  genau  an  K^,  dass  wohl  'ancb  nüid.  k€rl,  nicht 
kerly  anaunehmen  ist^)  Freilieb  itissen  frir  kSrl  neben 
kari;  ceorl  neben  carl  anC  dentschem  Sprachgebiet  nichf  an 
erklären. 

Aber  ist  das  Wort  karl  aneh  wohl  dentsch!  Da  fan  Chrie. 
chischen  (we^ngleicbapät)  x^a)ti7C,  xQulaivm  in  entspre- 
chender Bedeutung  begegnet,  und  da  alle  nordischen .S|^rachen 
uralte  griechische  Wörter  aufwrisen  (wir  erinnern  an  belenus« 
Bilsenkraut) :  so  liegt  die  Frage  nah :  hat  karl,  kral,  ngt^^Q 
griechische  Etymologie? 

Die  griechische  Sprache  hat  ein  Wort,  welches  im  StaaMUC 
(x^)  mit  a^aXi^c  Qbereinstinunty  und  auch  in  ier  Bedeutung 
mit  le^oUi^c,  cral,  karl  ansammentriffit :  x  ^  i  o»  v,  9t^$itnf^  ovroc, 
im  fem«  x(fiovaa^  Herr,  als  Titel  von   Königen,  Fel4- 


« »* 


68)  Auoh  das  nledeirlieiidsolie  Wort  baas  Tereinigt  die  Begriffe 
Yon  vir  fortis  und  biaritiis,  pater  famllias}  un  so  glanbUok^r 
ist,  dass  wiiicUobi  basanai,  Uasaa  im  ütMakiaeken  KMnig 
hiess.  Im  Qriechischen  hoisst  ßaaavos  Prüfstein  und  PrOfong» 
und  ßaaraCto  ioh  erwSge,  prüfe. 

63)  Orimm  RA.  166,  282. 

64)  S.  MüUer  WB.   v.  KarL 
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kertft,  QntterUy  decb  aueh  h^rTorragende  IHttiitielf 
mifl  Frauea  überhaupt  bezeichnencl.  Es  wird  mit  klarem 
Recht  als  part  praes.  eines  verlorenen  Verbums  x^ioD  =s 
x^advm  betrachtet.  Der  Begriff  -  bestimmt  sich  also  noch 
näher  durch  x()aiVco,  ich  vollende,  vollflihre,  walte,  herrsehe; 
und  von  x^aiVco  ist  wieder  gebildet  i^gavtriQ^  xQdvttjg^ 
xQävtoof,  der  Vollender,  Herrscher,  Gebieter.  hU  Veber- 
einstimmilng  diesl^r  Wörter  mit  karl  gebet  so  weit,  dass  Kgiwv^ 
KqsimVf  K^vaa^  KQsiovaay  KqJivxaq^  KgavxooQy  Kgavtoi  auch 
Blgennamen  sind,  imm  Theil  sehr  gelaufige.  ^^)  Es  hält  schwer, 
von  xQairm,  ich  walte,  herrsche,  rage  hervor,  x^drög  Ge- 
walt, Herrschaft,  Stärke  m  trennen  ;^^)  x^atvvo)  ist »  xQatvm ; 
ic^ariq^nQati^xoD^  :=.  xq€09v,  xpavr?J^.  Auch  hier  entsprechen 
mehrere  Eigennamen:  Kqaxiag^  KgatTj^y  Kgariivcov^  KgaxvXoqy 
KQihmv,  K^aratctg,  KQ^^aitg,  Bekanntlich  ist  xdQTog=XQiTogy 
xaQTvvm  =3  xQaxvvm^  xaqxCQog  =i  xqaxBQoq  (wie  karl  =  kral, 
xgdXtjg).  Bleiben  wir  dabei  stehen,  und  unterstellen  wir> 
wie  jenes  xgeoD^  auch  ein  xqdXX(o  rss  xqalvto^  so  ergibt, 
sieh  bUtbstäUich  xqdikrig  =  x^icav,  x^dKän^a  z^  x^iovaa. 
Ein  solcher  Formwechsel  gehört  aber  zu  den  gewöhnlichsten 
Erfscheinungen.  AfaH  vergleiche  xpito^  y/eia  neben  xqitavy 
xqeimv;  (ipalvoai)  iptp^og,  rpa/vvfxiy  xpaivvQto  neben  XQa/vco, 
tpdXXdo  neben  xqdXXoD;  man  vergleiche  femer  ßSiwy  ßSvXXoo^ 
ßiiXXiov,  ßdiXXa  und  ßSdXXm  (Grundbegriff:  hervorgehen 
lassen,  fiiessea  lassen);  der  Uebergang  in  ßdoXüg  beleuchtet 
sagleicb  die  Form  krol  »  kral,  karol  »  karal;  da^u  kann 
man  auch  oxoXij  ht^en  nt^n  axSto,  oto^  nni  axoXog  ne-* 
ben  (axieai)  axiXXw  m.  dgl.  (Glmcfem  Geset:»  der  Ableitung 
folgen  die  Wörter  auf  6X^g,  wie  otidXtjg  (xwdi^oXöv),  fiaii^dXtjg, 


63)  Ob  xgCvto,  ich  entscheide,  verwandt  ?  der  Qrnndbegriff  beenden^ 
begränzen?  XQovtrJQ  soll  der  letzte  Zahn  heissen,  weil  er  die 
Zahnreihe  beendet;  er  heisst  aW  aittah' ^qit^. 

64)  Benfey  WurzeUex.  11,  308. 
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q)aiv6hf]g.)  Man  köBDle  auch  fttr  Garolus  ahimy  Att<oX6g 
aufübren  iiod  Aehnlicbes.  —  Stehet  nun  jenes  xgim,  ae^aiV«», 
ich  vollende,  im  Zusammenhang  mit  xQavog^  Kepf,  Schidel; 
x^aCy  Kopf,  Gipfel ;  xdga,  xoq^  TeaQijvov,  Haupt,  so  scbliesst  sieb 
wieder  an:  xa()äi^o^,  Oberhaupt,  Häuptling,  Herr,  mit  dem  EU 
gennamen  KaQävog;  und  in  der  Tbat  helsst  xagavoo»,  wie 
x€(paX6(a,  ich  vollende^  xQaivoD  (vgl.  acabar,  acbever^^) 
wofür  also  eine  Nebenform  xagaivo}  anzunehmen  ist,  der 
wieder  ein  xa^ditAco  s=  x^aXXoo  gemäss  wäre,  welches,  da  im 
Griechischen  die  Ableitung  mit  o^  der  mit  ag,  r^q  gleicb^ 
stehet,  (wie  in  nriXag,  nrilog,  der  Eber ;  von  nti'kXfo  »  nilXfo 
=  noXifOy  ich  furche?),  ndqakog^  karal  =  x^cäi;;  v<dlsttli^ 
dig  bewährte.  Kqaiv(OyiiaQaiV(oi  XQokogy  Tni^aXog  =  q>aiv90X 
q>akog  ==  aaivoo  (ich  erschüttere):  adlog.  ^u  KiQa\og\  (vgl. 
Ka^aXig^  versetzt  Calaris,  Gagliari  in  Sardinien,  auch  Ka^ 
qaXXig,  Stadt  in  Isaurien).  —  Wir  bemerken  dabei,  dass 
im  Griechischen  £  fttr  a  sprachgerecht  ist,  und  dass  sieh  von 
daher  kSrl  =  karl  leicht  erkläret. 

Eines  nur  entbehren  wir:  für  die  Wörter  x^ifov,  x^ävttjg, 
xQatvg^  xaQavog  u.  8.  w.  lässt  sich  die  Anwendung  auf  den 
Ehemann  nicht  nachweisen,  die  doch  bei  dem  abd.  karal 
überwiegt.  Allein  wie  könnte  uns  das  stören,  da  dieser  Be- 
griffisübergang  so  nattttlich  und  geläufig  ist?  Das  synonymum 
9ei;^to^  (wozu  icvQ6(o  ich  vollende),  bedeutet  nicht  allein  Herr, 
Gebieter,  sondern  auch  Hausherr  uqd  Ehemann,  Sionowa 
nicht  minder  Hausfrau  und  W^il^  wiei  donna,  dame  domina 
ist,  und  aMch  unser  frouw&,  Fraa.^^)  Auch  uva%  ist  iiichl 
allein  ttqUvy  Herrscher,  Purst,  (önig,  fttr  alle  Götter  ttblidi, 
sondern  auch  Hausherr;  und  selb(it  ßaotXe^g  bezeich* 
net  zwar  den  höchsten  Fttrsten,  den  König  und  den  König 


67}  Diez  Rom.  WB.  S.  8,  4, 
68)  Qrimm  Myth.    S.  276. 
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ier  K<üiiige,  i&ä  Gott  der  Götter,  aber  auch  den  Hausherrn. 
Auch  8skt«  ^  iat  x^^cay  und  maritus. 

Ma*kwiirdig  fügt  skb  dieser  Berleitung  des  Wortes  karl, 
x^ceX^C  iN>n  HQatvmj  HQUTem  walten,  berrschea,  stark  sein, 
die  Bedeutung  des  Namens  Baldr:  Herr,  Fürst,  König, 
Held,  (mägdha  bealdor  =  xQsi'ovaa  yvyouxcoK  ^^)  Wenn 
Saxo  erattblt,  B a  1  d e r  habe,  um  sein  durstendes  Heer 
SU  laben,  eine  neue  Quelle  entspringen  machen,^^) 
so  ergibt  skb  daraus  zu  der  g^^hen  deutschen  Sage  von 
Karl  nicht  einmal  eine  Veranlassung.  Beide  Sagen 
üaä  genau  dieaelbe,  da  baldr,  wie  karl,  HQiKfjq  König,  Fürst 
bedeutet  Um  so  sicherer  also  ist  in  der  hessischen  Sage 
das  Wort  Karl  ein  Ursprüngliches  und  Mythisches.  Um  so 
sichere  dann  auch  in  Aachen»  Wegen  des  weiten  Begriffes 
iron  karl,  aya$,  ist  demnach  auch  eine  Entsdieidung  über 
den  Gotty  auf  den  es  in  der  einaselnen  IMythe  sich  beziehet, 
ebne  besonderen.  Anhalt  nicht  m^Udi.  Im  Karlswagen  den- 
ken wir  uns  am  Sichersten  den  Gott  der  Todten,  der  auch 
bei  den  Alten  gern  König  genannt  wurde,  ßßadsvi,  avai^ 
ndJifivg.  (AufM  IldXfivc  wieder  Bigennaine),  wie  Persephone 
(Ba^a^^)  in  Athen)  öianotva^  in  Rom  regina  hiess. 

Da  auch  der  Sonnengott  rorzugsweise  Baal,  dominus, 
avai  hiess,  in  seinem  Namen  JivQog  (den  grosse  Könige  von 
ihm  entlebnten)^  die  Herrschaft  sich  so  deutlich  ausspricht^ 
mch üvQtifOi^yQ^nt^f  dinrcb  Vor/eckte r  (karlmann)  ge* 


•_(- 


•  Ö9)   Grimm  Myth.  S.  201;  das  Wort  erinnert  wieder  an  sskt.   si^. 

70)  Daft.  S.  ^07. 

71)  Qrimm  erklärt  Halja,  HeUa,  Hei  an»  li^hle.n,  beiTgen^  was 
sich  sehr  ^at  zu  KctXvxl/ti  fUft;  araAtsn-fti,.  o€|o^  n^hd.  hSbi,  praei 
hal,  h^len,  hehle,  Ist  gleiühea  Stammes.  Man  bemerke,  vnf^xaXvTtta) 
gern  Ton  Tod  und  Qrab  gebraucht  wird.  Halja  war  TOa  Haus 
aus  ebenso  geeignet,  deii  Ort,  wie  das  mytMsche  Wesen  zu 
bezeichnen. 
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AackeaeF  Karl»»»; 


Karl  ki  ter 


Jnr  wmä  Bota»    Aack 


0 


■»X 


Teikekr 


«ralte  fftle  fi»  lirfctgtltor, 


«or  ä^jt^em  Z^9^% 


SMittware 

Carole, 


MaL  carala^iB 


0 

daher  oi^  cml  rcstfcnap).^  —  li  Aadbn  («y  IMopiM 
M  ihr  BcigntaBa  Hit  Gcsaii;  cia  MUtcs  Kiaiciqici  akcr 


72)  #r  ;(o^  jt^HfmSog  Homr. 

74)  Om  Ton  Jacob  Giimm  kon  besogene  Lied  (B^jtiu  &  iOO)  mft 
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Solche  JMUmgetk  dflrfeii  wir  nichl  flberscbaUen.  Abei 
wir  wilrd«ii  gegHt  die  Wissensdiaft  nicht  ganz  treu  sein^ 
wenn  ob  dar  Ungunst  der  Zeitneiniuig  wir  uns  schanteni 
MMraspreclMn  und  zu  betonen,  was  uns  sicher  und  zugleich 
wichtig  scheint.  Das  ist  nun  auch  hier  wieder,  über  die  Be« 
sofiderh^  und  das  IMilich  Anziehende  der  Untersuchung  hin- 
weg, dass  sobald  die  Forschung  tiefer  einsticht,  griechischer 
Boden  gefunden  wird.  Von  Granus  ist  nicht  Rede;  das  ist 
entschieden  mdeutsch.    Aber   d^r  berfihmte  frankische  La- 


dern  dunklen  Worte  krane,  mit   seinen    apollonisohen    und 
hyperboreischen   Schwänen,   mit   dem  yerschlossenen  Engel- 
lande  (?)  dem  an  Janus  erinnernden  Schlüssel  u.  s*  w.  scheint 
uns  der  näheren  Erwägung  werth.     Es  lautet: 
Krune  Krane,  wisse  SchwanOi 

o 

Was  (wer)  well  met  nah  Engeland  fahre  ? 

Bngeland  es  gesohlousse. 

Der  Söhlöstel  es  serbrouohe ; 

Winie  (wann)  salle  ySr  (wir)  ene  nSue  krige? 

Wen  dat  Eöhrohe  rief  es, 

Wen  di  Mölle  stief  es. 

Wen  di  Pöppchere  danze 

Lischen  egen  (in  den)  Planze  (yar.  schanze). 
Lisohen  i  n  den  Pflanzen  oder  Schanzen  gibt  immer  eine  n^f^^S' 
trän  tm  Qrttnen,*'  um  die  sieh,  wie  es  scheint,  der  Tanz  drehte, 
wie  die  laubuipwundeneDodola,  die  Wasserjongfrau  (Myth.  S.561)} 
ao  dass  selbst  das  einfältige  „Lischen*^  an  Wasserlüs,  d.L 
Wasserjungfrau,  Nymphe  gomahnt.  Zu  lieze,  Wahrsager,  möoht« 
dieses  das  fem.  sein ;  denn  an  den  Wasserjungfrauen,  den  wei- 
sen Frauen,  war  das  Wahrsagen  der  wesentlichste  Zug  (s. 
Grimm  Myth.  456  Note,  404,  455.)  Auch  die  Schanzen, 
Reiswellen  erinnern  ah^c^x€Ao$>,  fasois,  Faoellna,  FaseeGna,  y^v. 
ifOfQf  y^txyos.  OiDiaai  deutet  krane  duroh  Kranich,  was  wol  n^* 
üg  sei«  majg;  T/ienFFo^  («hi  He^r  noöh  Kxan  genaimt)  ist  ämob 
ein  ä»m  Fingt  dfr.Kraoioho  entsprtehender  Tanz ;  undircipttM]^ 
Krone,  in  Aachen  krune,  ist  Kranz,  Kringel,  so  dass  man  wie- 
der auf  Kringeltaiiz  käme. 
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inen  Karl  ist  griechisch,  dentsdier  Herleitaiif  niciit  aOmn 
widerstrebend,  deutschen  Lantf^etzen  aoch  widerspredieml, 
ia  deutsche  Crebiete  sicher  nur  durch  Entlehnung  efogedrungen. 

Mag  es  ein  Hunibald  bezeugen,  dass  die  Fnmtoen  Ariber 
griechisch  gesprochen,  wer  glaubt  es?  Mag  die  Sage  yon 
trojanischem  Ursprung  sich  weit  verbreiten,  Gregorios  TuM- 
nensis,  freilich  kein  Franke,  kennt  sie  nicht;  dass  er  sie 
hatte  kennen  mtissen,  wenn  sie  damals  schon  bestand,  nittii^ 
man  an,  und  erklärt  die  späteren  Zeugnisse  Mr  wertblos. 

Um  nun  aber  unseren  griechischen  xagoXog  nicht  hinans- 
zusendeu  ohne  alles  schfitzende  Geleit',  wollen  wir  ihm 
noch  einige  Stammgenossen  mitgeben,  bittend,  dass  der  kun- 
dige Leser  sie  recht  grundlich  ins  Auge  fasse. 

Karls  Vater,  den  wir  vor  ihm  schon  in  Aachen  finden,  im 
Sommer  753,^)  hiess  Pippinus,  Pipinus,  Poppinus,  ein 
erblicher  Name  in  diesem  edlen  fränkischen  Geschlechte  und 
doch  sicher  kein  deutscher  Name,  wie  denn  kein  echtes  deut- 
sches Wort  mit  p  anfängt  Die  französische  Form  P^pin 
führt  leicht  auf  den  Ursprung  des  Namens;  p^pin  ist  mit 
ninoDv  nahe  verwandt;  das  spanische  pepino  bezeichnet  die 
Gurke,  und  nincov  ist  eine  Gurkenart,  Pfebe;  ninav  unter- 
stellt ein  einfaches  nsnog^  und  von  diesem  ist  wol  nsniv 
abzuleiten,  wie  das  in  litaaiviBig  liegende  ncaatv  von  nBaa6gj 
zu  niaaco  =t  nimm  (vgl-  ntjQfy^  igfiiv  u*  dgl.) ;  niaam^  nhnm^ 
nsnuivio  heisst:  ich  erweiche,  erwärme,  pflege  (foveo), 
heile;  mache  mild,  reife,  besänftige;  ninto^  als  adj.  ist  daher 
mild,  freundlich,  weich,  zart.  Nannte  man  nun  die  Pfebe 
nin(ov  als  zarte,  milde  Pflanze  (vgl.  ninovog  fiaXaxiiTSQog)^ 
und  heisst  dieselbe  Pflanzenart  noch  itß  Spanischen  pepino, 
im  Französischen  aber  der  wmhe  Kern  des  Obstea  ohne 
Stein  p^pin:  so  ist  doch  w«l  nicht  m  zweifeln,  dass  auch 
der  Eigenname  P^pin,  Pippln,  Pipin  die  Bedeutung  von  ninmif 


75)  Baluz.  Capit  Reg.  Franc  II.  pag.  1391. 
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lake^  also  4eo  Hilden,  Freundlichen  bezeichne,  in 
gleicheni  Sinne  mk  fABiXixioq^  wie  man  selbst  die  Oditer 
nannte,  die  aber  auch  nonoi  geheissen  haben  sollen,  was 
scbw^licb  von  ninov$q  wesentlich  versdiieden  i^.  Selbst 
die  Foini  Pu^pinug  =  Pof  pinus  (vgl.  Pupinius  =  Popinins) 
findet  im  itaL  popone  Mr  pepone  (und  in  jenem  nonoi)  ihre 
Analogie.  Die  Verdoppelung  aus  p  aber,  früher  ftblicb,  dann 
gan2  aufgegeben,  (wobei  an  Grannus,  Granus  zu  denken), 
stimmt  ganz  zu  Juppiter  fttr  Jupiter.  ^*)  Genau  betrachtet 
ist  wol  das  dem  lat.  Pupinius  zu  Grunde  liegende  Pupinus 
ganz  und  gar  der  fränkische  Name;  und  auch  pupus,  pupa^ 
puppa,  puppiilus,  pupilla  vielleicht  auf  ttottoc  =  nintov  mit 
Rücksicht  auf  das  zarte  Alter  zu  beziehen  (vgl.  teneri 
mares  =  pueri,  selbst  einfach  teneri  =  pueri). 

Das  wäre  denn  also  wieder  ein  fränkischer  Name,  der  aua 
griechischer  Wurzel  stammt 

Aber  noch  deutlicher,  als  die  Einheit  von  ninpiv^  pepino, 
pöpini  Pöpitt,  Pipin,  glauben  wir  nachweisen  zu  können,  dass 
Franeus,  der  Name  des  fränkischen  Volkes  selbst,  ein  grie^ 
chisches  Wort  ist.  Die  Sage  führte  ihn  auf  einen  älte^ 
reo  Königsnam^n  zurück  ;^^)  doch  das  ist  unerheblich-  Bei 
den  Griechen  finden  wir  Deutungen  aus  der  griechischea 
Sprache;  q>Qdyyoq^  q>Qdyi^oq ^o\\  gerüstet,  geschützt,  oder 
es  soll  muthig,  tapfer  oder  wild,  bedeuten.  ^^)  Im  Grunde 
lassen  sich  diese  Deutungen  leicht  vereinigen.  Wer  sich  ge- 
schützt fühlt  hat  Selbstvertrauen,  Muth;  vgl.  fretus  et 
munitus;  der  Zuversichtliche  aber  wird  leicht  keck,  frech. 


76)  vgl.  Tianas,  nannasx  atvnrj,  OTvnnri,      ^ 

77)  9.  B.  fVanoa9>  H^ftdrs,  ^es  Trojanem  Sohn,  Giimin  d.  S.  n. 
Ö33,  S.  288, 

78)  KaQh  fiigebertue.Qemblaoen^fl  bei  Pertz  8,  800:  Franoo»  Attloa 
lingua  appellaTlt,  quod  in  latina  ÜBgua  intQrpretatar fe.ro c es; 
feroz  aber  ist  muthig>  tapfer»  trotzig,  wild* 
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sigellos ;  yfL  auch  ^a^oc,  ^Qavg^  ^cmtvc^  9o^iiro9  hM 
den  Bedeutimgen  der  Sickerheit,  Zuversicht,  Kühnheit,  RedU 
heit,  Frechheit,  des  Freimuthes  in  Wort  und  That  (unserem 
fnnlL  und  frei  entsprechend).^^)  Sdir  wichtig  für  um  ist 
die  hinreichend  bekannte,  aber  nicht  hinreichend  beachtete  ^) 
Aeusserung  des  Libanius  Sophista  über  den  Namen  der  Fran- 
ken (edit  Reiske  3,  317),  Ibri  yivo^  ICfiXTixoy  ins^  'P^of 
voTttfiir  b^  avxov  miceavdv  xadiJHOv^  ovrwg  si  it$(fQ€u 
Yfiiwov  TfQog  xa  x6h  noXi/aap  SQyUj  Sojb  tipf  n^opjyoQ^ap 
aas*  ctvtäv  Bv^dfASvoi  t£v  nga^Bwv  ovo/ÄuÜ^cvtai  (DpaxTo/^^), 
ol  ih  vno  t6Sv  noXXäv  xixXfjtTM  Oq  ayKo/,  Det  Name 
Oqayxoi  stammt  von  9paaam,  und  bedeutet 
n  u  n  i  t  u  s.  Dieses  ist  der  Kern  der  Sache ;  an  ihm  wollen 
wir  uns  halten.  Ob  der  Rhetor  Deberliefertes  oder  Erdaeb* 
tes  melde,  ob  Oqauxoi  wirklich  eine  Nebenform  von  ^Qdyuoi 
gewesen  (wie  Usipii  von  Usipetes,  wie  BovaJantBqoi.  von  Bruc* 
teri),  bleibe  dahingestellt 

Zunächst  muss  man  sugeben,  dass  die  Herleitung  sprach« 
richtig  ist  Von  fpqiaam  bildet  sich  ^fQAyyog^  ip^^yxog^ 
wie  von  nXdl^m  nkdyyog^  plancus,  wie  vom  veralteten  orjn;^ 
XtVraco,^')  oTnjkvyS^  spelunca,  wie  von  äfiaQiaam  ^AfAmgvf^ 
neig^  wie  vom  Sywiii   (vgL  gtQ&yyvfu)   a^o^,  «)^>  Syxmp, 


79)  Wenn  Ermoldos  Klgellus,  1, 314  sagt:  Franeus  habet  nomen  «  f^ 
riUte  BQa,  so  mag  er  die  feritas  Ton  dar  sohUmmen  Mte*  aeli* 
man;  es  sohliessea  dch  darnm  doeh  sefaie  Worte  an  die  dee 
Libanius  an. 

80)  Zeass  die  Deutschen  S.  327  spottet  nüber  diesen  Griticas  ;*'  aber 
Jao.  Qrimm  nimmt  die  Sache  ernster.  Gesoh.  d.  d.  Spr.  8.  513. 

81)  Libanius  sieht  die  Form  ^goxroi  Yor.  Warum  sollte  de  nicht 
damals  In  der  Mitte  des  4.  Jhds.  n&dh  bestanden  haben,  wenn 
auch  Tcraltend  ?  Orimm  a.  a.  O.  liva^oipqdxTot ;  Zeuss  S.  263; 
Tielleieht  sollte  es  heissen  jimgroi,  4*q^oiy  da  au^  jtmigtoi^ 
8.  261,  allein  begegnet. 

82)  ygl.  o;rcc(tf,  {anaXl(ii\  arrtcXa^^  an^Xmop. 
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aagfuh» ;  feriitr,  wie  von  X$4aa(o .  Aat^xoc,  wie  wmn  yXwiaato 
^vxoQ  a^[eleHei  fst,  so  yoi^  (pQdaa»  q>fttx6g  ^ni'' ia  der 
RaMlform  qi^op/x^^,  Abo  ^Qäyxsig  liann  nach  ileii  Sptrach« 
gicsetzto  Ton  gsi^iacco  abgeleitet  sein.  Aker  es*-  lltoftt  nck 
auch  na eijitw eisen y  dass  eia  Wort  (pqoymquz  (pQaxtdf 
wirUich  bestanden  bat^  und  als  Fremdwort  aucb  aaf  das 
ieotsehe  Spracbgehiet  flbergegangen  ist  Das  Wort  q^qaaam, 
q>Qihpia>  bedeutet:  ich  sebliesse  ein,  verflftune,  sperre,  uaifriede, 
schütze^  btfestige,  ferner  ich  mache  dicht,  dick,  häufe,  fülle 
ain;  q>Qwnit;  hebst:  umschlossen,  gesefalktst,  gepansert,  be>* 
fealigf;  VQ^y^V^y  gescbilzt;  tpi^yfia  Einschluss,  Umsehlos* 
senea,  GeachQtstes,  aber  auch  Schntswafh,  und  ifgayfia  jus» 
jiimto9f  sogar  Hirschgeweih;  qfQayfiSg  uogeßlhr  dassdbOr 
f(o/^aiy  Zaun,  Dornhecke;  (pQaxnj^^  gt^oocrTjg  Einschluss, 
Sobutswehr.  Dieselben  Begriffe  entwickeln  sich  in  den  Zu- 
sanuneMetzungen  dveup^iyyvfit,  dvaf(^iaaa>;  aTUHpQuyvv^if 
a7io9>^aaao> ;  Sia(f(fwyWfjLi^  iiaq>Q(iaa(Oyiidg>QaYfia,itaq^Qaiigy 
(lgq)QdaacD;  ifi^^daaw,  6fx.q)^a§ts,  sfJttpQoyiA^]  i7ug>Qda<rta, 
hfif^a^fim,  Pfropf;  xon;a(i>fconri^,  xondq>Qtt)nog;  nAQouf^qdaotB^ 
na^d(^ayfi.9t,'^  9€gi,q>qüaot9 ;  ngwpQvt^fia;  vnOif>{^daoiio.  •—  Im 

i4a(tf niscken  finden  wir  einer  Nebenform  tpai^xi^o^  ^)  entsprcK 
cheod:  farcio,  ich  schliesse  ein,  auicbe  dick,  ich  mftste; 
forctus,  genau  :^  qx/tQxvog  ==  <pQaxT6g^  heissl  roll,  gefttUt, 
genMlstet.  Ist  nun  franc  ::=  9)^xt«c,  so  wird  es  wohl  auch  die 
Bedeutung  gemästet  haben.  Wirklieh  heisst  nun  im  Engliseben  to 
frank  nicht  nur  freimachen, sondern  auch:  fett  machen,  mä* 
sten;  uüd  noch  mehr,  to  frank  heisst  auch f)pdad(iy  in  der 
gewöhnlichsten  Bedeutung:  ein^chliessen;  und  dem  ent- 
sprechend  heisst  the  frank  der  Koben,  9faxn(c>  fp^xrtjg^ 
ft^uYßa^  :]ßaifd(fQfvypLß,    Unser  (pi^daato  wird  ater  auch  .vom 


88)  Vielldcht  gehört  Mensa  ^»S(ixo;,  muruft;  YielleiöHt  auoh  farca, 
das  zum  Einstopfen  dienende.  .    _ 
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FttHeiiy  EiMtopCen  anderer  Dinge,  2.  B«  von  BinpCro^en 
Ton  Zweigen  gebraucht,  {(pQuyfda  in  im'q>Q0tYfia  ist  Pfropf); 
nnn  heisst  aber  wieder  im  PransMiaeben  franc  Pfropf,  PfropE* 
reis,  Pfropfstanun,  dann  sahmer  Banm ;  enter  frane  rar  frane 
d*  i.  ifJi<pvj€v$tv^)  (pQUfxw  (^(pQoyfia)  vns^  f^tifxw.^y 

Nnn  Ueibt  noeh  eine  Frage  flbrig:  wie  konnte  dieies 
(f^ofxog^  frank  ein  Synonymnai  Ton  liber,  frei,  werden  f  Wir 
antworten :  fgoxrog  keissi  ninnitns,  geschiHat,  sieber  geoteHt, 
also  sidier,  securus;  wie  tntns  fttr  armatus  gebmncbt  wird, 
00  fliegst  ans  dem  Begriff  von  armatna  delr  von  iutns«  Frei- 
beit  aber  ist  niehts  Anderes,  als  gegen  jeden  Ansprach  ge<> 
scbOtnte^  polkioche  Sicherheit.  Der  Freie  wird  ebenso  gnt 
aekerhals  genannt,  wie frthals (Grimm RA. S.^Oramnfc 
%  eSO  f).  Die  deutsche  Rechtsspmobe  lidbt  die  Tautologie 
^frei,  sicher^  (S.  17.  das.)  ,|ingenau8  atque  secnrua* 
und  wieder  «ingenni  atque  securi^  (S.  29);  namenclieb 
in  dem  uralten  fränkischen  Gesetiv,  der  lex  saliea  (48^  2): 
«ingenuns:atque  securus^  (vgl, RA« 281  f.) 

Grimm  bemerkt  (S.  27),  secnms  für  über  sei  nndassiseb, 
mit  dentsebem  Sprachgebrauche  aller  gut  au  vereinigen.  Ge- 
wiss ist  aber  das  Über  et  secnrns  im  Ganon  der  Messe  nlebt 
ans  deutscher  Bigenihtkntickkeit  entsprungen.  Diese  Quelle 
gibt  uns  recht  deutlich  den  Zusammenhang  von  secnms, 
mnintos  mit  liber  no  erkennen.  Nach  den  ietsten  Worten 
des  paternoster  (libera  nos  a  malo)  folgt  die  sch#ne  6«- 
betsformel,  deren  Hauptsatn :  Simnssemper  Itberi  et  ab  omni 
pertnrbatione  securi.  Die  securitas  ist  der  Schutn  (to 
^Quyfia)  gegen  die  perturbatio  des  bösen  Feindes,  welche 
die  Knechte  der  Sünde  verfolgt.  Gegen  ihn  schiKzt  die 
filiorum    Dei    (des   pater  noster)    1  Petr.  2,  J6; 


84)  <p  warde  schon  im  Lai  p,  wie  in  Ponus. 

85)  MögUoh  Jedo(sh,  4m8  hier  firaoe  für  nobilis  stehet,  für  den  ede- 
len  Stamm. 
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2  Pelr.  2, 19.  Das  securus  irttekt  von  4er  posüireii  Seile  a«i^ 
was  von  der  negativen  Seite  die  Rechtssprache  mit  ähiilieheti 
Tautologien  bezeichnet,  wurde:  ledig,  frd  und  los;  quit» 
ledig  und  los;  fri,  unbelct  und  unbekfimmert;  be- 
littmmern,  beklagen^  behenmen.  Das  Wort  ledig 
.war  damals  bedeutsamer  als  beute;  es  besagt:  imgeheamt, 
0«  geben ^  wohin  man  will;  geltet,  freigeq^cben :  ledig 
hiess,  wer  die  missa^  inissio  hatte,  wie  die  rikmisebe,  die 
aqteatg^  wie  die  grieobische  Ktrchie  sagt,  verbunden  mit  ife; 
ite)  missa  est,  daher  auch  das  Deo  gratias  foflgt.  hn  FiransiW 
siscben  ist  es  quilte^  quietus  =  abselütus  (Diea WB; 8* 98X 
Und  die Rechtssprad^  sagt  wieder:  franeus  et  quietus, 
franc  et  quitte  (Diefenb.  goth.  WB.  1,  408). 
-  Seeunis,  sicher,  geschützt  im  IKibne  von  frei  ist  nicht 
schwerer  zu  verstehn,  als  das  griechische  iktvd^Qog;  ikev&tfog 
ist  der  ^unbehindert  ist,  zu  gehen  wohin  er  will%  dem  «kein 
HerrnachMgt',  so  ihn  zurückfordern  kann,^  den  niemand  kruden 
und  hindern  soH.^^)  Nur  wen  die  eigene  Kraft  und  die  Obrig«> 
keit,  die  Gemeinde  gegen  solche  Nachfolge  eines  Herren  schätzt, 
nur  der  ist,  weil  securus,  munitus,  -^  frei.  Also  frank 
«nd  frei,  nuL  vry.  en  vri^ik^  dAn.  frank  og  fri,  ist  secu«- 
r«fs  et  Über;  frank  ist  securus,  munitus^  (p.0aH* 
To<.^^)  Die  Schattenseite  dieser  Sicherheit  trit  uto  oben 
entgegen;  die  missbrauehte  Freiheit  ist  Prechheit.  ^^)  In 
der  Mitte  liegt  la  franchise,  die  FreimiitbigkeU,  beson- 
ders im  Reden,  von  der  assurance  nicht  zu  trennen;  assur^, 


86)  RA.  8.  286. 

d7)  Die  Türken  nemiQn'  die: unterworfenen  Christen  tstya.lt,  Unbe- 
waffnete, d.i.  Unfreie;  nur  der  Schildbürtige  ist  frei ^; Grimm 
•RA-  287  f.  - 

88)  Mhd.  ),freoh'UAd  frei^  Gri^^m  Gesdi.  S,  512;  altn.  frikr  audax; 
it^«  franco,  au4a^  Wir  enthalten  uns  der  Untersuchung  über 
di^  Yerwamdtsohaft'  v^n  freoh  und  frimk.  ,      ^ 
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isl  sidirrgestelU  {q^gaktog)  imd  doch  noenohrockea,  d-^ieit^c; 
^^aovg  aber  ist  =  franc.  In  der  SUtte  Uegt  auch  die  Be- 
4ei|tung  des  kimr.  ffranc:  rüstig,  d.  i..  gerüstet. ^^) 

Wie  engt,  franii,  Kober,  von  (ppmacto,  ich  scUiesse  ein: 
so  erklärt  sieh  noch  ein  anderes  Wort  ^ifäyadg^  das  kimrl* 
sehe  franc*^)  r=  ffranc,  durch  f(fäaaa  muni%  rärsckame; 
der  Biher  nämlich  heisst  ffranc,  und  dieses  Thier  tfelc hn^ 
sich. aas  durch  eine  küustliche  Verschansmig,  einen  aehrsloc* 
kigen,  durch  sehr  grosse  Ulser  und  durch  Rdserdämme  ge* 
gen  das  Wasser  geschfltsten  Bau,^^)  den  die  Jäger  Burg 
nennen;**)  ebenso  heisst  dasselbe  Thier  ^AazwQy  castor^  von 
seinen  castrum  oder  seinen  castris  {KjiZQ  s  xotrpUm  ordne^ 
errichte;  xdi/iog  faber). 

Wir  denken,  dass  diese  Bewciifflhrung  da,  wo  das  Vor- 
urtheil  nicht  unüberwindlich  ist,  genfigen  werde«  Fftr  das  deut- 
sche, wie  für  das  keltische  und  romanische  Spracbgehiet,  haben 
wir  nachgewiesen,  dass  ein  dem  griechischen  ^^c/tia«»  an  Bede«- 
tung  vollkommen  entsprechendes  Wort  ttäsk  wufclich  vor<i> 
banden  sei.  HOge  man  Einzelnes  nurOckweisen,  das  englische 
to  frank  b  {pQuaanv  1)  einschliessen,  2)  mästen,  faroire,  ist 
unabwmbar;  desgleichen  firank  (pfdyfia.  Stehet  aber  eihmal 
fhink,  munitus,  also  secums  fest,  so  ergibt  sich  frank  und 
frei  niederl.  vry  en  vrank  sofort  als  über  et  secums« 

Dabei  lassen  wir  die  Meinung,  als  ob  erst  aus  dem  Volk»- 


89)  Diefenb.  Qoth.  WB.  S.  404.  Wie  daa  zu  fassen  sei,  fragt  Die- 
fenbaoh* 

90)  Diefenb.  G.  WB.  1,  403. 

91)  Tgl.  OdyBS.  5,  256,  wo  Homer  dasselbe  Wort  fOr  dieselbe  Saehe 
brauchi 

92)  Hartigs  Lexicon  2.  Ausg.  S.  68|  60.  —  Ist  auch  poti.  frango, 
Hähnchen,  fpQciyyoSf  der  Bewaldete?  Die  bei  den  Grtecbea  Tor- 
herrschende  Form  ^l^yyof  findet  sich  auch  im  QkeBschen: 
Fraing,  Francoi  Frangach  Frendiittafi;  (Di«f.  Oek.  HI^  118). 


und  der  mythüche  dxrolnu  der  trojfmüchen  Franken.   93 

Bamep  Frswd  das  .adj«  francus  lyit  8e»en  AUei^uif  «i^t- 
wacfasen  sei^  ab  von  den  acbibarstcn  neuerea  Forsdiern.  h#- 
Kits  auftpegeben  und  Aurückg^wiestUi  obni^  Iftogers  Besptc^ 
chimg.  Schon  in  den  altes^v  Rechtsfndlen,  die  la.salioa 
voran,  dann  in  den  alihochdeutscken  Quellen  (Graff  Sp^fikh. 
m,  825)  und  im  AlUior^Kschen  hai  dasselbe  Wort,  welcb^ 
jaa  Volk  be^eidMiely  die  BedeutiiAg  libec,  geoerosva.  In 
Frwkrei^h  ist  so  wenig  von  nationalMi  Gegensata  ftede, 
dass  em .  offenbuM  uralter  Ausdruck  einan  Biademann  un  £raiic 
gauloia  Bannt. 

Ehe  wir  fragen,  wdcbea  denn  nun  die  Bedcntnng  sei«  die 
de»  Naaen  Franci  au  Grunde  li^  uittssei  wir  bedenken, 
dass  auf  alle  Fragen  der  Art  die  allgimeiae  Antwort  gilt: 
ein  Name  bedeutet  Alles,  was  in  den  Begriffe  sdnea  Onand- 
wortes  liegt;  q^Qdynog  ist  sicher,  $i  tu^fof^i^og  n^o^iva 
räv  noUpußv^  wie  Ubaniua  sagte;  fiowtis  in  annis;.daa  ist 
der  Veste,  StrengiB^^)  wie  unsere  YorAeren  sagten^  difr 
fidvifiog^  der  (trojanische)  MifivmVj^)  der^xrco^;^^.)  das 
nBg>QaYfihog  lässt  sich  aber  auch  auf  friedliche  Siche- 
rung  beziehen,  und  durch  gens  firma  pacis  foedere  aus- 


9B)  Strea  gl  «rre^;,  orrc^co^i  0t«^^o;  (auch  standliaft)  otjD);vo?,  OTQfi' 
y^S,  strenaiii  {ing^s  Kraft  und  üebermuth).  Dazu  lat.  strena, 
ötreone,  das  Gesohenk  am  Feste  des  Janas  Q  air  in  u  S|  des  Starken ; 
die  Beziehung  auf  eine  Göttin  St  renn  a  zeigt  wieder  das  Paar 
der  Lichtgotter.  Aus  dem  Haine  dieser  „GSttin*'  wurde  eine  yer- 
bena  geholt  zumNeu jahrsfe ste,  welches  O  effnungs-  und 
Lichtfest  war.  Am  ersten  Tage  des  Jahres  b'fbete  Noah  die 
Arohe,  nachdem  er  den  Zweig,  yerbena,  erhalten.  Die  Taube 
heisst  mQUfreQaf  die  sehr  starke ;  auch  oQicfTiQa,  die  sehr  Starke 
(ans  OQiareQimf  erhell^id) ;  auch  aifiCQafiig  hiess  die  Bergtaube ; 
und  yerbenaoum  ist  =3  nBQiat€^BfaVf  äQt(n€gs(üVf  liQa  ßoravti* 

W)  vgL  Graff  Spr.  Seh.  y.  fast!  8,  711. 

95)  ixutQ^  «■  ixv^s,  fest,  tloher;  tu  fzifirtav  vgl.  Bqaaviiifivusv, 
zayersichtlich  standhaltend. 
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dracken.  ^)  Eine  geistige  Verschanzung  ist  ferner  der  klnge, 
weise  Ratb;  franca  ist  und  bleibt  nur  eine  gens  profunda 
in  consiUo^^);  und  da  nun  weif  er  aus  q>Quaa(o  der  Begriff 
der  Falle  sich  mannigfach  entwickelte,  Adel  (altn,  gene- 
rosus)  UeberfüUey  Ueppigkeit  (altn.  tumidus,  elatus),  &agcog 
in  allen  Bedeutungen  ausdrückend:  so  glauben  wir  uns  be- 
rechtigt,  die  sammtlicben  Eingangsworte  der  alteren  Vor- 
rede der  lex  salica  als  eine  sinnige  Namensdeutung  anfsu- 
fassen,  derjenigen^  welche  Libaniüs  erhalten  hat,  ähnlich, 
und  in  dem  ersten  Satze  sogar  gleich.  ^^)  Es-  liegt  zugleich 
in  diesen  schonen  Worten  das  ideal  und  der  Spiegel  des 
französischen  RitterChums.  Auch  zeichnen  sie  Zug  fQr  Zug 
den  grossen  KarL 

Es  ist  wohl  nicht  zufilllig,  und  jedenfalls  ist  es  anzidiend, 
wie  die  Sag^  diesen  grössten  fränkischen  König  und  seine 
Schaar  so  recht  firänkiscb,  nc<pfayf^dvov^^^^)  dar2ustdlen 
liebt    9 Wenn   du  die  Saat  auf  den  Peldem  wirst  starren 


96)  Der  Friede  gibt  die  Freiheit;  wir  erinnern  noch  einmal  an 
den  canon:  da  paoem  in  diebus  nostris,  nt  simuB  .  .  Hberi 
et  .  •  securi;  und  so  fort  vom  Frieden  des  Lammes. 

97)  vgl.  die  entsprechende  VerbinduAg  von  nvxv.ps  mit  /n^is, 
ßovXri^  ^vfiog,  äoXos)  nvxvog  ist  neifQayfiivos, 

98)  Gens  Francorum  Indyta,  auctore  Deo  oondita:  fortis  in  armis, 
firma  pacis  foedece,  profunda  in  consilioi  corpore  nobills  et 
incolumis,  oandore  et  forma  egregia,  audax,  velox  et  aspera. 

99)  Ob  schon  in  uralten  Zeiten  die  Franken  niipgayfiivov  im  eigent- 
lichen Sinne,  schwer  bewaffnet  gewesen,  wissen  wir  nicht.  Aus 
dem  Späteren  ist  nicht  auf  das  Frühere  mit  Sicherheit  zu  sohlies- 
sen.  Man  gedenke  nur  der  kimbrischon  Reiter  (1Ö|000)  mit 
Helmen  von  wunderlicher  Arbeit  geschmückt,  mit  Stahlpanzern, 
blinkenden  Schilden,  langen,  schweren  Sehwettern ,  und  des 
kimbrischen Fussvolkes, dessen  Vorderreihe  durch  ungeheure 
Ketten  zu  einer  Mauer  verbunden  Waren;  a.  des  Yfs« 
Marken  d.  V.  S.  113. 
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flehen,  den  eisernen  Po  und  Tessino  mit  dunkeln  eisen*- 
flehwarsen  Meereswellen  die  Stadtmauren  Hberschwemmen, 
dann  g^ewarte,  das«  Karl  kanunt.*  Sa  wnrde  er  dem  Lom- 
kardenkdnige  Dealderins  durch  den  edlen  Pranken  Odgfer  vor- 
verköndigt.  Und  so  kam  er.  »Man  sah  den  eisernen  Karl 
in  einem  Bisenhelm,  in  eisernen  Schienen,  eisernem  Pan^^r 
um  die  breite  Brost,  dne  Bisenstange  in  der  Linken  hoch 
anfk^ekend.  In  der  Beehten  hielt  er  den  Stahl,  der  Schild 
war  gansr  aus  Bisen,  und-  auch  sein  Boss  schien  eisern  an 
Math  und  Farbe.  Alle  die  ihm  vorausgingen,  aur  Seite  wa- 
TOI  und  ihm  *  nachfolgten,  ja  das  ganse  Heer  schien  auf 
-gleiche  Weise  gerfistef  ^^)  —  Und  ebenso  sehen  wir  die 
Bdtresten  Franken  mit  gemeineme  r&te  ihren  Baiser 
-Karl  umgeben.  ^^<)  Die  Italiäner  scheinen  sieh  der  BegniüB- 
irerwandtschafi,  welche  die  Namen  Karl  und  Frank  ver- 
knüpft ^  bewust  gewesen  m  sein,  als  sie  die  Redeform 
•Ha  Carlo  na  Air  franchement  aufbrachten.  —  Das  frttn- 
kisdie  Volk  aber  verwuchs  so  eng  mit  seinem  Kaiser,  dass 
es  von  ihm  auch  den  Namen  Karlinge  annahm,  wodurch 
fie  sehr  alte  Nachricht  ^^),  dass  Frank  ein  von  einem  alten 
nhrer  der  Sygambrer  entnommener  Name  sei,  eine  nicht 
•gmns  geringe  SMtae  gewinnt. 

Man  halt  diese  Sygambrer  flir  dasselbe  Volk,  was  später 
flarsi  genannt  wurde;  und  jedenfalls  muss  man  Sigambri 
und  Marsi  als  zusammengehörig  betrachten ;  ^^)  auch  er- 
adieint  noch  apäter  Marso  als  frankischer  Name.  Aber  ist 
es  nicht  sehr  merkwfirdig,  dass  die  sich  aus  dem  trojani- 
schen  Stammlande,   aus  Phrygien   herleitenden  Marsi   in 


100)  Qiimm  deatsohe  Sagen  n.  442. 

101)  J.  Qrimm  RA.  S.  787.    YgL  unten  S.  117. 

102)  Lydofl  de  mftgistr.  pag.  24& 
loa)  ZeoM  d.  Deutsdiea  S.  86.  326, 
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Itatten  «inea  Feldherrn  Francus  batten?^^)  Und 
auch  in  GalUen  bei  Tours  findet  mh  ein  Senatfli*,  dann 
Bischof  Francilio/^^)  aus  4er  Kaehharscbaft  stammend, 
dm  Gallier  (PidaTus),  wobei  doch  auch  die  auf  diesen  Ort 
bestiglidie  Sage  von  trojanischer  EiBwandenng  Erwägung 
▼erdient.  ^^^)  Neuei^en  ^rächen  ist  die^a  Form  Francilio 
nicht  gemäss,  wohl  aber  der  griecbiscbm  oad  iranischen. 
Der  Name  Tqciq  seHJNst  bttd^  T^^ilo^  (Sohn  des  Piiamua), 
und  davon  lautet  di^  patronym«  T^coiliW.  Ebenso  bildet 
sieh  aus  M»vqo4;  ein  MavqiUtov  d.  i.  Maurilio  (Gr.  Tmr. 
5,  42).  Nicht  anders  O^dynoq^  OQdyxiXQ^,  0iQayxiXÜ9ii. 
Auch  vom  einfachen  OQoyKog  haben  wir  das  patronym.  4>^/- 
xiW,  F  r  a  n  c  i  o,  und  siwar  ah  fränkischen  Namen.  <^^)  —  Eine 
Spur  des  fränkischen  Namens  hat  nmn  auch  in  Waff^nbeu 
^eiehnungen  gefunden;  ags.  franca,  Wurfispiefs  (WacfcMn. 
Gloss.),  altn.  frakka,  missile,  (Grimm  Gesch.  S#  A16);  daw 
das  allbekannte  francisca,  Streitaxt;  selbst  frameii  .b«t 
man  berangeaogen^  welches  Wort  fß^t  alle  Waffengattungeii 
bezeichnete,  auch  fflr  Dpppelb^l  gebraucht,  wird  (Gjamn 
Gesch.  S^  517).  Da  nach  griecbischen  Spracbgesets  (pgdf^ 
Koc;  wie  selbst  q>QaHrüg^  auch  active  Bedeutung  annehnc;»  maff 
(wie  Xcvxd^;  yXdvxog)  so  fasset  sich  fQglich  jenes  franca  u.  s.  w. 
als  9  9 dyfi a,  G  ew  e hr ;  denn  man  bedi^t  sidb  aller  Waffen 
snui  (fqdaosiv ;  Homer  II.  16, 566i.^^^)  j&nnäcbst  mochten  dif  Be- 
nennungen für  die  Handwaffe  gelten,  die  ebenso  gut,  wie  das 
Hirschgew^h  {jpq&y^a  fisroinoiiv)^  9ur  Bedeckung  dient.  ^^^)  So 


104)  Es  ist  wohl  Karl  Türk,  der  zuerst  hierauf  aufmerksam  machte.  — 
Man  mag  die  Francones  oder  FraDgones  bei  Cicero  damit  zu- 
sammenhalten. 

105)  Greg.  Turon.  3,  17;  10,  31. 

106)  Diefenbach  Celt.  3,  88. 

107)  Grimm  Gesoh.  d.  d.  Spr.  S.  520. 

108)  vgl.  yi^^ov  1)  (pqayfxa  2)  o'ÄTro?,  Pftil* 

109)  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus- ist  ftafiie»  =^  franka,  fraaoisba 
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i^cheint  auch  neben  afi>c6^  =  ^Qw/fjiu  und  aä^cog  SehiM  im 
Norden  die  Waffe  sahs>  und  die  2d%ov$g^^^)  finden  wir 
sinnig^  mtf  adl^tg  bewaffnet*  ^^^)  üdmo  =b  fgAeata;  Ja|coy, 
der  Schfitoer,  »  Ogdyxog  im  actif  en  Sinne.  ^^*)  Dem  möchte 
sich  anschliessend  dass  das  so  rathselhaft  benannte  littus 
Sax^nfcnm  in  Gallien  auch  Httas  SeqmMiieum  heisst  (Vales.)i 
zu  atjitdg  ai)Kd^io  (ai^x'^a^oo)  Biimmenä^  Si^ttfdv^g^  Sequana 


uns^bwvr  3tt  dfittten«  Unzählige  yerba  mtt  QaUural-AuBlaut  ent- 
behren in  Nebenformen  diesen  Auslaut  (oder  umgekehrt);  so 
bildete  ßioh  vaatog  nicht  aus  vaaa^y  va^(Of  sondern  aus  vdoi, 
so  itv^atii  nicht  von  tsvj^to,  sondern  Yon  J6V(o.  Ein  (fgato  ^ 
(pQttaao)  ergibt  (pgafiog  =  (fgay/uoSf  Gewehr ;  davon  framea,  wie 
aranea,  aga^yaCri  =  aga/yri.  Ein  adj.  yerb.  (pgrjrog  ^=  (pQctroC, 
tpQaTCTog  ergibt  ftretas;  vgl.  fretns  et  munitus;  Tgl.  auch  farsam 
Bsfaretum?  WirkUch findet  %\tht(f>Qafi6g  as  <pgayfi6g  Meursli 
,  dloss.  h*  T. 
.illQ)  Y^..Sa^a6t  sa  Saxnaut  (Myth.  184),  aoifiPinitrig  Sohlffausrüster, 
wie  aojovauTJjg.  ? 

111)  Wegen  der  Sage  yom  Gebrauche  der  Sachse  durch  die 
Sachsen  ygl.  Grimm  d.  S.  63,  66.  Es  ist  wohl  ein  alter  My- 
thos, der  mehrfach  geschichtlichen  Anschein  empfängt.  Die 
Glosse  des  Sachsenspiegels  stimmt  ziemlich  gut  zu  den  Sachsen- 
inseln des  Ptolem.  —  Für  die  nahverwandtea  Angeln  ist  An- 
gmli  die  beste  Form  (Zeuss  4.  D.  495).  Man  -rergleiehe  dazu 
oyxvXog,  mächtig,  übermächtig,  von  0fMOt,  welelies  auch  ss  an- 
gyulus;  Sf  des  Yerfs.  H^Uge  Masse  S.  18,  Q% 

112)  JBovaax^T^Qog  =  BovaaxTTiQ  (wie  diajaoQQg^  xriQvxog)  der 
starke  Abwehrer  (BovaaxTegoi  nennt  beständig  Ptolemäus  die 
Bructeri)?  Bgvxr  egog  =  Bgvxrrjg  der  von  Kraft  und  Muth 
Strotzende  (vgl.  ßgveiv  ^gdaei]  ßgi^to  ^  ßgwo,  ßgvaCof);  fii^(o 
=s  ßv(a^  vgl.  ßvTtttig'y  ähnlich  ßkwoj  {ßkifd)^  ßXifAiniCv^,  aßUfirjg 
BXifjivgy  Es  seheint  aueh  Bruteri  Torzxtkommen  (Graff  Spsch. 
3,  364,    wo    aber    das    Prezzun  anf  Bretones    weiset  (s.  unten 

•  über  Bretones)«  "^^TiyHtigog,  auch  Tiyxtegtdrigf  der  sieh 
Ergiessendoj  Weitwaltende  [tiyyto^  tiyyofiai,  tongeo)? 
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(iirsfr,  uiasc.)?  Solche  Zfige  socken  berver  aus  den  JmfchMi 
Zeiten,  in  denen  die  Ambrones  =:  Ligures  gegen  das  Nord- 
meer  entwanderten,  wo  sich  spater  Ambrones  ^^  antifii 
Saxones  inden.  In  jenen  Zeiten  sollen  auch  schon  eiamd 
Franken  in  Gallien,  in  Paris  gewaltet  haben,  so  dass  ihr 
späterer  Einbruch  eine  Rflckkehr  wftre.  Es  lasst  sich  Man- 
ches daffir  sagen.  Eine  im  Anfange  des  dreixehnfen  Jahr- 
hunderts  geschriebene  Sage  lasst  Paris  durch  23^000  Tro- 
janer grfinden.^^^)  Paris  wird  als  ein  g  e  r  m  a  n  i  s  c  h  e r  Ort  be- 
zeichnet ;  HaQiawv  r$^fiavia^  noUxvriv  nennt  sie  Zosimns ;  ^^^) 
das  stehet  aber  nicht  allein:  die  alten  Bundesgenossen  der 
Pariser,  die  l^r^vti^vtq  werden  von  Suidas  sAsregfiavoi  ht^- 
zeichnet;  ^^^)  und  in  der  ältesten  Quelle,  welche  den  Namen 
Germani  enthalt,  in  den  Fastis  Capitolinis,  sind  222  v.  Chr. 
Germani  unter  den  Galliern  in  Italien  genannt,  de  Galleis, 
Insubribus  et  Germaneb;  wirklich  bekämpften  damals  die 
Römer  zunächst  die  Senones,  die  sie  60  Jahre  vorher  auf 
ein  massiges  Gebiet  beschränkt  hatten.  —  Die  Franken 
aber  führen  in  höchst  eigenthfimlicber  Weise  (wie  x.  B.  nie 
die  Sachsen)  den  Namen  Germani  (Zeuss  d.  Deutsch.  S. 
817,  »28,  334). "«) 

Und  da  sind  wir  denn  noch  einmal  dem  grossen  Räthsel 
dieses  Namens  gegenfibergestellt  Schön  wäre  es,  wenn  das 
hier  Gewonnene  auf  den  berühmten  Erbnamen  unseres  Vol- 
kes ein  neues  Licht  wfirfe. 

Im  Gebiete  von  Troja  gibt  es  swei  Städte,  welche  Ti^firi 
heissen,  eine  bei  Cydens,  die  andere  bei  Pergamus;  östlicher 


113)  Vgl.   des  YerfB.  Nord.  Gneeh.  293. 

114)  Zu  früh,  ab  dass  ein  Germania  =  Francia  au  Grande  liegen  kSnntei 
was  ohnediess  sehr  gesucht  wäre. 

115)  Die  Belege  Nord.  Gr.  S.  312. 

116)  So   soUen   die   Aliemannen    auch    £^jvaw€£  geheisten    haben  1 
Zeuss  317. 
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Ktgt  im  attphrygisoheDy  später  galatischen  Lande  bei  Pessi-- 
niis  eine  dritte  Stadt  Ckma,  td  Ti^fiu^  spater  auch  Ger- 
Bia,  ferner  Colonia  Germenorum,  Gemocolonia  geschrieben. 
Die  erstgenannte  Stadt  heisst  auch  Uqu  TsQ^ifj^  heilige  QHina, 
wie  mehrere  Inseln  ^hgä  v^aog  beissen.  6s  scheint  d^Miadi, 
dass  Y^f^fjj  ydQfiov  etwas  Oertliches  beseicbne.  Doch'  sehen 
wir  snl  Van  tc/^co  stammt  rigfia^  Ende  (das  Geriebene); 
von  ieifco  stammt  ÜQfia,  das  Abgeschundene;  von  xc/^o» 
ebenso  »iQfia^  von  äyei'gm  ebenso  äyBQfioq  (äyvQfAog);  von 
^iQ(o  ferner  B-ig^ia^  d^Q/Äog^  d-igpitj.  Also  ein  yetgw  oder 
Ysgw  uuss  28U  Grunde  liegen.  Es  ist  nicht  vorhanden;  aber 
es  war  vorhanden:  dytiqm  selbst  ist  compositum  von  a  » 
csB  und  ^e/^oo»^^^)  Was  die  Bedeutung  von  ysigm  sei,  lehrt 
uns  das  davon  abgeleitete  ysQQOv  {yBqqditov)  Schild^  Ver- 
zäunungy  neQi(p  gayfia^  Palissade;  yeigoD  bildet  yiqqov 
und  ysQfjiri  u.  s.  w*,  wie  SBtqto  ddQQa^  i^Q^ig,  Haut»  Fell, 
und  SsQfia^  Haut,  Fell.  Alto  ysi^w  ist  q>qdaaia^  Y^Qf^V  M 
fQayfia^  iegd  yigfifj  heilige  Umfriedung?  Daraus  folgt 
aber,  dass  ys^ptaivta  =  g>QdGa(o  (wie  d^e^fia/vta) ;  und  von 
ymiaivw  bildet  sich  regelrecht  ysQfiavog  (wie  neXsxavig 
Pelicanus) ;  also  yegfiavog  ist  der  Mann  des  Schutzes,  des 
(pgdyfia,  ysQfiavog  ist  yQayxog  ?  die  Uebereinstimmung  ist 
80  gross,  dass  ysQQOv  auch  Geschoss  ist,  wie  franca. 

Die  Etymologie  Ittsst  sich  noch  tiefer  begründen  mit  Rück- 
sicht auf  gero,  congero,  yiQyaqUy  ya^ajqm  {(pQdaac9  ich  fülle, 
ich  schütte);  9iuchyi  qyv  qa^  yvQya&og  als  Gutturalablei- 
luttg  (wie  t£/^a>,  tero,  tergo)  kommt  in  Betracht,  yvqyadx)g  ist 
Flcchtwerk,  wie  yayydfxt]  =  yagydfiij  (yayyaXiX(o  =  ya^" 
yaX/'^a)).  —  Von  fpQdaaoD  stammt  franz.  farce,  Füllsel  und 
Posse,  farceur,.  Hans  Wurst.  Ebenso  ist  gerrae  1)  =  yigga 
und  2)  Posse;  daher  gerro  Hanswurst.  Nun  heisst  aber  ein 
Hanswurst  auch   germanus,  germanica  persona.    Das  führt 


117)  Benfey  WB.  2,  141. 
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wieder  auf  ys^a/vm  1)  flillen  2)  schlugen  (wie  fp^iaaw).  ^^ 
Nebaieu  wir  aber  das  ysQf^aiPta  intraasltfr  fOr  VoIlwerdeBy 
POHegewiniieB ,  so  effcltrt  «feil  germiDo,  germen,  der 
9ctawiIkode  Keim.  Und  aus  dem  Begriff  vtfllig,  nenu, 
vtllkonaen,  sclieint  rieli  wieder  das  adj.  genoftmis  fsu  er- 
klären,  was,  nrit  frafer  yerbimden,  den  Vollbrader  besdcli- 
net,  den  rollbfrfigen  Bruder.  —  Aueii  die  Sage  hat  sich  des 
Namens  dermani  bemftcbUgt,  doch  kiur  in  Tongern^  dem  er 
auch  nadi  Tacitus  vertfigKeh  angebdri;  Grimm  d.  S.9,89]. 
Bieselbe  Sage  kennt  anch  einen  Pranken  und  Trojaner 
Brabo  (388),  von  weichem  Brabant  benannt  sei.  Das  fligt 
sich  SU  ß^aßBvg^  ß9^ßv^  KampfHchter.  Auch  Gottfried  der 
Kar!  und  Karl  Ynaeh  C^raxog)  in  derselben  Sage  ist  merk- 
würdig ^86). 


118)  In  Kurthago  Idess  die  Burg  Bigaa,  woran  sioli  eine  Sage  tob 
einer  ßvQaa  knüpfte  die  sich  in  London  und  in  Mexieo  wie- 
derholt! ßvQCa  stammt  -von  ßigtit  sm  ßwa^  ßiii»  wie  ¥vQm  ss 
viaato  ist^  y/atvigo}  =  tpatviim,  ^mvvaaof\  ßvQOa  iat  also  Ton 
der  Dichtigkeit  benannt  ^  wie  vatcri,  vdxog  =  ßvqaa  yon  vdaam 
=  ßv(Of  ßvC(o\  ßvQda  ist  das  Schützende,  XJmsohliessende  (da- 
her auch  Borste,  mhd.  bürste  YOn  ßvQ(o) ;  auch  borra  fleckiger 
Stoff  n.  dgl.,  und  dieses  Wort  bnrrae  ist  im  Lateinischen  wie- 
der  «B  gerrae.  Auch  yi^^ov  scheint  Versehanzung  im  Orossen, 
BefesUgong  gewesen  zu  sein;  TgL  tä  Fi^Uf  twel  alte  StMte* 
Seli^  ^bi  Fluss  heisst  r^^fo^f  TieUeioht  dar  Sohfltaende.  «« 
Dabei  kommt  uns  noch  in  den  Sinn,  dass  auch  xarva  ^  y^f4^ 
(s.  WB.),  wpyon  Kavva,  JCawmf  das  berühmte  Sehlaehtfeld| 
und  dass  Cannenufates,  wie  es  scheint,  die  bessere  Lesart  für 
Canninefätes,  durch  Kavv €vv(patai  deutbar  ist,  passiT 
genommen,  wie  cTccr^aSri/c,  also :  in  Schanzen  eingeflochten,  d.  L 
^tark  ye rech  ans  t,  geistig  gefasst:  y erschlagen;  doch  ist 
es  auch  aotiv  rinnig:  BSdka  schmiedend ;  vgl.  SoXovg  vtfttdm 
und  ivv(paCvto\  (lateinische  3.  Decl.  ersetzt  die  grieoh.  1.  DecL 
wie  in  eques  und  vielen  anderen). 
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Andererseits  hfessen  die  Franken  aueh  Sigambri.^'*) 
Befragen  ivir  nnn  die  Sprache.  Wie  stimnit  der  NamA 
der  Pariser  und  der  der  Sigambrer  zu  der  Sage  voll 
(rojaniseliem  Ursprung  jefeer,  zu  dem  Glauben  von  iei 
Einheit  dieser  mit  den  Franken  ?  naQiaim ,  glaubte  das 
alte  Frankreich,  stamme  von  IlaQQjjat'a,  Freimutb,  Offen- 
heit  im  Reden  und  Handeln,  also  Franchise;  wenigstens  zeugt 
diese  Deutung  ftir  die  Meinung  von  frankischem  Ursprünge 
der  Pariser  und  von  griechischem  Ursprünge  der  Franken. 
Andere  leiteten  den  Namen  von  Paris,  des  Priamos  Sohne; 
also  wieder  trojanischer  Ursprung.  Aber  IlaQt'aiog  ist  wohl 
Sohn  des  Ildglaog^  nicht  des  Udgig  (vgl.  HAgiaoi  in  Brit- 
tanien)  ;  und  ndqiaog  dann,  wie  loog^  der  (seinem  Gegner) 
Gewachsene,  ***)  der  loofiaxog ,  iaoyci'vSvvog ;  ndgiaog  rotg 
noUfAi'oig^  sagt  z.  B.  Polyb.  2, 10, 2.  und  der  rttg  mXifÄ^otg 
naQiüOg  mag  einfach  TLdqiaog  genannt  werden,  wie  der 
nqog  ra  rwv  noXi^cov  sgya  ntq)qayixivog  einfach  ^Ppaxrrf^, 
Ogdyxog  hiess.  ndqiaog  also  ein  Synonymum  von  ^Av%rivüi>qf^ 
dem  Namen  desjenigen  Trojaners,  der  an  der  Spitze  der 
frttnkisch -  trojanischen  Sage  stehet;  dvri]V(OQ  wieder  ist  der 
mattttgleicbe,  der  mannhafte,  der  K  ar  1,  wie  avri^og  der  gott- 
gleiche, göttliche,  dvTinvqyog  der  burggleiche ;  der  Hv^- 
Y0vvS6g^ nvqyovvSitov^  Burgundus,  BurgundiOi=s TlvqYovSig^ 
TLvqyovd/oiv  von  nvqyooD^  ich  befestige,  beschütze,  (pqdaaon 
(vgl.  aaniSi  nvqydaag  Ss^ag^  Nonn.  30.  51 ;  (pqax^Bvrtg 
adxsai^  II.  17,  268).  ^^^)  Ptolemaeus  hat  sogar  die  Form 
BovqyovvTBg  (nur  das  q  fehlt)  einfach  von  nvqyiw^  ich 
schti tze,    bürge;  andere   schreiben  Burgundii  s=  Burgundi, 


119)  ZeusB  S.  327. 

120)  JJaqtaog  ist  zuweilen  nicht  t)lo88  ähnlich;  auch  gleioli,   Tra^t- 
CoTiyc  Qleichheit. 

121)  nvqyos,  burgus,   burg;'    die    Ableitung   wie    bei    ;fa(o,  ^aCvo), 
Xttvdos  TgL  Xqvtyovd^aiVj  von  xq^O(o, 
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wie  Parisii  =  ParisL  Nm  erkncn  wir  «m,  iist  üe  fear- 
fmJcr  sich  schon  den  Rtaen  ak  Blats?erwan4le  rorstdilcB, 
also  wieder  Trojaaer  sein  wolleii.  —  Und  wenden  wfar  «m 
weiter  xnni  Sifambrns.  Die  Alten  schreiken  SiyaßißQOi^ 
SvyafifiQoi  nnd  Sovyafißgt;  ansserdeni  wecbselt  dn  y  mit  x; 
aker  auch  6aaibri?ii  kommt  vor,  darauf  hinweisend,  dass 
ai,  crv,  aov  ein  nnwesentlielies  Praefx  ist;  av  ist  von  crov 
nicht  verschieden,  da  kurzes  n  bald  durch  v,  bald  dorch  ov 
ansf  edrickt  wird ;  die  KUrne  stehet  fiberdies  durch  die  Dich- 
ter fest  Das  clasMsche  cj  hiess  frfiher  au,  wie  noch  su  im 
sskt«;  diess  lehrt  die  vergleichende  Grammatik;  im  KeIIJ6c4ien 
heisst  €v  sowohl  su  (Zenss  Gramm.  S.  17),  als  sif,  hente  1», 
da  h  ""  s ;  SU  ist  altirische,  ibi  altkymrische  Form.  ^^)  Mög« 
lieh  aber,  dass  damals  nur  av  neben  aov  galt,  und  dass  sj 
in  der  Edmer  Munde  in  si  fiberging  (wie  sylva,  silva).  Was 
heisst  nun  xifißgog^  ydfißQog^  Uns  scheint  es  Nebenform  von 
xdßtiQog^  stark,  mächtig,  eigentlidi  woblgewOlbt,  umfang* 
reich ,  ^^)  su  xditrcif ,  xdfinT<o ,  xdfinog  gehörig,  und  wie 
oytcog  und  xvqoq  neben  xvQt^g  zu  beurtheilen  ^^)  Der 
Wechsel  von  y  und  x  zeigt  sich  auch  im  Griechischen 
(xäfLn%(o^  yaiA\ff6g   wie  xvQxig^  Y^Qog).    Das  Wort  xdfißfog^ 


122)  YgLdieMiiierTASaliTis  der  Gelten;  e^;U)?fa  =  ei/x(i^7yoff.  Wir 
sie  oben  als  Qaellweokerin ;  sie  trug  den  Bocken,  wie  Berta.  «^ 
Auch  der  Name  Hispania  =  Spania  scheint  eine  Zusammen- 
setzung mit  avy  €v  zu  sein;  also  Zeugniss  einer  sehr  £rühen 
Wandelung  yon  su  in  hi,  doch  wohl  punisoh  (s.  unten  Hiram  = 
^Qotfiog).  Endlich  dürfte  auch  Hibemia  die  punische  Form  Ton 
Bv^=  €Qvia  sön;  iie^rtig  blühend,  grünend,  evx^^oos, 

123)  Auch  im  Hebräischen  wechselt  k  und  g  in  diesem  Worte ;  k  a  b- 
b er  ist  Talidus,  potens,  und  gibbor  dasselbe,  rerb.  gabar, 
raluit,  potens,  robuitus  fuit  —  Wegen  der  Etymologie  TgL  des 
Yerfs  Heil.  Masse  S.  140  Note;  wegen  der  Ableitung  «ueh 
nintOf  ninitgog. 

124)  Derselbe  Flass  heisst  iSf^  und  Kvgtos» 
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ya^ißgog  ist  auch  nicht  ausgestorbeu;  im  Reiebe  der  FijaaMa 
wenigstens  bestand  es  noch;  nihd.  kamber  ist  strenuns, 
nabilis,  probns^  finnus,fideHs,  was  man  v  est  und  streng 
nannte,  also  abermals  ?:=  franeus. 

Der  Name  Gambrivius  erklftrt  sich  leicht  ans  ßia,  vis; 
YttfißQißiog  isty  wer  feste  Kraft  hat 

Und  auch  der  Name  der  Britten  in  England,  der  Cambri 
ist  somit  gedeutet;  auch  die  Cambri  sprechen  mit  lauter 
Stimme  trojanischen  Ursprung  an;  ihr  Name  ist  gleicbbe« 
deutend  mit  'FSfiog.  Nach  einer  der  alterthflmlichsten 
kymrischen  Sagen  (bei  Diefenbach  Celt  3,  2  f.)  wurden  die 
Cymry  zuerst  durch  Hu  Gadarn  aus  dem  bei  Constantino« 
pel  liegenden  Lande  des  Sommers  (Stidens?),  Deffrobaai  ge- 
nannt, nach  Brittanien  geführt.  Wir  sahen  eben,  iass  sn  die 
älteste  (noch  irische)  Form  von  fv  ist,  si  die  heutige;  hu 
liegt  in  der  Mitte,  wenn  zuerst  der  Anlaut,  dann  der  Vokal 
sich  änderte.  Aber  es  ist  hier  Subst.  =  ijvg^  sskt.  =  su; 
Adj.  gut,  wacker,  brav;  also  der  Gute,  Wackere,  Brave; 
und  gadarn  heisst  potens  (Diefenb.  1.  c).  Also  abermals 
der  Begriff  von  xdfißgog.  Und  tis  adv.  aufgefasst  ei^ibt 
hu  mit  gadarn  genau  den  Begriff  von  Svyaftßgog.  Vgl.  fiivog 
rfv,  (so  auch  EvfisviSeg  zu  fassen  ?),  Evgwfiog^  frfiher  EvQa^ 
fiog^  punisch  Hiram. 

Wahrscheinlich  deutet  sich  so  auch  Bgitog^  Brutus ;  ßgil<o 
ttgihißQvt6g;ßQcw,  (in  ßgev&vofiai,  tieh  brOsten,  ßgsv^g^ 
ßfiv^it^  ßqiv^wv  sichtbar ^^^)  ergibt  ßiffeiig*^  Bfewog 
wird  ganz  dasselbe  sein  (vgl.  ßXBvogy  ßXcwogy  ßXim).  —  In 
der  bekannten  fränkischen  Sage  wird  der  Name  der 
Sicambri  von  einer  britischen  Königstochter C am bra 
hergeleitet.  Welch  eine  Harmonie !  Auch  der  Name  Cambri 
wird  zurückgeführt  auf  einen  Cambrus.     Wie  Ktioig  Gam- 


125)  BQividoüiv,  Brunduoiam ;  Bqinun^  JBqvthqi. 
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Irrinas  io  diese  Stammtafel  einsareUiedy  mdg^en  seine  Vtr« 
dilrer  ^u  erforschen  suchen.^ 

Wenn  der  litfcliste  GewaHliaber  in  der  Stadi  der  Aedil 
rergobretns  tiiess,  so  machte  sich  das  an  die  Aus^cSeiH 
nnng  dieses  Stammes  ab  fratres  et  eonsangniuei  Romanomm 
sclion  vor  Cäsar  anreiben  lassen,  da  eQyißQerog^  wegen  des 
Digamma  Vergobretns,  der  Kampffrohe  zu  sein  scheint  ^*^ 

Doch  wenden  wir  uns  zu  Betrachtungen)  die  uns  nabfi^ 
angeben. 

Die  salisrhen  Franken  haben  auch  den  Namen  M er  wfngi 
geführt.  Die  Bedeutung  des  Namens  ist  bezeugt :  Bferwingi  heist 
crini ti,  einlSxafioi^  xQiatdrai (cristati), tqix^Q^X ^tui. 
Die  Glossen  flOhrt  Grimm  an,  weiss  aber  fillr  Merwingi  kein« 
deutsdie  flerleitung  zu  finden.  ^^)  Was  die  Sache  selbst 
angeht,  so  ist  ja  nichts  bekannter,  als  das  sehr  lange,  nie 
gesdiorene  Haar  der  fränkischen  Könige,  ohne  welches  sie 
gar  nicht  die  Krone  tragen  konnten^  Dieselbe  Sitte  fin« 
den  wir  von  den  alten  armenischen  Königen  erwälmt,  prae- 
cipuam  fuisse  tcSv  xQtjvhmv  familiam  utpoti  regiam  (Du  IMne 
du  Cange  v.  Criniti).     Die  Trojaner  gehorten  zu  Phrygien, 


126}  brutof,  dämm,  erklürt  sich  am  ßqito  3=  ßqtm  ygLmit  ßXiwoq 
und  xoqviaj  cm  n.  dgl. :  ygl.  brenno  neben  ßQuiia^  lÄez 
WB.  h.  V. 

127)  J^j^oVf  Kampf  (s.  "WB.)»  ßQ^(o  =  ßgvaito ;  ßQvdxrrif  ist  Pan  *=  ^wr- 
T17;,  ßqtfKTiqos  (oben).  [Aach  Brietones  findet  sieh  fOr  Br^nea  \ 
Hich  ift  aber  Brinnach  =3  Gambri,  wsozu  BTennna  »^  tt^Aktn^ 
Carolas!  die  Formen  mit  der  tenais^  JlQiutjtog  «.  0.  w.  (iH^onb. 
58,  5i9i  63)  stimmen  zu  nQvtavi^  &»  Tt^iojv^  jK^fUi}^;  M#iit 
Biit«TiaS|  BgvToßiog  (64)  zn  Cambrivii.] 

128)  RA.  S.  239;  Deutsche  Sagen  n.  419. 

129)  RA.  239.  Schon  Aristoteles  bezeichnet  das  lange  Haar  als  Zei- 
eben  der  Freiheit  (Rhet  1,  8,  3.)  Lehrreicb  für  die  Ausartong 
des  Wortes  frank  ist,  dass  xo/icuo,  ich  lasse  das  Haar  wachsen, 
auch  die  Bedeutung  hat:  ich  bin  stolz»  verwegen,  eitel|  pnmJ^ 
süchtig ;  ja  es  bedeutete  tfX)gar  r  nach  der  Herrschaft  strtfbeft. 
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wbA  im  Pbrygier  wiorea  die  näcbsteo  Nacbbam  und  Stamii^ 
Ferwandten  der  Armenier.  ^-  Die  oben  (nach  GrioMn}  enräbn- 
ten  Bezeicbnungen  xQ^ardrai  und  zgix^Qaxdjßi  drücken  wobl 
nicht  mehr,  als  langhaarig,  dicblhaarig.aus;  cristalu3  heisat 
Bit; einem  Haarbdscbe  versehen;  dass  der  griechische  Schrift* 
steller.  nicht  Tcgiarajog  nach  dem  Lateinischen,  »indern  KQir 
ardnig  sagt,  Mnnte  vielleicht  durch  Einmischung  einer  hjr 
iW^^ni^chen  Form  xoQva%dx^g  begründet  sein;  denn  crista 
scheint  doch  xo^vanj  s=  KaQvg^  xigvfißog  zu  sein;  xo(fv<n6fi 
hdsst  ajttfgehlknfty  aber  no^vuii^g  (=  xoQvatäxijg)  auch  g(^ 
wi^pnet,  alßo  q^atnog,  ffuyxog^  vielleicht  nicht  «ifiUUg.; 
deipn  fiex  Haarwail  mag  das  (pfay^ia  des  (pQdyicog  darstellen* 
^P^xdif^  kann  wohl  leicht  von  ^axog^  qox^  abgeleitet  wer,- 
df^n,  nicht  so  leicht  von  Q^xig^  was  regelrecht  Q^xitrig  ei> 
-§lA%*j  jedoch  kann  eine  Nebenfarm  von  ^ax^g  diese  Berief- 
tuag  vermitteln ;  (vgl.  Q^x^^y  qaxdhpf  und  byz.  ^o^r^  dorsum); 
qiXH  irt  99  dyfitty  gerade  damit  wird  es  glossirt;  tifixogaxdnig 
.|l)fM>;  der  durch  das  Haijkr  gleidisam  Verschanzte,  Gepamsei^ 
(passiv  wie  deafiokfjg) ;  sonst  etwa :  der  einen  haarigen  Rücken 
hat  ^^)  Was  nun  das  Wort  M  e  r  w  i  n  g  i  betrifft,  so  liegt  seine 
Herkunft,  wenn  man  es  als  griechisches  Wort  auffasst,  klar 
vor  Augen:  fi^Qiy^y  /^iJQiyyog  heisst  steifes,  dickes  Haar  und 
Borste.  Von  fifJQiy^  bildet  sich  regelrecht  MijQiyyog^  einer 
der  steifes,  dickes  Haar  hat,  wie  von  xd^o^,  Haarbusch,  x6^ 
Qv9ag  gebildet  ist  (der  einen  Haarbusch  hat).^^^)  Da  sich 
auch  die  Schreibang  Meriagi  (bei  Pertz)  findet,  so  ist  hier- 
mit schon  die  Nachweisung  eine  buchstäbliche.  Aber  auch 
das  w  von  Merwingi  erklärt  die  griechische  Sprache.    Von 


13.0)  Aus  ^tiQu^tt/ogf  ni^^axog,  nccQQaxoe  =  naQciffQttYfAa  seh^ln 
Park  und  Pferoh  entstanden  zu  sein,  (parriouB  Lex  Ripuar.), 
auch  ^//a  ist  Park;  (vgl.  Diez  WB,  S*  252). 

131}  Sf^.Pape  Namenwörterbuch  in  der  Einleitung  S.  21it.  e;  so  auch 
icoqv&og  der  Vogel  mit  einem  Büschel. 
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-fifjpiXc9  stanmit  fi^^iy^j  Ton  /ui^^t^^o»  fitjQvyl^j  was  merrinif 
"ergibt  nach  der  Analogie  von  Kvgtvog  Qnirinas,  *j1avXi^ 
Aquileja,  ^Axmavia  Aquitania.  Wir  wollen  die  AUeifnng 
noch  näher  nachweisen.  Auf  ein  veraltetes  Verbun,  iueo»,  ich 
flllle  (also  =  q>quaoo>^  aarrtOj  xogiiaofo)  weiset  fJtBat6g  hin ;  *■•) 
Qttd  auf  eine  abgeleitete  Form  fiigo}  (wie  t^ce/'o  tpai'Qt}) 
mnss  aas  fiigfiig^  Schnar,  geschlossen  werden;  davon 
stammt  weiter  fitjQvto^  ich  wickle  sasammen,  and  das 
veraltete  ftfjgvl^fo  (oder  [xtiqvaom)  von  gleicher  Bedeotang, 
wovon  fiTiQvyfjLa  der  Faden.  Genau  in  derselben  Weise  bil« 
det  sich  von  9xo(iig^  Haufe,  FBlle,  das  Yerbam  ^fxtXm^  wo- 
von ^äfxi%  und  9wfiiy%^  Schnur,  Faden;  femer  von  tartj/xi^ 
anjqtXto  oT^Qiyt  a.  &  w.  —  Also  fJifJQvy^  ist  das  Zusam- 
mengedrehte, also  der  durch  Drehen  gesponnene  Faden, 
die  Schnur,  daher  femer  das  dicke  Haar,  der  Zopf;  dabtf 
endlich  auch  bei  der  Aehnliehkeit  mit  Schnären>  die  Borste.  ^ 
Dass  man  von  den  merwingiscben  Königen  erzählte,  sie 
hätten  mitten  anf  dem  Rücken   Borsten  wachsen  'wie  die 


.  138)  Tgl.  auch  roassa,  Mast. 

134)  Daneben  auch  fieQva),  fi^Qvy^f  fiegvCta  ,woraiis  vielleioht  menring 
besser  zu  entwickeln^  als  aus  fiTjQvCOf  fifjgvy^.  Doch  vgl.  man  den 
Stamm  der  Marylngi  ungefähr  am  oberen  Main,  daneben 
XttirafOQotf  KovQiöveg  (xovQeaio  trage  langes  Haar).  In  dieso 
Klasse  Yon  Namen  ist  wol  auch  Lanftanous  etnsoreihdn;  XSpoc 
3s  lixVIf  Wolle,  kranses  Haar,  also  :  durch  dichtes  Haar  ge- 
panscrt,  wie  rgixoQaxaniSf  —  Der  Geographus  Bayennas  n«nnt 
den  früheren  Wohnsitz  der  Franken  Maurunganla  (ein  fim- 
gvyycUviOy  fiaQvyyavrjg,  Zopfträger,  unterstellend  ?),  wahrscheinlich 
die  Mauringia  des  Paulus  Diaoonus. 

135)  Koch  eine  Yermutbung.     Schon  fiiiJQog  ist  eigentlich  Büscheli 
*           dann  Beinmuskel;   fifjQOTQafprjs  Locken,   Haarbüschel   wachsen 

lassend;  fiijgo^^a(pfjg  Locken,  Zöpfe  flechtend.  Der  Berg  Jlfi^ 
Qog  =:  XofpoQ ;  ^6g  fiijoos  a=  /fiog  X6(pog,  wie  Xqovov  lofpog 
Find.  Ol.  8,  17. 
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4$diweiiiey  Unitt  doch  wenig  Aufklärmg  darin,  dasB  man 
auch  Borsten  Haare  aennt>  oder  dass  häriht  auch  borstig 
kedeutet  hahe(BA.  293);  es  erlLlart  sich  aber  höchst  einfach 
daraas,  dass  /liJQiy^  sowohl  Borste,  wie  dickes  Haar,  Mer- 
winge  also  wirklich  sowohl  die  Borstigen,  wie  die  Haarigen 
bedeutete.  Aber  auch  das  lat  seta  bedeutet  nicht  bloss 
Borste,  sondern  auch  rauhes  Haar  und  Zopf  oder  Pinsel; 
ttMeh  die  Geiasel  wird  setosa  genannt,  und  flagella  ist 
die  g«wöhnlicbe  Bezeidinuiig  ffir  die  Zöpfe  der  frAnkisebefi 
Könige.  Es  lag  auch  dem  Hittelalter  nahe,  scherzend  deiü 
BjMten  der  langxöpfigen  Könige  den  sprichwörtlichen  Eber- 
Tücken,  die  terga  apri  rigidis  horrentia  setis  (Ovid.)  zu  ver> 
gleiehen  (vgl.  Nediolanus  =  jucxroXavoc).  ^) 

Die  Sage  aber  von  dem  Könige  Merwing  sehmrt 
uns  ein  uralter  Mythos  au  sein.  —  Ein  Meenoigeheueri  einem 
Stiere  gleich,  kam  zur  Königin  an's  Gestade,  als  sie  mit 
ihrem  Gemahle  sich  kühlte  von  der  Hitze  des  Sommers.  Es 
zeugte  mit  ihr  den  zottigen  Sohn.  Nothwendig  war  auch 
der  Vater  ausgezeichnet  durch  zottiges,  borstiges  Haar^^^) 
(aures  setosi  tauri;  Plin.)  Der  Stier  ist  uns  Poseidon  TavQSiog^ 
der  trojanische  Gott,  der  mit  Apollo  die  Hauern  Trojas  ge- 
baut hat.  Die  Kunst  stellt  Poseidon  dar  lange  Haar- 
zöpfe, flagella  tragend,^^)  wie  die  Merwinge;  und  wie 
bedeutsam  das  ist,  beweiset  der  gleiche  Haarschmuck  des 
indischen  Poseidon,  des  Dreizackftthrers  ^iva,  der  sogar  einen 
Beinamen  führt  von  der  Last  seiner  Zöpfe,  der  aber  auch 
den  Stier  auf  seiner  Fahne  führt.  Adinlicbe  Zöpfe  finden 
wir  auch   bei  dem  Trojaner  Anchises,  dem  Vater  des 


136)  Vgl.  des  Verfs.  Abh.  über  Wirzbarg  S.  3. 

137)  Der  Stier  im  Grabe  des  Ghilderioh  zeigt  eine  einzige  Fleohte^  die 
Tom  Nacken  anfSngt,  und  in  den  Schwanz  ausläuft. 

138)  TgL  Creuzer  Symb.  S.  3,  200  n.  8  und  die  Abbildung. 
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^•neas.  ^'')  Dam  stimnit  %mh  der  Römer  Herbüft  VM 
Mars;  deiiii  jener  feurige  Mars  ist  ursprünglich  von  Po- 
teMQI^  nicbt  verschieden ;  in  Aegypten  fallen  keide  ur^rflng- 
lich  in  .Typhon,  (der  später  wesentlich  Würgengel  ist),  in  Indien 
jn  Qiva  zusammen.  Die  Zeugung  des  Merwing,  wie  die  des 
Atneas,  ist  eine  mystische  Zeugung,  Ausfluss  uraller  LAxt 
von  göttUcher  Kindschaft.  ^'^)  WahrscheinUcb  iUlt  auch  der 
Name  des  Königs,  den  diese  Sage  als  den  Gemahl  der  Hop- 
wingmutlf r  beteichnet,  Clodio«^^)  und  der  Name  senesVa- 
tecs  i^aramundus  der  alten  Mythe  m.^^) 

Ea  filUt  auf  wie  ein  Widerspruch,  dass  der  lange  Haai^ 
wuchs  Symbol  der  Kraft  mid  der  männlichen  Hohrit  sei,  «nd 
dass  doch  augleich  dieser  Hauptschmuck  als  weichlich  und 
weihisch  beaoichnet  wird.^^^  Die  Sache  hat  awei  Seiten, 
welche  beide  die  Merwinge  in  der  Geschichte  glänsend  vor 


138)  Das.  S.  528  n.  38  und  die  Abbildung. 

189)  Zu  liyx^^VS  vgl.  tcriiLti,  y  iso  und  ityxCvoo^^  ^YX^f^^X^^>  ^YX^" 

140)  0er  gelehrte  Zettgeaoite  Sidonius  ApoUinsris  sebteibt  Ohloj«, 
woneben  Clodio  und  Clog^  Yorkomml^  wie  neben  Gaaipua  Mo- 
jos  campuB  Madiua  und  Campus  Magius.  Xlo^uy  XXotwWf  (wie 
Bo'toi  BoCoi^  Boji)  bildete  sioh  aus  x^'t  i^Aob  der  Analogie  von 
KXifüVi  Krifov,  Mvfov  u  s.  w.  Des  Sidonius  langes  o  (Clil6jo) 
berubt  auf  lateinisobem  Spraobgesetz.  (Gräji).  Kon  ist  aber 
X^ori  Alles  ^  was  frei  keimt  und  wSobst,  wie  obiges  Xa^yri,  das 
Laub   bezeichnend,  also  wohl  auoh|  wie  jenes,  das  Laub  des 

.  Hauptes,  den  Haarwuohs ;  hat  doch  das  Terwan^te  x^^V  die 
Bedeutungen:  Ueppigkeit,  Weiohliohkeit,  langes  Haar.  Doch 
die  beste  Verständigung  schöpft  der  Name  aus  x^^Q^S  x^^^^ 
^oc,  Ton  jlfXofiCa),  jl^Xoi},  ;i^Ao/i7  abgeleitet:  frisch,  blü- 
hend,  krüftig,  svsQVtis, 

141)  Vgl.  des  Yerfs.  »Heilige  Masse  des  Alterth.*'  S.  22. 

142)  V^l.  Du  Fr^ne  du  Gange  t.  eriniti. 
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AttgenAhreK.  Bs  sdieiot  ws  sicber,  diss  4ie  hd^hste  Dcn«g<^ 
Mt  will  WricUichkeit  der  Kleinatiaten  auf  reUgiOiett  Bod« 
liehel,  dass  sie-  öhendi  eine  EntartttBg^  ursprOog^liptr'  keiBgert 
pamdieaucher  VreadiettCeste  kadgibi  Daa  ist  flerakljes  •  M 
der  Ontph^e;  das  ist  Apollo  «ater  dem  Raatofel,  delr  Apöllp 
aandalarius ,  vem  Heiiakks  «rspf inglicfa  «icM  Ters^UedeAi^ 
Zarte,  iteiebe  fiewande,  ein  langsames^  sohn^keirdeg  Sebi^ 
tea  und .  ilppif$  w^Ueodea  ■auptbaar  beseiehuen  weA!MitM«h 
jene  Erftcbeimiiigy  die  maii  fdglich  Salaconisiiras  neaiieD 
künpte.  Diese  ErsckeinuDg  zeichnete  avcbdas  patiadiesiBebe^ 
dem .  8#ttneagoAte  dienende  Eiland  ^Xixi^  aus^  ¥dn  vTelcbcM 
Ptolemaeos  sagt:  vvv  8s  2akixfi^  nat  6i  xarix^yt^  etvnjfr 
xoivcS^  SffX»ij  ^XAoTg  ywum^mq.  tig  unav  dfAisisfisvWi 
Das  scheint  doch  auszudrücken,  dass  adXTjg  (von  aatvm^  wie 
xQokfjg  von  xQafyoji)  den  weichlichen,  weibischen  Maiin  be- 
zeichnen als  einfachere  Form  von  aaXdxcov  (aa/Voi,  cd)ipg, 
aaXtvco^  aaXdaaoi);^^^)  adXt^^  wer  d^rch  wedelnde,  wogende 
Locken ,  durch  schwankenden ,  schaokelode%  i  Oasg,  durch 
leiichfte^  iatlerade  Ciewande  sich  auszeidihet.  Und  diescfs  bcfsta- 
ttgt  sich  wohl  durch  den  anderen  Namen  des  JBilatideä:  tanQfh- 
ßAjj^  welches  als  dorische,  aolische  Porm^^)  von  i?oc;r^o- 
ßdvfj  aufgefasst  den  Sinn  «weichlich  schreitend^,  aaXsvoDv  zu 
ergeben  scheint.  ^^)  —  Die  mit  Janus  verbundenen  aus  Troja 


143)  Wir  bfauolien  hier  gar  nicht  zvt  unteraacheiii  ^  ob  der  Käme 
2iX£CL  in  der  JvandessprAohe  idießelbe  Bedeutung  hatt^;  genug, 
wenn  der  Qrieche  adiric  als  gleichbedeutend  mit  calaxc^v  auf- 
fasftte..  .  ,  , 

144)  VgL  ffv  au^  fv,  tfvxov  &nß  tvxoVy  auQyavtj  aus  Tfj^awj  ja.  s.  w. 

145)  ZdnQog  ist  zwar  überwiegend  moisch;  doch  lat  das  ein  ge- 
wöhnlicher Begriffswechsel;  ygL  aaßaxog  morsch,  oaßaKti  aaX- 
fiaxlSj  weichliche  Buhlerin;  ebenso  ^Qvtpiqog,  Analogien  für 
jene« ranqoßavog  sind  I^av^oßdvrig,  d ßQoßdtrig,  aayXa  ßadC^HV^ 
aavxQonovgj  dßQpnovg,  dßQonidiXog. 

8 
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§Uummeaitü^^)  sali  sehen  Priester  seichnetea  sich 
eheafalls  aus  durch  schwankende,  seihst  tannende  Bewegonify 
durch  Deppigkeit  und  Deberflille;  selbst  ihre  Hintel  warea 
bunt  gestickt,  ihr  Kleid  schdn  gegürtet,  ihre  Blahlseitea 
(bei  Festen)  fiberreich ;  ja,  salias,  saliaris  hetsst  ippig :  salias 
aber  ist  von  adktig  gebildet,  wie  Nantius  von  Naittiq^  einca 
Trojaner.  ^^^)  Sie  waren  aber  trotsdea  bewafiaete  Priester, 
nBfpQayiihoi.  —  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  sali  seh  ea 
Pranken,  d.  h.  die  westlichen,  die  Eroberer  des  ronuinisehea 
Galliens,  die  sich  zuerst  in  Toxandria  niedergelassen,  im 
Brabant,  ^^)  2uXioi  genannt  worden  sind  aus  deaselbea  Grunde, 
wie  jene  Priester;  dass  hier  Stammname  ist,  was  dort  Prie- 
stenuune,  ist  unerheblich;  aun  denke  nur  an  Galli^^}. 


146)  Greozer  Symb.  3,  691  ff. 

147)  YgL  Virgil  Aen.  5,  704  und  728,  aaeh  Festus  und  Serrios  sa 
dies.  StelL  —  Za  Zalrigy  tu  bt  auch  zu  Tergldohen  der  FIum 
o  2alttg  in  Germanien. 

148)  Zenas  d.  D.  S.  211.  Drei  Formen  begegnen,  TaSmvi^,  TolByd^oc, 
T^^d^f  jede  derselben  aus  dem  Qiieobiaehen  TersÜndlieh; 
doch  walirsoheinliolL  gleiobbedeutend,  ra^  für  re|  (wie  t^tfm  as 
TQifpfo)i  rixfa  aber  ich  erziele,  ziele,  d«yon r^aro; and rolöf ; 
dazu  auch  initoaatug  (ygL  revxfo,  Tuy^tivfo), 

149)  Ja  auch  an  2€Xloif*EXXoi,*EXXTiv,  Formen,  deren  Einheil 
bezeugt  ist  'EXXog  bUdet  das  fem.  "EXXas,  wie  Xivxog  das  fem. 
Xivxds,  Wir  finden  CiXXos  glossirt,  wie  aaXaxmv,  aavXos:  Tor- 
nehmthnend.    Also  aiXXog  =  adXtjgf  aaXtos^  'IEXXtiv  s=  ZoJUoc? 

'Wirklich  waren  die  SeXXot  Beütri^rer  wie  die  Korybanten  ss  Sa- 
lier. Zu  dieser  Namenklasse  sind  wohl  auch  zu  ziehen  Sav- 
vltaiy  auch  2aßog,  2aßivoi\  auch  (aus  aaivta,  ttrjvog^  wie 
yfoiyto  tfftjyog  entwickelt)  S^vovtg^  Ziwovig,  Zivoytg  (wie 
noQaatvw,  üo^arfvag,  nogaiwttgj  Porsenna,  Persona).  Und  dazu 
stimmt  dann  wieder  senius,  senex,  senicA,  Seneca  (oi}Kuti}( 
wie  axtvaxTig,  xatpccxti^i  der  Yokalwechsel  wie  in  voaSf  t^axog^ 
sorez,  soricis).  —  Mag  auch  auf  diese  Weise  der  Begriff  dea 
schwanken  Saliers  wieder  zweifelhaft  werden,    ob  wir   ihn  alt 
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Im  Gegeasatz  zu  dem  Salaconismus,  der  im  Namen  Salii 
ausgesprochen  scheint,  möchte  der  Name  der  Ripuarii  wie- 
der den  Pranken  als  nBtp^ayf^ivov  verherrlichen ;  Ripuare  ist 
bekanntlidi  Ripmann,  und  es  findet  sich  auch  pagus  Ri- 
porum^^)  die  Ripuarii  hiessen  also  auch  Ripi;  Ttnog 
ist  regelrecht  abgeleitet  von  ^iV,  Qindg  (wie  MiJQvyyog 
von  fjtfJQvyi^  K6Qv9og  von  x6Qvg);  qtxfj  aber  ist  tpqayfjLaX 
Schon  Homer  sagt :  (pqd%B  di  (xiv  QinBaoi  (Odyss.  5, 256). 
'^Ftnoq  ist  Bollwerk,  Schutzwehr  im  persönlichen  Sinne,  wie 
Homer  den  Helden  n^tq^og  nennt;  lateinisch  ripa  ist  verwandt; 
aber  wenn  die  Franken  am  Rheine  als  Uferfrauken  erst  den 
Namen  erhalten  hätten,  weil  sie  die  ripa  schützten,  so  musste 
damals  das  Wort  nodi  verständlich  gewesen  sein ;  denn  ^Pt- 
nog  ist  nicht  der  das  Ufer  Schützende,  sondern  der  Schutz 
selbst,  der  Hort. 

Dieser  Benennung  des  fränkischen  Stammes  scheinen  dem 
Begriffe  nach  verwandt  zu  sein  die  fränkischen  Ehrennamen 
raginburgii  und  scapini. 

Diese  (wohl  ursprünglich  priesterlicben)  ^^^)  Rathsmänner 
und  Richter  waren  nichts  Anders,  als  cives  optimo  jure,  Voll- 
bürger, gute  Männer,  xaXot  xdya9oi^^)  also  angesessene,  ^^^) 
aber  auch  profundi  in  consilio,  ^^)  eidestreue.  ^  im  Wesen 
war  es  wol  was  man  später  scbeffenbarfreie  Leute  nannte.  ^^^) 


schwankenden  Greis,  oder  als  <raXAKmv  aufzufassen  haben:  wir 
stellen  hin,  was  die  W/ssensohaft  lehret 

150)  Lacomblet  ÜB.  I.  S.  19,  20,  22,  24  (bU),  26  (bis)  27,  28.  Da- 
her  Rifland. 

151)  Tgl.  die  12  Scheffen  mit  den  19  SaUem  in  Rom,  welche  auch 
Prytanen  genannt  werden. 

152)  RA.  774  flf. 

153)  778  das. 

154)  777,  781  das. 

155)  78e  das. 

156)  294  f.  das. 
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ff^SLtl^iuhmrgiuBy  die  iuib€S(r?ilf>«r  teilte  iVHmiy  gH^  ^ 
wenige  Varianten. (raginbargii)  nicht  in  Betracht  knnfiePr^!) 
lasst  sich  durch  jenes  in  rQixoQaxäxa^  liegende ^;soc  den«- 
ten;  von  ^a;co(  Dof^nstraucb»  Dernbei&ey  (fgayf/^a  ist  QßX99^Q 
das  gewöhnliche  Adjectiv;  aus  dem  fast  gkiichbedeiitiiiden 
^i^o^ivo^  mag  das  lat.  fraxinus  entstanden  sein;  Q9^iv6fKvf^ 
fog^^^)  oder  ^axtvoni^yiö^  ist.alsa.  der  mit  eineifa  dornidu 
ten,  festen,  undurchdringlichen  Gehligeoder  SchiUe.BewaiFr 
nete;nian  vergleiche  (pigoav  adxQQ  i^vu  nvQypQ  (IL  11, 584), 
von  Aias,  der  selbst  nvgyog  ^Jtxaiotg  i^eiianiit  wird  (Odyss^ 
11,  656).  mitbin  rachinbnrgius  (nvQypg  im  Norden  imner, 
wie  im  Lateinischen,  burgi|s)  der  vi^fe,  ndtreste  Vnyike.^^^) 
Scapinus,  so,  nicht  sqibinos,  in  der.  echten  Form,  ancb 
scaphinus  für  ^capinus,  scapviHpsg  soapineu^  alts«  skepeno, 
hochd.  scheffen,  ^^)  gleicht  auf  den  ersten  BlidL  wie  eint 
mundartliche  Nebenform  dem  griechischen  axenivig^  oKBuavoq 
und,  als  weitere  Ableitung  von  aninaiipg^  Bedeckung,  Qn^h^rii 
axsnäviog^  (nesnavBiogy  axsmviog^  ax^ntvßiog^  sehttt(4eji-d,.Si'r 
cherheitgebend,  von  axenii  Schutz,  Schirm,  Sicherheit  m*  B. 
rov  noU(jLOv.  Die  griechische  Sprache  gestattet  auch  passive 
AnSassung  (S.  WB.  v.  w€Bnoofo<;)^  Also  axBrnvig^  nKßmvuoQ't^ns^ 
ifQayiAivog^  securus,  fra^ci^  et  sequrus  und  jwglei^i  dec  Schit- 


157)  J.  Grimm  8t8tz«  doh  auf  diese  falsolie  Solireibung,  meint  aber 
^aoh,  raohl^^b^  Jk^nne^.mQiidafiÜieii.  beati^en;  aber : iwas- er  dafür 
sagt,  ist  Hypotheftp».  'Er  iritt.dAs  rachiab.  a3t  uadeiitbar  be- 
Beitigen«  ,  ^  ... 

158)  Tgl.  üvxiVofpvXXov,  .    . 

159)  VgL  auoj^  r^of  «,  rf^j^cjf^  (r^w,  uvjui^  TSVfAdu  *«'.  tivx^) 
Teato=sFranoo,  der  GerSAtQte,  BoKaffio^te^  TewanvQyiogf 
Teatoburgiasy der  tüohtig  Bewaffnete,  wie  iaxvgv^ni^ S  Wel- 
ter ßccQvs  schwer  belastet  und  stark;  davon  ßaQOtP,  wie,  Ton 
yXvxvg  ylvxtoVf  der  Baron;  dann  von  oayri,  WaffenrSstong: 
(rayißoQfovsSf  Sagibarones  (RA.  783)  =s  raginbargü  ? > 

160)  RA.  776  f. 
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fwii^,  B  ttrr«  (AA*  991«  Not!D,**^).  Das  « im  <kieclt  ^smflßitQ 
Mtfieu^d«  Alles  £  aus  a  entstanden  ist^  im  8$kt.  noch  slup  nteliN» 
gewiesen  wjrd,^^^)  nnd  Ittendieas  imNerden  mebifach  a  fttr  ^rie« 
chiscbes  e  ermhtüA^  wie  injfaran^^pavo^taraterTi^cr^oK^®') 
Yen  4easelben  WortstaDAiet  Ton  ax£7r4^  ieh  sdilkttfe«  101 
ax^/ra^yoy,  eine^^weischn^ige  Axt,  ahgekttet»  ^^^)  wodnitii 
aQs.;die  «bife  flerleitung:  Ton  francisea  bestätigt  scheint« 
Aiieb  bt^note  wdd  mbd.  schaft,  neolr.,  auch  sehaf^  scbafteite^ 
Sehninfci  m  jenem  skap  geboren,  da  Scbfitzen  und  Ei»« 
«tbliessPli  fjerwandti  sind»  beMes  qfQoameiv.^^} 
.  Scb^  ncbillert  d^  Pfaffe  Kuonrat.ln  4er  ncbbn  beaoge« 
Den: Stelle»:  wie  die  Rnlhgeber  den' Kaiser  Katl  nmgaben. 

tUe  Aranken  samendten  akh  tbrate; 

mit  fondneme  r&tie 

gieng«il>aie  auf  einen  bub^l  grdne, 
'    . :        :  iben  aoane  sehein  vUe  seAney 
i  ,   1»         aie-^eton;  «1  itmbe . 
:  Jegelibi  besmder    . 


•  '      •      *•      '•       V      v'*.»       »'       '■    •  ''     '         '   ) 


I 


Uir  kbrlen^hiewniAfvteat^n';    ' 
.:     wüber  «4fliea  kaisers  gesidaks: 
Dife'nltfesten,  ias  sind  also  üe  ragUiburgüy  die  neaptnL^^) 


161)  Beafey  WB.  1,  ^6.     .    ■ 

162)  Das  GriecliiBohe  selbst  hat  häufigen  Wechsel  yon  au.«:  akaXaCoHf 

ZcLQanig,  Xeganig  u.  s.  w. ;  vgl.  auch  oben  Ta^av^Qoi,  Ti^avSqoi, 

163)  Vgl.  x€ci((o,  xioQVov, 

164)  Kaum  verctfent  Erwägung,  ob  der  Yooal  der  Abieitungssylbe  in 
seapinus  und  meenivog  gleiche  Li^ge  habe;  üktnrivo^  ergibt 
6chon  inusy  wie  P^og^  Rhenus,  Rhin ;  und  überdiess  srechselt 
itn  Griech.  der  Yokal  dieser  Ableitungen  t  avog,  rivog,  ^vog,  Tvd?, 
uvog;  von  axinri  bildet  sich  üiee7i€iv6g,  wie  von  (ftcoTog  cxmeivog, 

165)  Die  biderben  Männer,  Biedermänner,  heisi^en  sehr  oft  die 
tUchtigeni  zuverläisigen  Männer;  Geg^nsaie  ist  Inutilts  (Grimm 
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Aber  Hber  den  grflnen  Bflhel,  auf  dem  sie  Ratb  pflogen, 
Mch  ein  Wort.^^*)  Der  Bühel,  HOgel  ist  wesentlich  sum 
Rathschlagen  und  Richten.  Unzählige  Male  sehen  wir  die 
Richtenden  sich  auf  einer  Hdhe,  meist  auf  der  fQr  immer 
dazu  bestimmten  HöhCy  auf  dem  ;,Landberge^  versammehi. 
Ctaimm  denkt,  ftlr  alle  gebotenen  Gerichte  habe  das  wohl 
gegolten  (RA.  800  ff.).  Nun  heisst  aber  die  Oerichtsstfttte 
der  Franken  mallus  und  malberg ;  ftaXXog^  fiaXog  ist  Büschel, 
Schopf,  und  als  solche  fassen  die  Alten  vielfach  die  HOgel 
auf.  So  ist  X6(pog  Bftschel  und  Hügel,  apex  Büschel  und 
Hügel;  nnl.  top  ist  Zopf,  toupie  und  Höhe,  engl,  top;  selbst 
unser  Schopf  wird  für  Hügel  gebraucht.  Die  Sache  ventft»- 
digt  sich  durch  den  uvsprüngliclien  Zusammenhang  der  Volks- 
versammlung mit  den  Opfern  und  das  allgemeine  Opfern  auf 
den  Höhen«  Auch  fialXog  heisst  Büschel,  Warum  sollten 
es  die  Franken  nicht  wie  X6ipog  für  Hüg«l  verwandt  haben  ? 
Aber  das  b  e  r  g  in  malberg,  mallobergus  «^  das  scheint 
doch  deutschen  Ursprung  der  Franken  zu  beweisen?  Prüfen 
wir  Alles!  dieses  berg  ist  im  Deutschen  ein  rftthselhaftes 
Wort ,  räthselhaft  auch  sein  Verhültniss  zu  bürg,  nvQyog  ud 
zu  bergen,  verbergen.  In  welcher  Nofli  sehen  wir  selbst 
die  Brüder  Grimm  im  Würterbuche  Sp.  1052  und  150S !  Da 
sollen  wir  wieder  bei  Seite  setzen,  was  wir  von  Jacob  Oriaun 
gelernt  haben,  die  unermessliche  Wichtigkeit  der  Lautgesetze ; 
bergen  soll  (pQouraitv  sein;  und  wieder  soll  es  zu  nvgyog 
und  zu  sl.  bereg  gehören.  Zu  nvQyog  und  bereg  wird  es 
allerdings  gehören;   aber  es  musis  Lehnwort  sein;   als  sol- 


WB.  T.  bieder,  Biedermann);  alsSohs.  bitherb i^  Nehmen  wir 
das  räthselhafie  betonte  bi  wie  in  Bischof,  so  stimmt  knid-i- 
Q\anios  (das  ß,  eine  Nebenform  unterstellend  Lautsenkung  oder 
wie  xvßrj  neben  xvnrj,  Xoßog  neben  Xonos,  ygaßiov  neben  yganig) ; 
d^tQaniog  yon  d^iQaijf,  anog  =  SiQttTioDV»  Die  nordische  Form  war 
wol  kni^oQaßiog  («  für  i)\  so  byzant.  dtcganafiog  «=  ^SQan^(a, 
166)  Auch  Grimm  RA.  787  betont  <ii«se  Stelle. 
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cbfs  ist  es  in  dien  Formen  rerstindlich  (durch  die  Laut- 
leskuiig  voB  K  suß  wie  in  nv^^og^  Barras).  —  In  Griecben- 
btod  finden  wir  wirklieb  entsprecliende  Formen,  and  vor 
Aüem  ist  ja  nigyafiog^  nigyafiov  diCQonoXig^  Borg  in 
Troja ;  aber  aaeh  in  anderen  Städten.  Dieses  Wort  ni^ya- 
flog  weiset  snirilck  auf  dne  einfachere  Form  ni^yog  oder 
n^Qf^f  dkenso  stehet  nXAxafiog  neben  nXinog  und  nXcxij. 
Von  dem  lebendigen  Walten  dieses  Wortes  in  der  altgrie- 
cbiscfien  Sprache  sengen  die  Eigennamen  lHQytjy  eine  Stadt 
arit  einem  Tempel  der  Artemis;  üeQyaaij  attKcher  Demos 
Cji^jefiig  n^gyaaia);  auch  Jlipyaao^,  nBQyaai'ifjg^  Tro- 
janer; JlsQydvTiov  8UititTh\gytr;IliQyafiog  selbst 
aach  Personenname  y  Sohn  der  Andromaehey  Erbauer  der 
trojisolMD  Stadt  TU^afiog.  In  Thrakien  sehen  wir  das  n 
XU  ß  sich  senken:  Bi^yri^  Stadt,  auch  Siqyiov  genannt 
(wie  nvQyi'9f^)y  und  wieder  BsQyinoX^g^  eine  Stadt,  was 
für  ein.  verbum  ßi^y^,  niqyt»  su  sprechen  seheint.  —  Das 
Wort'  #ar  sicher  voiliattden ;  es  firagt  sieh  was  es  bedeutete« 
Bass  m^yog  »  ni(fyog  liegt  sehf  nahe;  pergttla  ist  «■  ni^yog ;  wir 
sahen  oben  dyvQftig  X2  dy§iffA6g  und  damit  verwandt  y%ifya9oq 
SS  yi^^ov.  .Wir  ernimn  nur  an  .das,  was  wir  bei  dner  anderen 
Gelegenheit  Aber  die  Erweiterung  des  auf  q  auslautenden  Stann 
mes  durch  y  gesagt  haben :  ^^^)  cnägycD  von  anai^» ;  spergo, 
ipargo  von  ünsi'Qm^  ti^w  neben  rigc»  =  ti^gm  (wie  yv^* 
=  yB^Q*)'  Wie  sich  solche  Formen  bildeten,  zeigt  deutlich 
one^Qm^  ich  wickle,  anstQa  die  Windung,  onaqyta^  ich  wickle, 
onaQayavdw  und  anaqyavdto  ich  wickle;  anagaycD  ist  älter 
als  anaQyo}^  daher  auch  anaqu%ai  a  anaQ^aiy  onaQyavä- 
Otti  (vgL  auch  tagdaaco,  ragyaivoo^  Tap;raiVa>).  Das  führt 
uns  nun  auf  neiQco,  ich  durchsteche,  neigd  die  Spitae,  ne^ 
Qovrj  die  Spitze,  al  Ilsigai  ein  Städtchen ;  nsigd  ist  =  dxQu 
=  ttxi}  von  axQog,  spitz,  scharf;  und  axgd  ist  Burg,  niqya* 


167)  HeiL  Masse  S.  61  Note. 


1)29  .  Aqme  ßranit  J^pMo^  ßrinmi 


'KW  , 


^^  liA^*^  Berggipfel ;  auch  ok^k  ifitGipfiel,  ftmd  aim-oy^iif 
sflbeiot ;  urcif y  ar^  4«reh  metathem  ents^attien  bu  stui,'  ^ia 
^xoifioalis  ms^^^o^vjjliog;  arx  ist  Binfg  und  Spliae,  HMia; 
Pias  a^I*  ax^oq  wicd  gern  sm  niStQypg  «ad  T^ifyaßipg  ireiwUix^ 
k«iid.fteig#£(>gt«  War  mu  »i^v^s  niQftj  4=  »v(>yöc  tvMA 
9ui¥,  s^Ie;  H$he^  V«8t^  $0  entwickelte  slob  der  Begriff  des 
Biergeas»  wie  det  des  BUfgens  M^t  leichte  Der  Mdvne^nMi 
J}i6$^ft/(to^.kaQp  dann  einfalle  Ableitung  sciln^  vi'ie  Ki^aKog^ 
ffi6gv^og;9^Uo  gleichbedeutend  nAtnvQYspg^Jlv^ti^nv^'mr; 
mi  iie^mnveyifavtnilztT^iti^ß^Qyifj^Vf  der^ahn  jka 
Po6pidQiiy  der  Bruder  de«f  jiXßioiv^  nach  wel^jieii  BuglAnd 
noiib  heute  Albiöd.  gepannt  wir4  ^^)  Auch  dad  i^üioiri.  biargi 
b^g  für  eteeii  steitai  .Felden  veraländigt  meh  als^  na^tn^  >«»% 
TfHfü ;  W9^f  P  a  1  isb.e  r  g  Q  scbriat  niir  \Veta(liBinitaag  aua 
de«^ffainaiiiachen  balberg  iiad  diesem  =;^  '^ht^n^frji,  i^oßHimi 
denn.lmlsberg«  >is|;  aichl  ein  HakbedeckiHng^  aojid^r|i  einaibis 
anidie.Knie;reicibf4idfi  gefloch4^ndBii8tiwg)Und:<iraiuE.:i8t  ii^ 
da  bavbetft  (f^  Jiaulferg)  eiaLehn^dlcneB  Vasall  kk  ndkr  Ai^ 
«taug  efstheiiiaa:iaiisfteK  -r7^Wic  wüs§Un  afich  aicbt;,  wanü 
ouoDts  ;daa  ftuamende  Sebif^  ilattlal^arge  gehamit:  baheat 
salttet  waaa  aiebt  berge  dtta  Badevtvag:  a«e^,.  a^^,  :ge- 
haM.:hMre,'. 

.  Kaqh  dieiseiF  itealung  alsa  ist  :m.allobergirs'aiii  Bü« 
S;cbelbergy  (ein  auch  in  deutseher  Sage  ^rarkannend^r 
Name),  eine  grfine  Höhe,  ein  »buhel  grdne.^ 


Alle  Forschungen  dieser  Art  laufen  mehrfach  in  unsichere 
Grenzen  aus.  Aber  wenigstens  von  Pippinus,  Francus, 
Siganbrus,  Cambrus,  Burgundns,  Merwingus, 
ragihburgilis,   scapinus   scheint    uns   die   griechische 


168)  Zeu88  d.  D.  S.  194.  ygl.  auch  ^JiyyeXogjSohn  des  Poseidon; 
Paus.  Aoh.  ••       I      • 


wmd  der  fliiidbe  Carohu  aar  jrpjmduhtm  Firmkm..l21 


■cridtaig^  ■Hcrai  Carri»  =  »fdXiig  stitsoid,  tetsvidm, 
cksM  Ast^  wiedhs  Griechttdi-trtJaBiwhe  ia  Kmi,  wdchrs 
dtch  Mckr  ■•<  adu*  erfcjunl  ■•<  aaerkasBl  wiri.  Aber  fmi 
aU  des,  wis  wir  hier  aitf  tor  Stafe  4er  kevCigca  Winca. 
ickaft  BichC  ailidM  rwi— fgrnf  lit,  wwstUm  jeae  Altr^r- 
ioB  gar  weaig,  als  sie,  aa  Tielea  Nachgekaraea  Mmm  Aarf^^ 


Geas  yiiBiaiBWi  sicat  a  Tetoikas  est  traJUaai,  a  Trajaaa 
fnsapia  trahit  cxarikaa.^ 


169}  PaäL  Waca.  M  Ports  2,  264. 


3.    ßixttn  nvif  SBLnm^  Xeuß  untr  %txtt  im  ihtmfdftn  ftriege. 
<6tne  alte  falfd^e  ^orfttUun^  Iner  fage  9on  SerufoUm. 

Im  vorigen  Bande  dieser  Jahrbücher  (XXXII  8.  10  fgs:*) 
habe  ich  nachgewiesen,  dass  durch  den  Ausfall  des  Namens 
Vetera  (Birten)  bei  Tacitns  (Histor.  V  22)  über  eine  sonst 
lichtvolle  Beschreibung  störende  Dunkelheit  verbreitet  ist. 
Eine  ähnliche  Beschädigung  des  überlieferten  Textes  ist  auch 
in  anderen  Stellen  des  Batavischen  Krieges  bei  Tacitus  wahr- 
zunehmen, wovon  ich  einige  behandeln  will,  welche  unter 
der  Hand  eines  unachtsamen  Abschreibers  einen  solchen 
Schaden  empfangen  haben,  dass  der  Leser  entweder  irre 
geleitet  wird  oder  das  Wahre  nur  durch  Vermuthung  erra- 
then  kann. 

Auf  eine  so  beschädigte  Stelle  stossen  wir  nicht  weit  vom 
Anfange  der  Beschreibung  des  Aufstandes  der  Bataver  ge- 
gen die  Römer,  Histor.  IUI  18,  in  folgenden  Worten:  at 
Flaccus  Hordeonius  primos  civilis  conatus  per  dissimulatio- 
nem  aluit:  ubi  expugnata  castra,  deletas  cohortes,  pulsum 
Batavorum  insula  Romanum  nomen  trepidi  nuntii  adferebant, 
Munium  Lupercum  legatum  (is  duarum  legionum  hibemis 
praeerat)  egredi  adversus  hostem  iubet  Der  hier  genannte 
Hordeonius  Flaccus  war  Statthalter  des  oberen  Ger- 
maniens  und  ertheilte  seinen  Befehl  an  Munius  Luperens 
aus  seinem  Hauptquartier  zu  Mainz;  vgK  Histor.  I.  9  u.  54 
u.  56,  IL  57  u.  97,  HU  13  u.  24  u.  31  u.  36.    Daher  mnss 


Birten  u.  Main»,  NeusB  u.  Trier  im  Batavüchen  Kriege.     l33 

der  Leser  dieser  Worte  annehmeDy  dass  auch  Munios  Luper- 
eo8  in  Mainz  oder  in  dessen  Nähe  gestanden  habe  und 
von  hieraus  nach  dem  Unterrhein  und  gegen  Civilis  ausge- 
sogen  sei.  Aber  diese  Voraussetzung  wird  schon  durch 
die  nächsten  Worte  erschflttert:  Lupercus  legionarios  e  prae- 
sentibnsy  Dbios  e  proximis,  Trevirorum  equites  haud  longo 
agentis  raptlm  transmisit.  Daraus  ersehen  wir,  dass  Lupercus 
nicht  erst  einen  weiten  Marsch  von  Mainz  nach  dem  Unter» 
rbein  und  dann  zur  Insel  der  Bataver  zu  machen  hatte, 
sonders  aus  dm  untern  GerManien  dem  Civilis  entgegen«* 
rflckte.  Selbst  das  Winterlager,  als  dessen  Vorsteher 
Lupercus  bd  seiner  ersten  Erwähnung  bezeichnet  war,  lernen 
wir  an  Ende  desselbra  Capitels  kennen:  denn  nach  einem 
iinglflcfcltdien  Gefechte  gegen  Civilis  flflchtete  Lupercus  mit 
seinen  geschlagenen  Truppen  in  das  Winterlager  von  Birten, 
nicht  weit  von  der  beutigen  Stadt  Xanten  (fuit  Interim  effu- 
giam  legionibus  in  castra  quibus  Veterum  nomen  est),  wo 
er  bald  nachher  auch  eine  Belagerung  von  Civilis  zu  beste- 
hen hatte  (IHI  22  fgg.)*  Demnach  hat  Hordeontus,  welchem 
der  Kaiser  Vitellius  bei  seiner  Abreise  nach  Rom  die  Für-* 
sorge  des  gesammten  Rheinufers  flbertrug  (cura  ripae  Hör- 
deonio  Flacco  permissa.  Bist.  II  57),  als  Oberfeldherr  des 
oberen  und  unteren  Germaniens  den  Legionslegaten  Lupercus 
angewiesen,  von  Birten  aus  den  Civilis  und  dessen  Anbänger 
SU  Paareil  zu  treiben.  Nach  dem  Texte  der  Historien,  wie 
derselbe  uns  jetzt  vorliegt,  müssen  wir  demimch  annehme!», 
dass  Tacitus  an  der  ersten  Stelle  sich  undeutlich  und  man^ 
gelhaft  ausgedrückt  und  seine  Leser  zu  einer  falschen  Vor- 
stellung verleitet,  ihnen  aber  durch  seinen  folgenden  Bericht 
die  Möglichkeit  gegeben  habe,  ihren  ersten  Irrdium  zu  ver« 
bessern.  Das  dürften  wir  glauben,  wenn  Tacitus  ein  schlechter 
Stilist  gewesen  und  sich  ähnliche  Verstösse  gegen  die  Deut« 
lichkeit  der  Darstellung  hätte  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Da  aber  seine  Erzähhing»  wo  sie  uus  in  unverfälschter  6e* 


statt  überliefert  ist,  an  so  avifidlenden  Gebreden  nicht  leidet, 
Msdem  trots  aller  Kürze  Alles,  was  mm  ricbfigen  Vcr^ 
stlndniss  erforderlich  ist,  ivolistftndig  vnd  an  der  rechten 
iStelie  beibringt,  so  wird  der  obige  auffallende  Fehler  nicht 
ihn  selbst,  sondern  seinem  Absdireiber  mir  Laist  fallen« 
Daraus  entsteht  für  uns  die  Aufgabe,  diesen  Fehler  durch 
eine  Verbesserung  au  beseitigen,  was  ich  in  fblgmder 
Weise  versuche:  is  duarun  legionun  hibemis  provinöiae 
inferior is  praeerat.  Dinrch  diese  Ergaosang  wird  der 
Leser  iartfker  anfj^Uart,  dass  der  Zug  gegen  Civilis  ans 
den  untern  Gemanien  gegen  den  abgefiallenen  GviKa  nn«^ 
temonnen  wurde.  Der  AusMl  der  ergansten  Wbrtn  Ist  so 
entstanden :  hachden  ein  alter  Abschreiber  das  p  rm  pto^ 
▼inciae  auf  sein  Pergament  gebradit  hatte,^  verliirten  sidi 
seine  Augen  au  pen  p  des  nächsten  praeeiat,  und  inden  er 
danit  m  'schreiben  fortfbhr,  wurden  fie  nwei  rorbergehen^ 
den  WiHrter  ibersprungen.  Dass  aber  dem  Tkdtus  selbst 
eine  so  grosse  Fabiiasmgkeit  des  Ausdruckes^  wie  sie  ohne 
jene  Bi^fannng  hier  anaunehmm  wäre,  idcht  augenüthet 
werden  käme,  wird  der  Leser  noch  dcherer  für  y^Av  hal- 
ten, wenn  er  erkannt  hat,  wie  alle  Ausdricke  in  der  nächsten 
Ungebnng  dieser  Stelle  mit  aller  Sorgfüt  gewählt  und  gleich-* 
sam  auf  die  €(oldwage  gelegt  sind.  So  heisst  es  Aber  Lu- 
perois  gann  genau  und  den  damaligen  Umstanden  angemesnn : 
is  duarum  legionum  hibernis  praeerat,  nidit  etwa 
dnabns  legionibus  praeerat,  weil  dadurch  beim  Leser 
die  irrige  Vorstellung  geweckt  wOrde,  als  habe  Lupercus 
über  awei  voUaahlige  Legionen  verfügen  ktanen,  was  nicht 
der  Fall  war.  DeM  sammtüche  Legionen  waren  auerat  durch 
den  Abaug  der  swei  Heere  unter  Cäcina  und  Valens  (ttist.  1 63), 
dann  durch  die  Schaaren,  welche  den  Kaiser  VitelHus  ans 
Germanien  nach  Rom  begidteten  (H.  tt  57),  so  gesdi#äcbf, 
dass  sie  noch  nicht  die  Bälfle  der  sonst  üblidien  MannscÜaft 
aihlten,  wie  denn  auch  von  diesen  awei  Legianen  ttwas  sp^ 
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t)^r '(H.  nll^  ä2)r  aiiglif ührt  whrd,  däss  sie  ziteamitieii  noch 
ntehf  5006  Mahn  enf hielten.  Ferner  schreibt  Tacitus  Luper- 
ciim  l^gatam,  nicht  legatum  inferioris  prorinciae: 
denn  Statthalter  des  unteren  Germaniens  war  Lupercm 
nicht, '  sondern  er  istand  nnter  dem  Oberbefehl  -  des  Horden* 
nius.  Weiter  nennt  ihn  Tacitus  auch  nicht  legatum  legionts^ 
Weil  Lupercus  etwas  mehr  war,  nämlich  Befehlshaber  aber 
zwei  Legionen,  aber  unter  dem  Commando^  eines  abwesen- 
itB  Vorgesetzten,  des  Statthalters  im  oberen  Germanien. 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  in  der  bisher  besprochenen  Stelle, 
ist  einer  anderen  (Hist.  IUI  59)  Hülfe  zu  bringen,  welche 
Ms  jeti:t  so  lautet:  interfectorem  Vocnlae  altis  ordinibus, 
eeteros,  ut  quisque  flagHium  navaverat,  praemiis  attoHit 
(€lasdcus).  Es  ist  hier  die  Rede  von  Classicus  aus  Trier, 
w^kher  die  Romischen  Truppen  im  Lager  zu  Neuss  zum 
AbfaH  verleitet  und  ihren  Anführer  DilHus  Vocula  durch 
einen  ftOmischen  Ueberlaufer  ermordet  und  das  Heer  auf  die 
Oberhei^rs^haft  Galliens  in  Eid  genommen  hatte;  Nach  Er- 
zftMung" dieser  Vorgänge  folgen  die  obigen  Worte,  worin 
die  Bdolmuiig  der  Helfershdfer  des  Classicus  erwähnt  wirdl 
hk  Belohnung  bestand  theils  in  einem  hohen  Commando,  wel- 
ches der  Mörderdes  Vocula  empfing,  theäs  in  Geldgeschem 
ken  (praemiis)  an  diejenigen,  welche  dem  Classicus  bei  seinen 
Sichiitteii  Hläfe  geleistet  hatten.  Aber  wie  ist  dieser  Ge- 
danke 'in  Lateinisoher  R^de  ausgesprochen?  interiPedorem 
▼oculae*  aM^ 'oirdinibus  attollit,  wer  kann  sich  Ober  die 
Bedeutung  flieser' Worte'  Rechenschaft  gehen?  fimesflnhnmt 
alt  OS-  ordtnes  in^  dem  'Sinne  von  pr  imores'ordines,  aber 
vbrdere  Reihen,  wie  soldie  in  den  Römischen  Legionen 
vorkommen,  sind  weder  hohe  Reihen,  nöcfr  tiefe,  und  da- 
her konniit  altf  ordines  auch  nie  als  toHitärii^cber  Ausdtock 
bei  Rötifiscihen  Autoreni '  vor.  Dann  Ist  die  Kifrze  des  Au^ 
dracks  altis  ordinibus  attoHere  in  dem  Sinne  altis  ordinibus 
äd  ducendüm  datis  (oder  concessis)  attoUere  ebenfalls  fehler- 
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haft  Wollten  wir  aber  anter  al tos  ordines  hohe  Rang- 
stufen verstehen,  so  wäre  mindestens  alto  ordine  erfor- 
derlich, die  Mehrzahl  aber  unerklärlich.  Weiter  ist  ceteros 
jkraemiis  attollit  (die  übrigen  erhöhet  er  mit  Geld- 
geschenken) nicht  minder  anstössig:  denn  durch  Geld 
kann  Jemand  wohl  bereichert  oder  erfreuet,  selbst 
beglückt,  aber  nicht  erhöhet  werden.  Diese  Dunkelheit 
und  diese  Unangemessenheit  des  lateinischen  Ausdruckes 
sind  in  Folge  einer  Lücke  entstanden,  welche  ich  so  aussu- 
füllen  rathe:  interfectorem  Voculae  altis  ordinibus,  ceteros 
ut  quisque  flagitium  navaverat,  praeficit  ac  praemüs 
attollit.  Das  für  den  Gedanken  unentbehrliche  praeficit 
ac  wurde  von  einem  alten  Abschreiber  übersprungen,  indem 
er  mit  seinen  Augen  von  praeficit  zu  dem  nächsten  prae- 
miis  sich  verirrte.  Der  Sinn  ist  jetzt  folgender:  Classicus 
belohnte  den  Mürder  des  Vocula  und  seine  Helfershelfer,  in- 
dem er  jenem  ein  Commando  über  mehrere  Germanische 
Keile  (=  tiefe  Reihen),  diesen  ein  Commando  im  Ver- 
hältniss  zu  ihren  ihm  geleisteten  Diensten  verlieh  und  alle 
mit  Geld  beschenkte.  Tiefe  Reihen  heissen  die  Keile 
der  Germanen,  welche  vorn  spitz  und  in  der  Tiefe  breit 
ausliefen.  Vgl.  Germ«  c.  6  und  7,  Histor.  IUI  16  und  20, 
V  16  und  1& 

Ein  minder  tiefgehender  Schaden  hat  die  Worte  getroffea, 
womit  die  Uebergabe  des  Römischen  Lagers  zu  Birten  am 
Civilis  beschrieben  wird.  Bist  IUI  60:  tum  pactus  praedam 
castrorum  dat  custodes,  qin  pecuniam  calones  sarcinas  reten-» 
tarent,  at  qui  ipsos  leves  abeuntes  prosequerentur«  Die  im 
Druck  ausgezeichneten  Buchstaben  sind  in  der  ältesten  Flo- 
rentiner Handschrift  at  c^  (d.  i.  at  qui)  geschrieben,  woraus 
Pichena  atque,  ich  ehemals  et  qui  machen  wollte.  Aber 
gegen  beide  Versuche  lässt  sich  einwenden,  dass  so  dieselben 
Aufseher  (custodes),  welche  in  dem  an  sie  überlieferten 
Lager  das  Geld  der  Rtfmischen  Soldaten,  ihre  Trossknechte 
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und  ihr  Oepäck  in  Enpfaag  zu  nehm^ii  uaA  anfslAewthroi 
iiaUeiiy  zttgfoicb  die  absidiettdeii  Röser  begleitet  haben  wfir«» 
den,  dass  aber  diese  bdden  INeaste  uavereinbar  waren.  Aa« 
her  lese  ich  mit  Ergaozoog  eines  Buchstabens :  dat  q«  ipsos 
leres  abenntes  proseqnerentiir.  Der  Zungenlant  d  ist  hinter 
dem  vorausgehenden  I  (retentarenl)  einem  alten  Abeehreiher 
in  der  Kehle  stecken  geblieben.  Vgl.  Annal«  VI  38  =  39  t 
dat  opes  (opes  ist  Ergänznug  von  mir)  Parthorumqne  co« 
pms,  mittit  qui  aoxilia  mercede  faeerent.  0as  wiederholte 
dat  bezeichnet  einerseits  die  Bücksicht  des  schlauen  Civilis 
auf  seinen  eigenen  Vortheil,  anderseits  dessen  scheinbare 
Fürsorge  für  das  Leben  der  abziehenden  Römischen  Sei-* 
daten. 

Audi  in  der  anziehenden  Beschreibung  des  nttchtliehen 
Ueberfalls,  den  Civilis,  Classicus  und  Tuter  gegen  das  VMm 
mische  Lager  bei  Trier  im  Bataviscben  Kriege  versuehteni 
ist  nodi  ein  Verderbniss  zu  beseitigen,  ich  meine  jene  Worte 
(Bist.  IUI  77),  welche  in  der  alten  Florentiner  Handschrift 
so  gesehrieben  stehen:  pars  montibus  alii  alii  viam  inter 
Mösellamque  flamen  tain  inprovisi  adsiluere  eet.  Das  erste 
aiü  haben  jüngere,  aus  der  alten  Florentiner  abgeleitete  Ah» 
Schriften  und  mit  ihnen  die  mästen  ^  Heraasgeber  als  irrige 
Wiederholung  ausgestossen,  so  dass  pars  montibus,  aUi  — r 
adsSuefe  heissen  soll :  «ein  Tbeil  sprengte  von  den  Bergeni 
asdere  zwischen  d^r  StrfliBse  und  der  Mosel  so  plMzUch 
heran,^  aber  ^inoud  enthält  die  alte  Florentiner  sehr  oft 
weniger-  als  erfordedich  ist,  aber  sehr  selten  giebt  sie  mehc 
als  in  ihrtei  Original  gestanden  bat,  dann  ist  mo/stibus 
adüIuetiB^  stallt  de  montibus  gtgen  den  Latetnischen  $prach*p 
gabnuidi,  weicher  den  Ablativ  obae  Präposition  in  solche« 
Fallen  nur  dann  zulässt,  wenn  dieser  mit  einem  Prädieat 
verbuäden  ist.  Daher  wollte  Ed.  Wunn  pars  montibus  ab- 
d  i  t  i,  alii  —  ad^uere  sdireiben,  und  Halm  hat  das  in  seinen 
T^t  dte  Taeitua  aufgenommen,  allein  montibus  abditL  ad. 
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itfMre(<U  iiir«h  Ber^e  versteckte a  gpreagtea 
he  ras)  passt  vreoig  z»  der  ftbrig^ea  Besdireibimp,  inmieni 
eiii^  verrichtiges  Verstecke«  jener  Trappen  mcht  nötbig 
war^  n^l  die  Dmkdheit  der  Nacbt  mA  die  Uiiaciit8Uii»k 
der  Aöüisehe»  SMdMea  io  ihren  Lager  das  uiiaOtfcif  mach« 
tea«  Oi^erbaapt  [»gt  aiaa  zwar  abditi  siiris  oder  sal« 
tibtts  oder  eastris  oder  oppidis,  aber  moDtibos  abdl 
oder  abditas  wird  schwerticb  dareh  ein  Beispiel  m  bek- 
gea  sein,  endKeh  ist  die  Aeaderong  auch  nicht  scldcht,  als 
sie  brim  ersten  Anblirk  seheinen  möchte.  Dsdier  rerbessere 
Idi  pars  motttibns  aUi^,  aüi  —  adsilaere.  Diese  moirtes  aki 
sind  die  hohen  Berge  am  linken  HoseLBfnr,  die  Aasltafer 
des  Eifelgebirgesy  worüber  jetzt  die  Strasse  von  Bittfevrf 
In  iiläs  JMosekhal  bei  Trier  herabsteigt«  Uese  Berge  wdden 
dwch  den  Knsatas  altis  von  den  aiuf  dem  rediten  Mosdnfitf 
Mnter  Trier  sanft^  aufsteigenden  BergrQeken  nnterschiedimk 
Me  von  4en  hohen  Bergen  herab  eilenden  rannten  aber  die 
Mos^elbrü^ke  in  das  ROmisdie  Lager,  waiNrend*  addere 
iam  rechten  Ufer  der  Mosel  hinanf  ebendahin  eäten. .  Das 
Lager  sdbst  war  zwischen  der  Stadt  nad  der  Hoadbrtckey 
wahrschdnlich'  an  der  Sftdiyitze  von  Trier  ai^g^esdilagea. 
Baher  beisat  es  bald  nachher:  medias  Mosellae  pana,  fii 
nltei^iora  colonia^  adnectit,  ah  hosübos  iaBcaaas;  die  von  im 
Blfalgdliirgen  heraMkoauiwnden  hatten  auf  dar  Brtafca  Ate 
VMteto  zufickgelassea,  um  sich  den  ROckzof  nach  d»  Ber- 
gen am  liaken  Moselufer  Ar  den  KaU,  dasa  ihr  Angriff  aaf 
das  Lageir  aris^lfl^te,  za  sieben»  ^igegen  inchle  ier 
Rümiadie  ■eerfahver  vor  allem  4iese  Bfteke  wMaczn  ga# 
winnen,  tan  neoe  Zazfige  des  Peindea  von  der  -BiM  Ite 
abzaadinrideft:  furtissimi  eniasque  adenfao^  recqieralnm  ponr* 
tem  eleeta  flMMin  irmavit 

Bieibtigea  Verderinisse  In  der  Besahveüan^  des  Batevl* 
aduir  Krieges  will  ieh  hier  nidht  weitet  verfolgen^  weil  sie 
die^  BeaMchkeit  dar  Arnahlaog  weniger,  ab  die  OifaMr  be» 
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lian^elteii  verdankela.    Auch  die  unechten  ZuMtse,  von  wel- 
cben  diese  Beschreibinif  nicht  frei  geblieben  ist,  sollen  hier 
Qicht  nachgewiesen    werden,   weil   dieselben   den   richtigen 
Blick  in  den  Zusammenhang   der  Ereignisse  weit  weniger 
stören,  als  jener,  der  in  dem  vorigen  Bande  dieser  Jahrbtt** 
eher  hervorgezogen  ist  (S.  1  fgg*)«     (^m  a|)er  den  Lesern 
dieser  Jahrbücher  an  einem  sehr  merkwürdigen  Beispiele  zu 
zeigen,    wie   weit  der  alte  Glossator   in   den  Historien  des 
Tacitus   vorzugehen  s|ch  erlaubt   hat,  will  ich  einen  bisher 
unbemerkt  gebliebenen  späteren  Zusatz,  der  zwar  nicht  den 
Batavischen   Krieg,  sondern   die   Lage  unid  Befestigung  des 
alten  Jerusalems  betrifft,  als  solchen  hier  nachweisen*  Qieser 
findet  ^ich    Histor.  V  8  unter  den  echten  Worten  .4es  Tftci^ 
tos  so:  magna  pars  ludaeae  vicis  dispergitur;  habent  et  op* 
pida;  Hierosolyma   genti  caput     [Ulic  inmeosae  opulentiae 
tenplum,  et  primis  munimentis  urbs,  dein  regia,  templum  in- 
tinis  clausunk  Ad  fores  tantum  ludaeo  aditus,  limine  praeter 
sacerdotes  ^cebantur.]    Dum  A^syrios  penes   Nedosflie  et 
Persas   Oriens  fuit,   despectissima  pars  servientnan  u«  s.  w« 
Qef^n  die  Echtheit  der  eingeklammerten  Worte  ist  folgendes 
SU  bemerken.  1.  Es  ist  hier  nicht  die  rechte  l^elle,  über  die 
Festpingswerke  von  Jerusalem  und  übi^r  seinen  TwHl  '^ 
spf qchen ; .  S.  die  Beschreibung,  ^\hst  gibt  :<^. falsches i Bild 
v^i,  ^er   Bc^festignng  der  Stadt  i^nd  ihwr  ||aMptC(jblM4o ; 
3j'4er  Auadiruck  ist  unbeholfen  und  fehjki?h|k$t,it;4i  d^  SSa- 
sa^  ist  zam  griissten  TheU  iius  Taciti»  selbst,  mm  Ueinerji 
ans.  Jgsepbus,  aber  nicht  ohne  Fehler,  ent9o«iin§n, .  .Wap  den 
erften  Punkt  betr|#it,  so  folgt  die  geeigp^t.e(ißtfUe;fttridie 
Fe^ungsbautenivpp  Jerusalem  erst.;später  ^  U  ^uMl  4ort 
ist  ail^  yf^i^iEß^ef  zq  /iagea  w%r,  voU^Hän^Vf^»  ri^htver 
undiklarert  kui^  nit  4em  meisterhaften  Qriffel^^  Ti^citus, 
wovon,  hier,  keine  /Spur  zu  erkennen  ist,,  g^oicbD^..  Woltte 
Jemand  entgegnen«  Tacajtn«  bitbe  an.  Mt  eisten  -Stelle  kwcZj 
an  dev  zweiten  ausfahrlich  über  4ie  ftefeiyügMiig.der  ^tadt 
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Jerosalem  sprechen  wollen,  so  dürfte  erwidert  werden,  dass 
diese  Annahme  einer  so  sonderbaren  Theilung  der  Arbeit  bei 
einem  Künstler,  wie  es  Tacitus  ist,  ohne  Berechtigung  sei, 
dass  es  sich  aber  auch  nicht  um  eine  weniger  oder  mehr 
ausgeführte  Beschreibung  handele,  sondern  dass  die  erste 
eine  schlechte,  die  andere  aber  eine  ganz  vorzügliche 
sei,  welche  beide  als  das  Werk  eines  Mannes  nicht  hestehen 
können.  Das  führt  uns  zu  dem  zweiten  oben  genannten  An- 
stoss.  Denn  die  Zusammenstellung  von.primis  munimentis 
urbs,  dein  regia,  templum  intimis  clausum  muss  bei  je- 
dem Leser  die  Vorstellung  erregen,  als  hätte  die  erste  Mauer 
die  ganze  Stadt,  die  zweite  die  Ktfnigsburg  und  den 
Tempel,  die  dritte  den  Tempel  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  umschlossen ;  mag  nun  der  Schreiber  diese  falsche  Vor- 
stellung wirklich  gehabt  oder  durch  seinen  ungeschickten 
Ausdruck  unabsichtlich  verschuldet  haben;  irrig  aber  ist 
diese  Vorstellung,  da  die  Festungsmauern  der  Rönigsburg 
nur  diese,  nicht  auch  den  Tempel  einschlössen,  wie  wir 
aus  der  bald  nachfolgenden  echten  Beschreibung  des  Tacitus 
und  aus  Josephus  wissen;  irrig  ist  auch  die  Angabe,  dass 
der  Tempel  mitten  in  der  Stadt  gelegen  habe:  denn 
nicht  hier,  sondern  an  der  nordöstlichen  Ecke  der  Stadt  war 
der  Tempel  erbaut.  Was  den  dritten  Punkt  betrifft,  die  Un* 
vollkommenheit  des  Ausdrucks  nämlich,  so  ist  diese  in  den 
Worten  ad  fores  tantum  Indaeo  aditus,  limine  praeter  saoer- 
d^tes  areeNatur  unverkennbar:  denn  der  einfache  Satz,  wel- 
cher ungefähr  so  lauten  müsste  ceteris  Indaeis  praeter  sa- 
cerdotes  ad  fores  tantum  aditus,  ist  höchst  ungeschickt  in 
zWei  Glieder  zerrissen ;  in  dem  ersten  steht  ludäeus  in  der 
Bedeutung  eines  gemeinen  oder  n i ch t  p ri es  t e r lie k en 
Jttd^n,  was  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Tadtns  und 
jeder  guten  Latinität  verstösst:  denn  Tacitus  hat  Judaeas, 
wie  auch  Parthus^  Britannus  in  collectiver  Bedeutung  nur 
dann  gebrandit,  wenn  andere  Nationen   gegenüber  gestellt 
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werden.  Gar  nicht  im  Sinne  des  Tacitus  lauten  auch  die 
Worte  iUic  inmensae  opulentiae  templun,  ein  Tempel  von 
unermesslicbem  Reichthum:  denn  Tacitus  hatte  ge- 
gfeo  die  Juden  und  ihre  Schöpfungen  eine  bis  zur  Ungerechtig* 
keit  gesteigerte  Verachtung;  vgl.  V  8,  5,  9.  Selbst  bei  der 
Zeichnung  des  Römischen  Capitoliums,  welches  er  ohne 
Zweifel  weit  ober  den  Tempel  zu  Jerusi^Iem  stellte,  braucht 
er  keinen  solchen  seine  Bewunderung  verrathenden  Ausdruck; 
vgl.  H.  III  72. 

Cm  den  Beweis  für  die  Unechtheit  dieses  Zusatzes  voll« 
ständig  zu  führen ,  ist  die  Entstehung  desselben  zu  er- 
klären. Der  alte  Glossator  des  Tacitus  wollte  schon  hier 
Einiges  Ober  die  grösste  Merkwürdigkeit  des  alten  Jerusa- 
lems beibringen,  ohne  dass  er  dabei  erwog,  wie  wenig  diese 
Stelle,  worin  ein  kurzer  Ceberblick  über  die  bisherigen 
Schicksale  der  Juden  gegeben  wird,  dazu  geeignet  war.  Er 
brauchte  darauf  auch  weniger  zu  sehen,  da  er  den  Tacitus 
nicht  eigentlich  erweitern,  sondern  nur  etwas  Merkwürdiges 
über  den  Tempel  von  Jerusalem  am  Rande  seines  Exemplars 
verzeicbnen  wollte.  Die  Stelle  über  die  Festungsmauern 
bat  er  aus  folgenden  Worten  des  Tacitus  geschupft  und  fehlerhaft 
wiedergegeben  (c  11  und  12):  nam  duoscolles  in  inmensum 
editos  claudebant  muri  per  artem  obliqui  aut  introrsus  sinuati 
(Mauern  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln), 
ut  latera  obpognantinm  ad  ictus  patescerent;  extrema  mpis 
abrupta;  et  turres,  ubi  mons  iuvisset,  in  sexagenos  pedes, 
inter  devexa  in  centenos  vicenos  attollebantnr,  mira  specie 
ac  procul  intuentibus  pares.  Alia  intus  moenia,  regiae  cir- 
cumiecta,  conspicnoque  fastigio  turris  Antonia,  in  honorem 
M.  Antonii  ab  Herode  appellata.  Templum  in  modum  arcis 
propriique  muri,  labore  et  opere  ante  alios  u.  s.  w.  Alles 
Uebrige  hat  der  Urheber  des  Zusatzes  ans  einer  Erinnerung 
an  die  Beschreibung  des  jüdischen  Tempels  bei  Flavius  Jo- 
sephus  (Jttd.  Krieg  V  5)  entnommen,  namentlich  den  Tempel 


1^  Birien  u.  Ifams,  Neu99  u,  Trier  im  Batavischen  Kriege. 

Ton  HBermesälichefli  Reichthum:  deim  Josephus  wdn 
nicht  W#rte  geovg  xm  finden,  wm  seinen  Lesern  iie  Pracht 
und  den  Reichtbum  des  zerstörten  Tempels  von  Jerusalem 
2u  malen;  ferner  die  Bemerkung,  dass  gemeine  Joden  das 
Innere  des  eigentlichen  Tempels  nicht  betreten  durften;  vgl. 
a.  a«  O.  §.  6—7. 
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4.    900  Ci|roiiic0ii  imMßcieiiic» 

Steigbüg^el  bei  des  Rönern  -^  Juppiter  Caco  — 
Befestigungsmauern  —  Ohrfeigen — Joculatorecu 

Za  den  interessantesten  und  wichtigsten  Scriptores  rerum 
Germanicarum,  welche  aus  dem  grossen  Werke  von  Pertz 
besonders  und  2um  Schuigebrauche  abgedruckt  worden  sind, 
gehört  auch  das  Chronicon  Novaliciense^  die  Chronik  des 
Plemontesischen  Klosters  Novalese  ^)  am  Fusse  des  Mont  Cenis, 
welches  Im  Jahre  727  gegründet  worden.  In  dieser-  Chronik 
sind  es  zwei  Stellen,  welche  sich  auf  die  Gattung  von  Stu- 
dien beziehen,  welchen  diese  Jahrbticher  vorzugsweise  gewidmet 
sind,  und  welche  wir  liier  zunächst  zur  Sprache  bringen  wollen. 

I.  Wenn  wir  uns  in  den  lateinischen  Wörterbflcbern  nach 
der  Debersetzung  der  Wörter  Steigbflgel,  Stegreif 
umsehen,  so  finden  wir  daftlr  die  Wörter  stapes,  stapia, 
stapeda,  aber  auch  zugleich  die  Bemerkung:  die  Alten 
hätten  die  Steigbtlgel  nicht  gekannt.  Man  grtlndet  diese 
Behauptung  darauf,  1)  dass  bei  den  römischen  Schrift- 
stellern kein  Wort  fOr  Steigbügel  vorkommt,  und  dass  die 
Alten,  da  sie  kein  Wort  fOr  die  Sache  hatten,  somit  auch 
die  Sache  selbst  nicht  gehabt  hatten;  und  2)  auf  die  Nach- 
weisnng,  dass  auf  den  alten  Bildwerken  die  Reiter  nie  mit 
Steigbtigeln  abgebildet  werden.  Gegen  den  ersten  Grund 
zu  jener  Annahme  hat  man  eine  Stelle  aus  dem  Hieronymus, 


1)  Chromeon  NoyalicieDse  ex  recensione  Bethmanni.  In  ttsum 
scholarum  ex  monamentls  Qermaniae  reottdi  feoit,  Q«org.  H.  Peitz. 
Hannoverae  1846. 


/ 
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worin  dieser  von  einem  Steigbii^i^el,  stapedum,  sprichtf  an- 
geftthrt  und  dann  eine  alte  lateinische  Inschrift  geltend  ge- 
macht. Diese  Einwendungen  waren  aber  leicht  zu  beseiligea, 
indem  man  bemerkte,  dass  man  gar  nicht  anzugeben  im  Stande 
sei,  wo  jene  Stelle  in  den  Briefen  des  h.  Hieronymus  vor- 
komme, und  dann,  indem  man  nachwies,  dass  die  fragliche  h- 
Schrift  unächt  sei. 

Auf  den  zweiten  Grund,  mit  wefchem  man  die  Annahme 
stfitzt,  dass  die  alten  Römer  den  Steigbügel  nicht  gekannt 
hätten,  ist  nicht  so  grosses  Gewicht  zu  legen,  als  man  gleich 
Anfangs  darauf  zu  legen  geneigt  ist.  Denn  wenn  die  Reiter 
bei  den  alten  Römern  sich  auch  des  Stejgbiigels  wirkiick 
allgemein  bedient  hätten,  dann  hätte  die  Skulptur  doch  GrQnde 
haben  können,  sie  ohne  Steigbligel  abzubilden.  Die  Sporen, 
calcaria,  haben  die  Alten  gekannt,  aber  sind  sie  deswe- 
gen von  der  Skulptur  abgebildet  worden,  und  wfirde 
der  Schluss  richtig  sein:  weil  die  Reiterstatue  Marc  Aureb 
auf  dem  Capitol  zu  Rom,  ohne  Sporen  dargestellt  worden, 
deshalb  bat  man  die  Sporen  zu  Marc  Aureis  Zeit  nicht  ge- 
J^annt?  Dieser  Schluss  wOrde  gleich  unrichtig  sein  wie  der 
andere :  man  habe  zur  Zeit  des  grossen  Churfürsten  die  Spo- 
ren nicht  gekannt,  weil  die  Reiterstatue  desselben  auf  der 
Schlossbrflcke  zu  Berlin  ohne  Sporen  dargestellt  worden. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  auf  diese  immer  noch  nicht 
zum  Abschlüsse  gekommene  Frage  hier  eigens  einzuge- 
hen,  sondern  wir  haben  nur  die  Absicht  einen  Beitrag  in 
liefern,  welcher  bei  der  Lösung  derselben  nicht  ganz  ohne 
Werth  ist. 

Im  Mittelalter  wurde  gewöhnlich  statt  Stapes,  Staphi, 
Staff  a  geschrieben,  wofür  Du  Cange  ipehre  Stellen  aus  alten 
Urkunden  anführt.  —  Die  Stelle,  welche  wir  anführen  wer- 
den, ist  mehr  als  hundert  Jahre  älter  als  die  von  Du  Cange 
angeführten,  indem  das  zweite  Buch  des  Chronicon  Novali- 
ciense, in  welchem  dieselbe  enthalten  ist|  vor  dem  Jahre  lOSf 
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nied^rgeschrteben  worden  ist.  Diese  Stelle  macht  uns  Isu- 
l^eich  mit  einem  neuen  lateinischen  Ansdnick  führ  SteigbUg«! 
bekannt.  Der  Verfasser  jener  Chronik  erzählt  nämlich  im 
«weiten  Buche  derselben,  im  10.  und  11.  Kapitel,  dast  üt 
Leute  des  Klosters  Novalese  von  dem  k^nigUcheii  Oesinde 
ausgeplündert  worden,  dass  Waltharius,  ein  Sohn  des  Königs 
von  Aquitanien,  früher  ein  bewunderter  und  im  Liede  gefeier- 
ter Held,  der  später  Mönch  in  Novalese  geworden,  sich  sn 
ikn^n  hinbegeben  und  sie  ermahnt  hätte,  die  Leute  des  Klosters 
fortan  nicht  su  belästigen  und  nidit  auszuplündern,  dass  die 
Räuber  aber  nach  längerm  Wortwechsel  dazu  ttbergegangen 
sieten,  gegen  den  Waltharins  Gewalt  zu  gebrauchen  und  ihn 
seiner  -  Kleider  zu  berauben.  Dieser  setzte  sich  zur  Wehre; 
tödtete  mehre  von  ihnen  und  schlug  die  Andern  in  die  Fhiebt 
Hier  hdsst  es  nun:  Cumque  coepissent  illi  (WaHhario)  v»* 
bementissime  vim  facere,  Waltharius  dam  abstrahens  a  sella 
retinacülum,  in  quo  pes  eins  antea  haerebat,  percussit 
uni  eorum  in  capite,  qui  cadens  in  terram,  velnt  mortuus 
&ctus  est.  Waltharius  hatte  sich  zu  Pferde  zu  den  Räubern 
hinbegeben ;  es  wird  ausdrflcklich  bemerkt,  dass  er  Sporen  an- 
gelegt hatte,  und  nun,  da  die  Räuber  mit  Gewalt  auf  ihn 
eindringen,  löst  er  im  Stillen  den  Steigbügel,  das  retina* 
cttlum,  vom  Sattel  ab,  und  schlägt  einen  der  Räuber  mit 
demselben  der  Art  auf  den  Kopf,  dass  er  für  todt  zur  Erde 
uederfftllt.  Dass  das  Wort  retin aculum,  das  auch  Zügel 
heisst,  hier  nicht  Zügel  heissen  könne,  sondern  lediglich 
Steigbügel  bedeute,  scheint  uns  einem  gegründeten  Zwdfel 
nicht  zu  unterliegen.  Das  retinaculum  wird  vom  Sattel  ab- 
gelöst (abstraheus  a  sella),  und  vorher,  d.  h.  so  lange  Wal- 
tharius noch  zu  Pferde  sass,  hatte  er  den  Fuss  in  demselben, 
in  ^uo  pes  eins  antea  haerebat  —  Dinge  die  mit  dem  Zügel 
nicht  in  Verbindung  gebracht  werden  können  und  nur  auf 
den  Steigbügel  passen. 
Wir  gehen  zu  der  zweiten  Stelle  üier. 
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Im  drittte  Buche  6.  niid  7.  Kapitel  erafthtt  der  Veifüm 
unarer  Chronik,  Karl  der  Grosse  sei  mit  einem  uosseii  Heeie 
Bach  Italien  gesogen,  um  dieses  Land  seiner  Herrschaft  sa 
unterwerfen,  er  sei  Ober  den  Mont  Qen6vre  gekommen,  wo 
fimher  ein  herrlicher  Tempel  gestanden  habe,  welcher  dem 
Juppiter  geweiht  war.  Seine  Worte  lauten  genau  nach  dem 
Yof  liegenden  Texte,  in  welchem  flberall  Spracbunrichtigkeitea 
rorkommen:  Movens  interea  idem  rex  ingentem  exercitum 
mium,  penrenitque  in  montem  Geminnm,  sive  ianuam  regri 
Italiae  dici  potest^)  in  quo  olim  templum  ad  honorem  cnius- 
dam  Caca  deo,  sdlicet  Jovis,  ex  qmidris  lapidibus  plumbo 
et  ienro  valde  connexis,  mirae  pnlchritndinis,  quondmn  coa« 
^trucUim  fuerat  Herr  Dr.  Wilhelm  Wattenbach,  welcher 
das  Inbaltsverneiehniss  xu  der  vorliegenden  Bethmann'schen 
Ausgabe  des  Chronicon  von  Novalese  angefiurtigt  hat,  ver- 
steht die  SteUe  so,  dass  Juppiter  hier  Caco  genannt  werde. 
Juppiter  hat  «war  eine  Menge  Beinamen,  aber  ich  gimibe 
nicht  au  irren,  wenn  idi  annehme,  Juppiier  Caco  oder 
Juppiter  Cacussei  eine  Bezeichnung,  welche  auch  dem 
gelehrtesten  Hythologen  unbekannt  geblieben.  Juppiter  wird 
«war  praedator  genannt,  d.  h.  der  Beutegewinnende, 
aber  mit  dem  Rinderdiebe  Cacus  würde  er  doch  gewiss 
nur  wider  seinen  Willen  in  Verbindung  au  bringen  sein. 
Wir  glauben,  dass  diese  Stelle  falsch  gelesen  werde,  und  dass 
statt  Caco  deo  einfach  cacodei  zu  lesen  sei.  Man  hat 
einen  iaifimv  und  einen  xaxoiai'fjitov  und  90  hat  man  einen 
deus  und  cacodeus,  d.  h.  einen  falschen,  einen  bösen 
Gott,  einen  Abgott,  einen  Götzen.  Die  Zusammensetzung  des 
griechischen  xapeo'c  und  des  lateinischen  Dens,  kann  im  Mittel- 
altev  nicht  befremden*  Denn  eben  so  gut  als  man  cacos  mit 
g  e  n  t  u  s  verband  und  zu  cacogenius  zusaaMnensetzte,  konnte 


1)  Jupiter  diotas  Gaooi  und  Jopiter  i.  0.  Gaoo. 
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Btii  u<A  cacodeoB  biUen.     Die  Stelle  lairtet  dann:   ad 
boaerem  cnjuadam  cacodei,  scilicet  Jovit. 

Ob  unsere  St^ie  akht  etwa  auch  dam  dienen  ktane,  de« 
bisher  nicht  erklärte  Ursprung  der  LOch^  zu  erklären, 
welche  man  z.  B.  in  den  Mauern  des  römischen  Colosseums 
and  der  Porta  nigra  zu  Trier  wahrnimmt,  darauf  wollen  wir 
hier  nicht  naher  eingehn^  dagegen  wollen  wir  aber  eine  an- 
dere Nachricht  anscbliessen,  die  wir  nnserm  Chronisten  ver- 
danken und  welche  in  das  Gebiet  der  Studien  hineinreicht, 
welchen  diese  Jahrbücher  gewidmet  sind.  Als  der  Longo- 
bardenkönig  Desiderius  vernahm,  dass  Carl  d.  6.  im  Begriffe 
war  ihn  mit  Krieg  zu  aberziehen,  schickte  er  6e.sandtschaftea 
an  die  sAmmtlicben  Grossen  seines  Reiches,  um  ihren  Rath 
darüber  einzuholen,  was  zu  thun  sei.  Diese  erwiderten 
ihm  wie  folgt.  ^)  Jube  omnes  valles  et  aditos  Italiae,  per 
^pios  de  Gallia  ad  Italiam  transiri  potest,  muro  et  calce 
de  moate  ad  montem  daudere,  et  sie  per  propugnaculis  et 
turribus  aditum  ipsum  prohibere.  Qui  et  ita  fedt.  Nam 
usque  pr^entem  dicm  murium  fundamenta  apparent.^)  Man 
ist  im  Allgemeinen  geneigt,  den  weitbin  über  Berge  und 
Thaler  sich  fortziehenden  Mauern  einen  alten   Ursprung  zu 


3)  Wir  geben  den  Text  mit  den  Sprachfehlern.  Herr  Dr.  Watten- 
baeh  hat  In  dem  Index  eu  der  Bethmann*schen  Ausgabe  die 
meisten  W5rter,  deren  Verständniss  schwierig  war,  erklärt.  Zu 
deo^enigen  Wdrtem  welche  ohne  Erklärung  in  dem  Index  auf- 
geführt sind}  gehören  beisfuelsweise:  euex  und  souldaxes. 
Jenes  eaex  heisst  Bischof,  französisch  eySque  eyesque,  italie- 
nisch vescovo.  Der  Buchstabe  x  wird  in  unsrer  Chronik  für  sc 
gebraucht  z.  B.  Yea;entium  für  veacentium.  Auch  in  Sculdaxis 
steht  das  x  für  sc,  nämlich  Sculdaacius  und  dieses  ist  nichts 
als  das  deutsche  Wort  Schulteiss  oder  Sohaldheiss,  ab- 
gekürzt: Schnitze.  Auch  das  deutsolie  Wort  Seit  eile  ist  als 
Skilla  in  die  Chronik  toh  Ifoy^lefe  übergegangen- 

4)  Lib.  Iir,  9. 
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gebeo  und  m  den  Rtaern,  Gelten  und  andern  alten  Vdlkem 
zuzuschreiben.  Unsere  Stelle  ist  geeignet  die  AHteerksanAeit 
hei  derartigen  Fragen  auck  auf  spätere  Zeiten  zu  lenken 
und  die  Bemerkung  hervorzurufen,  das»  römische  Steine,  die 
hier  und  da  in  solchen  Mauern  wahrgenommen  werden  mach» 
ten,  für  sich  aliein  keinen  sichern  Beweis  daßlr  abgeben,  dasi 
diese  Mauern  selbst  römischen  Ursprunges  seien. 

Eine  dritte  Stelle  in  unserer  Chronik  fihrt  uns  zunadist 
auf  das  Crebiet  der  mittelalteriichen  Rechtsalterfhlmer  nnd 
von  diesem  auf  das  altrömische  Gebiet  zurflck.  Wir  tragen 
um  so  weniger  Bedenken  auf  den  gleich  zu  bezeichnenden 
Gegenstand  hier  naher  einzugehen,  als  nach  einen  firfiheni 
und  vor  Jahren  gefassten  Beschlüsse  des  Vereins  auch  das 
Alittelalter  in  diesen  Jahrbichem  eine  angemessene  Berick- 
sichtigung  finden  soH. 

Der  Feldzug  Karls  des  Grossen  gegen  den  Lombarden- 
könig  hat  unserm  Chronisten  zu  folgender  romantisdien  Er* 
Zahlung  den  Stoff  gegeben.  Ein  Longobarde,  der  als  Joculator 
bezeichnet  wird,  begab  sich  in  das  Lager  Karls  d.  Gr.  und 
fragte^  was  man  ihm  geben  wolle,  wenn  er  das  frankische 
Heer  auf  einem  geheimen  Wege  in.das  lombardische  Reich 
und  dadurch  zum  Siege  fuhren  werde?  Karl,  zu  dem  die 
Kunde  von  diesem  Anerbieten  kam,  nahm  dasselbe  an,  und 
nachdem  der  Longobardenkönig  geschlagen  war,  begab  sich 
der  Joculator  zum  Kaiser,  um  seine  Belohnung  zu  fordern. 
Der  Kaiser  antwortete  ihm,  er  möge  fordern  was  er  wolle. 
Der  Joculator  er^iiderte:  er  wolle  auf  einen  der  benach- 
barten Berge  steigen,  dort  in  ein  Hom  blasen,  und  so  weit 
der  Schall  seines  Bornes  dringe,  so  weit  sollten  Land  nnd 
Leute  sein  eigen  sein«  Karl  gab  seine  Zustimmung,  und  sofort 
begab  sich  der  Joculator  auf  einen  der  nahen  Berge,  bliess  so 
kraftig  er  es  könnte  in  ein  Hom,  stieg  dann  vom  Berge  herab, 
wanderte  durch  Feld  und  Dörfer  nmher,  und  firagtii  jeden, 
der  ihm  begegnete:  ob  er  den  Schall  seines  Hornes  gehört 
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habe?  Wer  ikM  auf  diese  Frage  mit  ja  antwortete,  de»  gak 
er  ehie  Ohrfeige  und  sagte  au  ihm»  er  ^ei  sein  Knecht 

Tone  aeeedens  lan  dielas  iaeitlator  ad  regem,  petKt  ut 
ribi  promissmn  daretur,  quad  ante  illi  pollieitos  fuerat.  Tuac 
ait  !IIi  rex:  postida  quod  Tia.  Cai  ille:  Erga  aseendam  in 
nnum^  ex  bis  montium  et  tubam  fortiter  persoaabo  come am, 
et  quantam  lange  audiri  petoerit,  dabia  mihi  in  roerito  et  mu- 
n^e  cum  viris  et  femiais.  Et  rex:  Fiat  tibi  ivxta  verba  toa. 
Qoi  protinus  adorans  regem  abiit,  ascendensque  in  uao  mos* 
ticuIo>  fecit  sicut  dixerat.  Descendensque  ilieo  ibal  per  vi- 
culos  et  anram,  interrogans  qaos  inveniebat:  Aadtsti,  inqaü, 
sonifum  fubae?  Cui,  ai  dixisset:  Etiam,  aadivi,  dahat  ilM 
mox  colafüm;  dicens:  Tu,  inquit,  es  roeus  servus. 

Nieftts  Ist  sanderbarer  ak  diese  Art  der  Besitxergreifang 
mittelst  der  Ohrfeigen  und  man  kann  leiehl  auf  die  Vermo- 
thang  kommen,  es  sei  ein  Ausbruch  der  Laune  des  Jocula- 
tors,  der  hier  erzAhlt  wird.  Indessen  was  für  unsere 
Zeit  auffallend  ist,  war  es  damals  nichts  und  die  be^veichnete 
Stelle  in  der  Chronik  von  Novalese  führt  uns  au  den  Rechts^ 
alterthüniern  des  Mittelalters  und  in  die  Geschichte  der  Ohr- 
feigen snrück.  In  einer  Zeit,  wo  das  schriftliche  Verfahren 
weniger  allgemein  war,  wo  nicht  über  jedes  Rechtsgeschäft 
eine  schriftliche  Urkunde  aufgenommen  wurde,  und  wo  das 
Gedachtniss  die  Stelle  der  schriftlichen  Urkunden  vertreten 
musste,  nahm  man  Veranlassung  das  Gedachtniss  zu  stärken, 
und  £war  durch  Oh  rf  ei  gen.  in  der  lex  Ripuariorum  heisst 
es  z.  B.  j^wenn  Jemand  einen  Hof,  einen  Weinberg  oder  was 
sonst  für  ein  Besitzthum  von  einem  Andern  erworben  hat,  so 
soll  er  sich,  wenn  der  Gegenstand  bedeutend  ist  mit  awölf, 
wenn  er  weniger  bedeutend  ist,  mit  sechs  Zeugen  an  Ort 
und  Stelle  begeben,  und  jedesmal  eine  gleiche  Anzahl  von 
Knaben  mitbringen ;  in  ihrem  Beisein  soll  der  Preis  dann  aus- 
gezahlt und  von  der  Sache  Besitz  genommen  werdea  Die 
Knaben  aber  bekommen  Ohrfeigen  und  werdea  aa  den  Ohren 
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ge$ufitf  iwmi  sie  spiter  sieh  4er  Sache  erioMni  und  Ze«|f- 
niss  geben  fctoneQ.^)  In  Dentochland  wurden  in  einseinen 
Oegenden  Enaben  nitgenonunen,  wenn  eine  Feldnutfk  gesogen 
wurde;  sie  erhielten  Ohrfeigen  nm  sie  in  den  Stand  na 
seinen  sich  der  Sache  hesser  s«  erinnern  und  später,  wenn 
es  neUiwendig  würde,  Zeugniss  abzulegen.') 

Aber  nicht  bloss  Knaben,  aueh  Erwachsene,  wenn  sie  jiln^ 
ger  waren»  erhielten  von  Aelteren  sn  gleichem  Zwecke 
Ohrfeigen*  So  s.  B.  überraschte  ein  gewisser  HauArid  einen 
Andern  damit,  dass  er  ihm  eine  ungeheure  Ohrfeige  gab,  und 
als  der  Deberraschte  nach  der  Ursache  fragte,  erwiderte 
Haufrid,  weil  er  jünger  als  er  sei  und  wahrscheinlich  langer 
leben  werde«') 

Diese  eigenthümlicbe  Kunst  das  Gedichtniss  su  slftrken,. 
ging  oienbar  ans  dem  gemeinen  Leben  auf  das  Rechts- 
gebiet  über,  nicht  umgekehrt*  In  einem  mittelalterlichen 
Gedichte  richtet  ein  Vater  Ermahnungen  an  seinen  Sohn, 
und  damit  der  Sohn  dieselben  wohl  behalte,  begleitete  er  sie 
mit  Schlägen* 

Lors  le  ftert  de  la  paulme  sur  le  vis  qu'il  ot  gras 
Puis  luy  a  dit:  Beaul  fils,  beliement  et  par  gas 
Paur  ee  t'aij  je  fem,  qne  ja  ne  l'oubler'as.^) 


1)  Si  quis  villam  aut  yineam,  yel  quamlibet  possessinem,  tarn  ab 
alio  oomparayerit,  et  testamentum  acoipere  non  potuerity  si  me- 
diooris  est,  cum  sex  testibaS)  quod  si  magna,  cum  duodecim  ad 
looum  traditorium ,  oam  totidem  numero  pueiis  aeoedat,  et  sfci 
eis  prsesentibus  pretium  tradat  et  potsestionem  Acoipiai,  et 
unicuique  de  parvulis  alapas  donet  et  torqueat  aiuioulasi  ut  ei  in 
postmodam  testimonium  praebeant  Tit.  IX.  De  traditionlbafl  et 
testibas  adhibendis,  art.  2. 

2)  J.  Qnmm  deutsche  Reohtsalterthumer    S.  545. 

8)  Qui  cum  requireret  cur  sibi  Haufredus  permaximum  colapbum 
dedfsset,  respondit:  quia  tu  iuxdor  me  es,  et  forte  multo  vires 
tempore  etc.  Oalüa  Christiana  Tom.  XI.  ap.  Gol.  201. 

4)  Doon  de  Mayanoe  T.  247&  r;        .  . 
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In  eiDzelBen  Oegettäen  führte  man  ilie  Kinder  zu  der  Bin- 
rifhtnng  von  Verbrechern,  und  w&hrend  an  diesen  die  Todes- 
strafe vollzof  en  wurde,  wurden  die  Kinder  von  ihren  Ehern 
mit  Ruthen  gesthlngtn  um  sie  vor  dem  Bdsen  zu  warnen.^) 

Nicht  allein  in  dem  gewöhnlichen  Leben  und  auf  dem  Ge- 
biete der  Rechtspflege  finden  wir  die  Ohrfeigen  zu  dem  be- 
zeichneten Zwecke  eingeffihrt;  sie  begegnen  uns  auch  auf 
dem  religiösen  und  kirchlichen  Gebiete. 

Die  Christen  haben  von  den  ältesten  Zeiten  her  ihren  Be- 
ruf gern  als  Streiter,  als  Krieger  betrachtet,  daher  haben 
sie  die  Ausdrucke  vigilia,  stationes  etc.  von  dem  römischen 
Mtlitarwesen  entlehnt.  Die  Firmung  ist  gewissermassen  der 
Fahneneid,  den  der  Christ  ablegt,  und  bei  dem  Empfang  der- 
selben erhkH  der  Firmling  eine  alapa,  einen  Backenstreieh!') 
Zu  gleichem  Zwecke  dient  der  Ritterschlag.  Die  Jungfrau, 
die  sich  verlobte,  erhielt  eine  Ohrfeige,  um  sich  daran  zu  er- 
innern, dass  sie  Braut  sei  ^)  und  selbst  Fürstinnen  weigerten 
sich  nicht  diese  Ohrfeige  zu  empfangen. 

Wenn  die  Trauung  in  der  Kirche  vollzogen  war,  dann 
gaben  die  geladenen  Zeugen  und  Hochzeitsgäste  in  der  Kirche 
sich  gegenseitig  Ohrfeigen,  um  dem  Akte  grössere  Feierlich- 


1)  Parentes  in  nonnuUis  provinciis  liberos  suos  adduoant  ad  looUm 

•  supplioii;  cum  aliquis  homo  faoinorosus  illuo  traliitur  morte  sua 
laiturus  peooat!  sui  poenam ;  et  interim  dam  ille  necaiur,  pa- 
rentes yirgis  caedunt  liberos  suos,  ut  alieni  pericul!  memoria  ex- 
citati,  noYeriift  se  cautos  et  sapientes  esse  debere.  Baluz.  Cap. 
reg.  Francorum.  Tom.  11.  p.  '997. 

2}  Die  SItesten  Rituale  kennen  diese  alapa  bei  der  Firmung  nicht ; 
die  l^edeutung  derselben  ist  den  ArcbSöIogen  entgangen;  eine 
Spar  davon  hat  noch  das  Concilium  yon  Besannen  yom  Jahre 
1571.  Es  sagt,  der  Bischof  gebe  den  Kindern  die  OWeige, 
alapa,  damit  sie  sich  daran  erinnerten,  dass  sie  gefirmt  seien 
und  sich  nicht  noch  einmal  firmen  Hessen. 

8)  Rabelais^  Pantagrael,  IV,  lö.    ' 


'I 
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fceit  SV  e^ebeB.^)  Sp&ter  artete  die  arsprtogliche  Siile  ui 
grabe«  MuÜiwilleB  aus;  die  Hochseitssesgen  gaben  aiclii 
bloss  sieb  unter  eiaander  soodera  aach  dem  Braoligaai  dbr- 
feigen  and  Faustsebllge,  nnd  noch  die  Synode  von  CMn  voai 
Jahre  1696  sah  sich  gen^thigt  diesen  DnCag  au  verbieten.  *) 
.  Am  zweiten  Ostertage  gaben  die  Weiber  ihren  Nänoera, 
und  am  dritten  die  Manner  ihren  Weibern  Ohrfeigen ;  dasselbe 
geschah  au  Weihnachten.  Man  wollte  sich  gegenseitig  In 
der  Erinnerung  an  die  kirchlichen  Gebote  stärken,  und  sich 
ermuntern  dieselben  au  beobacbteo*') 

Es  erklärt  sich  nun  die  Redensart:  Jeaund  einen  Denk* 
aeltel,  d.  h.  jeauuid  eine  Ohrfeige  geben^  und  das  Wort  ein- 
blau en. 

Die  Wurael  dieser  Sitte  ist  sehr  nahe  getegea;  das  Oe- 
dachtniss  der  Thiere  an  starken  wird  sie  auch  jetat  noch 
vielfach  angewandt;  es  ist  daher  nicht  au  verwundem,  dass 
der  Ursprung  derselben  sehr  weit  in  der  Geschichte  hinauf- 
reicht In  dem  Gesetze  der  Ripuarier,  wird,  wie  oben  zu  er- 
sehen, vorgeschrieben,  den  Knaben  Ohrfeigen  zu  geben  und 
sie  zugleich  am  Ohre  zu  zupfen,  und  es  ist  eine  bekaaate  k- 


1)  Neo  dlendam  est,  qaod  sab  annali  impositione  doraoteniis  p  u- 
g  D  i  ■  ses«  asUntes  impetant,  at  eadem  latione  aetum  corroborent; 
uti  alapaa  impressione  in  sacramento  Confirmatioius  et  aarafi, 
militit  oreatione,  ot  memor  sit,  oerrari  solet  olaat  magnui, 
De  gentiam  septentrionali  am  Tariis  conditioai- 
bat  XIY,  9.  ef.  Rabelais,  Pantagrael  lY,  12. 

2)  Ladicra  illa,  qaae  in  templi«  post  conianotionem  sacerdotalttn 
fieri  consaeTcront,  yelut  in  palsando  tponso  ,  atque  alia  eiaadem 
generis,  penitus  tollantar.     YIL  47 

3)  In  pledsqae  etiam  regionibas  molieres  secanda  die  pott  paseha 
Terberant  maritot  taos,  die  Tero  tertia,  madti  nxores:  Daran- 
das,  rationale  diyinor.  offleioram.  —  Hotpinia- 
nat  de  fettit  Chrittianoram. 
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tcinische  Redensart  aurem  vellere,  welche  soviel  bedevtel 
ab  jesand  an  etwas  erinnern.  Der  ältere  Hinias  hat 
den  wunderlichen  Einfall  gehabt  sogar  zu  behaupten,  der 
Sitz  des  Gedächtnisses  sei  in  Ohre/)  und  daher  komme  es, 
dass  man  denjenigen,  den  man  bei  einen  Prozesse  sum  Zeu-» 
gen  anrufe,  beim  Ohre  fasse,  was  durch  ein  eigenes  Wart: 
antestari  ausgedrückt  wird.  Dieses  Wort  führt  uns  mit 
eineminale  bis  au  dem  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  hinauf^^)  We 
Vorschrift  des  Ripuarischen  Gesetzbuches  hängt  mit  diesem 
antestari  offenbar  zusammen  und  sie  konmt  überdies  auch  in 
der  Lex  Boiuariarum  vor.^) 

Die  Sitte,  Jemand  zu  dem  bezeichneten  Zweck  am  Ohr  zu 
ziehen  findet  auch  auf  alten  geschnittenen  Steinen  Ausdruck. 
Hier  erblickt  man  nämlich  ein  Ohr  zwischen  dem  Zeigeftn« 
ger  und  dem  Daumen  mit  der  Unterschrift :  MNHMONHL 
Offenbar  waren  diese  Steine  oder  die  Ringe,  in  welche  sie 
gefadst  waren,  Erinuerungszeichen  an  gewisse  Begebenheiten 
oder  Vorgänge  im  Leben  -—oder  »Vergissmeinnicht!^ 

Dass  es  unter  den  bezeichneten  Umständen  nicht  schimpf- 
\Hh  war  Ohrfeigen,  zu  bekommen,  braucht  nidit  gesagt  zu 
werden,  und  dass  der  Joculator  in  de»  Chronicum  Novali-« 
cfense  auf  keinen  ernsten  Widerstand  stiess,  ist  hieraus  er* 
klärlich. 

Bier  eillebt  sieh  nun  von  selbst  die  Frage,  was  das  Wort 
Joculator  bedeute?  Nimmt  man  den  Du  Cange  zur  Hand, 
so  wird  man  geneigt  unter  dem  Worte  Joculator  sich  einen 
Histrio,  einen  Patuus,  einen  ioculosus  nebulo,  einen  Lustig- 
macher  zu  denken.  Gewiss  ist,  dass  es  Joculatores  gab, 
welche  diese  Bezeichnung  verdienten,  aber  wie  überhaupt, 

1)  Est  in   aure    ima    memoriae  locus,  quem  tangentes  antestamur. 
Hist  nat.     XI.  103. 

2)  Vgl.  Horat.  serm.  I,  9.  y.  74.    Plautus  an  mehren  Stellen. 

8)  lUe  testis  per  aorem  debet  esse  tractus,  quia  sie  habet  lex  yes- 
tra.  Tit.  15.  c.2. 
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so  gimg  andi  kier  der  Erart  den  Sehers  vorher.  Die  Jocn- 
latores  behaDddten  in  gebundener  oder  nngebnndener  Rede 
religiöse  und  kirchlidie  GegensUlnde,  und  besangen  die  Oross- 
Uinten  der  Fürsten.  In  einer  nagedrudLCen  Handschrift  der 
Pariser  Bibliothek,  in  einer  Sanmia  de  poenitentia,  heisst  es 
iilar  und  iieslinunt :  Sunt  antem  alii,  qni  dicnntnr  ioenlatores, 
qni  cantant  gesta  frincipnni  et  vitas  sanctomniy  et  fadunt  so- 
lalia  hoaünibas  in  aegritadinibos  snis  rel  angustiis  snis.^)  Die 
Joenlatores  recitirten  ihre  Arbeiten  vor  dem  Volke,  in  den 
Kirchen,  auf  besonderen  Platzen^  in  den  Palästen  der  Crrossen. 
Cum  in  hiemis  tempore,  post  coenam  noctn  fanilia  dintis  ad 
foenm,  nt  potentibus  moris  est,  reeensendis  antiqnonun  gestis 
operam  daret  et  aures  aoconmiodaret  *)  Diese  Stelle  ffihrt 
uns  über  den  Jemandes  hinaus')  und  auf  die  Germania  des 
Taeitus  zorfiefc,  worin  von  dem  Gesänge  der  Deutschen  be- 
richtet  wird.  Celebrant  carminibus  antiquis,  quod  unura 
apud  illos  memoriae  et  annalium  genns  est,  Tristo- 
nem  deum  etc^)  Fassen  wir  die  Bedenlung  des  Joenlators 
in  diesem  ernstem  und  wfirdigem  Sinne  auf,  so  erseheint 
seine  Beriehung  zu  dem  Kaiser  Karl  dem  Grossen  in  eine» 
natürlicheren  und  keineswegs  befremdenden  Lichte.  Sein 
Anerbiflea  hatte  der  Joculator  seinem  Berafe  entsprechend 
in  gebundener  Rede,  in  einer  cantiuncula,  vorgetragen. 


1)  Nr.  1552  iol.  91. 

2)  Geryasius  de  Tilburij,  Otia  imperialia  P.  3.  o«  59. 

3)  Jomandefl  de  rebus  Geticis.  cap.  4.  41  •  49.  34.  26. 

4)  Taciius  Germania  2. 


5.    9te  Stgambem.  —  Utorthri. 


Auf  iem  Ofibielie  der  anti^imriscliea  WotBClmng  gibt  es 

kaum  mme  Frage,  ietem  Lösvuig  acb«rierigisr  wäre,  als  die 

Frage  «ach  den  Grünaen,  von  welchen  die  Waba^tae  der 

vefßcbiedenen  deutechea  Vdlkerschaftea  dieiseits  uad  jeoaeito 

ie$  Rbeines  ia  den  llHe«teii   Zeiten   eiage^chloHen  waaen. 

2«  den  rojmelMPsten  Iksaohea,  aus  welchen  aich  diese  Schwia^ 

cigkeit  erUtrty  gehört  namentlich  die  Tbalaaehe,  dasa  Jene 

VdlkeratlUnme  aar  Zeit,  wo  die  irMuftohaa  Schriftsteller  ihnen 

ihre  Anfmeahnaailuat  ^uwandAen,  ia  einem  nnstäten  Drängen 

begiiSen  waren,  und  iaher  ihre  M^ofansitae  freiwillig  oder 

gicaaumgea  oft  reränderten,  bo  dass  der  Schriftsteller,  wd- 

cber  nach  mir  am  «eine  geringe  Zeit  später  achrieb,  eiaseiae 

dieser  VMkeiMbaftea  an  gana  anderer  Steile  fand,  ids  wo 

4er  frihere  Sobrifilstdler  sie  gefunden  hatte.   Zu  diesen  Vr- 

aacben  tsagen  wir  kein  Bedenken  den  Umstand  hinauaaaäh- 

len,  daas.die  aUenAönier,  voa  der  Schwierigkeit,  welche  die 

jSaohe  an  «ich  auch  hatte,   ganz  abgesehen,  sich  in  solchen 

Bingen  lieiner  längslliohen  Genauigkeit  beffissen  haben,  und 

In  dieaer  Besiehnag  thut  OMtn  ihnen  gewiss  kein  Unrecht, 

-wann  aMua  aie  <»it  den  neuesten  Frauaosen  auf  dieselbe  Linie 

äejt  fieograidiisclwn  Kenntnisse  und  Genauigkeit  'Stellt.   Gana 

«enerdings  noohiberichtete  ein  gelehrter  Pranaasisdier  Schrift- 

alelier  seinen  Laadsleuten,  dass  er  ron  Roln  rheinabwärts 

nach  Maisa  gefiibrea,  und  selbst  geographische  Lehrbficheir 

in  Rrankreich  enthalten  Dinge,  welche  den  unwiderleglichen 

Beweis  lieCem,  wie  geringen  Werdi  man  dort  auf  die  Qe- 

^10 
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nauigkeit  der  geographischen  Angaben  zu  legen  gewohnt 
ist.  Und  nicht  bloss  in  Frankreich,  auch  in  Deutschland  selbst 
lassen  sich  höchst  auffallende  Beispiele  von  solcher  geogra* 
phischen  Sorglosigkeit  anfuhren  und  wir  wollen  hier  ssma 
Belege  einzelne  Beispiele  aus  dem  denkwürdigen  rheinischen 
Antiquarius  anführen,  welcher  1744  in  zweiter  Auflage  in 
Frankfurt  erschienen  ist    Das  ausführliche  Buch,  welches 
941  Seiten  Text  hat,  enthält  manche  interessante  Mittheilun- 
gen über  rheinische  Geschichte,  Kultur  und  Alterthümer,  aber 
daneben  auch  Unrichtigkeiten,  welche  uns  in  Verwunderung 
setzen  müssen.    So  z.  B.  sagt  uns  der  Verfasser,  von  Re- 
magen fliesse  der  Rhein  nach   Erpel,  dann  komme  er  nach 
•Nonnen werth,  und  dann  nach  Unkel!  Künigswinter  liegt  ihm 
an  linken  Ufer  des  Rheines,  und  dergleichen  »dir»  Doch  wir 
wollen  die  eigenen  Worte  des  rheinischen  Antiquarius  hie* 
hersetzen.  ^^Von  Rheinmägen,  sagt  er,  begiebt  sich  der  Rhein 
auf  das  ohnweit  von  dannen  liegende  churcülnische  Städtgen 
Erpel,  allwo   zu  oberst  auf  dem  Berge  das  Hochgeridii  zu 
sehen  ist    Sodann  benätzet  er  das  auf  einer  Insel  gdegene 
Nonnenwerth,  cisterzienser  Ordens,  und  ohnweit  diesem  das 
ehurcülnische  Städtgen  Unkel,  von  dem  weiter  nichts  meriu 
würdiges  zu  melden  ist,   als  dass  sich  unterhalb  demselben 
im  Rheine   da  Felsen  zeigt,  auf  welchem  oftermals,  ein  in 
einer  lustigen  Gesellschaft  munterer  Reisender,  von  aus  dem 
Schiff  springt,  ein  Glas  Wein  auf  Gesundheit  der  Reiseg^ 
fährten  darauf  ausleeret  und  daim  hinten  ins  Schiff  wieder 
hineinsteigt  —  —   Auf  Dracbenfels  folgt  am  Rhein  der 
Bexg   Stromberg,  in  einigen   Landkarten  Stranmberg  ges- 
pannt,  gegenüber  aber  am  linken  Gestaie,  das  Städtgen 
Winter.  Dieses  Winter  mit  dem  Zunamen  Königs winter.*'  *-^ 
;,.  Der  rheinische  Antiquarius  lässt  diese  Unrichtigkeiten  auch 
in  der  zweiten  Auflage  seines  Buches  wiederholen,  obgiricfc 
allein  die  Karte  die  er  selbst  beigefiigt,  ihn  von  der  Unrich- 
tigkeit seiner  letzten  Angabe  hätte  überzeugen  ktaaen.  Wir 
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wollen  uns  nicht  länger  hierbei  aufhalten,  auch  keine  Belege 
aus  den  neuesten  Reisebüchern  anführen,  sondern  zu  der  Mit- 
theilung übergehn  um  deretwillen  wir  diese  Bemerkungen 
vorangeschickt  haben. 

Zu  denjenigen  deutschen  Völkerschaften,  welche  sich  den  Rö- 
mern am  bemerkbarsten  gemacht  haben,  gehören  die  Sigambern^ 
die  Horaz  an  einer  Stelle  feroces^)  und  an  einer  andern^) 
caede  gaudentes,  und  die  Juvenal  torvi')  nennt.  Von 
einer  aus  Sigambern  bestehenden  Cohorte  im  römischen 
Dienste  sagt  Tacitns,  sie  sei  prompta  ad  pericula,  nee  minus 
caatu  ac  armorum  tumultu  trux.^)  So  sehr  die  Sigambern 
auch  wegen  ihres  Muthes,  ihrer  Wildheit  und  Grausamkeit 
die  Augen  der  römischen  Schriftsteller  auf  sich  gezogen 
hatten,  so  ist  es  doch  bisher  nicht  gelungen  ihre  Wohnsitze 
nach  den  Nachrichten  der  römischen  SchriRsteller  mit  Ge- 
nauigkeit anzugeben.  Dass  Clüver  in  seinem  ausgezeichneten 
Werke,  der  Germania  antiqua,  die  Stellen  des  Sollius  Sidonius 
ApoUinaris,  wo  dieser  Schriftsteller  über  die  Sigambern  spricht, 
angeführt  und  berücksichtiget  habe,  finden  wir  nicht ;  auch 
Ukert  hat  dieses  Schriftstellers  nur  vorübergehend  erwähnt, 
und  deswegen  wollen  wir  diese  Stellen  mittheilen.  Sidonius 
ApoUinaris  war  430  zu  Lyon  geboren  und  starb  gegen  das 
Jahr  488;  er  war  Dichter,  in  der  Geschichte  und  im  Al- 
terlhiun  gründlich  unterrichtet.  An  sechs  Stellen  erwähnt 
er  der  Sigambern.  In  der  ersten  Stelle,  in  einem  Briefe, 
nennt  er  sie  palndicolae^)  Snmpfbewohner ,  ganz  in 
üebereinstimmung  mit  dem  Propertius,  der  sie  paludosi 
nennt  In  der  Epist  IX  des  ersten  Buches  heisst  es  beim 
Sidonius: 


1)  Od.  rV,  2,  36. 

2)  Od.  IV,  14, 52. 

3)  Sai  rV.  147. 

4)  Annal.  rV,47. 

5)  Epist.  IV,  2, 
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Hie  tonso  •ccipiti,  Beoen  Sicambor, 

PogtqaaiD  victus  es,  elieis  retrorsaai 

Cenrieem  ad  veterem  novos  eapillos. 
In    dem   Panegyrikus   auf  den  Avkus    komt    folgesde 
Stelle  vor. 

lan  pater  aureo 

Traiif lullva  sese  solio  leoat,  iade  priores 

Consedere  dei.    Flaviis  quo^pie  contigit  Hlo 

Sed  senibus  residere  loco.    Tibi  mudaie  flaetii 

Sridane  et  iavis  in  pocvla  fracte  Sieambris 

Rhene  iuneus,  Seythiaeqae  vagis  equitate  catervis.  *) 
In  densdbeB  Panegyrikus  beisst  es  V.  114  und  116: 

Dlpius  inde  venit,  quo  formidata  Sieambris 

Agrippina  fuit 
Dann  finden  wir  in  de«  Camen  XXD.  V.  245  die  folgende 
Stelle: 

Tu  Tunerum  et  Vaehalim,  Viturgin,  Albm, 

Francorum  et  penitiasimas  paludes 

IntrareSf  venerantibiis  SicambriSy 

Solls  moribus  inter  arma  tutus. 
Und  zuletnt  sobreibt  unser  Dichter  von  den  Siganbem: 

Sic  ripae  duplids  lumere  fracto 

Defonsus  Vaebabn  bibas  Sieamber.^ 
Die  Mittheilnng  dieser  Stellen  aus  dem  Sidonias  ApoMna- 
ris  genQgt  uns;  auf  eine  geographische  und  bistorisdie  Br- 
klärung  derselben  einzugehen,  ist  hier  mcht  unsere  Absidit; 
dieses  würde  zu  einer  Ontersuehung  der  gaasen  Frage  nadh 
den  Sitzen  und  der  GeseUchte  der  Sigambem  biuMmn. 
Eine  Frage  jedoch,  welche  die  Sigambern  betrifft,  woUm  irir 
hier  noch  kurz  berflbren. 


1)  Carmen  Vn,  39.  55.  p.  831. 

2)  Carmen  XUI,  30. 
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SMoBios  Apolliiuurii  ngt,  im  Sigaabcm seiea  4e t^nsi,  sie 
säen  geschormL  Er  pbt  nat  kierfiber  im  Nillere  an,  indem 
er  sagt:  m  sdeii  retroriuB  fesdioreo,  il.  h.  gie  hätten 
iM$  flaar  am  hintern  ThcWe  4e«  Kopfes  abg^eselinitlen ;  wenn 
akr  der  Sigamber  in  die  fiefiuifenschaft  gerathe,  dann  adineide 
er  ilas  Haar  nicht  mehr  nadi  Art  seiner  Landslente  ab,  son- 
iem  lasse  es  wachsen.  Anch  der  Dichter  Hartlal  kennt  die 
Sigambem  nnd  ilire  Haartracht;  erbcriebtel,  sie  tragen  das 
Haar  in  einem  Kneten  mtsaaunengebimdett. 

Crioibos  19  podvi  tiNrtU  vene^e  Süqunkri* 
Atqqe  aliter  t^rti^  ^rinibi^  Acthiopet*  ^> 

Hiemach  scheint  Martini  mit  dem  ^idoiiiaii  ||n  Ppfl^te  de« 
Haarputzes  der  Sigambern  im  Wid^i^incbf  gn  «ein. 

Denkbar  ist  es  allerdings,  das»  die  $i^;a«berfi  das  Paur, 
avcb  wena  sie  d^isselbe  am  hintern  Tbeile  des  (opfo^  nh^ 
schnitte«,  in  einen  Knoten  msammenbaiideii,  ab^  hUMtn  sie 
iieses  wirUicb  gf than,  daim  häUe  Sid^nivs  dieses  qhw  Zirei* 
ff\  berichtet,  er  wQrde  so  gut  wie  Martial  ges^^  hab^, 
hs^  w  da«  Qaar  in  einem  Knotep  i^i^amm^iigebimdea  tr<^ 
gen,  nidit  aber,  dass  sie  dasselbe  am  Bipterkopfe  f  fiscbnitten. 
Sidenios  seigt  sich  m  den  mitgetheilten  Versen  woU  nnter- 
richtet;  er  weiss  nicht  bless,  dass  die  jSigambem  das  Haar 
in  der  angegebenen  Weise  abschneiden,  sondern  er  weiss  mehr, 
er  weiss  dass  sie  dasselbe  wachsen  lassen,  dass  sie  die  Mode 
ihrer  neuen  Umgebung  annehmen,  wenn  sie  Gefangene  gewor- 
itn  sind.  Pragf  man,  wer  in  diesem  Punkte  am  besten  unter- 
richtet gewesen,  Martial  oder  Sidonius,  so  muss  man  sich 
Ar  den  Letztem  entscheiden,  für  Sidonius,  der  wie  er  selbst 
ttführt,  mitten  unter  den  crinigeris  catervis  lebte,  der 
so  manches  Ungemach  von  ihnen  au  erdulden  hatte. 

Er  sagt  in  dem  Carmen  XU.  p.  369. 


1)  lUrtial  de  »poci  3,  9. 
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Quid  mte,  etsi  valeaa,  panure  caraca 
Feseennüiicolae  iukes  Dioncs 
Inter  crinigeras  sitmi  caterras 
Et  gemaniea  verba  snstiiieBlaB ; 
Laodantefli  tetrieo  sabinde  yalla, 
Qaoil  Bargnniio  cantal  escoleatas, 
Infondens  acido  comam  butyro? 
Spemit  senipedem  stUofli  Thalia« 
Ex  qao  septipedes  Fidet  patriNNW. 


■nuH  man  sich  in  der  bezeichneten  Frage  anf 
die  Seite  des  Sidonius  Apollinaris  und  nicht  auf  die  des  Mar- 
tial  steUen,  nnd  dafär  gibt  es  noch  einen  andern  Grund. 
Tacitus  widmet  in  seiner  Germania  den  Saeyen  ein  eigenes 
Kapitel.  Nunc  de  Snevis  dicendom  est  ...  .  Insigne  gentis 
obliqnare  crinem  nodoqoe  subsiringere.  Sic  Sueyi  a  ceteris 
Germanis,  sie  Saevomm  ingenni  a  servis  separantur^).  Hier- 
nach waren  die  Sneven  es,  welche  das  Haar  am  ganzen 
Haupte  aufwärts  gegen  die  Schur  strichen  —  das  heisst 
das  obliqnare  —  und  es  dann  in  einen  Knoten  zusammen- 
banden. Diese  Art  das  Haar  zu  tragen  ist  das  Abzeichen 
der  Sueven,  insigne  gentis,  und  sie  unterscheiden  sich 
dadurch  nach  dem  Tacitus  von  andern  germanischen  Völkern, 
also  auch  ron  den  Sigambern. 

Nach  dem  Gregor  von  Tours  trugen  die  Franken  crinium 
flagclla,  und  diese  Tracht  war  insbesondere  den  fränki- 
schen Fürsten  und  Königen  eigen.  Aber  wie  hat  man  sich 
diese  crinium  flagella  vorzustellen?  An  beiden  Seiten 
des  Kopfes  fiber  dem  linken  und  rechten  Ohr  war  das  lange 
Haar  geflochten,  und  diese  Flechten, diese  flagella,  diese 
mächtigen  Haarseile  oder  Stränge  hingen  über  die  Ohren,  fiber 
die  Schultern,  den  Nacken  und  den  Rücken  oft  sehr  tief  herab. 


1)  QermaiiiA  c.  38. 
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Eine  Vonldhaif  tob  fiesen  grossoi,  maditigeB  HaarfechteB, 
VMi  fieses  Flagellis  gewüai  wk  das  Bild  Simsons  aof 
dem  Portale  von  Bemagen.  In  Flechten  tragen  Franen,  na- 
iMntlicli  fie  KMiginnen,  aber  aucb   fie  Fürsten  das  Haar. 

Hitispone  cdla^Skaaberl  sprach  der  luBeughis  sa  dea 
Fkankenktaige  Ghtedowig  bei  dessen  Tante,  ein  Beweis  dass. 
or  ihn  seiner  Abstannanng  nach  für  einen  Nachkdmnding  der 
Sigamber  hielt,  und  es  lasst  sich  daher  von  der  Track  der 
Franken  auf  die  der  Sigimbern  nvrficfcschliessen;  nnd  un  so 
viel  «nrerllssiger  ist  fieser  Schlnss,  wenn  nuin  erwägt^  dass 
der  Name  Franke  ein  nener  Nane  war,  der  anch  die  Si* 
gambern  unter  sich  befasste.  Hatten  aber  fie  Sicambern  den 
Hintertheil  des  Kopfes  geschoren,  so  liesse  sich  der  Best  des 
Haares  na  so  einfacher  in  zwei  flagella,  oder  Zöpfe  Tereini- 
gen.  So  trug  auch  der  Ostgothen-Ktfnig  Theoderich  das 
Haar,  wie  uns  Sidonius  Apollinaris  selbst,  aus  eigener  An- 
schauung berichtet.  Aurium  legulae,  sicut  mos  gentis  est, 
crinium  superiacentiuni  flagellis  operiuntur.  ^) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  nordischen  Völkerschaften  sich 
den  Böniern  g^enfiber  durch  einen  gewaltigen  Haarwuchs 
mnsneichneten.  Sidonius  Apollinaris,  der  in  der  oben  ange- 
führten Stelle  eine  sehr  schöne  Beschreibung  der  äusseren 
Erscheinung  des  C(othenkönigs  Theoderich  gibt,  spricht  also 
über  seine  Augenbraanen  und  seine  Augenlieder:  Geminos  orbes 
hispidus  supercilionnn  coronat  arcus.  Si  vero  dlia  flectan- 
tur,  ad  malas  raedias  palpebrarum  margo  prope  penrenit. 
Dm  das  Hauur  zu  pflegen  und  zu  versdiönern  fehlte  es  nidit 
an  äussern  Mittdn.  Oben  sagt  Apollinaris  von  den  Burgun- 
dionen: infondens  addocomam  butyro;  d.  h.  wenn  wir  dem 
Oflyer^  glauben,  die  Burgunfionen  hätten  das  Haar  mit  Butter 

1)  Epist.  lib.  I  epist  U. 

2)  Cetero  Sidomas  batyro  etiam  stqae  aceto  in  comendis  criniboB 
11S08  fuisse  Bargundionea,  Qernuuucam  gon^'O™}  indicat  earm.  XIL 
QaTerii  Genn.  snliqna  lib.  I  p.  130. 
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und  Essig  gesalbt!  Fttr  uns  unterliegt  es  keines  Zweifel ,  dass 
Sidonins  nichts  anderes  h$i  sagen  woilen,  als  die  DnrgtindfeN- 
nen  schmierten  ranzige  Butter  ins  Haar,  und  mn  dieses  staric 
auszudrücken  sagt  er,  sie  tauchten  das  Haar  in  ranziga 
Butter.  Sidonins  entschuldigt  sich,  dass  er  keine  Gedichte 
machen  könne;  in  einer  Umgebung  wie  die  der  Burgundienen, 
deren  Nähe  auch  für  die  Nase  nicht  willkommen  sei,  se»  er 
zum  Dichten  nicht  aufgelegt. 

In  Beziehung  auf  die  Grösse  der  Burgundionen  gibt  SidO' 
nlus  den  Antiquaren  die  willkoflunene  Nachricht,  dass  diselben 
in  der  Regel  sieben  Ftfss  gross  gewesen. 

Prof*  Bra 


II.    Veikmäler. 


!•    Xditr  1100  ßtaaMStxitA  int  lUiittt  in  tfttx  S^ttigtgcntat 

IHe  bekannte  Festigkeit  nnd  Danerbnftigkeit  der  ms  ien 
rdmisclien  Alfertliuine  herrühreBden  Bauwerke  int  naoii  wnhi^ 
bchen  Enntttehmfen  liauptsachfidi  ünren  Grund  in  det 
nweckmissigen  Answalil  des  Bauniatef  ials,  weU 
eken  die  AMen  eine  gans  be^ndere,  in  der  spatem  Seit 
wie  nech  lientmtage  nidit  erreichte  Sorgfalt  su  widmen  gei- 
webnt  waren.  Ridit  Mass  für  den  ArcUtecten,  sondern  amdi 
fta  den  AltorthnmsfbrBclier  ist  es  ron  InteressOy  faierilr  in 
dta  vidCMben  hanlichen  Deberresten,  die  sich  in  de«  xkA* 
nisehen  Clegenden  bis  jetat  erhalten  haben,  theik  die  lelego 
aufzufinden^  —  theils  aber  auch  aus  diesen  die  fernerweitige 
Wahrnehmung  zu  machen,  wie  sich  die  Römer,  sowohl  in 
der  Anwendung  eines  einmal  als  tauglich  erkannten  Bau- 
materials wie  in  der  Vermeidung  jedes  andern  für  weniger 
gut  gehaltenen,  dergestalt  stets  gleich  geblieben  sind,  dass  fast 
inuner  die  Beschaffenheit  des  Mater ials  mit  als 
Bestimmungssilick  dienen  kann,  um  für  oder  wider 
den  rMiischen  Ursprung  eines  alten  Baurestes 
mit  Sicherheit  entscheiden  an  können.  Wenn  ich 
hier  für  diesen  im  Rheinlande  bisheran  noch  wenig  ins  Auge 
gefassten  Gegenstand,  und  zwar  hauptsachlich  nur  in  Bezug  auf 
das  Steinmaterial,  einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern  ver- 
Mche,  so  wird  einer  fernem  Erweiterung  und  Ergänzung 
desselben  nm  so  mehr  Baum  bleiben,  als  ich  nnr  di^igen 
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Baureste  der  ROmeraseit  za  beprechen  g[f  denke,  die  ich  selbst 
an  Ort  und  Stelle  zn  untersuchen  Gelegenheit  hatte.  ^) 

Wenden  wir  uns  zunächst  nach  Trier,  als  dem  Orte, 
welcher  die  zahlreichsten  und  bedeutendsten  Ueberreste  aus 
dem  Tömischen  Alterthum  noch  heutzutage  aufzuweisen  hat 
Hier  war  Fon  der  Natur  in  unmittelbarer  Nahe  für  sehr 
brauchbares  Steinmaterial  verschiedener  Art  gesorgt;  die 
Thalgehänge  der  rechten  Moselseite  bestehen  aus  Thon- 
s  Chief  er,  der  sich  gegenwärtig  häufig,  namentlich  auf  dem 
Lande,  zum  Häuserbau,  sowie  auch  an  den  Burgen  des  Mit- 
telalters, verwendet  findet;  auf  der  linken  Tbalseite  stehen 
die  romantischen  Felsen  des  bunten  Sandsteins  zu  Tage, 
der  in  den  festen  und  feinkörnigen  Sorten  in  Bezug  auf 
Dauerhaftigkeit  und  leichte  Bearbeitung  bduointlich  ein. 
branchbarer  Baustein  ist  und  als  solcher  im  Mittelalter  viel- 
fache Verwendung  gefunden  hat  und  noch  find^;  über  dem 
bunten  Sandstein  lagert  sich  in  geringer  Entfernung  der 
Muschelkalk,  der,  zumal  in  den  festen,  kieseligen Varie* 
täten,  als  Mauerstein  zu  allen  Zeiten  sdir  geschätzt  war* 
Ungeachtet   dieses  Ueberflusses  an  ganz  brauchbarem,  durch 


1)  lieber  das  natürliche  YerzierungBrnaterialaus  dem  Mi« 
neralreicliey  wie  es  bei  •  den  Römern,  haapsSchlich  za  Trier,  zur 
Verwendung  kam,  besitzen  wir  interessante  Untersuchungen 
▼on  dem  Geheimen  Bergrathe  Prof.  Dr.  NSggerath;  s.  ^e 
Sitzungsberichte  d.  niederrhein.  Qesellsoh.  f.  Natur-  u.  Heil- 
kunde in  d.  Gorrespondenzblatt  des  naturhlsi  Vereins  Bhl.  v. 
Westph.  1867,  Kr.  1.  Eine  nähere  Bestimmung  des  in  Tielfa« 
eben  Resten  am  Rheine  Torkommenden  römischen  Steinmetz, 
und  B  il  dha  uermaterials  würde  gleichfalls  Yon  Interesse 
sein.  Was  das  Deckmaterial  betrifft,  so  kam  durchweg 
nur  das  künstliche,  nämlich  der  Dachziegel,  zur  Verwendung; 
bloss  hier  und  da  fand  ich  unter  romischenj  Bauschutt  auf  dem 
Lande  auch  ^zelne  unförmliche  dicke  Thonschieferplatten  mit 
NageUoehem.'  :  ' 
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die  Natur  gebotenem  Materiale  finden  wir  nun  an  den  rtfmi-  , 
sehen  Ruinen  dennoeh  die  Anwendung  der  Ziegel,  in  deren 
Verfertigung  die  Römer  Meister  waren,  so  häufig,  dass  man 
sieht,  wie  die  Alten  diesem  künstlichen  Baustein  selbst  da, 
wo  es  an  natürlichem  Mauermateriale  nicht  fehlte,  einen  ent^ 
schiedenen  Vorzug  einzuräumen  pflegten.  So  war  die  Con« 
stantinische  Basilika  über  der  Erde  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nur  aus  Ziegelplatten  —  mit  dazwischen  liegenden 
gleich  starken  Mörtelfiigen  —  construirt,  ^)  die  äusseren  Wände 
des  römischen  Theiles  rom  Dome  bestehen  zum  Theil  aus  Zie- 
gelschichten, an  den  sog.  römischen  Bädern  finden  sich  gleich» 
falls  Ziegelschichten  und  Ziegelbögen,  und  dass  bei  den  jetzt 
über  der  Erde  verschwundenen  Gebäuden  die  Anwendung 
der  Ziegel  gleichfalls  häufig  war,  beweisen  die  nelen  bei 
Aufgrabungen  in  der  Stadt  noch  immer  vorkommenden  Reste 
von  Hauerziegeln.  Unter  dem  oben  genannten  uatttrlicben 
Materiale  finden  wir  zunächst  den  Kalkstein  zur  Maue- 
rung angewendet  bei  den  Ueberresten  des  Amphitheaters,  in 
den  sog.  römischen  Bädern  und  an  den  Fundamenten  der 
Basilica.  Die  Anwendung  des  Sandsteins  kömmt  fast  nur 
in  grossen  Blöcken  vor^  und  zwar  bei  dem  Römerthor  (Porta 
nigra)  und  der  Deberwölbung  der  Eingänge  des  Amphithea- 
ters, dessen  verschwundene  Umfassungsmauern  höchst  währ«* 
scheinlicb  auch  aus  Sandsteinquadem  bestanden ;  in  Verbindung 
mit  Mörtel  finden  wir  den  Sandstein  fast  nirgends  zur  Maue^ 
rung  verwendet,  weil  man  ilun  vermuthlich  nicht  dieselbe 


2)  Die  Basilica  ist  die  einzige  der  in  Trier  nocli  verhandenen  be- 
trSohtliohen  Römerbauten,  deren  Entstehung  mit  hinreichender 
Sicherheit  datirt  werden  kann.  In  einem  Berichte  an  die  Qe- 
Seilschaft  f.  nützl.  Forschungen  z.  Tr.  t.  J.  1844,  worin  ich  den 
Kaiser  Consta ntin  als  ihren  Gründer  nachzuweisen  yersucht, 
habe  ich  den  Beginn  des  Baues  swisehen  die  J.  306  u.  310 
gesetzt. 
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Daneriiaftigkeit,  wie  im  Ziegebi  imd  itm  KaÜLe,  «lischrieb* 
Die  drMeStdnart  endlich,  den  Thonschiefer,  indes  wir 
in  keineriei  Weise  bei  den  noch  rerhtndenen  rönkchen  Sau- 
resten  ak  Mauerstein  bemitat  Dagegen  sehen  wir  an  den 
■eisten  Pfeilern  der  Bloselbrioke  eine  Steinarl^  die  nicht  aua 
der  nandttdbaren  Nahe  herrOhrt,  nftadich  grease  BIdcfce  von 
Kennigor  Lava,  iBe  durch  Festigkeit  und  Birt^  sawie  iaxA 
ihr  spenfisches  Gewicht,  sich  01  diesem  Zwecke  mehr  als 
aUe  die  in  der  Bähe  Yttkemmenden  Oestemsarten  mgnete'). 
Es  ergiebt  sidi  ans  dem  Angefihrten  nur  CknAge,  wie 
sorgfUtig  und  wälderiich  die  Römer  beim  Gebraache  der 
Cksteine  mi  den  verschiedenen  baidichen  Zwecken  au  Werke 
gingen,  und  wir  können  das  in  den  trierisdien  Bauresten  Tor- 
kommende  Steinmaterial  nach  Art  und  Maass  seiner  Verwen* 
dang  in  eine  gewisse  Stnfenreihe  bringen,  die  mm  migleich 
den  Grad  der  Schätzung  angiebt,  in  welchem  die  einaelnen 
Steinsorten  in  ihrer  baulichen  Anwendung  gestanden  haben» 
In  erster  Linie  finden  wir  die  Ziegel,  die  hauptsächlich  in 
den  grossen  Prachtbauten,  wie  an  der  Basilica,  dem  Dom 
und  den  römischen  Bädern  mir  Verwendung  kamen  ;  ihnen 
folgte  unter  dem  natfirlicfaen  Materiale  zuerst  der  Kalkstein, 
der  gleichfalls  als  Mauerstein  geschätzt  und,  wk  in  den 
römischen  Bädern  und  dem  Amphitheater,  zu  grossartigen 
Bauten  verwandt  wurde.  Dann  folgt  der  Sandstein,  der 
fast  an  keinem  der  vorhandenen  Baureste  zu  dem  gewöhnli- 
chen Mauerwerk,  dagegen  vorzfiglich   in  grossen  Uöcfcen 


3)  Per  letzte  Pfeiler  am  linken  nnd  der  Torlelzte  am  rechten  Mo- 
selofer  bestehen  nicht  aus  Laya,  sondern  aus  Blöcken  von 
Bergkalk,  der  an  der  Maas  gehrochen  wurde,  und  da  mir  diese 
Steinarty  deren  Verwendung  im  Mittelalter  sehr  häufig  war,  an 
römischen  Monumenten  sonst  nirgends  Torgekommen  ist,  so 
eoheint  mir'  die  hisherige  Datirang  dieser  beiden  Pfeiler  etwas 
zweifelhaft. 
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M  weiten  UeberwölbangeD,  Vinfassungs-  und  Befestigmigs- 
maucnn,  wie  in  dem  Amphitheater  und  dem  Römerthore,  ge- 
hranehi  wurde,  daher  es  auch  sehr  wahrscheinlich  wird,  dass 
die  römischen  Stadtmauern  Trier's,  wie  bei  andern  Römer- 
Städten^  aus  solchen  Quadersteinen  construirt  waren.  In  letzter 
Linie  stand  der  Thonschiefer,  welchen  wir  bei  keinem 
einzigen  sicher  als  römisch  erkannten  Bauwerke  als  Mauer- 
stein innerhalb  der  Stadt  benutzt  sehen.  Es  ergiebt  sich 
aus  diesen  Wehrnehmungen  fttr  Trier,  dass  von  dem  dort 
vorhandenen  Materiale  hauptsächlich  nur  der  Muschelkalk 
als  eigentlicher  Mauerstein  zur  Verwendung  kam,  und  wk 
daher  bei  jedem  alten  Baureste,  der  aus  Sandstein  oder 
gar  Tbonschiefer  besteht,  den  römischen  Ursprung  nur 
dann  zugeben  dürfen,  wenn  ganz  entschiedene  anderweitige 
Merkmale  auftreten,  die  eine  Ausnahme  von  der  wohlbegriln- 
deten  Regel  gestatten  sollten. 

Wenden  wir  uns  aus  der  Stadt  hinaus  in  die  Umgebung, 
so  finden  wir  hier  manche  Ueberreste,  die  das  vorige  Resul- 
tat auch  noch  weiter  zu  bestätigen  geeignet  sind :  die  an  ver- 
schiedenen Orten  vorkommenden  Reste  römischer  Gebäude 
haben  faist  immer,  neben  der  Anwendung  der  Ziege  ],|ails  Mauer- 
stein durchweg  nur  den  Ealk,  nicht  aber  Sandstein  oder 
gar  Thonschiefer  aufzuweisen.  Zwar  finden  sich  an  dem 
Grabhügel  auf  dem  Franzenkntippchen  innerhalb  der  aus  Ealk 
heatehenden  Umschliessungsmauer  mehre  bogenförmige  Mauern 
«iis  Sandstein,  die  aber  in  ihrer  weniger  sorgfältigen  Con- 
struction  bloss  den  Zweck  hatten,  den  Druck  des  Erdreichs 
auf  die  äussere  Bauptmauer  zu  vermindern;^)  auch  an  dem 


ii)  JZu  den  Oiniadexi,  ^r^ldb«  lOiob  bereits  im  J.  1844  bestimmt  ha- 
ben  (Jahrbb.  V,  S.  193  ü.),  in  diesem  H%el  ein  römisches 
Grabmal  tu  erkannen,  kSaunt  no6h  der,  dass  dioht  daneben 
eine  l^iqi^rstEasse  vorbeiführte^  wie  JPtr^/L  adner  in  d.  Jahresb. 
d.  Qes.  f.  ntitzl.  F.  richtig  bemerkt  imt. 
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Ueberreste  des  Soauierpalastes  zu  Conz  «eigen  sich  ia  In- 
nein  des  Mauerwerks,  das  hauptsächlich  aus  Kalkstein  and 
Ziegeln  besteht,  auch  Sandstein  und  Thonschiefer  beigemengt 
Bei  der  ans  kleinen  regelmässig  zugerichteten  Sandsteinen 
aufgeführten  Hauer  aber  am  Fusse  eines  Weinberges  in  der 
Gegend  von  Balduinshäuschen,  welche  in  und  neben  römischen 
Bauresten  zum  Vorschein  kam,  ist  es  unzweifelhaft»  dass  hier 
Mittelalterliches  mit  Römischem  gemischt  ist;  das  wirklich 
römische  Mauerwerk  besteht  auch  hier  aus  Kalkstein,  nebst 
Sandsteinqnadern,  wie  wir  sie  schon  beim  Römerthor  und 
am  Amphitheater  gesehen,  und  ausserdem  auch  noch  bei  dem 
Grabdenkmale  der  Secundiner  zu  Igel  vorfinden.^)  Ebenso 
bilden  Kalksteine  und  Ziegel  das  Material  an  den  sehr  um- 
fangreichen, in  der  neuern  Zeit  wiederum  aufgegrabenen 
Ruinen  vor  dem  Barbeler  Thore.  ^)  Demnach  ergiebt  sich 
aus  den  im  Moselthale  von  Trier  und  seiner  nächsten  Dmge- 


6)  YgL   Sohneemanny    das   römische  Trier  und  die  Umgegend 
S.  63. 

6)  Bei  einem  Spaziergange  in  der  Allee  vor  dem  Barbelerthore 
traf  ich  im  Herbste  1845  auf  einen  Mann,  der  in  einem  Grund- 
stücke dicht  am  Wege,  mit  dem  Fandamentgraben  eines  Hansea 
besohSftigty  auf  eine  starke  Grondmaner  gestossen  war,  die,  aas 
Kalkst^en  mit  Susserst  festem  M5rtel  constrairt,  sieh  nur  so- 
gMch  ab  rSmisoh  zu  erkennen  gab.  In  Erinnerung  an  die 
Beriehte  Browers  u.  A.  über  hier  einst  Torhandene  grossartige 
Bömerbanten  ermunterte  ich  den  Arbeiter  za  ferneren  Nachgra- 
bungeni  indem  ich  ihn  auf  die  Wahrscheinlichkeit  der  Auf- 
findung werthyoller  Gegenstände  aufmerksam  machte.  Der 
Mann  schüttelte  ziemlich  anglaubig  den  Kopf,  £^b  aber  weiter 
nnd  entdeckte  nach  dnigen  Tagen  den  kostbaren  Amasoneiitorso 
aas  weissem  Marmor,  der  sich  jetzt  im  Moseam  zu  Trier  be- 
findet ;  später  wurde  das  Grundstück  Ton  des  Hochseligen  K5nigs 
Majestät  behufs  wdterer  Nachgrabungen  angekauft,  worüber  s. 
Tergl.  Chr.  W.  Seh  ml  dt  im  Phflanthrop  1847  Nr.  101. 
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biog' erhaltenen  BattrestCB  dasselbe  Resultat,  das  wir  hereifs 
•für  die  Stadt  selbst  kennen  gelernt:  Ziegel  und  Kalk- 
stein sind  —  abgesehen  von  der  Anwendung  grosser  Qua- 
dern —  das  vorherrschende  Steinmaterial  ffir  römische  Bauten; 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  finden  wir  den  Sandstein,  noch 
sdtener  aber  den  Thonschiefer,  dessen  untergeordnete 
Verwendung  mir  nur  in  dem  einengen  Beispiele  an  der  Ruine 
2tt  Conz  bekannt  ist  Wir  werden  daher  bej  dem  Vorkom- 
men eines  alten  Baurestes,  der  aus  Sandstein  oder  gar 
Thonschiefer  besteht,  nur  mit  grosser  Vorsieht  seinen 
römischen  Ursprung  anzunehmen  haben. 

Die  Gebirge  des  linken  Mosdufers  bis  zum  Rheine  hin 
bieten  in  ihren  Bestandtheilen  —  Thonschiefer  und  Orau- 
wacke,  Uebergangskalk,  buntem  Sandstein  und  Muschelkalk, 
sowie  iu  den  verschiedenen  vulcanischen  Erzeugnissen  — «  ein 
eben  so  mannigfaltiges  als  brauchbares  Baumaterial  dar,  das 
wir  denn  auch  in  den  zahlreichen  baulichen  Ueberbleibseln, 
welche  aus  der  Römerzdt  daselbst  gefunden  werden,  jedoch 
in  sehr  verschiedenem  Maasse,  verwendet  sehen.  Vor  Allem 
aber  kommen  die  Ziegel  wiederum,  ungeachtet  des  Deber- 
flusses  an  natürlichen  Bausteinen,  durchweg  bei  allen  römi- 
schen Ruinen  vor;  demnächst  findet  sich,  was  das  natfirUche 
Material  angeht,  der  Kalkstein  am  häufigsten  (nament- 
lich bestehen  die  bekannten,  sehr  umfangreichen  Ruinen  bei 
Fliessem  aus  Kalkstein-  und  Ziegelmauern),  in  sehr  ge- 
ringem Haasse  der  Sandstein,  von  römischem  Mauerwerk 
aber  aus  Orauwacke  oder  Thonschiefer  in  diesen 
Gegenden  ist  mir  bis  jetzt  kein  einziges  Beispiel  vorgekom- 
men. Eben  so  wenig  ist  mir  auf  den  weiten  Gebirgen  der 
rechten  Moselseite,  die  aus  Quarzfels  und  Thonschiefer  beste- 
hen, ein  als  sicher  erkannter  römischer  Baurest  von  einiger 
Bedeutung  bekannt,  der  aus  diesem  Materiale  construirt  wäre.^) 


7)  Die  Yon  mir  eingesehenen  römischen   Ruinen  auf   den   platten 
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Idi  glaoke  JuenuMh  ichlieMeo  m  ^irftn,  dass  wir  bei 
jedem  altes  Bairest  in  diesen  Gegenden  ^  der  ans  Gran* 
wmdkib  «der  TlMBschieier  besteht,  sehen  von  vom  bereis 
gegen  dessen  rttniscben  Charakter  Bedeni^en  hegen  nnd  uns 
nach  gann  entschiedenen  -weitem  Bestimniangsstackai  vsm- 
sehen  nfissen,  heror  wir  uns  ffir  den  riSNsckes  Ursprmg 
entscheiden  Torfen.  Dies  wird  gerade  an  sdchen  Orten  um 
SS  sdthiger  sein,  ws  der  Asfenthalt  der  SMier  durch  soo* 
fiCige  Attffindangen  bereits  als  sicher  bekannt  ist  und  dmlMr 
eine  Verwechselung  juittelalteriicker  niä  rönisdlien  Banresten 
an  leichtesten  eintreten  kann. 

Bevor  wir  die  trierische  Landschaft,  die  in  der  Benrtbei- 
4Bsg  rdmischer  Basten  in  Bbeinlande  den  sichersten  Weg* 
weiser  ahgiebt,  verlasse  erscheint  es  zwedcntssig,  noch  in 
Kfir«e  0s  sehen,  wie  sich  hier  dfe  Anwendung  des  verschie- 
denen Steinnaterials  zu  des  verschiedenen  Construc- 
tioss weisen  des  Hauerwerks  verhalt,  wodurch  nn  ss- 
.gikkh  ein  fernerer  Anhaltsinakt  mr  Bestinnsng  rdnuscher 
Bsuresie  geboten  wird.  —  Zunächst  indes  wir  Sasdstdn 
4aid  Lava  angewandt  in  Eoon  von  grossen,  an  ihren 
■Besihrssgsiichcs  sorgOltqr  «egMtetes  Blocken,  die  ohne 
flUskly  jisr  dsrch  SJannem  snter   sich    verbunden,    asf 


Lande  gehonm  fast  eSnimtiiich  LAndhauaern  an,  and  sind 
grosstentheiU  Tecöffentlielit  in  dies.  Jabrbb.  ni,  V,  VI,  YUI.  -— 
Es  ist  jnir  nicht  anbekannt,  dass  man  in  einzelnen  seltenen  FSL- 
len  an  römischen  Bauten  auch  Sandstein  u.  Thonschiefer  beige- 
mengt gefunden ;  allein  da  ich  in  den  Kreis  dieser  Besprecimn- 
g^n  nur  diejenigen  Denkmäler  zu  ziehen  vorhabe,  die  ich. 
durch  eigene  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  selbst  genau 
kernten  gelernt,  so  kann  iofa  auf  jene  FSUe  mn  so  weniger  RQck- 
q^tAA  ndunen,  als  sie  nur  seltene  Ausnahmen  Ton  der  allge- 
meinen Regel  bUden  und  an  dem  festgestellten  Resultato  im 
'WeqenUiehen  niohts  IhideoD* 
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Mf  eiBaader  vtkem,  «od  m  jtiits  Merkwfliüfe  Maverwerk 
JburstelleD,  wk  wir  e»  hauptsichiich  an  den  Ffeiletn  der 
Hoselbricke  und  de»  Römerthore  noch  jelni  bewandem. 
Mfse  an  die  CyclopenBauern  des  haken  AltetlhaaMt  erin- 
oernle  Bauart  hat  die  AltertbamsCafscher  über  den  Ursprung 
dieser  Werke  lange  in  der  Irre  gehalten:  noch  Uetzrodf^ 
Quadrow,  und  anfangs  avch  Wyttenbach,  haben  sie  in 
die  celtische  Periode  verseUt,  nnd  es  sind  eist  wenige 
Decennien  verflossen,  seit  ihr  römischer  Ur^mng  beiden 
Arch&ologen  feststeht.  Ein  gleiches  Schicksal  haben  die 
eolossalen  üeberreste  der  Heidennaner  anf  dem  Odilien- 
berge  bei  Strasburg  gehabt,  die  in  ihrer  ganaen  Ausdehnung 
iu  eben  solchen  grossen,  durch  schwalbenschwansfkmuge 
KlaiBinam  nut  einander  verbündte»  Sandsteinquadern  anf- 
gefiUirt  ist«  Noch  im  Jahre  18^  anf  dem  CMohrtencongresso 
tu  Strasburg  spracil  sich  die  allgesMine  Meinung  fttr  den 
cel tischen  Ursprung  derselbe»  aus,  und  als  ich  nwei  Jahr« 
später  ihren  durchaus  römischen  Character  entschieden 
SU  behaufäev  und  nachauweisen  wagte,  fand  ich  einen  eifri- 
gen Gegner  an  dem  Oherstlieutenant Schmidt  in  dies.  Jahrbb. 
1^  S.  120  C  Seitdem  haben  sich  die  Ansichten,  jeaMhr  sich 
die  Beispiele  dieser  Mauerconstruction  an  unuweiMhaft  rO- 
Mischen  Bauwerken,  uumal  an  den  Befestigungsmauren  rö- 
Mischer  Städte  im  Innern  Galliens,  häuften,  inmier  mehr 
geläutert,  und  UMmsetat  gegenwärtig  die  Erbauung  der  Hei- 
de n  man  er  mit  derselben  Bestimmtheit  in  die  römische 
Periode,  wie  das  Römerthor  und  die  Keiler  an  der  Moselbräcke 
IU  Trier,  mit  denen  sie  in  allen  Beziehungen  völlig  überein- 
kömmt. ')  —  Eine  zweite  Art  Mauerwerk,  der  wir  begegnen, 


8)  Diede  Uebereinstimmung  erstreckt  sich  auch  auf  die  eigenthüm* 
liehen  Formen  der  Klammern,  welche  die  Gestalt  eines 
doppelten  Schwalbenschwanzes  (subscus  bei  Vitray)  hatten,  wie 

11 
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ist  die  aus  blossen  Ziegeln,  mit  dazwischen  laufenden,  gleich- 
starken Hürtellagen,  wie  es  bei  der  Basilica,  den  B^^gen  der 
rümisehen  Bäder  und  der  Ruine  zu  Conz  auftritt  f  van  andern 
Beispielen  wird  später  die  Rede  sein.  Häufiger  als  diese 
kostspielige  Art  treten  die  Gussmauern  auf,  bei  denen  das 
Innere  mit  Bruchsteinen,  Kies  und  gebranntem  Kalk,  der 
durch  zugegossenes  Wasser  gelöscht  wurde,  angefüllt,  die 
Aussenwände  mit  würfelförmig  behaueuen  Steinen  und  da« 
zwischenliegenden  dünnen  Mörtelfugen  bekleidet  sind,  wie 
wir  es  am  Amphitheater,  einem  Theile  der  römischen  Bäder 
und  an  dem  Grabhügel  auf  dem  Franzenknttppchen  sehen ; 
auch  bei  vielen  Ueberresten  römisicher  Landhäuser  auf  den 
Moselgebirgen  habe  ich  diese  zierliche  Alaurungsmethode  wie- 
dergefunden. Eben  so  häufig  finden  wir  die  Gussmauern  mit 
regelmässig  zugerichteten  Bruchsteinen,  zwischen  denen  in 
tturegelmässig^n  Abständen  zwei  und  mehr  Ziegebcliichten 
wiederkehren,  wie  wir  es  an  dem  grössten  Theile  der  rö« 
mischcin  Bäder  sehen.  ^)  Wenn  uns  diese  vier  Arten  römischen 
Matterwerks  ein  zuverlässiges  Mittel  an  die  Band  geb^  um 
in  vorkommenden  Fällen  über  die  römische  Abkunft  eines 
BaUresites  Entscheiden'  zu.  können,  so  ist  doch  auch  nicht  zu 
übersehen,  dass  sich  die  Anwendung  der  Gussmauern,  bei 
profanen  und  kirchlichen  Bauten,  bis  tief  in's  Mittelalter  hin- 
ein erhalten  hat,  und  daher  die  Constructionsweise 
allein,  zu  unserm  Zweck  nicht  immer  vollkommen  ausreicht, 
daher  unser  Augenmerk  auch  auf  die  zuerst  besprochene 
Beschaffenheit  des  Steinmaterials  zu  richten,   und   um 


Bioh  noch  jetzt  an  den  Einschnitten  in  den  Quadern  der  Mosel- 
brücke sowohl  als  der  Heidenmauer  ersehen  lässt.  —  Ueber 
den  römischen  Ursprang  der  Heidenmauer  vgl.  auch  F r e u- 
denberg  und  Schneemann  Jahrbb.  XYI  S.  127,  IX  S.  5. 
9)  Auch  der  einzige  mir  bekannte  römische  Baurest  in  Parisy  am 
Hotel  de  Cluny,  weist  diese  Construction  auf. 
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völlig:  sicber  zu  geltn,  ausserdem  auch  noch  die  flbrigen  Bau- 
stoffe, wie  Ziegel  und  Kalkmörtel,  in  Betracht  zu  ziehen  sein 
werden,  wobei  immer  ein  getibtes  Auge  den  römischen  Zie« 
gel  in  seiner  characteristischen  Unterscheidung  von  jedem 
andern,  sowie  den  Kalkmörtel,  wenn  auch  weniger  sicher^ 
zn  erkennen  im  Stande  ist. 

Wenden  wir  diese   Betrachtungen  auf  das  einzige  bedeu- 
tende bauliche  Ueberbldbsel  in  den    Gebirgen   der  rechten 
Moselseite,  das  man  noch  für  römisch  zu  halten  geneigt  ist, 
—  den   sogenannten   stumpfen   Thurm  bei  dem   Dorfe 
Hinzerath  im  Kreise  Berucastel  —  an ;  so  werden  wir  den- 
selben, sowohl  nach  Bauart,  wie  nach   Material,   indem  er 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  aus  ziemlich  rohen  Thonscbie- 
fersttfcken  construirt  ist  und  mit  keiner  der  angefihrten  Bau« 
weisen  der  Römer,   vielmehr  ganz  mit  den  in  der  dortigen 
Gegend  vorkommenden  mittelalterlichen  Burgruinen  überein- 
kömmt,  wohl   mit   Sicherheit   als   einen  jener  Wartthürme 
aus  dem  Mittelalter  anzusehen  haben,  wie  sie  sich  auch 
sonst  noch  hier  und  da  vorfinden,  «bgleich  or  in  der  Nähe 
einer  Römerstrasse  und  einer  unzweifelhaft  römischen  Nie- 
derlassung  emporragt.  ^^)     Dagegen   geben  sich   unter  den 
bedeutendem  Bauresten  in  weiterer  Entfernung  in  der  Bau- 
weise und  dem  Materiale  als  entschieden  römisch  zu  erken- 
nen die  Pfeiler  der  römischen  Wasserleitung  bei  MainZ;  (am 
Wege   nach  Zahlbach)  die  soweit  sie  mir  bekannt  nach  der 
vierten  der  oben  benannten  Methoden  aufgeführt  sind,  sowie 
die  Ueberreste  der  grossen  Wasserleitung  in  Jouy-aux- Arches, 
irischen  Pont-ä-Mousson  und  Metz,  die  aus  Gusswerk  bestehen, 
dessen   Aussenseiten    mit  äusserst   sorgfältig    zugerichteten 
Bruchsteinen  bekleidet  sind.  ^^) 


10)  Eine  Abbildung  des  Thurmes  8.  Jabrbb.  III. 

11)  Der  Bau  besteht  i^cht  aus  Ziegeln,  wie    Quednow  angiebt 
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Weon  wir  die  Gebirgsgegendeu  des  Oberrlieiiis  vorläotg 
verlassen,  und  Uns  nach  den  flachen  Gegenden  des  Nieder* 
rheüis  hinab  begehen,  so  kann  es  uns  nicht  auffallen,  dass 
wir  hier,  wo  alles  natürliche  Steinmaterial  mangelt,  die  Z  i  e- 
gelcon^tructionim ausgedehntesten  Maasse  wiederflnden, 
wie  sich  aus  der  grossen  Menge  au  allen  römisoben  Aasied- 
Imgsplätzen  vorkommenden,  mit  MOrtelspuren  versehenen 
Ziegelfragmenten  ergiebt.  Auch  hier  bieten  uns  die  Ziege), 
in  ihrer  characteristischen  Beschaffenheit,  das  sicherste  ür- 
kennungsmittel  eines  römischen  Baurestes  dar;  und  .ebenso 
werden  wir  da,  wo  sich  altes  Mauerwerk,  unter  Abwe<> 
senheit  aller  Ziegel,  aus  einem  der  genannten  bei  den 
lUmern  nicht  gebräuchlichen  Steinmaterialien 
und  ineiner  bei  ihnen  nicht  üblichen  C  onstructions* 
weise  aufgeführt  findet,  den  nicht  römischen  Ursprung 
eines  solchen  Baurestes  mit  Entschiedenheit  aasnnehmen  ge* 
nöthigt  sein. 

Diese  Bemerkung  findet  zunächst  ihre  Anwendung  bei  den, 
nwar  immer  mehr  schwindenden  aber  doch  noch  bedeutenden 
alten  Mauerresten,  welche  sich  dicht  bei  Xanten  im  Felde 
vorfinden,  und  unter  dem  Namen  »die  alte  Burg*'  bekanni 
sind.  Diese  Ruine  besteht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ans 
groben  Grauwackestücken,  die  durch  Kalkmörtel  mit  einan- 
der verbunden  sind,  —  ohne  irgend  eine  Spur  von 
Ziegeln,  —  und  weicht  daher  im  Material  wie  in  der 
Construction  von  der  römischen  Bauweise  völlig  ab.  Da 
sich  in  ihrer  Umgebung  viele  römische  Alterthümer  vorfia* 
den,  so  hat  sie  bis  jetzt  allgemein  für  römisch  gegolten^ 
allein  ich  mus»  mit  Rücksicht  auf  die  bisherigen  AnffibruiiT 
gen  ihre  römische  Abkunft  eben  so  entschieden  in  Abrede 


(Besohreibung  d.  Alth.  in  Trier  u.  d.  Umg.  S.  79).  Die  dabei 
Torkommenden  Zlegelfragmente  ruhten  nftcbt  von  dem  Deaikmale 
»oadern  von  andern  t'4m.  BauceaAen  her. 
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BtdIeOy  als  die  des  stumpfen  Tliunnes  bei  Berncastel  an  der 
lIosH :  es  ist  diese  Ruine  nichts  Anderes  als  der  Rest  einer 
jeuer  mittelalterliclien ,  und  vielleicht  noch  dem  fränkischen 
Zi4talter  angehUrigen  Burgen,  mit  denen  sie  sowohl  im  Ma- 
terial als  der  Construction  der  Mauerwerks  völlig  tlber^ 
einstiraait. 

Es  ist  lievelts  irortbergcfcend  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  wie  vorsiditig  man  in  der  •«tining  alter  Bauwerke 
an  s«iciben  Orten  verfahrcii  «nisse,  wo  der  Aufenthalt  der 
RttOMT  aus  «nderwekige«  VBMttaden  feststeht,  wo  aber  der 
römiscbeii  Ansiedelmig  qiälere  Anbauten  nachfolgten,  und 
dtther  eine  um  «o  «orgAlltigere  Unterscheidung  zwischea 
miMUb  R^ömischem  und  Mittelalterlichem,  aus  den 
de«  «ömisdien  Bautm  in  Material  und  Construction  eigen- 
ihtmUehan  Meiknalen,  antreten  nuiss«  Wir  haben  bereits 
m  ewd  namhaften  FftHen  gesehen,  wie  leicht  sich  eine  Ver- 
wechselung von  Mittelalterlichem  mit  Römischem  an  solchen 
Often  ereignien  kenn ;  ein  drittes  Beispiel  liefert  uns  am  Nie- 
dcrrheindie  Chornische  an  der  Rirche  zuftynderen 
bd  Cleve.  Meser  bauKdie  Geberrest  4itelit  auf  den  Trtimmem 
oiMs  römischen  Castells,  wo  sich  auch,  wie  ^»s  einer  dort 
giefunienen  Insebrift  Aervorgdit,  ei«  romischer  Tempel  be- 
fmidcn  Jiat.  ^)  LetiKterer  Omstumd  mag  vid  dazu  beigetragen 
haben,  jaftsm  Ueberbleibsel  eines  un0wei€«lti«ft  mittel- 
alierlichen  Kir-chenbaues  den  römischen  Ursprung 
■n  'vindiciren  und  9in  sogar  fir  einen  Rest  jenes  Tempels 
SU  halten,  wie  es  noch  b$s  In  •die  neueste  3Seit  geschehen  ist. 

J.2)  In  dies.  Jahrbb.  XVIII  S.  134  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
die  Inschrift  an  einer  Stelle  ausgemerzt  und  verändert  worden, 
und  demzufolge  der  Altar  nicht  unter  Claudius,  sondern 
wahrscheinlich  unter  Nero  errichtet  ist.  Vgl.  Asohbach  in 
den  SitBungsberichten  der  Wiener  Aoademio  Jahrg.  1857. 
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Auch  das  Material,  aus  welchen  dieser  BavresI  besteht«  m^ 
das  Seinige  zu  jener  irrthünlichen  Annahnie  beigetragen 
haben,  indem  derselbe  ans  vnleanischen  Tuff,  wie  ihn 
die  Steinbräche  im  Brohlthale  bei  Andernach  liefern,  cen- 
struirt  ist,  und  nach  einer  seit  langer  Zeit  und  sehr  allge- 
mein verbreiteten  Meinung  dieses  Material  an  alten  Baawerfcen 
ab  Kennseichen  ihres  römischen  Ursprunges  nu  gelten  piegt. 
Wir  brauchen  aber  unter  Anderem  nur  auf  die  grosse  Zahl 
mittelalterlicher,  meist  dem  romanischen  Stile  angehirig« 
Kirchenbauten  am  unteren  Rheine  hinzuweisen,  die  stmmtlicfc 
in  Tuff  aufgeffihrt  sind,  um  jene  Meinung  als  Töllig  grund- 
los erkennen  zu  lassen,  und  es  ist  im  hohen  Grade  su  ver- 
wundern, wie  man,  Angesichts  der  vielen  mütelaltcrikben, 
profanen  und  kirchlichen  Tufcteinbauten,  so  lange  Zeit  hin- 
durch, und  bis  den  heutigen  Tag,  den  Tuffstein  als  Mark- 
mal für  die  römische  Abkunft  eines  alten  BaarenCes  auf> 
fahren  konnte. 

Eine  andere  viel  weiter  gehende  Frage  ist  die,  ob  die 
Römer  am  Ntederrhein  den  Tuff  als  Mauerstein,  in  der 
Art  etwa  wie  am  Oberrhein  den  Kalk,  Oberhaupt  isu  ver* 
wenden  pflegten,  so  dass  dieses  Material  den  römischen 
Ursprung  eines  Gdkftudes  zwar  an  und  för  sich  nicht  flu 
bestimmen  oder  zu  bestätigen,  doch  demselben  in  vorkom« 
menden  Fallen  auch  nicht  zu  widersprechen  geeignet  wäre. 
Wenn  ich  hier  meine  schon  fraher  wiederholt  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  die  Verwendung  des  vulcanischen 
Tuffs  als  Mauerstein  zur  AuffAhrung  von  Ge- 
bäuden bei  den  Römern  am  Niederrheine  durch- 
aus niemals  im  Gebrauche  war,  näher  zu  rechtfertigen 
versuche,  so  wird  es  zu  diesem  Ende  genfigen,  den  Nachweb 
zu  liefern,  dass  bis  jetzt  nirgendwo  ein  Ueberrest  eines  un- 
zweifelhaft römischen  Baues,  der  aus  Tuffstein  construirt 
wäre,  aufgewiesen  werden  kann ;  wäre  die  gewöhnliche  Mei- 
nung die  richtige,  so  könnte  sie  doch  nur  einzig  und  allein 
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ihre  Begründmig  aus  etwaigen  Deberkleibseln  rtfnischer  Tuff- 
steinbaoten  eHtoelmen;  waren  sdche  aber  weder  früher  noch 
gegenwärtig  irgendwo  aibuftnden,  so  folgt  nothwendig,  dass 
besagte  Meinung  nicht  begrfindet  und  somit  zu  beseitigen 
ist.  Wohl  bekannt  ist  es  uns,  dass  schon  die  Römer  im 
Brohlthale  Steinbrflche  besassen,  und  wir  sehen  den  Tuffstein, 
seiner  leichten  Bearbeitung  wegen,  haniig  zu  Grabsärgen, 
Altären  und  Insebrifttafeln  aller  Art  verwendet,  woher  sich 
das  Bicht  seltene  Vorkommen  eii^elner  Tuffsteinfragmente 
an  s#]chen  Orten  erklärt,  an  denen  nur  rämische  Ansiedlun- 
gen  and  keine  weiteren  späteren  Anbauten  rorhanden  waren. 
Eben  so  bekannt  aber  ist  es  andererseits,  dass  die  meisten 
rdmiscben  Ansiedlnngsplätze  am  Rheine  von  den  Franken 
später  in  Besitir  genommen  und  bewohnt  wurden,  und  dass 
der  Toff,  wie  schon  oben  bemerkt,  das  gewähnliehe  Material 
war,  welches  im  Mittelalter  von  der  fränkischen  Zeit  an  bis 
tief  ins  13*  Jahrhundert  hinein,  am  Niederrhein  zum  Bauen 
verwendet  zu  werden  pflegte.  Wenn  wir  daher  bei  so  man- 
eben  rdmiscben  Niederlassungen  dne  Menge  von  Tnfiteinen 
hn  Boden  antreffen ;  so  liegt  es  selbstredend  viel  näher,  diese 
Beste  den  späteren  fränkischen  als  den  voransgegangenen 
rttai^cben  Bewohnern  zuzuschreiben,  mindestens  so  lange 
nicht  Tuffsteingemäuer  irgendwo  aufgedeckt  wird,  das  durch 
bestimmte  Merkmale,  sei  es  in  der  Construction  und  dem 
übrigen  Materiale,  sei  es  durch  andere  Umstände,  die  römi- 
sche Abkunft  deutlich  bezeugt.  Es  gilt  Dies  namentlich  von 
den  grossen  Tnftteinmassen,  wie  sie  seit  Jahren  in  den  Flu- 
ren von  Xanten  ausgegraben  und  zu  technischen  Zwecken 
verwandt  worden  sind :  die  im  Boden  vorgekommenen  Mauer- 
reste von  diesem  Materiale  geben  sich  nirgends  als  römisch  zu 
erkennen,  eben  so  wenig  wie  der  noch  zu  Tage  liegende  aus 
Tuff  gemauerte  Brunnen  auf  römische  Abkunft  Anspruch  ma- 
chen kann.  Indem  man  das  viele  in  den  dortigen  Feldern  aus- 
gegrabene Tuffsteingemäuer  ohne  .Weiteres  für   röniisfh  0A 
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ballen  gewohal  war,  weil  der  Boden  so  nanche  andere  la* 
zweifelhaft  rtaiische  fJeberreste  birgst,  hal  man  gana  ausser 
Acht  gelassen^  dass  der  Zat,  während  welcher  diese  Gegend 
von  den  Ranem  bewohnt  war,  eine  bei  Weitem  längere  nach* 
folgte,  wo  der  TuiEstein,  wie  man  sich  an  Handerlen  roa 
Beispielen  flberaengen  kann,  das  fast  ausschliessliche  Stria- 
malerial  sur  firrichtnng  grosserer  Gebäude  war; 
hätte  man  zunächst  die  Frage  nur  Erartemng  bringen 
sen,  ob  md  welche  der  sum  Vorschein  gekommenen  Tufstein« 
mauern  dem  rnmischen  und  welche  dem  fränkischen  Zeitalter 
angehörten,  —  in  keinem  Falle  aber  konnten,  dem  oben  Ge- 
sagten sufolge,  die  an  römischen  Wohnplätaen  vorfindlichea 
Tulbtelnmassen  als  Zeugniss  ffir  dne  bei  den  Römern  fiUi* 
che  Anwendung  dieses  Hateriales  angesehen  werden,  so  laage 
nicht  einmal  der  römische  Ursprung  der  aufgefundenen  Tuff* 
Steinmauern  iMigestellt  war. 

Es  ist  schon  oben  berührt  worden,  dass  sich  in  den 
Rheinlanden  die  römische  Technik  noch  längere  Zeit  wälw 
rend  des  Mittelalters  erhalten  hat,  wofflr  uns  nunäckt  «fai 
Beispiel  in  dem  noch  erhaltanen  Re4e  eines  der  vier  soge- 
nannten rttmiifhen  Propugnaoala  au  Trier  vorliagl;  hi^ 
sehen  wir  giana  in  tömiacher  Weise  aufgefflhrte  Guasmanem, 
deren  Aussenaeiten  mit  behauenen  Kalksteinen  bekleidet 
sind,  die  wiederum  mit  je  zwei  Reihen  Ziegelplatten  und 
zwischen  liegenden  1  Zoll  starken  Mörtelfugen  abweehsrin, 
ganz  wie  an  den  römischen  Bädern;  nicht  bloss  das  MauMw 
werk  an  diesem  thurmähnlichen  Gebäude,  saufiem  auch  das 
Material  ist  dasselbe,  wie  wir  es  an  den  übrigen  echt  römi- 
sehen  Bauwerken  zu  sehen  gewohnt  sind,  und  wenn  itm^ 
ungeachtet  die  neueae  Forschung  in  diesem  lai^  Zeit  fir 
römisch  gehaltenen  Denkmale  einen  entschieden  mittdalter- 
liehen  Baurest  erkannt  imt,  so  kann  uns  dies  nicht  auffallen- 
der sein,  als  dass  der  im  11.  und  12.  Jahrhunderte  aus 
■ausleinen  mit  Zwischenlagen  von  Ziegeln  arhante  Theil  des 
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Domes  in  gutz  glekher  Art  den  eotichiedeostett  Eteimk 
rdniscben  Mauerweriu  hervorruft..^')  Eta  faTBerea  Befc)|piel 
ficfem  uns  ^ie  Reste  einer  Arcade  an  St.  Cttoilien  ra  Cdte, 
as  deren  Bog^eiafassangen  die  Steine  mit  ^egelsebkiiteB 
abwechseln,  «ad  wm  die  Bdgea  noch  mit  einer  Ziegeifefaieht 
umgeben  sind;  auch  die  FensteröAiuogeu  «eigen  dieselbe 
Constrnetion.  Bheäso  finden  sidi  an  dem  tltesten  aus  Taff«* 
attni  constrairt^a  Theile  voa  St«  Pantaieon  aus  SteinoB  and 
Siegeln  besCebende  von  einer  Ziegelschicht  umgebene  Bogen, 
sowie  die  älteren,  aus  Tuff  bestehenden  Theile  des  Münsters 
an  Bonn  an  den  Bdgen  diese  aa  Jie  Römerzdt  erinnernde 
Manercoastmctiaa  aufweisen.  ^^)  Hieran  achliessen  sich  ferner 
•Me  alten  Maaerreste  beim  fiause  Btfrgel  unweit  Benrath 
(RgbiE.  Düsseldorf),  nur  mit  dem  Vatorscluede,  dass  die  mei* 
alen  der  votgenannten  Bauresle  sich,  ungeachtet  ihrer  rt** 
arischen  Bauweise,  schon  dardh  ihre  .kirchliche  BestimaHmf 
«tttschieden  als  aattelalterHch  eriwnnea  lassen,  wiAfwnd 
Jie  letatgeaaauten  als  Befestigungsinaaem,  die  sieb  aaf 
4mk  TfünaMTu  eines  riaaschea  Casteils  erheben,  noeh  bte 
den  heutigen  Tag  für  römisch  gehalten  werden.  Wenn 
es  aber  schon  auffallend  sein  müsste,  in  einer  der  Zerstörung 
au  allen  Zeiten  sehr  zugänglichen  Gegend  so  bedeutende, 
nodi  jetzt  an  manchen  Stellen  bis  zu  20  Fuss  sich  erhebende 
Baureste  in  so  umfangreichem  Maasse  von  der  Römerzeit  her 
erhalten  zu  seheii,  so  zeigt  ausseriem  eine  nähere  Betrachtung 
aoab  weit  entschiedener  als  bei  aUen  ForgenaaBten,  dass 
diese  Mauern  4eia  römteches  Werk  siad.  Die  naeh  über 
dar  Erde  erhaltenen  Reste  sind  aäaüidi  Crussmauern  von 
iasserster  Rohheit,  die  äusserlicb  mit  Tuff  bekleidet,  und 
im  Innern  mit  Quarz,  meistens  aber  Tuffstficken,  Mörtel  und 


13)  S.  Chr.  W.  Schmidt,  Baadeakmale  des  Mittelalters  in  Trier 

tt.    8.    W. 

14)  S.  F.  Ton  Quast  in  dies.  Jahri>b.  X  S.186  ff. 
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graben  Geschiebe  angefüllt,  hier  und  da  aich  tob  einer 
horijontal  laufenden  Ziegelschicht  durchzogen  sind.  Während 
das  Gusswerk  und  die  Ziegel  noch  an  die  römische  Tecbnä 
erinnern,  weiset  die  grosse  Ungleichmässigkeit  in  der  Aus- 
ffibrung,  sowie  die  Aermliehkeit  in  der  Anwendung  der  Zie* 
gelschichten  mit  Bestimmtheit  auf  die  nacbrömische  Zeit 
hin,^^)  so  dass  wir  in  diesen  Hauern  nichts  anders  als  die 
Dekerreste  einer  fränkischen  Burg  erkennen  können, 
die  urkundlich  schon  im  J.  1019  als  «castrum  in  Burgda' 
erscheint.  ^^) 

Die  angeführten  Beispiele  zeigen  uns,  dass  der  Tuffiitein 
bei  sehr  alten ,  noch  in  römischer  Weise  aufgefährten, 
aber  erst  der  mittelalterlichen  Zeit  angebörigoi  Bau- 
werken zur  Anwendung  kMu,  und  es  giebt  kaum  ein  einziges 
dem  romanischen  Stile  angehöriges,  kirchliches  Bauwerk,  das 
nicht  den  Tuffstein  als  vorherrschendes  Baumaterial  auf- 
zeigte. Dagegen  hat  es  bis  jetzt  Niemand  auch  nur  ver- 
sucht,  an  einem  wirklich  römischen  Baureste  das  Tuff« 
material  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen,  und  ich  kann  aus 


1 5)  Die  Ziegel  zeigen  noch  die  breite  u.  dünne  römische  Form,  gerade 
wie  an  der  Arcade  Yon  St.  GäcUien  zu  Cöln;  die  am  ältesten 
Theile  des  Bonner  Münsters  nähern  sich  auch  noch  den  römi- 
schen. S.  y.  Q  u  a  s  t  Jahrbb.  X  S.  196.  Dagegen  stimmt  das 
Gusswerki  zumal  in  den  oft  mehr  als  faustgrossen  EiesroUstucken, 
ganz  mit  dem  spätem  mittelalterlichen  überein. 

16)  Lacomblet  Ur^^undenbuch  1, 357.  B r o s i u s  Qsfiln  zuTerläsai- 
ger  Gewährsmann  in  der  Beurtheilung  römischer  Bauwerke)  hat 
diese  Mauern  in  seinem  Prooemiam  ad  annal.  Jul.  Mont.  zuerst 
für  römisch  erklärt  und  ihm  sind  Spätere  ohne  Weiteres  nach- 
gefolgt. Schmidt  in  dies.  Jahrbb.  YII  S.  121  schliesst  aus 
einer  älteren  darunter  befindlichen  römischen  Mauer:  die  Yon 
mir  im  Eisass  nachgewiesenen  Befestigungslinien  hätten  daher 
nicht  hinter-   sondern  aufeinander  gelegen  (!) 
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meiner  eigenen  ziemlich  genauen  Kernitniss  dec  rMiifichen 
Attsiedinngsorte  am  Niederrhein  hinznfigen,  dass  mir  nfow 
gends  der  Tuff  als  Material  an  einem  wirklich  römisehea 
Bauwerke  aufgestossen  ist.  ^^)  Wer  also  in  Zukunft  die 
bisherige  Meinung  festhalte  will,  dem  wird  es  mnächat 
obliegen,  an  einer  Reihe  von  entselüeden  rMiscben  Banre« 
sten  die  Anwendung  des  Tufies  nachzuweisen,  und  sich  nicht 
auf  das  blosse  Vorkommen  von  Tuffisteingemäuer  an  rOmisehen 
Ansiedlungsplätzen  beschranken  dttrfeu,  indem  dieses,  wie 
oben  eri)rtert,  nicht  der  ri)mbcben,  sondern  der  na^folgen« 
den   mittelalterlichen  Periode   angdidrt,^^)  was  noch  durch 


17)  Hr.  Prof.  Fiedler  hält  nicht  blos  den  ostlichen  Theil  der 
Kirche  zu  Rynderen  für  den  Rest  eines  Marstempelsy  sondern 
erklärt  auch  den  untern  aus  Tuff  bestehenden  Theil  der  Kirche 
zu  Dormagen  für  römisches  Mauerwerk  („wahrscheinlich  der 
Ueberrest  eines  römischen  Tempels.^  Jahrbb.  XXI  S.  42).  Ich 
kann  jedoch  aus  eigener  Untersuchung  nur  sagen,  dass  der  älteste 
Theil  dieser  in  den  letzten  Jahrhunderten  sehr  yeränderten 
Kirche  nichts  anderesi  als  eine  jener  -  zahlreichen  am  Nieder- 
rheine  Torhandenen,  im  romanischem  Stile  aus  Tuff  gebauten 
Kirchen  des  12.  und  13.  Jalirhunderta  ist,  woran  doh  auch 
nioht  die  leiseste  Spur  entdecken  lässt,  die  auf  die  BSmerzeit 
hinwiese.  Dass  an  dem  erneuerten  Theile  eine  aus  der  Umge- 
bung herrührende  römische  Inschrifttafel  eingemauert  ist,  wie 
es  sich  auch  anderwärts  bei  Bauten  selbst  aus  der  neuesten 
Zeit  findet,  kann  wohl  eben  so  wenig  für  jene  Meinung  ange- 
führt werden,  als  der  Umstand,  dass  die  Kirche  aus  Tuff  besteht, 
welches  Material  sie,  wie  schon  wiederholt  angeführt,  mit  fast  allen 
am  Niederrhein  im  romanischen  Stile  erbauten  Kirchen  theilt. 

18)  Sollte  Auoh  in  einem  einzelnen  Falle  am  Niederrhein  sieh  Tuff- 
steingemäuer entdecken  und  als  römisch  Nachweisen  lassen,  wie  es 
in  einigen  wenigen  Fällen  am  Oberrhein  in  der  Gegend  yon  Ander- 
nach, wo  der  Tuff  gebrochen  wird,  der  Fall  sein  soll ;  so  würde  die- 
ses selbstredend  die  Anwendung  des  Tuffes,  wie  es  die  allgemeine 
Meinung  erheischt,  für  don  Niederrhein  noch  koineswegs 
bezeugen* 
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den  sehr  beacfatensirertbeii  Umstand  eine  fernere  HeeVtiigimg 
erbalt,  dass  eben  an  denjenigen  Römerorten,  an  denen  keine 
i^teren  mittcflalterlichen  Anbauten  nachfolgten  (wie  s.  B. 
kn  Holledorn)  sich  auch  durchaus  keine  Blassen  von  Tuff* 
sieintrittmern  vorfinden ,  diese  vielmehr  sich  gerade  nur  auf 
sokhe  nteiscbe  Niederlassungsorte  beschränken,  die  aineh 
noch  in  der  nacÜrOmiscben  Zeit  bewohnt  und  ang^eba«! 
wurden.  *•) 

Wir  kommen  schliesslich  xu  einer  Gatimg  von  Baadwk* 
malen,  die  in  ihrer  {"rossen  Verschiedenheit  von  den  bisberi«> 
gen,  sowohl  in  der  Construction  wie  im  Materiale,  um  so 
mehr  eine  kurze  Betrachtung  verdienen,  als  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  die  Meinungen  Aber  deren  Ursprung  sehr  ge^ 


19)  Dae  durchweg  g^bräaohliohe  Material  am  Kiederrheln  war  der 
Ziegel,  wie  sich  auch  in  einer  Gegend,  die  jedes  natfirlichen 
Steinmaieriala  entbehrt,  um  so  mehr  erwarten  lässt,  als  man 
diesen  Baustoff  selbst  da,  wo  an  Steinen  Ueberfloss  war,  sehr 
häufig  in  Gebtauch  nahm.  Aus  dem  Holedorn  je.  B.  wurden 
ehedem  ganze  Kacrenladungen  mit  Ziegeln  weggefiahoEien  and 
miter  all  den .  grossen  Trümmerhaufen  dasdbst  nur  einige  kleine 
Tttffsteinfragmente,  wie  sie  sieh  auch  sonst  2u  ifindoi  pflegen, 
entdeckt.  *—  Die  Anwendung  der  Ziegel  im  Mittelalter  kam  erst 
«lit  dem  15.  Jahrhundert  in  allgemeinem  Gebrauch  ^  und  da- 
rum scheint  mir  der  römische  Ursprung  der  beiden  ehedem  zu 
Empel  und  Mehr  yorhandenen  alten  Thürme,  die  ganz  aus 
Ziegeln  von  ungewöhnlicher  Breite  conetruirt  waren,  um  so 
wahrscheinlicher  als  die  noch  an  einzelnen  Orten  erhaltenen 
mittelalterlichen  Wartthürme  aus  dem  damals  gebrauch- 
li6hen  Tuffstein  bestehen.  Der.  Brunnen  auf  dem  Eltenberge 
aber^  den  man  eben  darum  für  römisch  hielt,  weil  er  aus 
Tuff  bestehen  sollte,  ist  sieht  aus  Tuff,  sondern  ans  Basalt  ge* 
mauert,  einem  von  den  Römern  besonders  bei  Wasswbauten 
öfters  angewandten  Materiale,  und  bloss  der  obere  im  Mittel- 
alter emeaerte  Theil  ist  Tuff,  ganz  ÜbereinstimmeBd  mit  un- 
Sern  obigen  Erörterungen» 
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theilt  waraff:  idi  meine  die  grossen  Befestigunginiaaern 
anf  den  Gebirgen  des  linken  Rheinufers  v«n  der  Schweiz 
bis  zur  niederrbeinischen  Ebene  binab«  Wir  neuen  darun^ 
ter  zuerst  die  anf  den  Meselgebirgen  beinahe  14  Meilen  weit 
in  geschlossenem  Laufe  sich  hinziehende  Langmauer^  de« 
reu  westlidier  Theil  aus  Kalkbmehsteinen  mit  zwischen«* 
gehenden  MtfrteUagen,  der  östliche  dagegen  aus  blossen 
Saaditeinen  ohne   Mittel  besteht«  ^^)    Diese  von  den  bisher 


Tgl.  m^A^  3%Mn :  I^  Trilumer  der  $9g,  Ladgmauer«  Trier  1843. 
UdB,  d«r  H^rdttobe  Arm  der  Ma«er  naekkägUeh  ia  Frage  geBtellt 
woüden  (S-teiningeri  Geeclriolxte  der  Tievirer  unter  der  Herr- 
achaft  der  Römer),  so  gebe  ich  hier  nooli  einige  Details  zur 
Begründung  der  wichtigen  Thatsache,  dass  die  Mauer  in  völlig 
geohloasenem  Laufe  einherging.  Zwischen  Bittburg  und 
dem  ^yÜflusse  ist  durch  den  Ackerbau  awar  Jede  Spur  über 
^em  Collen  YersehWtmdelt,  allein  ihr  nordUsÜleher  Lauf  an  dem 
D«fl^  ilattieii  Ttfrbei  litMt  tloh  aus  den  Auttiagen  der  Land. 
hxi\m  entnehmen,  die  sie  atis  dcoa  Feldern  auegereuteti  und  mir 
noeh  eurfge  Steinhaufen  sMiftea,  die  davon  herrührten ;  dies  wird 
dadurch  bestStigti  dass  man  auf  dem  jenseitigen  Ufer  der  Kyll 
und  zwar  genau  in  derselben  Richtung,  bei  dem  Dorfe  Erdor^ 
ihre  Trümmer  noch  mehre  Fuss  hoch  wiederum  antrifft  und  eine 
Strecke  weit  verfolgen  kann.  In  den  Aeckern  verschwinden 
die  Spuren,  allein  ihr  ehemaliger  Lauf  an  dem  Dorfe  Wilseoker 
vorbei  ist  den  Landleuten,  die  sie  aus  den  Feldern  ausgebro- 
chen, wohl  bekannt;  sie  zog  bis  dicht  an  den  schroffen  Thal- 
rand der  Kyll  bei  Kyllburg,  wo  sie  sich  ganz  nach  Osten  dreht, 
und  in  dieser  Richtung  über  die  Ackerfelder,  wenn  auch  nur 
in  geringen  Resten,  doch  leicht  und  sicher  darum  verfolgen  lasst, 
weil  der  Boden,  über  den  sie  hinzieht,  Kalkstein,  die. Mauer 
aber  aus  Sandstein  besteht,  der  aus  dem  dicht  anstossenden  Kyll- 
thale  herrührt.  Nachdem  man  sie  immer  in  östlicher  Richtung  an 
Orsfeld  vorbei  verfolgt,  trifft  man  in  der  Gegend  von  Oberkeil 
auf  eine  Sirecke,  die  schon  allein  als  völlig  entscheidend 
für   den    nördlichen  Lauf  der  Mauer  angesehen  werden  muss: 
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f  enaiiBttB  sehr  abweichende  Bauweise,  sawie  das  Haterial, 
wdches  grdssteatheils  der  sanst  nicht  ibiiche  Sandstein  ist, 
wfirden  mr  wohl  BedenlLen  gegen  die  rdnüsche  Abkunft 
dieser  Hauer  begründet  haben,  wenn  ich  nicht  an  yerschie- 
denen  Stellen  derselben  römische  Sculpturwerke  und  Inschrif- 
ten (darunter  eine,  welche  sich  auf  die  Erbauung  der  Hauer 
adbst  besieht)'  hervorgezogen,  wodurch  ihr  römischer  Dr« 
Sprung  hinreichend  festgestellt  ist.  Wir  lernen  aber  hieraus, 
dass  die  Römer  bei  Errichtung  solcher  langgedehnten  Be* 
festigungsmauern  von  der  sorgfältigeren  Bauweise  und  der 
Auswahl  des  Haterials,  wie  wir  es  an  ihren  sonstigen  Bau- 
ten  kennen  gelernt,  entschieden  abwichen,  indem  selbst  trockne 
Hauern  bei  solchen  ausgedehnten  Anlagen  zur  Anwendung 
kamen,  und  das  Haterial  ohne  weitere  Auswahl  aus  der  un- 
mittelbaren Nähe  hergenommen  wurde,  da  die  Hauer  fast 
durchweg,  wo  sie  aber  Kalkboden  läuft,  aus  Kalkstein,  wo 
sie  aber  Sandboden  zieht,  aus  Sandstein  besteht«  Dieselbe 
Abweichung  treffen  wir  bei  den  auf  entlegenen  Gebirgshöhen 
derselben  Gegend  vorkommenden  Castelien  und  Zufluchts- 
örtern,  die  theils  durch  ihre  Alterthflmer,  theils  durch  ihre 
Lage  und  ihren  gegenseitigen  Zusammenhang  aus  der  römi- 
schen Zeit  datiren,  während  die  weiter  am  Oberrhein,  in 
den  Vogesen   bis  zur   Schweiz  hinauf  sehr  zahlreich   vor- 


hier  gelit  sie  nämlicli  nnanterbrochen  mehre  hundert  Sohntte 
weit,  dreht  sich  dann  plötzlich,  unter  einem  Winkel  Ton  etwa 
100"  nach  Süden,  und  büdet  damit  den  bekannten  östlichen 
Arm,  der  sich  bis  eine  Stunde  Yon  Trier  fortsetzt,  um  sich  in 
einem  westlichen  Bogen  über  Aach,  und  dann  wieder  nordlich 
nach  Bittburg  zu  wenden.  Wer  diesen  ostlichen  Arm  bis  in 
die  Nähe  Ton  Oberkeil  wirklich  yerfolgt  und  sich  nicht  mit 
Hdrensagen  begnügt  hat,  dem  kann  dieser  yollig  entscheidende 
Punkt,  wo  die  Mauer  fast  rechtwinkelig  eine  plötzliche  Wen- 
dung nimmt,  um  den  fraglichen  nördlichen  Arm  zu  bilden,  nioht 
entgangen  sein. 
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bandeiien  B%(tsügHng»Yferke  aus  ähnlichen  Gründta  and 
nicht  weniger  sicher  der  römischen  Periode  zuzuweisen  sind. 
Bei  Weitem  die  meisten  dieser  sämmtlichen  Aulagen  beste« 
hea  ans  breiten  trockenen  Mauern,  nur  wenige  zeigen  die 
^uaderconstraction  wie  am  Rftmerthor  und  der  Moselbricke, 
und  noch  seltener  findet  sich  die  Anwendung  des  Kalkmdrtels; 
dazu  ist  das  Material  ohne  Auswahl  durchweg  aus  der  un- 
mittelbaren Umgebung  entnommen,  meistens  bunter  Sandstein* 
Man  war  daher  lange  Zeit  gewohnt,  diese  Denkmale  allge-» 
mein  dner  vorrOmischen,  celtischen  Periode  zuzuweisen, 
und  die  in  Folge  meiner  hauptsächlich  in  den  Vogesen  gefohrten 
Untersuchung  sich  mir  aufdrängende  Oewissheit,  dass  sie 
sammt  und  sonders  der  Römerareit  zuzuschreiben  seien,  hat 
damals  ausführliche  6egener5rterungen  hervorgerufen  in  die* 
sen  Jahrbb.  VII  S.  120  ff.  Seitdem  haben  auch  Andere  mit 
vielem  Fleisse  sich  der  Untersuchung  dieser  Befestigongs« 
mauern  zugewandt,'^)  aber  Reinem  von  ihnen  ist  es  mehr 
in  den  Sinn  gekommen,  weder  die  grosse  Zahl  der  neu  auf- 
gefundenen, noch  die  sdion  bekannten,  für  celtische  An- 
lagen zu  erklären;  alte  sind  sie  der  römischen  Periode 
zugewiesen  worden,  und  je  mehr  sidi  bei  fortschreitender 
Forschung  die  Zahl  derselben  häuft  und  ihre  genauere 
Kenntniss  wächst,  desto  mehr  bestätigt  sich  die  römische 
Abkunft  dieser  zahlreichen,  in  ihrer  grossen  Ausdehnung 
bei  Weitem  noch  nicht  vollständig  bekannten  Festungswerke 
in  den  Gebirgen  des  linken  Rheinuf^rs.  Nur  zu  einer  Zdt, 
wo  man   von   dem  Dasein  jenes   weitgedehnten  Limes  cis- 


21)  Steininger  ind.  Geschichte  der  TrcTirer  unter  der  Herr- 
Bohaft  der  Römer,  Schmitt  in  den  Berichten  der  Qesellacbafl 
f.  n8tzl.  ForschTmgen  z.  Trier,  Sohr$dier  in  d.  Mittheilangea 
de&  hifltoriiGh^n  Yereins  z.  Saarbrücken,  r.  Cohausenin  dies. 
Jabrbb«^  u.  s.  w. 
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tiittiaavs,  wie  ich  ihn  zuerst  am  Oberrhein  uni  in  den  Vo* 
gesen,  zuletzt  auch  am  Niederrheine  nachgewiesen,  noch 
keine  Ahnung  hatte,  konnte  es  geschehen,  dass  man  einsdne 
dieser  Bollwerke  in  ihrer  Isolirtheit  —  für  vorrdnusehe  Be* 
featigungen  oder  gar  celtische  Heiligthümer  hielt,  ohne  ihren 
gegenseitigen  Zusammenhang  und  ihre  Beziehungen  zur  Ver* 
theidigung  der  Rheingrenze  in  den  letzten  Jahrhunderten 
der  Ri^merschaft  zu  erkennen.  Hierbei  waren  es  nicht  bloss 
die  Abweichungen  in  der  Technik  und  der  Anwendung  der 
ßau^offe,  sondern  auch  in  der  ganzen  Anordnung  und  Form 
dieser  Forüficationsanlagen,  die  Viele,  denen  die  sonstigen 
rheinischen  Befestigungswerke  der  Ri)mer  wohl  bekaimi  wa* 
ren,  bestimmten,  jenen  in  so  vielen  Hinsichten  abweichenden 
Bergbefestigungen  einen  barbarischen  Ursprung  zuzu- 
schreiben, ohne  zu  bedenken,  dass  die  zahlreichen  schon 
früher  untersuchten  römischen  Castelle  und  Zufluchtsürter 
im  nordwestlichen  Frankreich,  sowohl  in  der  Form  und  Bau- 
art wie  in  der  Construction  des  Mauerwerks,  eben  so  sehr 
von  den  gewöhnlichen  Römerwerken  abweichen,  als  sie  mit 
den  in  Rede  stehenden  auf  den  linksrheinischen  Gebirgen 
vollkommen  übereinstimmen,  und  dass  ein  grosser  Theil  des 
limes  transrhenauus,  namenttich  ein  beträchtliches  Stuck  der 
sog.  Teufelsmauer  und  die  ganze  Reihe  römischer  Castelle 
im  Odenwalde  in  eben  solchen  trockenen  Mauern,  ohne  jede 
Spur  von  Mörtelverbindung,  aufgeführt  sind.  Dazu  kamoit 
endlich,  dass  am  ganzen  Niederrhein  die  auf  Anhöhen  gele* 
genen  Warten  und  Castelle  nebst  den  Befestigungslinien 
der  rechten  Rheinseite,  bei  dem  mangelnden  Steinmateriale, 
bloss  aus  Erdaufwürfen  und  Sand  wällen  in  Verbindung  mit 
Uolzwerk,  und  die  dortigen  Castelle  sowohl  hierin  wie  in 
ihrer  ganzen  Anordnung  und  Form  von  den  sonstigen  Rö- 
merwerken ebenso  abweichen,  wie  die  am  Oberrhein  und  in 
den  Vogesen.  Möchte  der  wieder  erwachte  Eifer  der  Forscher 
in  der  Untersuchung    der   noch   erhaltenen,  aber   durch  die 
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fortschreUenie  Bodeacidtar  Tag  fBr  T^g  schwindenden  Ueber* 
reste  dieser  Art  immer  mehr  wachsen,  um  uns  dereinst  zu 
einer  volktftndigen  Kenntniss  dieser  so  sahireichen  und  aus- 
gedehnten' Anlagen  in  ihrem  grossartigen  Zusammenhange, 
und  hierdiireh'  am  einer  klareren  Kenntniss  der  ersten  noch 
dunklen  Anftnge  unsrer  vaterländischen  Geschichte  zu  iEühren ! 

Dflsseidort 
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Bei  der  neuen  Anordnung  der  unserm  Museum  auf^ehören- 
den  Bildwerke  md  bsehriften  der  Römerzeit,  welche  mir  in 
Gemeinschaft  mit  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Eckertz  und  Herrn 
Archivar  Dr.  Ennen  anvertraut  war,  musste  mich  ein  Gefühl 
tiefer  Wehmuth  in  der  Erinnerung  an  den  froh  hingeschiede- 
nen Freund,  Lebens-  und  Strebensgenossen  ergreifen,  der 
vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  in  nnsern  Rheinlanden  das 
Studium  der  Römischen  Inschriften  aus  langem  Sdilummer 
wieder  erweckte  und  mit  dem  seiner  Natur  eigenen 
feurigen  Eifer  den  Gedanken  an  ein  «Centralmnseum  Rhein- 
Iftndischei*  Insdirifien^  fasste  und  mit  Muth,  Ausdauer  und 
Geschick  allen  Hindernissen  und  der  Gleichgflltigkdt  des 
Tages  zum  Trotz  zu  einem  gedeihlichen  Ende  führte.  IHe 
an  seinen  ttbrigen  Bestrebungen,  so  Hess  er  mich  auch  hieran 
bei  unserer  tagtäglichen  Verbindung  reichsten  Antheil  nehmen. 
Wenn  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Cöln,  besonders  das  Wall- 
rafianum  behandelnden  Heftes  (1839)  die  Inschriftenkunde  bei  uns 
eine  weitere  Ausbildung  gewonnen,  so  gebflhrt  unserm  heim- 
gegangenen  Lerscb,  der  auch  später  manche  neugefundene  In- 
schrift in  unsem  Jahrbflchern')  mittheilte,  andere  zu  ähnlichen 

ittheilungen  und  Deberwachung  alles  einschlagenden  Neuen 
wirksam  anspornte,  daran  der  allerwesentlichste  Antheil. 

Zu  meiner  grossen  Freude  gelang  mir  bei  der  Anord- 
nung der  Inschriften  die  Entdeckung  des  berühmten  in  Bonn 


1)  Tgl.  meinen  Auftatz  „zu  Rheinländisohen  Inschriften*'  in  diesen 
Jahrbüchern  I,  86  ff.  und  XXYin,  89  f. 

2)  Vgl.  V,  315  ff. ;  Yin,  165  f. ;  XIV,  98  f. 
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gdunä^neiOj  ismn  nach  Blankoikeim  gefconunenen  vnd  von 
dort  iit  Wallrafs  Besitz  flbergegangfenen  Weikesteins  des 
Nenbaues  eines  Tempels  des  Blars  militarls  ans  dem  Jahre 
275  n.  Ckr,  (Im  neuen  Catalog  Nro.  79).  Lerseft  fand  kdne 
Spur  dieses  Steines,  der  wahrscheinlich  im  Hofe  des  Maseums 
verworfen  lag,  allen  Einflüssen  des  Wetters  schonungslos 
ausgesetst.  Daher  ist  es  gekommen,  dasis  der  schon  früher 
nicht  zum  Besten  erhaltene  Stein  sich  jetzt  in  trosttosestem 
Zulande  befindet.  Das»  wir  diesen  wirklieh,  quantum  muta- 
ins  ab  illo,  vor  uns  haben,  steht  nicht  zu  bezweifeln.  In  Bezug 
auf  die  von  Freudenberg  in  unsern  Jahrbüchern  XXIX,  101  ff. 
angeregten  Fragen  Iftsst  sich  keine  ganz  sidiere  Antwort 
aus  den  gi^üsstentheils  völlig  unkenntlich  gewordenen  Zügen 
gewinnen,  doch  scheint  dessen  Vernuithung  über  Zeile  9  eher 
dadurch  bestätigt  als  widerlegt  zu  werden.  Das  M  hat  sieb 
deutlich  erhalten,  zwischen  diesem  und  a  solo  ist  kein  Buch- 
stabe zu  lesen,  a  steht  ganz  nahe  bei  solo.  Wahrschein- 
lich war  die  lückenhafte  Stelle  schon  zur  Zeit  der  ältesten 
Abschrift  undeutlich  geworden.  Unter  den  nicht  aufgefun- 
denen Inschriften  heben  wir  Nro.  17  bei  Lersch  hervor ;  dass 
Lersch  diesen  Stein  gesehen,  ist  unzweifelhaft,  und  ich  glaube 
mich  desselben  noch  zu  erinnern.  Die  von  dem  sobarfsk- 
nigen  und  inschriftkundigen  Mitgliede  unseres  Vereins,  Herrn, 
Prof.  Dr.  Becker  in  Frankfurt,  in  unsern  Jahrbüchern  XV,  85  f.. 
vorgetragene  ansprechende  Vermuthung,  Nro,  15  und  17  bei 
Lersch  seien  identisch,  bezögen  sich  auf  die  matres  Hama-» 
vehae  und  seien  falsch  gelesen,  scheitert  schon  daran,  dass  in 
Nro.  15  (Nro.  90  des  neuen  Catalogs)  die  erste  vollständige 
Zeile  unzweifelhaft  das  Wort  Famae  giebt. ^) 


3)  Wir   bemerken  hier   noch   gelegentlioh,  dass  Becker  ia  diesen 
Jahrbtiohern  XXYI,  85  nach  einer  frühern  Andeutung  von  mir 

sondern 

g 


in  der    Inschrift   Nro.  105   nicht  weibliche    Pi.ginae« 
mannliche  D  i  e  i  n  e  s  annimmt. 
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Die  aHmiBtUcke»  Weder  kiCeolralaivsevai,  flodiin  te» 
sern  Jahrbüchern  nit^etbeilteii  iDschrtften,  die  andh  sonst  nnu 
gendwo  veri^ffentlkhl  sind,  mögen  hier  nach  der  Folge  des  von 
mir  ausgearheiieten  Catalogs»  dessen  Nanmiern  in  Klammem 
bemerkt  sind,  ihre  Stelle  finden.  Aach  unbedeutende  oder  in 

* 

ihrem  JetBigen  Zostande  nichtssagende  Reste  durften  um  so 
weniger  unerwähnt  bleiben,  als  manche  leicbi  einem  andern 
au  ein^  ansprechenden  Deutung  oder  Vermuthung  Aalass 
geben  könnten,  und  die  Vollständigkeit  forderte  ihr  Recht. 

1.  (73.) 
I    0    AI 

Diese  bekannte  Weiheformel  steht  auf  einem  rohen  vier- 
eckigen Altare  des  Juppiter,  der  au  Cöln  bei  der  Gereons- 
mühle, nach  Angabe  des  Herrn  €onservator  Ramboux,  ge* 
funden  worden* 

2.  (810 
///  4ERCVR// 

////  RVPRI  // 
///  ^CP//V/// 
///VLI\I^  .    , 

////// inv/// 

Der  Fundort  dieses  unten  abgebrochenen  Steines,  der  an 
beiden  Seiten  gelitten  bat,  ist  unbekannt,  da  das  Museum 
über  die  neuen  antiquarischen  Funde  seit  dem  Jahre  1845 
weder  Rericht  erstattet  noch  ein  Tagebuch  darflber  führt. 
Ausser  dem  Gotte,  dem  er  geweiht,  ist  nichts  Sicheres  zu 
entziffern  als  etwa  die  Namen  Rufrius  und  Julius. 

3.  (83.) 

M  E  R  C  \///////// 
MERTr/////////Il 
Mercurto  et  Rosmertae.  •  .  .  • 
Die  Inschrift    war    auf  die  beiden  Zeilen  beschränkt,  unter 
denen  das  HeUef  eines  Opfers,  das  Schannat  in  der  Biflia 
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illti&trata  Nro  8  gegeben  ba(,  den  fber  die  unverkemi'- 
itaren  Züge  der  loischrift  entgingen.  Ganz  ähnliciM  Opfer- 
darstellungen zeigen  ein  paar  Steine  des  Bonner  Musepms, 

4.  (86.) 

HER 
CAV 
CLV 

»•  I/// 
Dieser  an  den  Seiten  eingefasste  unten  vollständige  Weihe- 
slein des  Hercules  ist  so  stark  abgebrochen,  dass  uns  nur 
die  Anfänge  der  Namen  ron  drei  Weibenden  erhalten  sind. 
Die  Schlusszeile,  begann  wohl  dedicavit  et,  wie  hi  der 
Bonner  Inschrift  bei  Lersch  Nro.  24  steht  D^ETCOMMILITOK&S 
VSLM.  Wahrscheinlich  galt  die  Widmung  dem  Hercules 
Saxanus,  von  dessen  Verehrung  so  viele  Denkmäler  zu  uns 
reden.  Vgl.  diese  Jahrbttcher  XVH,  168  f.  Wo  der  Stein 
gefunden  worden,  konnte  ich  nicht  erfahren. 

6.  (102.) 

MA'RlB//////// 
BIEB^TAVEH/// 

IVL?pkAIVS 

VBTANVS 

hwn  •  m-/// 
prvs-Lji 

Matribus  Mediiautd^  Mhi9  PrivuiS  wteranus  legionls 
primae  Minerviae  piae  fideUe  vßtum  soMt  Ubens  merito. 

Wir  erhalten  hier  bisher  noch  unbekannte  Muttergotthei- 
teuy  die  sich  der  reichen  Zahl  der  seit  licrsch's  Centralmu- 
seum  entdeckten  ^nscUiessen.  Ueber  den  neuen  Namen  wa- 
gen wir  keine  Vermuthung«  Man  bemerk^  die  .^ierlicbeil 
Interpunctionen  nach  den  Wörtern  Julius,  legio  und  fidetis» 
Das  zwisc)ien  Medi  und  tautel^ia  eingefügte  Zveichen  ist 
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blosses  Spiel  des  Steinmetzen.  Vgl.  Zell  ^^RÖmiscbe  Epi- 
graphik.^  II,  48  f.  Der  Stein  wurde,  nach  Herrn  Conservator 
Ramboux,  am  Frankenplatze  gefunden.  Vgl.  diese  Jalirbtt- 
eher  XXVlII,  90. 

6.  (110.) 
P.  L-  H 

•  .  .  .  posuit  libens  merito. 

Der  oben  ganz  abgebrochene  Weihestein  wurde,  nach  Herrn 
Conservator  Ramboux,  zu  Deutz  unter  den  Resten  eines 
Römischen  Gebäudes  gefunden.  Die  Weiheformel  P*  M  (posuit 
merito)  bei  Orelli  1031  (1535),  häufig  P  oder  PO  (poSüt 
posuerunt)  allein,  auch  V.  P  (votum  posuit),  V*  L'  P  (yo* 
tum  oder  voto  libens  posuit),  V*  L*  P*  AI  (votum  oder  voto 
libeos  posuit  merito). 

7.  (188.) 
Vordere  Seite. 

DMC-IVL-  MATERNVS 
V^T  •  EX  •  LEG  IM-  VIVS  SIBI 
3^'MARIEMARCELLINAE 
COllVGl'  DVLCISSIME 

CASTissiMS*  ae  i  taef 


Hintere  Seite. 

DLIRERALINION 

PROBINOTRIRVNO 

QPRiGTORIANOa^ 

LIBERALI Nlifi^   MIO 

BINiE  *  FILIiE-EllVS  -  BAR 

BARINIA^ACCEPTA*  M 

ARIT  O  T*  PI  L  li«-  OBlt 
IH^  Manibm  Cäius  Julius  Matemus  veteranus  est  fe*» 
gione  ptimä  Minerviä  vivus  sibi  et  Mariae  lliareeiün6& 
coniugi  dulcissintäe  obitae  fecit 
Bis  Munibus  LiberaliMo  Frobtho  Tribuno  PrueterivcM 
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ei  LikenUMtte  Prabimw  fiUae  eine  BmrbarMa  Aecepta 
wmrite  Ol  ßUte  obUis. 

Der  itt  dtr  Nähe  ^der  CuDibertskirche  auf  dem  Elawdler*. 
fchen  Qtamiaiücke .  getemäeme  und  vom  Finder  dem  Musemn 
geKkenkte  Avabstein  xelgt  okerhalb  der  Inschrift  Tora  das 
Relief  eines  beim  Mahle  Trinkenden  nebst  Gattin  and  Dienerin, 
hinten  drei  Medaillons  in  Jtelief,  welche  die  auf  dieser  Seite 
genannten  drei  Personen  darstellen,  Unsweifelhaft  stand  er 
in  einer  Grabkammer,  wie  der  Stein  der  Gattin  des  Adna- 
matins  (Nro.  147>  VgL  diese  Jahrbficher  XIV,  98  f.  XIX,  70. 
Der  Steinmetx  hatte  zweimal  irrig  ein  Q  gemacht,  das  er 
beidemal  durch  den  Querstrich  als  ungehdrig  bezeichnet  hat. 
Vgl.  Zell  a.  a.  0«  II,  347*  Die  Sehreibungen  y  i  u  s  statt 
yiyns,  coliugi,  elius  (Lersch  II,  54  f.)  so  wie  der  lau- 
nenhafte Wechsel  swischen  oe  und  e  im  Datiy  ist  sonst  be- 
kanut  Ehi  Tribmias  f  raetorianua  (d.  h.  der  ookortes  Prae- 
toriae)  auch  bei  <Nrelli  IMa 

-.  .iMi»SBSVin-IMBS>///// xBW 
AMIfi-VUifcMBNSBS^  ////Vn 
GlLLiCANVS*£MIC 
»VlidSSIMAE  *  BT 
MATER  MPB 

Et tciae  Finietin(ae 

cetnmgi  dulcissijmae  et  casiissimae  (quae  viacit  aimjos 
viginti  quaitmor  menses  acte  dies  decem  .  •  •  (et)  •  •  bio 
amds  navemmenses .  .  .  dies  *  •  Marcus  Titw  (f)  GalU^ 
Conus  speculator .  .  .  ,•  (filioe)  dideissimae  et  (castissimaej 
•  .  •  mater  infe(Ucis$imß)^ 
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Den  grMsteit  Täeil  dor  aditaeiligeii  wtu  güa  «duiIUiite 
Inschrift  hat  bereits  Lersch  in  diesen  Jahnbüdieni  V,  SM  Ms 
amC  fihw  Strich  in  der  vierten  Zeile  richtif:  gegeben ;  die 
»W«i  JUeinen  Reste  der  reohten  Seke  der  Inscteifi  sah  tr 
sÄdit«  <  An  beiden  Seiten  finden  sick  Genien,  wta  denen  der 
;Hnr  liilbed  Seite  gans  erhalten  ist 

9-  (164) 
BLANDAH    E  PIETAS 
MOBS  INPIA  FVNEBB 
TBISTH  ABSTVLITff  D 
VLQS  BVPlSrOiOVA  6AV 
DIA  VIE^  NONLICVITC 
VPIDQS  L0N6VH6AVD 
EBE  PABEnISSLVPASSIV 
PVEBVIXAIW'   51  tl 
BUmiom  *e  pMas  mors  kipia  ftmere  MsÜ 
AbsiuUt  et  dulcis  rupit  nomi  gaudia  vHae.  " 
Non  ücuU  cupidos  Umgum  gaudere  potentes. 
Lupassius  puer  vkgit  atmos  novem. 
Der  Fundort  dieser  metrischen  Inschrift,  die '  vom  Herrn 
Baumeister  Mayerhof  dem  Museum  geschenkt  Urorden,  ist 
mir  nicht  bekannt  Den  €ben  gesteffbenen  Monjtfkrigen  Kna* 
ben  Lupassius  redt»  die  Eltern  ab  holde  Kind  es  treue 
an,  und  doch  wird  in  freier  Weise  das.  eumMTäcativ  gebö- 
rende  Beiwort  in  den  BelalirsaCn  geaoge*.'  '¥i«  ist  offen- 
barer Fehler  statt  vite  (Wtae).  Nach  dcniürblM  und  2 wei- 
ten Verse  stehen  Abtheilungszeichen.    '  Das  Zahlzeichen   S 
zeigen  die  Inschriften  seit  dem  dritten  Jahrhundert.    VgL 

Zell  ii^  ia. 

■  "^^  ^'^-"'    • '  ^      10.  (isa) 

•  •     '^-  ■     'ACCEP///// 
O  v-    '  v.-,.>,    PA  VST/////-  ' 

vmdPPDVo 

EXVAP/;|CV>«^-'  • 


V 


\. 


FJr  d^leuee  Ze,le  ve»««,  kk  eine  ««here  Dertwg,  4ie 
J^efc«^  fcr  dritten  «f  *e  <«i  w**ea  de.  A^pL 

11.  (159.) 

M 
rVNDVS 
BIET 
ATAE 
iE 

msManibus rÄe>«»d«* (si)hiet.. 

otae  (coniugi  dtdeissijmae 

12.  (161.) 
TVRjiri 
iCAbA 
•BIVS 

(Sa)htnü(wu  AcadiQ(pf)  . gja^ ^ 

•»*  (1«6.) 
XXg  EL-  VE/ 

AVEEI/z/V  • 
AVREIr//  V 

Man  denkt  in  den  beiden  letzten  gleichlautenden  Zeilen  an 
«en  Namen  Aurelin(g),  aber  anch  in  der  Mitte  der  ersten 
«teht  rel  zwischen  XX  ut«I  XE  und  in  allen  drei  Zeilen 
findet  sich  nach  rel  ein  Rinkt    Wir  wflnBchen,  dass  einem 

U.  (166,). 

NIA/////////// 

//APETIVS 

Lcissira: 

VEBEC///DVS 
'»'ORVfll 
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...tm^tf).- tftüB (emmfiimykit^mK 

Fiiiriiit (ti)mmt 


J6.  cns-) 

r." ■■■/ 

os-ussi/ 

cmoKi- 

.  ,  .  .  w  Cauimftma)  Cerimm 

/,,':iss» 
/;,««■/,.,'/ 
/,,  ■a-Tmr 

/:.■",:•  Lu- 

»(«««■) 

,'  utivaa ,/,;' 
■  Ncn,./ 
»»•*•■»«»,■,/ 

»-•«  IC/,' 
V 
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«0.  (184.) 

T-IV////// 
MIL'LEi 

sout  ///// 

21.  (186.) 

//////A-C-I/// 
M  LVERF 

.  ,A.  C.  J.  .  .  .  Marcus  Luer  feat. 

22.  (1«I.) 

V6 
■'ERfl 

23.  (198.) 
tM\RO 

Lucius  Maro. 

2<L  (194.) 
VS 

Biese  beiden  üen  Schlius  eines  Nameug  bildenden  Bnchsta- 
ben  stehen  am  Ende  eines  abgebrochenen  Steines«' 

25. 
Ganz  neuerdings  ist  mit  mancben  architektonischen  Resten 
ans  der  BOmeimaner    beim    sogenannten    Pfaffenthore    citt 
Stein  mit  folgender  Inschrift  ins  Mnsenm  gekommen. 

SMANV 
OLIVV/VS 
BTNAVM 
//^LBOiMPF 
V  SLLM 
Smanuo  Livius  et  Navos  eenturione»  legUt^  f  rtoiri  • 
Mnerviae  pioe  fideUs  votum  solvunt  libentet  '**'''^' 

Der  hier  genannte  germanische  oder  keltl»«*«  ö»**  **•*'*"**' 
K  so  Tid  ich  weiss,  sonst  unbekannt,     l^**  ^  "''*"* 
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US  vor  V  OS  lautet,  ist  acht  rOniseh.  Das  y  steht  statt  t^ 
wie  auch  sonst.  Vgl.  Schaeider  «Blemeiitarlehre  der  Lateini- 
schen Sprache"  1,34.  Lersch  hat  ill,  88  Inschrift  179  unse- 
res Museums  in  folgender  Lesung  gegeben . 

N  AN////  N 
PßO///CDE 
VPIP//NVS 
6IRI  f  1 N 
»PCOSC 
"X 
De  Noel  las  den  vor  dem  Eigelsteinthore  aufgefundenen 
Stein  also: 

MAN//N 

paoicuL 

VTI  L//y41VVS 
ECIT////IUIIV 
^L  COS  C 
NX 
.    Ich  inde  m  den  freilich  2um  Theil  sdir  tMidywt|j(r%jq  jj^fl- 
gen  folgendes  , 

MAN///(/// 

p///T//cp^ 

///INFN-VS- 

//Qm///v  •  ■ 

//BCOS€« 

Sicher  scheint,  dass  wkr  es  i|i  dieser  bis  heute  noch  nidit 
gedeuteten  Inschrift  wieder  mk  einem  unbekannten  Gotte 
zu  thun  haben;  denn  die  erste  Zeile  (M  steht  gani  sicher) 
ist  Man.no,  wahrscheinlich  Hauuno,  zu  lesen.  Die 
Naipen  der  beiden  folgenden  Zeilen  wagen  wir  nicht  zu  be- 
stimmen. In  der  vierten  möchte  man  gern  leg.  I.  Minerr. 
lesen»  in  der  lünfttn  eenturio  fecit  Cosconio,  so  dass 
iifi  Inschrift»  wie  manche  ähnliche,  mit  der  Anfithrung  der 
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Consuln  geschlossen,  aber  alles  ist  hier  «u  unsicher.  Der 
Manunus  klingt  an  den  Mannus,  den  Sohn  des  Gottes 
TuistOy  an,  ja  man  könnte  vernuthen  zwischen  MANNO  habe 
ursprünglich  kein  Buchstabe  gestanden,  da  der  Stein  hier  schad- 
haft gewesen,  wie  es  auch  in  der  neuen  Inschrift  im  Namen 
Livius  der  Fall  gewesen  zu  sein  seheint,  oder  der  Stein- 
metz habe,  wie  häufig,  ein  Punkt  mitten  in  den  Namen  gesetzt 
Und  könnte  man  in  der  neuen  Inschrift  SMANVO  nicht  le- 
sen sancio  Manuo,  wieaiich  auf  Inschriften  san  et  us  den 
Götternamen  Vorgesetzt  wirdf^)  S  als  sanctvs  scheint  in 
der  Inschrift  bei  Henzen  5741  zu  stehen.  Audi  könnte  man 
S,  wie  zumeist,  sacrum  deuten,  das  freilich  gewöftnlich 
dem  Namen  des  Gottes  folgt,  aber  auch  wohl  vorangeht 
(Zell  II,  143.) ")  Sd  hMten  wir  in  beiden  Inschrifieti  die 
Verehrung  des  urdeutsdien  Mannus,  in  dem  einen  Falle  als 
Man  uns  latinisirt.     Doch  dies  nur  als  Möglichkeit! 

Wir  schliessen  mit  einigen  Berichtigungen  bisheriger  Les- 
arten von  Inschriften  unseres  Museums.^) 

Nro.  148.  Lersch  hat  Nro.  49.  60.  die  Theile  unserer 
Inschrift  getrennt  und  in  umgekehrter  Folge  gegeben.  Schon 
De  Noel  hatte  die  Brachstttcke  richtig  verbunden.  Die  Reste 
des  mit  drfei  Brustbildern  in  Medaillon  ausgestatteten  Denk- 
mals lauten  hiemach: 


1)  So  besoBder«  dem  Kaioen  der  MatrcAen  (J«.]irKäohar  XXVl,  10b% 

2)  So  finden  wir  Bellnosacruinam  Anfang  einer  Ixwohrift  (JaJbf- 
büoherXVm,  241). 

3)  Die  Yermuthung  von  Chagsot  von  Florenconxi  (Jahrbücher 
XXVI,  63  ff.)>  ^ass  in  der  Inschrift  Nro.  150  seplasiario 
zu  lesen  seil  wird  durch  den  Stein  bestlitigt.  Nro.  167  erweist 
sich  nach  dem,  was  Prof.  aus'm  Weerth  (Jahrbücher  XXXII, 
114  ff.)  über  ähnliche  in  der  Münsterkirohe  za  Bonn  bemerkt 
hat|  als  Qedäohtnisstein  in  eliter  ohristUohen  Kitohe* 
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M 

b 

///auNo 

/////ET 
/////lOIN 

//////au 

(Dis)  ManU>us (vetjermo  •.•••«  e<  •••  • 

iQ,  In  .  .  .  wäU 

Das  viel  tiefer  als  M  stehende  b,  umsweifelhafl  4»»  kaao 
unmöglich  mit  Manibus  verbvnien  werden;  seine  Besiie- 
hung  ist  mir  unklar. 

Nro.  181.  Lersch  gab  in  diesen  Jahrbttcbem  yill,  166 
die  Züge  des  nadi  allen  Seiten  abgdkroobenen  in  der  Ge« 
orgstrasse  gefundenen  Steines;  aber  er  hat  die  letzte  Zeile 
irrig  gelesen,  wahrscheinlich  in  sehr  nngflnstiger  Lage. 
Deutlich  zeigt  sidi  folgendes: 

S////////// 

Gft////// 
.     AE/////// 

osv// 

Die  letate  Zeile  als  ossa  zu  lesen  (Lersch  gibt  DS*l),1ii»* 
dert  das  in  0  eingeschriebene  v.  Ich  deute  ordinavit  vivua 
suis  sumptibusy  wie  S.S.P.  suis  sumptibus  p#suit 
bei  Benzen  6833,  V.P  vivus  posuit  mehrfach  bei  Orelli, 
wie  2479,  und  0  ordinavit  in  der  von  Lersch  I,  36  f. 
U,  71  erwähnten  Sigle.  Das  Bruchstflck  gehört  zu  einem  Grab- 
stein, den  ein  uns  Unbekannter  sich  und  seiner  auf  demselben 
genannten  Gattin  bei  Lebzeiten  auf  seine  Kosten  bestimmte« 
Nro.  188.  In  der  Cdlner  Zeitung  1845  Nro.  200  wurde 
ein  an  der  Stelle  des  alten  Machabäerklosters  gefondener 
Stein  mit  folgender  Inschrift  erwähnt: 

IVL  .  .  . 
EQF  •  .  . 
.   '  •    ■      MIL  •'=  -  '   ••  •    N  .•'  ■ 
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Lersch  konnte  ihn  in  den  staubigen  und  wOsten  R&umen 
des  alten  Museums  nicht  auffinden.  Sollte  vielleicht  unsere 
nnveratftndliche  Inschrift  gemeint  sdn,  die  also  lautet: 

C///////// 

NO//// 

NH4/// 

IVI//// 
Nro.  190.     Lersch    gibt   in    uosern    Jabrbttchem  V,  319 

folgende  Inschrift: 

FML 
•    ,  NIV 

ohne  2^weifel  unser  Bruchstück,  das  wir  ganz  unzweifelhaft 
fesen:  *^ 

///WEML//// 

////////MV/// 
'  Wahrscheinlich  hatte   die  rasche  Abschrift  oder  Missver- 

standniss  der  undeutlich  gewordenen  Aufzeichnung  den  Irr- 

thum  zur  Folge.    Weicher  Epigraphiker  wäre  von  Irrthum 

frei,  besonders  wenn  er   bei  raschem  Fluge  sich  Aufzeich- 

dangen  macht!  Man  sollte  jede  Inschrift  wiederholt  ansehn 

und  yergleiehen,  wo  möglich  an  verschiedenen  Tagen,   ehe 

man  sie  veröffentlicht.     Lersch  gehört  gewiss  zu  den  fleis- 

sigen  und  gewissenhaften  Forschern,  denen  man  solche  kleine 

Versehen  gerne  zu  Gute  hält.    Was  er  Treffliches  geleistet, 

wird  der  gerechten  Nachwelt  unvergessen  bleiben. 

Cöln  an  Ck>ethe's  Geburtstag  1862. 

Iff«  DÜnteer« 


J 


■  •    ■      J  l 

J ''        . ,    '    *  '  '  1*1» 


3.    Ikue  JHairdnmßrine  unH  anUrrt  Snfc^tiftm. 


Zu  den  jüngsten  Bereicherungen  des  rheinischen  nuseoas 
vaterländischer  Alterthömer  gehören  fünf  Hatronensteine, 
welche  nebst  einem  Mercuriusaitar  durch  Ankauf  von  einem 
Kölner  Althändler  erworben  worden  sind.  Darunter  befindet 
sich  ein  bereits  in  diesen  Jahrbfichem  (H.  XXV,  S.  151)  Ton 
A.  Eick  poblizirter,  bei  WoUersheim,  IV2  Stunden  von  ZflU 
pichy  gefundener  Stein,  welcher  den  Hatronis  Veterahenis  von 
einem  C.  Valerius  gewidmet  ist,  und  wegen  der  guten  Er- 
haltung und  der  zierlichen  Arabesken  an  der  einen  Seiten- 
fläche einen  besondem  Werth  erhält.  Die  vier  Qbrigen  Steine 
sind  leider  ar^  verstfimmelt,  enre^en  aber  dadurch  unser  In- 
teresse^ dass  auf  ihnen  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Namen 
von  Matronen  erscheinen.  Näcb  der  Aussage  des  Verkäu- 
fers, an  deren  Riditigkeit  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegen 
möchte,  wurden  dieselbeu  sämmtlich  unweit  Zülpicb  bei  dem 
Dorfe  Ober-Elvenich  im  sogenannten  Beidenfelde  gefunden 
und  haben  wahrscheinlich,  wie  diess  bei  den  in  unseren  Jahr- 
büchern (H.  XU,  S.  42,  XX,  S.  81  und  XXIII  S.  61. 78)  be- 
schriebenen  Funden  von  Gödesheim,  Vettweis,  ZOlpich  und 
Floisdorf  der  Fall  war,  als  Material  zu  Todtensärgen  gedient. 

1. 

//  LBIAHENIV 
//VPERINif/ 

//VSTUV/" 

(Ajmäkenis  (S)uperhüus  (J)ustln(us)  ....  (votum) 
(s)olvU  (Utbens  merito). 
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Ar»  bestellt  ans  gnuedi  Sandstein,  ist  1  Foss  9  Zoll 
koch  und  1  F.  6  Z.  breit  Ueber  der  Inschrift  erblickt  man 
die  untere  Hftlfte  der  bekannten  drei  Shtronen,  welche  Fracht- 
körbchen im  Schoosse  halten.  Der  Name  Superinins  findet 
sich  avch  in  Lersch  Central-Mns.  I,  4  nnd  32. 

///V///////////ALB1A 
//////////////   TUE 
//////////////  VERii 
////////////  1 

Diese  stark  beschädigte  Ära  ist  2  Fuss,  5  ZoU  hoch  und 
1%  P*  hreiL  h  der  ersten  Zeile  mass  Mafrihns  oder  Vb^ 
tronis  gestanden  haben ; .  die  4  Bachstaben  der  2.  ZsOe  TIAB 
so  wie  die  Reste  der  3.  Z.  lassen  den  Schlnss  sit,  dass  als 
Widmende  awei  Frauen  genannt  waten,  indem  sich  das  E 
bieht  Anrch  ET  ergttaeen  Ittsst.  In  der  obem  Nische  sind 
^ie  mil  Ausnahme  der  6«iioiiter  no^  ziemlich  gut  erhaltenea 
Figuren  der  3  Mütter  in  ihrer  typischen  Form  abgebiid^ 
die  beiden  Aof  den  Seiten  mit  dem  wnh^rtifien :  Kc^putae, 
welehar  der  mittlem  fehlt,  das  Oberkleid  auf  der  Brust  mit 
eineim  Knoten,  rersehen.  Die  rechte  StkenfiätlMi  sehmiickt 
eiw  sierlich  gearbeitete  Arabeske  Ton.Blttttem  nad  Blumen, 
tter  welcher  eine  Schüssel  mit  drei  Stdefc  Aepfidn,  wie  en 
scheint^  aagebiraclit  ist. 

3. 

AliBlAFEB// // // 
////  «ACBV/  //  // 
//////VI//////////. 

Das  tt«d^  IdV^  ZoU  hohe  Fragmei^  einer  ara  iat  idine  Zil^ei-/ 
fei  von  einem  Macrinus  gesetzt  worden,  ein  Name,  welcher 
in  Inschriften  häufig  vorkommt;  so  bei  Lersch  C.-M.  99  und 
in  diesen  Jahfb.  V,  »6,  VUI^  166  und  XXI,  t7i. 
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//////GOölvS 

//////l^NVS^//:      . 
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(Albi)ahenis  •  •  .  (Dä)gtonius  •  •  .  •  tuntc^  (eQ  (LJuci- 
lius  Dagiomus  .  .  \  er  volum  ^olverunt  lubentes  meriio. 

In  dieser  noch  2  Fuss,  2  Zoll  hohen  und  15''  breiten  Ära 
lässt  sich  der  Ferstammelte  Name  der  2.  Zeile  mit  Wahr- 
sdieinlidikeit  aiis  dem  Colgendea  Namen  des  jsweiten  Defika* 
tors  (L)ucilius  Da(g)ionius  ergftnsen.  Dagioidis  ist  da  kc^* 
scher  Namen  mit  der  Endung  on ins, «wie  SbUoidiis,  Vin* 
doniusy  Tammonios  u.  a*  ^)  . 

Am  Schluss  der  3*  Zeile  scheint  ET  ausgefallen  m  sem^ 
das  S  am  Ende  der  5.  Zeile  ist  etwas  undeutlich.;  .Tielteicht 
ist  zu  ergiuis^  (A)S(P)ER.  V(otum)  S(olTcnint  L(uheBte8> 
M(erito)* 

Gehen  wir  ssur  Betrachtung  des  in  diesen  irier  Votivstcinctt 
Torkommend»  Mat rönennanens  Albiahenue übery  so  Wiri 
die  jetzt  fiist  allgemein  angenommene  und  duvcii  cdilmcbe 
Beispiele  bestätigte  Ansicht,  dass  unter  den  drei  Matronen 
oder  Müttern^  welche  besonders  im  Jfilicher  Lande  und  iü 
Umkreise  der  altberühmten  Stadt  Tolbiäcum.  ^Zflipich)  einet 
eifrige  Verehrung  genossen,  örtliche  Gottheiten  oder  weib- 
liche Ortsgenien  zu  verstehen  sind,  auch  hier  auf  unzweideutige 
Weise  bewährt  erfunden,  indem  sich  der  Beiname  Albiahenae 
nach  den  Ton  Jacob  Grimm  aufgestellten  Gesetzen  der  Laut- 
Teränderung  auf  den  angegebenen  Fundort  El  ven  ich  (nieder- 
rieiniscb  statt  Elienich)  unbedenklfch  zucdckTölren  ittst 


1)  Vergl.  Fr«f.  Bftdket  Im  di«hl  J$bttb^  XXUXJ S.f^fKkl  m  t-  .'.<• 
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Hierbei  kann  ich  die  Bemerkung  nielit  nnterdrflcken,  ilass  die 
Matronae  Albiahenaeauf  nerkwardige  Weise  mit  den  römi- 
sehen  Albionae,  als  deren  Ciltiisstätte  ein  Hain  jenseits  der 
Tiber  bei  Festus^)  erwähnt  wird;  flbereinstimmen.  Es  mochte  da^ 
her  die  mir  brieflich  mitgetheiKe  Vermntbung  mefaiesgescliAtff- 
ten  Freundes,  Hrn.  Prof.  Becker')  in  Frankfurt,  welcher  sich 
schon  seit  Jahren  mit  der  Bearbeitung  einer  germanisch-celti- 
schen  Mythologie  und  der  Sammhing  der  hieher  gehörigen 
Denkmale,  namentlich  der  matronalen  Wesen  beschilftigt,  nicht 
zu  gewagt  erscheinen,  dass  die  Albionae  ihrem  Wesen  nach 
nichts  anderes  als  altltolische  Virae  oder  Matres  Romanae  ge- 
wesen sind,  wie  ja  auch  den  Griechen  ihre  Mitter  nicht  gefehlt 
haben,  welche  bekanntlich  Göthe^)  im  zweiten  Theile  seines 
Faust  zu  einer  wundervollen  Dichtung  benutzt  hat 


Das  AKärchcn  des  Mercurius,  welches  gleichlalls  durch 
Kauf  in  den  Besitz  des  rheinischen  Museums  gelangt  ist, 
wurde  angeblich  in  dem  Stationsorte  der  Bonn^^Cölaer  Eisen- 

2)  S«xlf  Pompel  t*etti  de  verborum  significatione  qaae  tupersnnt 
€fam  F^qU  epftome.  Em*  a.  C.  Oi  Mfiller  p,  4,  9.9.  A)biona 
ager  trans  Tiberim  dioitar  ab  laoo  Albionarum, 
quo  looo   bo8   alba   sacrifioaftur. 

3)  Yergl.  die  Andeutungen  Ton  eben  demselben  Gelehrten  in  die- 
sen Jabrbb.  H.  XX VI,  S.  77  flg. 

4)  Prof.  Düntzer  in  seinem  trefflieben  Commentar  zu  Qtithe^s  Faust, 
2.  Tbeil.  S.  81  ff.  (1.  Ausg.)  gibt  als  Quelle,  woraus  Qöihe  die 
erste  Anregung  zu  dieser  Episod-e  Ton  den  räthselhaften  Müttern 
(Faust  2.  Th.  S.  66  ff.  der  k\.  Cotta^schen  Ausg.  Ton  1840)  ge- 
sehi^pft^  nach  Hartuagt  richtiger  Yennuthung  eine  Stelle  aus 
Plutarphs  Biographie  des  Marcellus  Kap,  20  an,  wo  die  Mütter 
der  uralten  Sicil Ischen  Stadt  Engygium  erwähnt  werden,  und 
Torweist  über  das  Wesen  der  Mütter,  welche  eigentlich  Göttin- 
nen der  Erde  oder  des  Wachsthums  sind,  auf  Hock  «Kreta" 
II,  375  and  KUhl^  ^^uMto'ind*^  P^äuKtent^B;  87a**     '    '* 
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bttba  Secbtev  in  eineni  (Barten  n«he  der  Kirche  feftuNcn.* 
I^  besteht  aus  weisUchem  lt9^9m  Sandalein  und  ist  1  Vum 
t  ZoU  hoch  nni  atarfc  C  Zttt  hr«it.  Die  Inschrill,  wekbe 
namentlieh  in  der  6.  Zeile  ans  kleinen  nnd  nicht  sehr  tiefen 
Bncbstahen  hesttht^  lautet  also: 

MBRCVftO 
SACKVm 

ALBANIA 

ATRANIF 
ASPBA  EX  IVPERIO 

IBSIVS^S*L*M 
Mercurto  Shcnm  Aibrnda  AiraM  filU$  Aspra  tx  im- 
perio  ibsüis  r^ofwi)  s^lvit  lwten$  merito. 

In  der  1«  Zeile  ist  das  I  nut  dem  Bncbstahen  E  auf  elf  on« 
thtlmliche  Weise  ligirt.  Der  als  Vater  der  Widmenden  ge^ 
nannte  Atranus  liefert  einen  neuen  Beitrag  2u  den  hftufigen 
keltischen  Namen  auf  anus,  wie  AKsanus,  Cemanus,  Muranns, 
Sassanus,  Smutulitanus  u.  s.  w.  Aus  der  Aehntichkeit  des 
Namens  Albania  mit  den  von  ihr  verehrten  Albianehae  eine 
nähere  Beziehung  herauszudeuten  wäre  nicht  geiechtfertigt 
Merkwtirdig  ist  die  hier  gebrauchte  Formd  »  impenn  iftsins 
(b  statt  p  ist  häufig  in  spätem  Inschriften),  wekhe  in  der 
Regel  nur  auf  Inschriften  der  Mtltter  vorkömmt;  sie  deutet 
an,  dass  die  Errichtung  des  Mercuraltärchens  nicht  durch 
blosses  Gelfibde  sondern  durch  eine  sichtbare  Gtfttererschei- 
nung  veranlasst  wor4en  sei,  w^halb  ancb  die  Formel  ex 
visu  nicht  sdten  ist 


n. 

Wir  schliessen  hieran  eine  aus  der  Nahegegend  hennbrende 
Grabinschrift,  welche  uns  durch  die  zuvorkommende  Ottte 
des  Geb.  R.-B.  Prof.  Ritschi  zur  Verfügung  gestellt  worden 
ist,  welcher  dieselbe  hinwiederum  von  dem  Bflrgermeister  zu 
Kim,  Hm.  vm  JSkiifP%wld.f rbnlten  hatte. 
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id  gr#8seo  BvdiaUtiMi  tiiif«kMeM  Insekrift,  welche 
ich  in  dit§eii  HerksUerie«  ansugehen  GelegeubeU  hatte,  teUt 

iet  als«: 

V   T   V   C   A  II 
A     T    B    R 
VIVO 
A     R    T   I  E^ 
^  L  L  I   S  T  ii 
P      V      N      c| 

(T)ahica(e)  (M)atem(o)  vivo  (M)ariie  (Ca)llistae  (de) 
fmie(iae) 

So  lasst  sich  die  Inschrift  am  einfachsten  erglänzen,  nur 
erregt  die  Beschaffenheit  des  Steins,  nach  welcher  eine  Fort- 
setzungf  der  Inschrift  nicht  wahrscheinlich  ist,  einig^es  Beden- 
ken, mit  Rflcksicht  hierauf  wäre  vorzuschlagen:  .  •  (T)atu- 
ca(nu8)  (M)atern(us  sibi)  vivo  (et  M)artie  (coniugi  et  C)allistae 
(L.  i.  e.  libertae)  (de)  func(tis  posuit). 

Efn  gallischer  Name  Tatncus  findet  sich  bei  Lersch,  C.-M. 
10.  der  Prauenuamen  Martia  bei  Steiner,  III,  1883  auf  einem 
Metzer   Grabstein   und  in  diesen  Jahrbb.  I,  83  und  IX,  30. 

Heber  den  Fundort  und  die  Beschaffenheit  des  Steines  gibt 
Hr.  von  Sczepanski  folgende  nähere  Notizen  iü  einem  Schrei- 
ben vom  3.  Mai  1861 : 

•,Die  Inschrift  wurde  kürzlich  auf  einem  Sandstein  gefunden, 
der  in  den  Ruinen  des  alten  Schlosses  Stein-Callenfels  aus  dem 
11 — 13.  Jahrb.,  als  Baustein  eingemauert  sich  befand«  Er  ist  an 
beiden  Seiten  zugerichtet,  nur  oben  und  unten  scheint  er  com- 
plet:  oben,  weil  der  Rand  kenntlich,  unten  weil  dasSpatium 
zu  gross  ist,  um  auf  eine  Fortsetzung  schliessen  zu  lassen.  Auf 
dem  Callenfels  wurden  häufig  römische  Münzen  gefunden  z.  B. 
von  Constantinus  und  Constantius,  weshalb  ich  annehme,  dass 
dort,  nicht  auf  der  Kyrburg,  wie  man  gewöhnlich  nach  Hont- 
heim's  Vorgang  annimmt,  ein  römisches  Castell  gestanden  habe. 
Sollte  nicht  der  Name  selbst  (in  deutschen  Urkunden  freilich  oft 
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Calenfels  und  Caldenfek  gesehrieben)  auf  römisdiea  Ursprttng 
deuten:  C  alles?  die  KaHenfelseu  sind  Damlieb  fast  uoxu- 
gäoglich  uod  eioe  Analogie  für  kahl  und  kalt  kommt  in  hiesi- 
ger Gegend  nirgends  Tor.^  So  gern  ieh  mich  der  in  diesem  Be- 
richte ausgesprochenen  Ansicht  auschliesse,  dass  auf  Callen- 
fels  wenn  auch  nicht  ein  römisches  Castell,  so  doch  wenig- 
stens eine  römische  Ansieddung  gestanden  habe,  um  so  mehr 
da  an  dem  hier  vorbeiiiessenden  Kyrbach  oder  Kostenser 
Bachs— 4 Stunden  oberhalb«  nach  der  höchst  ansprechenden 
Annahme  des  Hrn.  Pfarrer  Heep,  ^)  die  Ton  Ausonius  in  seiner 
Mosella  erwähnten,  gewöhnlich  mit  Belginum  identificirten 
tabemae  zu  suchen  sind  und  von  da  aus  durch  den  Thal- 
kessel  ohne  Zweifel  schon  zur  Römerzeit  ein  Seitenweg 
(diverticulum)  vom  rauhen  Hundsrttcken  in  das  fruchtbare  Nab- 
thal geführt  haben  wird,  so  muss  andererseits  die  allzukübne 
Ableitung  des  Namens  Callenfels  von  dem  lateinischen 
callesy  welche  nur  auf  den  täuschenden  Anklangeines  nicht 
als  Orts-y  sondern  als  Personennamen  zu  deutenden  Wortes 
der  Inschrift  (Callista)  sich  stttUt,  ins  Reich  der  Phantasie 
verwiesen  werden.  Die  einfachste  Herleitung  des' Namens 
der  Burg  wie  der  Felsen  von  «kahP  empfiehlt  sich  als  die 
einzig  richtige. 


5)  Jahrbb.  XYUI,  S.  21  ff. 

Bonn. 


*«\ 


4u    9i0  itük  in  ttti  Cfbmfbtiictt« 


Sil  zablreich  -  auch  die  Untefsucbiiof an,  ForsehttogeB  uni 
meiitiiiig^  muii  B'eklie  durch  die  EjUermteiBie,  «od  namenl- 
^ich  :|velcbe  ^x^h  das  Skulplinr-Bild  aa  dena^beo  hervor- 
f erafea  worden ,  :ao  aiad  dennoch  bei  Weitem  nicht  alle 
f  lagqp  beantwortet,  wielcbe  sich  an  diese  Steine  anknüpfen, 
nnd  so  ist  der  Verhieb,  aar  Litaung  dieser  Fragen  beiaufra* 
geOf  um  so  mehr  gerechtfertigt,  je  bedeutender  die  Stelle  ist, 
welche  dieses  Bild  in  der  Geschichte  der  deutschen  Skulptur 
finnimoit.  Wir  haben  ausführlich  über  die  Externsteine  und 
das  genannte  Felsenbild  in  dem  Festprogramme  2u  Winckd* 
manns  Geburtsfeier  im  labre  1858  gehandelt;  in  den  nach- 
lölgoiden  Bemerkuqgen  geben  wir  einen  kurzen  Anhang  au 
jener  Abhandlung  durch  die  Miltheilung  einer  Stelle  aus 
einem  alten  christlichen  Dichter,  von  welcher  wir  glauben, 
da^  sie  in  einer  Beaiehung  m  dem  Bilde  am  Extemsteine 
ste|i>9  VAd  d^ren  uAkere  PrfiAmg  und  Deutung  wir  den 
Freunden  der  diristlichen  Kunstgeschichte  Deutschlands  an« 
heimgeben  und  empfehlen« 

Welcher  der  verschiedenen  Deuti^en  jenes  Felsenbildes 
man  auch  den  Vorzug  geben  mögei  das  ist  gewiss  und  ein- 
leuchtend, dass  die  Zus^/pensteliungder  verschiedeneu  Theile 
dieses  Bilde^  eilte  sehr  kühne,  und  eine  nicht  minder  kühne 
isty  als  die  Vj^rfia^gung  so  yem:hiedener  Uandlupgen,  wie  sie 
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der  grösste  Maler  der  neuem  Zeit,  Raffael  Sanzio  von  Ur- 
Uno,  auf  seinem  Bilde  der  Transfiguration  gewagt  hat  Sehr 
nahe  gelegen  ist  nun  bei  dieser  kühnen  Zusammenstellung 
die  Frage,  wie  der  Künstler  des  Skulpturbildes  an  den  Ex- 
ternsteinen zu  seiner  Composition  gekommen  ist,  ob  er  die« 
selbe  frei  geschaffen,  ob  er  dieselbe  erfunden;  oder  aber  ob 
er  die  Idee,  die  er  hier  zur  künstlerischen  Anschauung  ge- 
bracht hat,  aus  den  heiligen  Büchern  oder  aus  den  Schrift- 
werken  'der  Bjrellcolehter  genommen,  ob  er  den  Weg  ge- 
gangen, den  die  alte  christliche  Kunst  so  häufig  gegangen 
ist,  oder  nicht?  Wie  bei  den  klassischen  Kunstwerken  der 
Griechen  die  >  Vermnthung  dafür  streitet,  das»  die  Motive 
derselben  ans*  den  flomeris<;hen  Gedichten  genommen,  somuss 
man  bei  Untersuchungen  der  Art  auf  dem  Gebiete  der 
christlichen  Kunstgesehiehle  zmftchst  i^rin  Auge  auf  die  h. 
Schriften,  ihre  Ausleger  und  auf  die  christlichen  Dichter 
wenden.  Unter  den  christlichen  Dichtem  aber  nimmt  Pau- 
linus  von  Nola  in  Campanien,  der  im  fünften  Jahrhunderte 
blühte,  eine  bedeutende  Stelle  ein,  und  gerade  seine  Stellung 
zu  der  christlichen  Kunstgeschichte,  der  Architektur,  Skulp^ 
tar  und  Bildnerei,  ist  eine  weit  bedeutendere,  als  die  irgend 
eines  der  ältesten  Kirchenväter  oder  Kirchenschriftstellen  Eine 
grosse  Anzahl  seiner  Gedichte  sind  als  €armina  nätalitia  im 
christlichen  Sinne,  dem  h«  Felix  gewidmet,  dessen  Andenken 
in  der  Kirche  zu  Nola  in  hohen  Ehren  stand  und  mit  gros- 
sen, jährlich  wiederkehrenden  Feierlichkeiten,  begangen  wurde, 
in  einem  dieser,  dem  h*  Felix  gewidmeten  Gedichte,  findet 
sich  f^  nachstehende  sehr  inhaltreiche  Stelle : 

Alpha  itidem  mihi  Christus  et  ß,  qui  snmmA  supi'emis 
Finibns  exeelsf  pafiter  eompl^us  et  imr, 
Victor  et  infierna  et  pariter  caelestia  cepit; 
Efi^actisque  abysis,  caelos  penetrsvit  apertos, 
Victricem  referens,  snperata  morte,  sälutem. 
Utque  illum  patriae  innxit  victoria  dextirae, 
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C9Wf0umm  uteluil  eaeleiti  n  seie  infwemm^ 
VexilliuiM|«e  cracw  «iper  ooiBia  sMen  fi»t!^) 
la  den  drefesigstea  Ckdkhte  der  StOMrinog  ibcrhavpt, 
den  acMjEeimie»  der  Carmina  natalitia,  timi  Verse  W 
^  koMnen  gena«  dieteINa  Verse  ror,  die  wir  st  ebea  f  e- 
lesea  bähen*  Wie  diese  Wiederholani;  am  erklireo;  ob  die 
beieichnete  Stelle  ufspriaglicb  dem  ersten  oder  dem  xweiten 
Gedicbte  aagehdre,  oder  ob  sich  Panliaiis  selbst  wiederhok 
habe,  die  Frage  wollen  wir  hier  nicht  untennchen.  Dafür 
aber  spricht  diene  Wiederholung,  wenn  sie  nicht  rein  nfillig 
ist,  dass  man  difscr  Stelle  eine  besondere  Bedentnng  beige- 
legt habe.  Der  Inhalt  derselben  nmsehliesst  in  wenigen 
Zeilen,  in  der  gedrängtesten  Eirxe,  eine  grosse  Fülle  erha*- 
bener  christUcber  Vorstellmigen.  Christus,  der  AnCsng  nnd 
4as  Ende  aller  Dingei  desnen  Herrschaft  keine  andere  Grannen 
liat,  als  die  der  Unenükhkeit,  überwindet  den  Tod,  besifft 
die  flöUe^  fäfarl  hinanf  nk  Sieger,  nimmt  seinen  Sits  nnr 
Bechten  des  ewigen  Vaters,  nnd  pflannt  mit  der  Linken  die 
Siegesfahne  des  Krrnnes  hoch  fiber  allen  Sternen  anC!  ^-^  Ver- 
gegenwärtiget man  bei  dieser  Sldle  eich  das  Kid  am  Bxf  em«- 
^eine,  von  welchem  eine  Biachahmnng  dem  genannten  Wiackel- 
numna-Frogramme  filr  1M6  beigegeben  ist,  so  kann  man  den 
Ctedanken  der  Uebereinstimmung  des  christlichen  Sangen  mit 
dem  ehrietliobeft  Einstler  hier  nidit  abwehren.  Auf  dem  Ude 
am  Bxtemsteine  neigt  sich  in  der  untern  Ahtbeihng  der  Sieg 
Christi  fiber  die  Hi^He;  der  Drache,  das  Prindp  des  Bt^sen,  ist 
iberwnnden ;  fiberwunden  sieht  er  von  dannen ;  in  der  aßMe 
4es  Bildes  Migt  sich  der  vollendete  Tod  Christi  nnd  die 
Abnahme  rom  Krenne;  oben,  in  der  dritten  Abtheümig 
sehlrebl  Christes  horii  iber  4er  Seme  nnd  dem  Monde,  den 


1)  &.  Panlini  Kolan!  epfseopi  poettiats.  Pb&mu  IClX!,  tnt^  natull. 
4la  DL  ir.  648.  m. 
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grössten  GcsfiniCB  fOr  dM  «nnUche  A«ge  «nd  dcli  tUprft- 
seotanten  des  Stenienheeres;  in  seiner  Aediten  hält  er  eine 
,Kiadesf  estalf«  und  in  der  Linken  die  grosse  Sieg esfohne  mit 
dem  Kreuse !  Das  Kind  ist  die  erlösete  Seele,  die  vita  nimva, 
4ie  Tidrix  salns,  das  neoe  Leben,  wdehes  aus  den  Tode 
Christi  henrorgegaogen  ist  In  der  Mitte  das  grosse,  schwere 
Kreuz  des  Todes ;  in  der  Hibe,  tiber  den  Sternen,  das  Kreon 
des  Sieges  au  der  dreifachen  Siegesfahne.  Vexillnniqne  crucis 
super  omni»  sidera  fixit  1 

Auf  dem  Bilde  sind  die  verschiedenen  Handlungen  niehC 
^«Uendet;  der  Drache  ist  nicht  geflohen,  er  flieht;  dan  ge-- 
fesselte  Aknschenpaar  ist  nicht  befreit,  es  wird  befreit;  4ie 
f*esseln,  in  welche  es  von  der  Schlange  geschlagen  worden^ 
sind  nicht  gelöst,  sie  lösen  sidi;  die  Krenzesabnahdie  ist 
nicht  vollbracht,  sie  wird  vollbracht;  Christus  hat  die  Welt 
nicht  gesegnei  in  dem  Sinne,  dass  die  Handlung  mae  abgew 
ncblossene  wäre,  er  segnet  die  Welt  fort  und  fort^-  er  hat 
Gott  dem  Vater  die  eilösete  Seele  in  jenem  Sinne  nkht  am» 
gebracht,  sondern  er  bringt  sie  ihm  fort  «nd  fort  an, .  nod 
4lie  Siegesfahne  ist  nicht  aufgepflanzt,  sie  wird  über  allen 
Sternen  aufgepflanzt  1  Das  Werdende,  Geschehende  intereasirt, 
das  Gewordene,  Geschehene  nicht,  oder  doch  in  einem  aadern 
geringeren  Grade  als  jenes. 

Dass  Christus  zweimal  auf  diesem  Bilde  ersdmnl,  beCren^ tl^ 
aher  dieses  Befremden  ist  kein  Beweis  gegen  die  Kiehtigheit 
dieser  Annahme«  Wer  in  der  ptolemAischen  Wtltanschamng 
«■gewachsen  ist^  wer  sicli  lediglich  auf  sein  Sinnenzevgiiias 
▼erlisst,  den  befremdet  die  copemihanische  Lehre  vom  YfdiU 
ayafiem  im  höchsten  Grade^  aher  die  Wahriiek  dieser  Lehfe 
leidet  daruntef  nicht  im  alkrmiadesten.  Es  ist  nicbt.m 
leugnen,  dass  es  in  frflhero  Zeiten,  im  vierten  Jahrhunderte, 
einzelne  Darstellungen  des  himmlischen  Vaters  gegeben  bat^ 
aber  im  AUgemeinen  hatte  die  Kirche  und  die  christlicbe 
Kunst  die  entschiedenste  Abneigung  gegen  die  BaratrUnng 
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Ckttei  <ei  Vbc^ts  in  menschüeher  OMaM,  ikni  4\ege  Abiiett 
gnng  htkti%  in  dogfraalisdien  Qtünim  ihre  f^ste  6t0lse.  Pik 
ter  eit,  qtfem  eernere  nidli  est  Kcitom;  PaMr  «st^  qni'  nnn^ 
quam  vistts  in  orhe  est,  neo  nnndaiia  fiter  raliavit  limiia 
coram.^)  In  dem  Sinne,  in  welcMm  sieh  liier  Prndentit» 
ausspriclit,  leliren  aveh  die  andern  kircliliehen  Lelirer  und 
Oiehter*  Den  Vater,  den  Niemand  ausser  dem  Sohne  gtse^ 
hen,  soUta  auclt  die  Kunst  nieht  darstelkn,  und  n<^b  im 
teilten  Jalirliunderte  bezeugt  Gregor  IL,  das0  es  nidit  Sitte 
sd  den*  Vater  irildlicli  darzustdlen.  Cur  patrem  domini 
Jesu  Cliristi  non  oculis  subiieimus  ac  pinginnis?  ^ootoai 
quis  sit  non  novimus,  deique  natura  spectanda  proponi  non 
potest  ac  pingi.  ^)  In  diese  Zeit  wird  das  Bild  an  den  Ex- 
temsteinen  von  Goetlie  und  den  neuesten  Kunstgescliiclit- 
sclireibern  gesetzt,  und  wUre  nun  in  itm  obern  Bilde,  in  der 
Figur  mit  der  Siegesfaline  Gott  der  Vater  dargestelll,  dann 
gehörte  diese  Darstellung  jedunhills  zu  den  seltenen  Ausnah- 
men. Dahingegen  bat  die  Kunst  des  Mittelalters  liein  Be- 
denken getragen,  Begebenheiten,  die  zeitlich  geschieden  sind, 
in  einem  Raum  zusammenzustellen  ^  und  die  handelnden  Per» 
Zonen  auf  demselben  Bilde  zu  wiederholen» 

mr  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung''  woUen  wir  noch 
einen  andern  Beweis  ftdireii.  Wir  haben  frikrt  gezeigt, 
dass  die  Kindesgestalt,  welche  Christus  auf  dem  Unken 
Arme  trftgt,  nichts  anderes  bedeute,  als  die  «rlösete  Rkzk 
zdienzeele,  und  so  gross  die  Ctewisaheit  iat,  wdehe  diese 
Erkltrsng  in  unsern  Augen  bat,  so  begmfen  wir  doch  sehr 
wohl,  wie. es  auch  Hftaner  vom  Fache  geben  kttunev  welche 
diese  Erklärung^  bestreiten  und  in  einer  abwehrenden  Stdfauif 
rerharren,  und  so  lange  darin  verharren,  bis  ihnen  ein  Z«n# 


1)  AweU!  Prttdentti  Apotheosis  V.  111.  f/ 

8)  «pijU.  l  ad  Lfon4Q>^  ia  Haiiuiiu  CMl.  Oov.  «M.  XV. 
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g^bfweU  gebracht  wird.  Difsen  B^w«is  wetten  wir  jetü^ 
antreten.  AureUvs  Pnidwtii«^  Cleneii»  ist  ein  Zeitf  enoiic 
im  Pftiiliiiiig  vM  Nola;  Paidioiu  von  Ndit  war  5(i8,  aM 
Pru4fatiii3  646  § ab^ran,  aad  wie  Prudeatius  dea  Paaliniig 
aa  Jahren  aar  wenig  nbartraf,  so  ttbertraf  er  Ihn  nag kkh 
nabr  aa  dicbtetiacheni  Talente  nnd  Terdiaoteai  Rahme«  In 
dem  Uymnaa  de  nataU  Domini  diasea  letgtgenaaaten  Diahtna 
apriebt  Pradantiaa  vaa  dem  ErUaaogswerke  Chriati,  indem 
er  sagt  ),damit  die  Wdt^  das  Werk  des  Vaters  aiobt  an 
Gruade  gebe,  eatsohlieast  aicb  der  Soha,  Meascb  aa  wardea,^ 
and  aaa  h^isat  ea  im  V.  43  & 

ae  foraaa  sui 

Patris  periret  fabrica, 
Martale  eorpaa  iaduit» 

Ut  excitato  oorporei 

Mortis  eatsoam  frangeret, 

BBrnimfo^fue  portaret  PßtrU 
Hier  heisst  es  mm  buchstäblich :  -der  Sohn  Gottes  sei  Meascb 
gewordea,  am  den  Measchea  au  dem  Vater  za  tra* 
gea.  -*«*  Hominemque  portaret  Patril  Deaselben  Gedanken 
spricht  Prudentius  auch  aa  aadera  SteUea  mit  deaselbea 
Worten  aus,  aad  ist  es  auu  nach  solchen  Belegen  nicht  au 
leognea,  dass  der  Sahn  dea  Messohen  zu  dem  Vater  hintragt^ 
ao  ktenen  wir  unmagUck  in  der  in  Frage  stehenden  Figat 
de»  Vater  erkeaaea. 

Bie  schwierige  Frage  nadk  der  Zeit,  ap  welcher  das  Sild  aa 
dea  Bxlevnsteinan  enlatandea,  ist  nach  nicht  entschieden ;  uNta 
hat  bei  dct  Beantwortung  df  eaer  Frage  dem  Kostim  und  noch 
veniger  dem  Baarscfamuck  diejenige  Aufmeriuamkett  augei* 
wtaadty  welche  sie  vcrdieneti» 

Gemeinhin  erfreut  sich  das  Neue  besonderer  Gunst  und 
wird  leicht  flberscbätzt  In  diesem  Falle  ist  jeder,  der  auf 
dem  Gebiete  irgend  eines  Theiles  des  meascUichea  Wissens, 
wenn  auch  eine  noch  so  kleina  EatdedLung,  eine  Konjektur 
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nacht,  uni  eine  Lesart  findet;  man  ist  eben  so  geneif t,  ilea 
gefundenen  Gegenstand  durch  das  vergrössernde  Fernrohr 
anzusehen,  als  der  Kritiker  sehr  häufig  aufgelegt  ist,  das 
Femrohr  umzukehren«  Und  so  findet  denn  Rede  und  Gegen- 
rede allmählig  das  rechte  Maas  der  Werthschätsung,  wie  die 
Zunge  in  der  Wage,  nach  längeren  Schwankungen,  den  mass- 
gebenden Schwerpunkt  und  das  reine  Gewicht 


*  j 


/•»     '  ■ 


5.  9te  neueren  Xad^grahungen  in  in  Siufiftntx  M&aßts%it^t  jik 

Wenn  sich  auch  Aachen  nicht  ohne  Widerspruch  anderer 
Städte  als  Geburtsort  Karls,  des  grossen  Kaisers  und  Wieder- 
herstellers des  abendländischen  Kaiserthums  ^  rühmen  kann, 
so  hat  es  doch  den  Ruhm,  die  Grabstätte  desselben  zu  sein. 
Denn  also  schreibt  Eginhard,  sein  gleichzeitiger  Lebensbe* 
Schreiber,  nachdem  er  erzählt,  wie  Karl  zu  Aachen  gestorben: 
^Man  war  zu  Anfang  unschlüssig ,  wo  man  ihn  bestatten 
sollte,  weil  er  in  seinem  Leben  nichts  darüber  bestimmt  hatte ; 
endlich  stand  bei  Allen  die  Meinung  fest,  man  könne  ihn 
nirgends  würdiger  bestatten,  als  in  der  Kirche,  die  er  aus  Liebe 
zu  unserm  Herrn  Jesus  Christus  und  zu  Ehren  der  heiligen, 
immerwährenden  Jungfrau,  seiner  Mutter,  auf  eigene  Rosten 
in  demselben  Flecken  erbaut  hat.  In  dieser  wurde  er  an 
demselben  Tage,  an  welchem  er  gestorben  war,  begraben, 
und  ein  vergoldeter  Bogen  mit  Bildoiss  und  Inschrift  über 
dem  Grabe  errichtet.  Und  diese  Inschrift  ist  so  zu  lesen: 
^„Unter  diesem  Male  ruhet  der  Leichnam  Karls,  des  grossen, 
rechtgläubigen  Kaisers,  der  das  Reich  der  Franken  mit 
Ruhm  erweitert  und  47  Jahre  hindurch  mit  Glück  regiert 
hat.  Er  starb  als  Siebenziger,  im  Jahre  814  nach  des  Herrn 
Menschwerdung,  in  der  7.  Indiktion,  am  5.  Tage  vor  den 
Calenden    des  Februar^^    (28.  Januar)^).     Die  Stelle,  wo 


*)  Dubitatum  est  primo,  ubi  reponi  deberet,  eo  qaod  ipse  tItiu 
de  lioo  nihil  praecepisset ;  tandem  omnium  animis  sedit,  naaqaam 
eum  bonestiuB  tamulari  posse)  quam  in  ea  basilicai  quam  ipae 
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Kiiri  ifl  Aer  KiK^  bcif  esedst  w«v4e,  iieMit  ms  Ef  iriiavi 
akkty  sieht  eipaml,  ob  er  in  tu  Gewölbe  #der  in  einefli 
^ofacben  Steiusarg:  iister  dai  Fussbodea  der  Kirehe.aieder- 
gelegt  wordea.  Das  berichtet  quo  IMtnar,  Bischof  vtfn  Merie«^ 
barg,  oin  s^  auveriäasiger,  wahrbettsgctreuor  GracUfhU 
Schreiber,  lait  hohen,  fOrslUchen  Faniliea  nahe  ¥erwMdt^ 
^n  vertrauter  Freund  Heinrichs  IL ,  wdcher  noch  13  Jabie 
nach  Otta's  III.  Tode  lebte.  Er  eraAblt  aa^  4k  Anttar 
flaag:  der. Gebeine  Karls  durch  Otto  in  seiaer  fcuraea, 
Mrnigfu  Weise  also:  ,|Naeh  Aachen  »irOcfcgebebrt^  Ucis  er 
(Otto  HI.)»  da  er.  aweifelte,  wo  die  Gebeine  des  Kaiiitrs  Karl 
fuhete^y  heifnlich  den. Fussboden  aufbrechen  diQrt;  wo. 
er  sie  vermatbete,  und  befahl  m  grabea  $#  lafge»  bis  sie  auf 
böaigUcheai  Tbrousessel  gefunden  wurdcR.  Das  goldoe 
Kreius,  welches  an .  seiaeni  Halse  hing,  aahai  er  aiit  eiaeü 
Theile  der  noch  unrerwesten  Gewänder,  und  alles  llehriga 
setate  er  mit  grosser  Verehrung  wieder  bei»^  ^)  Fi^n  v^ir  noch 
den  .Fortsetzer  der  Hildesheiner  Annalen  hinzu :  ^iakr  JOOO) 


!■ 


.propter  amorem  D^  Domini  nostri  Jesu  Christi  et  ob  hoaoreitt 
MMpMtAd  et  äet9riia6  VirginU,  geoHrfcis  ejas,  proprio  anrotuiia 
eodem  tIoo  oonstmxlt.  In  hao  sepuUus  eit  eadem  qua  defcDDetaa 
diej  arcusque  super  turoalum  deauratas  oam  imaglae  et  titolo 
exstructus.  Titulus  ille  hoc  modo  descriptus  est:  Sub  hoQ 
cönditoriö  situm  est  corpus  Karoli  magni  atque  oi-thodoxi  Impe- 
ratoris,   qui  regnum  Franconim  nobiliter  ampllavit  et  per  annos' 

'  XLVII '  feli<9tter  rexit.  Decesslt  septuagenarius ,  anno  ab  hk* 
eamationis  Domini  DCCCXIV.,  Tndictionis  VII.,  V  Calendas 
Februarias.  (Pertz  Script.  II,  p.  459.) 
*)  ReyerftUB  Aquisgranum  Karoli  GaesarU  o^fta,  ubi  requieicerent, 
eam  dubitaret,  rupto  claip  pavinento  nbi  ea  esse  p«taTi^  federe 
quoatque  haee  In  sollo  Inyenta  regio  juaslt.  Crucem  aureamy 
quae  in  ooUo  ejus  pependity  eum  Taatimentonun  adhiie  impatri«» 

,    bUlimi  parte  Bumen^i  oaelera  onm  veneratione  n^agaa  reposoit 
(Perts  icript.  III.  p.  781.)  ^  ,  '  ,     • 
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iat  VfingstfMt  ater  feiettt  tr  ttit  gekahreikder  AftdicbC  M 
Amdhtü.  Dort  hiesB  er  aus  BewiHidmn|^  für  d«ii  groMeit  KlilMf 
Karl,  desaeo  Gebeine,  geg^n  ^  kir^hlielien  Bestittnmttgeil 
HMerer  htilfgeii  ReliglM,  auagraben,  wo  er  dann  in  ver«» 
b«rgener  Omft  wunderi^atte  Oegenstftnd^  vet** 
sehiedener  Art  aoffand.  Aber  wegen  dieser  Tbat  hat 
er,  wie  in  der  Folge  sich  Eeigte,  die  Rache  des  gOttlicheii 
Riehters  anf  sich  herabgerufen  ^)^.  Femer  die  Zosatse  einetf 
Mönches  von  Angouleme  zu  Eginhard's  Annalen,  wekher  nna 
die  genannten  Gegenstände,  welche  der  Leiciie  des  Kaisera 
beigegeben  waren,  anführt,  die  Eginhard  uns  vorenthält: 
^Sein  Leichnam  wurde  einbalsamirt  und  sitsend  auf  goMneni 
Stuhl  in  die  Wölbung  des  Grabes  gesetzt,  anignrtet 
mit  goldnem  Schwerte,  das  goldne  Evangelienbnch  in  den 
Banden  und  auf  den  Knieen,  und  die  Schultern  angelehnt 
an  den  Sessel,  diis  Haupt  anständig  erhoben  und  mit  goldner 
Rette  an  das  Diadem  befestigt,  und  «wischen  das  Diadem 
wurde  das  Zeichen  des  benigen  Kreuzes  gestellt  Und  man 
füllte  sein  Grab  mit  Wohlgerflchen ,  Gewürzen,  Balsam, 
Moschus  und  vielen  Schätzen  in  Gold;  sein  Leib  ward  mit 
den  kaiserlichen  Gewändern  bekleidet,  und  sein  Antlitz  unter 
dir  Krone  mit  einem  Schweisstuche  bedeckt  Dm  seinen  Leib 
wurde  gelegt  das  Bussgewand,  das  er  immer  heimlich  trug, 
und  tiber  die  kaiserlichen  Gewänder  gehängt,  die  goldne  Pilger- 
tasche, die  er  stets  nach  Rom  getragen,  darübergelegt.  Das 
Scepter  aber  und  der  Schild  von  Gold,  den  der  Papst  Leo  ge* 
weiht,  wurden  vor  ihm  au^ehängt,  und  das  Chrab  verschlossen 


*)  Penieoostes  aniem  oelebritatem  digna  derotfone  Aqnlsgrani  fbilaTit 
Qao  tuno  ammiratfonis  eansa  magid  Imperatorit  KaroU  osta 
«onlra  diyine  religkmis  eeelddastiea  effod«re  praeodpll,  qua 
taBo  in  abdito  sepulture  tnlrifioas  retiim  yadetates  tnrei^  Sed 
.de  hoa,  ut  postaa  damit,  idtionem  a^^erni  tiadi«^  laourrit 
(Peru  soript  lU,  p.  92.) 
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«ad  versiegeli^*).  Zuletzt  denn  dea  sehr  firtthen  Erwäbner  der 
Karlsgraf  t,  den  Möncb  von  Novalese  in  seinem  Geschichts* 
werke«  das  im  Jahre  1050  entstanden,  nad  den  Interpolator 
der  Chronik  des  Ademar  von  Chabenois  aus  dem  12.  Jahr« 
haadert:  a.  »Nach  Ablauf  vieler  Jahre  kam  Otto  Ili.  in  die 
Landschaft,  wo  der  Leib  Karls  nach  Fug  beerdigt  rubete, 
ging  nun  hin  an  den  Ort  seines  Begräbnisses  in  Gesellschaft 
aweier  Bischdfe  und  Otto's,  Grafen  von  Laumel;  er  nur  als 
vierter.  Es  erzählte  aber  derselbe  Graf  den  Vorgang  also: 
99 Wir  gingen  dann  zu  Karl'n  hinein.  Denn  er  lag  nicht  wie 
andere  Leichen  gewöhnlich,  sondern  sass  wie  lebend  auf 
einer  Art  von  Sessel.  Eine  goldne  Krone  krönte  ihn ,  das 
Scepter  hielt  er  in  den  mit  Handschuhen  bekleideten  Händen, 
aus  welchen  die  Nägel  hervorgewachsen  waren,  lieber  ihm 
erhob  sich  ein  Zelt  aus  Kalk  und  Marmor  sehr  künstlich 
gebildet.  Als  wir  zu  ihm  gelangt  waren,  brachen  wir 
gleich  eine  Oeffnung  zu  ihm  hin.  Nachdem  wir  eingetreten, 
spürten  wir  einen  sehr  starken  Geruch*  Wir  stürzten  sogleich 
vor  ihm  auf  die  Kniee,  und  sofort  liess  Otto  ihn  mit  weissen 
Gewändern    bekleiden ,   die   Nägel   beschneiden ,   und   alles 


*)  Corpus  ejat  aromatisatam  est,  et  in  sede  aurea  sedens  positom 
est  in  oarratora  sepulohri,  ense  aureo  aocinctas,  Eyangeliam 
aureom  tenens  in  manibuSf  et  genibus,  reolinatis  humeris  in 
cathedra,  et  oapite  honeste  erectoyligato  aurea  cathena  ad  diadema, 
et  in  diademate  signum  S.  Crucis  positum  est  Et  repleyerunt 
sepulohrum^  ejus  aromatibus,  pigmentis  et  balsamo  et  inasco  et 
thesauris  multis  in  auro.  Yestitum  est  corpus  ejus  Testimentis  impe- 
rialibus,  et  sudario  sub  diademate  faoios  ejus  operta  est.  Gili- 
cium  ad  camem  ejus  positum,  quo  seoreto  semper  induebatur  et 
supra  vestimentis  imperialibus  pera  perigrinalis  aurea  posita  esti 
quam  Romam  portare  solitus  erat,  sceptrum  autem  et  soutum 
aareum,  quod  Leo  papa  conseoraverat,  ante  cum  posita  sunt 
dependentia,  et  clausum  et  sigillatum  est  sepulohrum  ejus.  (Pertz 
Script.  I,  p.  202.) 

14 
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Fehleaie  um  ihn  erf  ttnseii.  Nichts  an  seioen  Gliedeni  war 
aber  noch  durch  Fäulniss  schadhaft  geworden,  sondern  es 
fehlte  nur  etwas  an  seiner  Nasenspitze ,  die  er  aus  CMd 
ergänzen  liess,  und,  nachdem  er  einen  Zahn  aus  dessen 
Munde  genommen,  liess  er  das  Zelt,  bevor  er  weg  zog, 
wieder  herstellen  ^)^^.  b,  ,,In  diesen  Tagen  wurde  Kaiser 
Otto  im  Traumgesichte  ermahnt,  den  Leib  des  grossen  Kaisers 
Karl  sra  erheben,  der  zu  Aachen  begraben  lag;  aber  durdi 
die  Lange  der  Zeit  war  die  bestimmte  Stelle,  wo  er  mheie, 
in  Vergessenheit  gerathen.  Nachdem  man  ein  dreitägiges 
Fasten  gehalten,  wurde  er  an  der  Stelle  gefunden,  die  der 
Kaiser  im  Gesichte  erkannt  hatte,  sitzend  auf  einem  goldenen 
Stuhle  innerhalb  einer  gewölbten  Gruft  unter  der  Kirche 
der  beil.  Maria,   gekrönt  mit  einer  Krone  aus  Gold  und 


*)  Post  multa  itaque  annorum  ourrioula  tertlas  Otto  imperatof 
veniens  in  regionem,  ubi  Caroli  oaro  jure  tumulata  quiescebat, 
declinavit  utique  ad  locum  sepulture  illius  cum  duobus  episoopis 
et  Ottone,  comite  Laumellensi ;  ipse  yero  imperator  fuit  quartus. 
Narrabat  autem  idem  comeB  boo  modo  dicens :  yTntrayimas 
ergo  ad  Karolum.  Non  enim  jacebat,  ut  mos  est  aliorom 
defunctorum  eorpora,  sed  in  quandam  catbedram  ceu  TiTOS 
residebai  Corona  aurea  erat  ooronatus,  seeptram  cum  man- 
tonibus  indutis  tenens  in  manibus,  a  quibus  jam  ipee  an- 
golae  perforando  prooesserant.  Erat  autem  supra  se  tugu- 
rium  ex  oalce  et  marmoribus  Talde  compositum.  Quod  ubi 
ad  eum  venimusy  proünas  in  eum  foramen  frangendo  feoimus. 
At  ubi  ad  eum  ingressi  sumus,  odorem  permazimum  sentiyimus. 
AdorayimuB  ergo  eum  statim  poplitibus  flexis  ad  genua ;  statim- 
que  Otto  imperator  albis  eum  vestimentis  induit,  ungulasque 
inoidit,  et  omnia  deficientia  circa  eum  reparayit«  NU  Tero  ex 
artibus  suis  putrescendo  adbuo  defecerat,  sed  de  sammitato 
nasui  sui  parum  minus  erat,  quam  ex  auro  illico  restitoit,  ab- 
straensque  ab  illius  bore  dentom  unum,  reedificato  tugoiiolo  abüt 
(Chronic.  L.  3.  ad  finem.  Ports  Script  YII,  106.) 
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Gestemen^  haltead  du  Scepter  und  Schwert  aus  xeiostem 
Golde;  und  der  Leib  selbst  wurde  unverwest  gefunden. 
Letzterer  wurde  erhoben  und  dem  Volke  gezeigt  Ein 
Stifisberr  aber  dieses  Ortes,  Adalbert,  überaus  dick  und 
gross^  legte  die  Krone  Karls,  wie  um  zu  messen,  um  seinen 
Kopf,  und  sein  Kopf  war  schmaler,  da  die  Krone  mit  ihrer 
Weite  den  Umkreis  desselben  tibertraf.  Auch  mass  er  sein 
Bein  an  der  Grösse  des  Beines  von  Karl,  und  er  war  kleiner. 
Und  alsogleich  brach  durch  göttliche  Kraft  sein  Bein.  Er 
lebte  darnach  noch  40  Jahre,  doch  in  steter  Schwäche. 
Aber  Karls  Körper  wurde  im  rechten  Arme  seiner  Kirche 
beigesetzt  hinter  dem  Altar  Johannes  des  Täufers,  und  ein 
vergoldetes  wunderschönes  Gewölbe  tiber  ihm  erbaut,  und 
er  begann  durch  viele  Zeichen  und  Wunder  berühmt  zu 
werden.  Es  wird  aber  kein  FestVon  ihm  begangen,  sondern 
nur  ein  Jahrgedächtniss  für  Verstorbene  auf  die  gewöhnliche 
Weise.  Seinen  goldenen  Stuhl  schickte  Kaiser  Otto  dem  Könige 
Boleslaw  für  die  Gebeine  des  heiligen  Märtyrers  Adalbert.^  ^) 


^  Quibus  diebuB  Otto  imperator  per  somnum  monitas  est,  ut 
leyaret  corpus  Caroli  magni  imperatoris,  quod  Aquis  humatus 
erat,  sed  yetustate  obliterante  ignorabatur  locus  certus,  ubi 
quiescebat.  Et  peracto  trfduano  jejunio,  inventus  est  eo  looo, 
quem  per  yisum  cognorerat  imperator,  sedens  in  aurea  cathedra, 
intra  arcuratam  speluucam  inßra  basüicam  Mariae,  ooronatoa 
Corona  ez  auro  et  gemmis,  tenens  sceptrum  et  ensem  ex  auro 
puris^mo,  et  ipsum  corpus  incorruptum  inventum  est.  Quod 
leyatum  populis  demonstratum  est.  Quidam  yero  oanonicorum 
ejusdem  loci  Adalbertus,  cum  enoimi  et  procero  corpore  esset, 
ooronam  Caroli  quasi  pro  mensura  capiti  suo  ciroumponens, 
inyentus  est  strictiori  yertice,  coronam  amplitudine  sua  yinoentem 
oirculum  capitis.  Grus  proprium  etiam  ad  crurls  mensuram  regis 
dimetieus,  inyentus  est  breyior  et  ipsum  ejus  crus  protinus  diyina 
yirtute  conf^aotum  est.  Qui  superyiyens  annis  40,  semper  debUis 
permansit      Corpus   vero  Caroli  conditum  in  dextro  membro 
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Aus  den  angeffihrten  Schriftsteltem  folgt  onwidersprecb- 
Hch ,  dass  Karl  nach  seinem  Tode  in  ein  unterirdisches 
Gewölbe  beigesetzt  worden  und  zwar  sitzend  auf  einen 
Thronsessel.  Wenn  auch  die  letzt  angefahrten  drei  Autoren 
nicht  den  Vorzug  der  Gleichzeitigkeit  mit  Karl  und  Otto 
geltend  machen  können,  sondern  einem  spätem  ZeitaHer 
angehören  und  nur  Fortsetzer  und  Interpolatoren  sind,  so 
stehen  sie  doch  nicht  mit  iBginhard  und  Ditmar  in  Wider- 
spruch, und  stimmen  namentlich  mit  letzterem  tiberein.  Dieser 
hätte  uns  aber  auch  allein  für  die  Frage  genügt.  Denn 
wenn  Ditmar  sagt,  dass  Otto  den  Fussboden  aufbrecben 
liess,  so  lag  Karl  unter  der  Erde;  sagt  er,  man  hab« 
ihn  auf  einem  Tbronsessel  sitzend  gefunden,  so  musste 
es  in  einem  entsprechenden  Gewölbe,  einer  Gruft  oder  Grab« 
fcammer  sein.  Man  kann  nun  nicht  sagen,  die  Schilderunge« 
späterer  Schriftsteller  könnten  mtlssage  dichterisehe  Brftn- 
dungen  und  Phantasie-Gebilde  sein,  oder  die  Sage  von  dem 
Grabgewölbe,  in  welche^n  der  todte  Kaiser  gesessen,  ver- 
falle unwiderruflich  der  Poesie  und  Kunst.  Ditmar  lässt  uns 
nur  daran  zweifeln,  ob  die  Gruft  in  der  Mitte  der  Kirche  war, 
weil  sonst  nicht  zu  begreifen  ist,  wie  Otto  so  lange  graben 
lassen  musste.  Doch  bevor  ich  zu  dem  Berichte  über  die 
Nachgrabungen  übergehe,  sei  es  erlaubt,  das  Innere  der 
Karolingischen  Kirche  in  soweit  etwas  zu  beschreiben,  als 
in  der  l<\i]ge  von  ihr  Erwähnung  geschieht. 

Sie   ist   im    innern   Mittelbau   ein  Achteck   von    48  Puss 
(Meter   14,46)   Durchmesser.      Dieser    Bau  ist  durch   acht 


basllioÄo  ipsiofl  retro  altare  aanoti  Joannig  baptistae,  et  oripta 
aurea  »uper  illud  mirifica  est  fabrioata ,  multisque  Bignis  et 
miraouUs  olaresoere  coepit  Non  tarnen  solemnitas  de  ipao 
agitur,  uisi  oommuni  more  anniversarium  defunotoram.  Solium 
ejus  aureum  iöiperator  Otto  direxit  regl  Bolisolayo  pro  reUquiia 
sancti  Adalherti  martyiis.  (Pertz  Script*  IV,  130.) 
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kfäftige,  eigentlieh  vierfiich  aneinandergestelHe  Pfeiler  be- 
grenzt  j  fiod  anten  wie  oben  mit  iiiedri{|;en  Umgängen  von 
etwa  15—16  Puss  Breite  umgeben,  welche  ein  Sechszehneck 
bilden,  und  aus  acht  viereckigen  und  eben  so  vielen  dreieckigen 
Räumen  bestehen.  Gegen  Osten  schliesst  sich  das  hohe, 
belle  und  geräumige,  im  14.  Jahrhundert  erbaute,  gothische 
Chor  an,  grade  an  der  Stelle,  wo  früher  die  alte  kleine 
Apsis  stand,  welche  durch  eine  eben  so  grosse  gothische 
Kapelle  ersetzt  wurde,  die  dann  mitten  im  hoben  gothischen 
Chore  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  dem 
KrOoungsaltare  stand,  wo  sie  abgebrochen  und  der  Krönungs- 
altar an  die  Stelle  des  ehemaligen  Choraltars  in  den  poly- 
gonen  Absefaluss  des  gothischen  Chors  versetzt  wurde.  Grade 
in  demjenigen  Vierecke,  welches  ans  Chor  anstOsst,  befindet 
sich  die  im  Halbkreis  hineinreichende  Communionbank. 

GegenMer,  nach  Westen,  liegt  die  Vorhalle  und  nicht  weit 
von  ihr,  nach  SMen,  die  ungarische  Kapelle,  so  genannt, 
weil  sie  von  Ludwig  I.  dem  ROnig  von  Ungarn  zuerst 
erbaut  worden  ist.  In  der  Mitte  des  Achtecks  hängt  von  der 
Kuppel  der  Kronleuchter  Friedrichs  I.  und  seiner  Gemahlin 
Beatrice  von  Bnrgund,  nber  dem  angeblichen  Grabe  Karls 
des  Grossen  herab,  wo  jetzt  eine  Steinplatte  die  Inschrift 
trägt:  Carolo  Magno. 

Die  neuesten  Nachgrabungen  wurden  in  der  Aachener 
Monsterkirche  vom  2.  September  bis  zum  19.  September 
dieses  Jahres  in  Gegenwart  des  General -Direktors  der 
Rönlgl.  Museen,  des  Wirkliehen  Geheimen  -  Rathes ,  Herrn 
von  Olfers  Exz.  unter  Leitung  des  Stadtbaumeisters  Herrn  Ark, 
mit  Zulassen  des  Kapitels,  dessen  Werkführer  bei  der  Mtinster- 
restauration,  Herr  Habernig,  auch  daran  Theil  nahm,  vollführt. 
Es  hatten  dergleichen  schon  im  Jahre  1843  und  zwar  im 
Vorhofe  des  Oktogons  und  an  der  rechten  Seite  des  sechs* 
zebneckigen  Umganges^  sowie  im  linken  Umgange  Statt  ge- 
funden.    Die  Nachgrabungen   geschahen   damals  auf  Befehl 
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des  Hochseligeo  Königs  Majestät  und  Ewar  an  den  SteUen 
die  durcli  Herrn  Bock,  jetzigen  Professor  zu  FreilHurgy  meo 
gebomen  Aachner,  bezeichnet  waren.  Es  wurde  jedoch  mar 
Nachts  gegraben  und  Morgens  die  gemachten  Oeffnnngen 
wieder  zugemacht,  wahrscheinlich  um  den  Gottesdienst  nicht 
zu  störem  In  dem  Vorhofe  der  Kirche  links  in  der  Ecke, 
wo  derselbe  an  das  Oktogon  ansttfssf,  fand  man  die  Gebeine 
des  Borgermeisters  Chorus,  des  Erbauers  des  Chores,  dessen 
Leichenstein  die  Restauranten  des  vorigen  Jahrhunderts 
undankbar  aus  dem  Wege  geraum t.  Auf  einer  Messing|ilatle 
stand  nach  ä  Beck  die  Inschrift : 

Gerardus  Corus,  miles  virtute  sonorus, 
Magnanimus  multum,  scelus  hie  non  liquit  ittultum* 
In  populo  magnus,  in  Clero  mitis  ut  agnus. 
Urbem  dilexit  et  gentem  splendide  rexit, 
Quem  Dens  a  poena  liberet  barathrique  gehenna.^) 
Man  legte  die  Gebeine  desselben  in  ein  bleiernes  Kästchea, 
das  von  den  Herren  Prof.  Dr.   Bock  und  Dr.  Oebecke  nit 
einer  neuen  Inschrift  versehen  wurde«    Auch  manche  Frag- 
mente des  Karolingischen  Portals  der  Kirche  fend  man  da 
unter  dem  Fussboden  umher,  die  man  zur  Bewahrung  aufhob. 
Im   Oktogon ,   im  rechten   Umgange ,   bei  der  Ungarisdien 
Kapelle ,  berichtet  Herr  Prof.  Bock ,  fand  man  ein   i»8ehr 
räthselbaftes  Grab^,  nach  andern  Nachrichten  auch  Gebeine, 
und  den  Boden  des  Grabes  mit  bunten,  rotben  Streifen  be- 
zeichnet     Auffallend  ist  es,  dass  hier  grade  die  Gegend  ist, 
wo  nach   dem  oben   angefahrten  Interpolator  des   Ademar 


*)  Gerhart  Chorus,  ein  Ritter  duroh  Kraft  berühmt  in  die  Feme, 
Auch  hochherzigen  Sinnst  der  das  Laster  nicht  Hess  unbestrafeti 
Der  vorraget  im  Volk,  bei  dem  Clerus  ein  rahiges  LSmmlein. 
Er  hat  gellebet  die  Stadt  und  mit  QlfOiz  die  Gemeine  regieret; 
Drum  befreie  ihn  Gott  von  der  Straf*  und  der  HtfUe  des  Abgrunds. 
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Karls  Ueberresle  beigesetzt  wurden;  denu  das  sagt  der 
Interpolator,  Dicht,  wie  der  selige  Quix  und  Pr#f.  Bock  die 
Stelle  verstehen,  dass  dort  Karls  ursprangliche  Begräbniss- 
stelle  gewesen  sei.  Denn  da  vom  Autor  erst  nach  der  Wieder- 
eröffnung die  Beisetzung  erzählt  wird  und  dass  ^Karl  ange* 
fangen  habe,  jetzt  mit  Wundern  und  Zeichen  zu  glänzen,^ 
80  meine  ich,  dass  von  einer  neuen  Begräbnissstfttte  die 
Rede  ist.  Die  Stelle  der  Wiederbeisetzung  hatte  aber  der 
bterpotator  durch  die  Bezeichnung  «hinter  dem  Altare 
Johannes  des  Tftufers^  bestimmt,  und  diesem  Altare,  nur  unter 
dem  Namen  Joh.  des  Evang.,  weist  Quix,  zwar  ohne  Angabe 
der  Quelle,  die  Stelle  am  2.  Pfeiler  vom  Haupteingange  an. 
Karls  Gebeine  sind  aber  erhoben  worden  durch  Friedrich  I. 
und  ruhen  im  kostbaren  Karlsschrein ,  aus  dem  sie  den 
27.  Februar  dieses  Jahres  wieder  hervorgehoben,  nach  den 
verschiedenen  Theilen  des  Körpers  von  Aerzten  geordnet 
und  auf  neue  rothe  Seide  geheftet  wurden,  alles  unter  dem 
Beisein  der  geistlichen  und  bürgerlichen  Autoritäten.  Es 
würde  uns  nur  übrig  bleiben,  die  aufgefundenen  Gebeine  des 
räthselhafteu  Grabes  für  die  des  Longobarden-Ktfnigs  Desi- 
derius  nu  halten,  welcher  nach  einer  Nachricht  in  ä  Betks 
Aquisgranum,  der  sich  auf  Meyer*s  flandrische  Annalen  beruft, 
vor  die  Fisse  Karls  mit  Frau  und  Kindern  beerdigt 
worden  sein  soll,  und  diese  wären  auch  die  einzigen  gewesen, 
die  in  der  Karolingischen  Kirche  begraben  worden,  wie  ä  Beck 
behauptet.  Weiter  östlich  in  diesem  Umgange  fand  man 
damals  eine  sorgfältig  gemauerte  Gruft.  Aus  einigen  Worten 
der  Inschrift  (Caesar  imp.  magn.  Germ.)  meinte  man  des 
grossen  Kaisers  Grab  gefunden  zu  haben ;  es  befand  sich 
darin  ein  Sarg,  der  Reliquienkasten  des  heiligen  Leopardus, 
mit  der  Ueberschrift : 

Clauditur  hie  magnus  Leopardus  nomine  clarus. 
Cujus  in  obsequio  regnabat  tertius  Otto. 
An  der  andern  Seite  der  Kirche,  in  dem  Umgänge  links, 
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brachte  die  Grabung  die  Reliquien  der  heil.  Corona  an's 
Tageslicht  mit  der  Inschrift : 

Clauditur  hoc  tumulo  martir  Corona  benigna, 
Tertius  hie  Caesar  quam  ducens  conderat  Otto.  *) 

Beide  luschrilten  sind  jetzt  in  den  Originalplatten  an  den, 
den  Fundorten  nächsten,  Pfeilern  befestigt. 

Die  Ueberzeugung,  schrieb  damals  Prof.  Bock,  wurde  auch 
gewonnen,  dass  Karl  nicht  in  der  Mitte  der  Kirche  bestatte! 
war,  sondern  es  zog  sich  dort  (aufgedeckt  durch  das  11  Fuss 
tiefe  Graben)  eine  römische  Wasserleitung  hin.  Der 
da  liegende  Grabstein  (mit  der  Inschrift  Carolo  magno)  ist 
die  umgekehrte  Decke  vom  Grabe  Otto's  lU.  (Andere  sagen, 
die  Platte  des  frühern  Choraltars.)  Ich  selbst  bemerkte 
jetzt,  dass  er  an  den  innern  Seiten  mit  Leisten  im  Renaissance* 
Style  versehen  ist. 

^  Aus  dem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Bock  geht  hervor,  dass 
das  »räthselhafte  Grab^  aufgedeckt  wurde,  bevor  er  ihmI 
Herr  von  Olfcrs  zugegen  waren.  Die  übrigen  Nachgrabungen, 
achliesst  Herr  B.,   lieferten  nur  negative  Resultate. 

Seit  jener  Zeit  1843  sind  nun  erst  18  Jaltre  später  im  Sep- 
tember dieses  Jahres  wieder  Grabungen  angestellt  worden; 
sie  lieferten  aber  auch  für  den  bestimmten  Zweck  kein  affir- 
matives Resultat,  so  dass  nur  der  Muthmassung  noch  ein 
kleines  Feld  eingeräumt  bleibt. 

Man  war  der  Meinung,  dassy  weil  die  Gegend  um  den 
jetzigen  Kommunion-Tisch  noch  ununtersucht  geblieben,  dort 
in  der  vormaligen  Apsis  das  Grab  Karls  zu  finden  sei.*^) 


*}  Leopardua  beschlossen  ist  hier,  der  hohe,  berühintoi 

Welchem  Verehrung  gezollt  der  regierende  Otto  der  dritte. 
Es  umschliesset  dies  Grab  Corona,  die  Martyrin  milde, 
Welche  hat  hleher  geführt  und  beerdiget  Otto  der  dritte. 
*♦)  S.  auch  Prof.  aus'm  Weerth*8  Werk  p.  62,  p.  108. 
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Man  fand  nun  hier  swar  das  Grab  nicbl,  aber  die  Grund* 
mauern  der  alten  Apsi»,  welche  uns  vor  ein  Paar  Jahrto 
auf  einem  der  8  Reliefs  des  Karbschreines  zuerst  in  ihrer 
äusseren  Gestalt  erschienen  war.  Die  Grundmauer  dieser 
Apsis  fand  mau  ron  einer  Dicke  von  5  Fuss  4  Zoll,  gleich 
der  Dicke  der  Umfassungsmauer  des  Oktogons,  was  wohl 
auf  eine  gleichseitige  Entstehung  hindeutet.  Man  wun* 
derte  sich  aber  sehr,  dass  diese  alte  Apsis  nur  eine  Lange 
von  15  Rhein.  Fuss  hatte;  die  Breite  derselben  war  na- 
türlich die  der  betreffenden  Arkade  oder  genau  16  Fuss. 
Es  scheint»  man  hatte  absichtlich  die  Fundamente  der  alten 
Apsis,  die  hinten  einen  geraden,  viereckigen  Abschluss  hatte, 
stehen  gelassen,  um  darauf  die  innere  gotbisehe  kleine 
Kapdle,  die  aber  rund  und  grösstentheils  mit  Eisenwerk 
konstruirt  war,  zu  errichten,  wahrscheinlich  cum  Andenken, 
dass  in  ihr  die  vielen  römischen  Könige  gesalbt  worden. 
Diese  und  die  folgenden  Gekrönten  und  Gesalbten  geben  die 
schöne  Zahl  von  siebenunddreissig.  *)  Es  verdiente  aber 
^dieser  heiligste  Ort  der  deutschen  Erde,  wo  die  deutschen 
Kaiser  Jahrhunderte  hindurch  Gott,  seiner  heiligen  Kirche 
und  dem  deutschen  Volke  den  Eid  der  Treue  geschworen«^ 
gewiss  durch  ein  äusseres  Merkmal  ausgezeichnet  au  werden! 
Schon  Herr  Prof.  Bock  machte  dieselbe  dringende  Bemerkung 
in  einer  seiner  Denkschriften,  die  das  Aachener  Stiftskapitel 
schon  ein  Jahr  vorher  von  demselben  erbeten  hatte,  welche 
als  muthmassliche  Stelle  des  Grabes  die  rechte  Seite  der 
Apsis  bezeichnete.  Diese,  mit  der  gewohnten  Erudition  ge- 
schriebene Schrift  hatte  auch  für  den  Fall,  dass  das  Grab 
nicht  gefunden  würde,  auf  die  Wichtigkeit  der  Aufdeckung 


*)  lieber  die  Form  der  gothisohen,  im  Jahre  1780  abgebroobenen 
Kapelle  werde  lob  ein  andermal  den  mir  sobon  TOr  5  Jahren 
Ton  einem  noch  lebenden  Augenzeugen  mitgetheüten  Bericht 
bringen  und  daran  meine  Bemerkungen  knüpfen« 
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der  Fora  usd  Grösse  der  alten  Apsis  hingewieseo,  danit 
eine  rolteCändife  Ketmüiks  der  Karoliiigischeii  Kirche  erreich! 
werde.  Wenn  man  bedenkt,  dass  in  den  Denkschriften  des 
Prof.  Bock  gesagt  wird,  dass,  als  im  J.  1803  der  Krtaungs- 
altar  nach  oben  gerückt,  und  an  seiner  frühem  Stelle  der 
Boden  durchwühlt  und  untersucht  wurde,  in  einer  Tiefe  von 
6  Fttss  ein  Paviment  von  weissem  und  rothem  Mannor  er- 
schienen und  etwas  tiefer  noch  ein  Brunnen  sich  gefunden 
habe,  so  begreift  man  nicht,  dass  jetzt  nichts  mehr  davon 
aufgefunden  worden  ist,  es  sei  denn,  dass  entweder  seine 
frühere  Nachrichten  nicht  zuverlässig  wären,  oder  man  nicht 
tief  genug  gegraben  habe.  Prof.  Bock  hatte  in  seiner  ersten 
Denkschrift  gemeint,  weil  in  der  Apsis  d.  h.  an  der  Stelle 
des  Krdnungsaltars  jeuer  Brunnen  ^)  aufgefunden  worden, 
habe  hier  unmöglich  die  Gruft  sein  können ;  daher  sei  sie  in 
dem  anstossenden  Quadratraum  zu  suchen.  Hier,  wo  das 
Chor  der  Sflnger  seine  Stelle  gehabt,  habe  auch  Karl  bei 
seinen  Lebzeiten  dem  Dienste  beigewohnt;  habe,  wie  der 
Mönch  von  St.  Gallen  sage^  oft  die  Sänger  auf  Fehler  auf- 
merksam gemacht;  das  sei  die  Stelle  gewesen,  wo  auch  die 
griechischen  Kaiser  ausserhalb  der  Chorschranken  ihr  Gebet 
verrichteten,  die  sogenannte  Solea.  Nehmen  wir  an,  sagte 
diese  Denkschrift,  dass  das  Grabmal  hier  war,  so  erklärt 
sich  nach  dem  historischen  Zeugniss  Eginhards  die  äussere 
Zier',  der  Bogen  mit  Bildniss,  welcher  füglich  zwischen  den 
östlichen  Pfeilern  des  Oktogons  aufgeführt  sein  konnte,  ohne 
den  Blick  auf  den  Altar  zu  hemmen,  vielleicht  aber  auch 


'^)  Prof.  Book  wollte  aus  diesem  Brunnen  eine  sogenannte  piieina 
machen,  eine  Oeffnung,  worin  z.  B.  das  Wasser  nach  der  Hände- 
waschung der  Priester,  geschüttet  wurde,  und  verwies  dabei 
auf  PelUcia,  christianorum  ecoles.  primae,  med.  et  noviss.  aetatis 
politia  L.  VI,  Seot.  II.  Aber  hier  bemerkt  auch  schon  dieser 
Yerfasser,  dass  um  das  IX.  Jahrh.  diese  piscinae  in  das  Secre- 
tarium,  in  die  Sakristei  verlegt  worden  seien. 
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bdfli  Pnrcl^aiif  a«s  ilen  Sechssehneek  in  das  Cher  seine 
Stelle  hatte.  Mir  scheinen  diese  Vemuthungen  mehr  dem 
Sachverhalte  m  entsprechen ,  als  die  der  2.  Denkschrift, 
welche  sich  aehrentheils  am  eine  Orab^  oder  Steinplatte 
dreht,  deren  Abbildung  von  Montfancon  in  den  Monaments 
de  la  Monarchie  firane.  T.  I,  p.  276  gegeben  ist  *) 


♦)  Diese  Steinplatte,  nimmt  Hr.  Bock  an,  sei  von  Friedrfch  I.  bei 
der  Beatifikation  zum  äussern  Zeichen  der  ursprünglichen  Gruft 
gelegt  worden;  kurz  hernach  habe  sie  sich  im  damaligen  Chor 
befanden^  in  welchem  Hr.  Book  nach  dem  Gorseadonker  Manu- 
soripte  'in  dem  Leben  Karls'  bei  den  BoUandistea  ein  Paar 
wunderbare  Begebenheiten  tov  dem  Bildniss  Karls  anfmirt;  Ton 
dort  sei  nun  bei  dem  Bau  des  gothlschen  Chors  das  Bild  oder 
der  Grabstein  mit  dem  Proserpina-Kasten  unfern  der  Annakapelle» 
d.  h.  am  rechten  Choreingange  in  die  Wand  des  Seohszehnecks 
eingemauert  worden.  Allein  die  Nachrichten  Yon  einem  solchen 
Grabsteine,  auf  welchem  das  Bild  Karls  en  relief  gestanden 
haben  soll,  sind  äusserst  unzuyerlässig ,  da  ein  Augenzeuge, 
Herr  Schillings,  die  gesagte  Memorie  Karls  ganz  anders  be- 
sehrieben hat  Die  ganze  Breite  der  WandflSche  am  rechten 
Eingange  des  Chors  war  yon  der  Memorie  eingenommen  {  oben 
war  ein  grösserer  Bogen,  der  einen  zweiten  kleinern  einsohloss, 
der  innere  Raum  ultramarin-blau  gefärbt  und  mit  goldnen  Sternen 
besäet.  In  der  Mitte  war  der  Proserpina  -  Kasten  eingemauert; 
ein  hölzerner,  mit  yielem  Eisen  yersehener  Yerschlag  bedeckte 
ihn  yorne  und  wurde  geöffnet,  um  den  Kasten  für  Geld  den 
Fremden  zu  zeigen,  lieber  dem  Kasten  stand  eine yollständige 
aber  sehr  schadhafte  Statue  Karls,  aber  nicht  eine  Stein-  oder 
Grabplatte,  wie  aus  Montfauoon  berichtet  wird.  Auf  eine 
yollständige  Statue  war  aber  auch  schon  aus  der  Beschreibung 
in  2  Werken  zu  schliessen,  nämlich  den  Amüsements  des  eaux 
d*Aix  la  Chapelle  y.  1786  und  den  Lettres  sur  la  yille  et  les 
eaux  d'Alx  la  ChapeUe  par  Mr.  D.  B(arjoUe)  y.  1784,  wo  es 
heisst,  dass  die  Figur  in  einem  petit  armolre  und  dans  une  sorte 
de  niohe  stehe.    Auch  nennt  der  Verflasser  des  ersten  Werkes 
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Nachdem  die  Nacfagrabun§^eii  in  dem  Chore  beendigt  worden, 
wurden  sie  in  gerader  Richtung  mini  Oktogon  hinein  bis  in 
die  Mitlf,  worüber  Friedrichs  Lichterkrone  hftngt,  fortgesetsf. 
In  dem  genannten  Quadratraume  fand  man  an  mehren  Stelle» 
Ibuierreste  von  2  Fuss  Dicke,  die  mit  der  Achse  der  Kirche 
nicht  korrespondirten.    Sie  lieferten  den  Beweis,  dass  hier 
vor  Karl  entweder  Wasserleitungen  ^)  oder  Gebäude  gewesen. 
Man  fand  nach  dem  Chore  hin  noch  einen  kleinen  Deckstfin 
von  IV2  Puss  im   Gevierte  mit  einer  dergleichen  Oeffnung 
von  ein  paar  Zollen  in  der  Mitte.     Dann  entdeckte  man 
gann   unter  der   Kommunionbank  in   diesem  Quadratraume 
8  Fuss  unter  dem  Belag  ein  kleines  Bad  von  4  Fuss  im 
Quadrat,  und  5  Fuss  Tiefe.    Es  war  mit  Mörtel  beworfen, 
und  es  zeigten  sich  noch  Spuren  von  Malerei.    An  mehreren 
Stellen   im   Boden  lagen  auch   sehr  lange  und  sehr  breite 
Ziegel   und   Stficke   Pfannen.      Man    wäre    leicht   versucht 
dieses  Bad  für  die  Gruft  Karls  anzusehen,  namentlich  weil 
der  Dichter  des  Lohengrin  von  Otto  sagt: 
Und  hiess  den  Keiser  Karl  ussgraben. 
Swie  er  wurde  sam  ein  heilic  niht  erhaben, 
So  vant  er  doch  manec  wunder  bei  im  starke 
In  dem  Grabe,  dass  im  was  so  kurz, 
Dass  er  toter  muoste  darinne  nemen  stürz. 
Nu  lit  er  in  eins  schoenen  Grabes  sarge. 


die  Statae  une  grandd  et  Tteüle  figare  fort  deUbr6e,  wma  mit 
Herrn  Schillings  Aussage  Tollkommen  Qbereinstimmt. 
*)  Hier  darf  bemerkt  werden,  dass  der  Bauführer  der  MSnster- 
restauration ,  Herr  Habemig,  weleher  yorigen  Winter  an  der 
Xuft&em  Mauer  des  Oktogons  in  der  Nähe  der  ungarisehen 
Kapelle,  d.  h.  auf  dem  Münsterkirohhofe,  graben  liessi  dort  auf 
warmes  Mlnaral-Waeser  gestossen  ist  Sieh  auoh  den  ^esjihrigen 
Bericht  des  Stad^hysikus  Dr.  Härtung. 
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Aker  das  Bad  lag^  so  sdiräg  gegen  den  Altar  des  Chors 

ond  in  so  verkehrter  Riehtang,  dass  man  aus  diesem  Grande 

es  unmöglich  für  Karls  Graft  annehmen  i^ann.   Dann  erschien 

nach  der  Siitte  des  Oktogons  bin  dicht  an  der  mit  Carolo 

magno  bezeichneten  Steinplatte,  nah  unter  dem  Bdag,  ein 

stnnemer  Kindersarg  ohne  Deckel.    Mag  er  ein  Kind  des 

Königs  Desiderius  umschlossen  haben  und  bei  Verlegung  der 

Gebeine  Karls    und  der  Särge  des  Desiderius   und  seiner 

Familie,  zurickgeblieben  sein?  A.  Beck  schreibt  auf  S.  76 

seines  Aquisgranum,  es  sei  eine  alte  Ueberlieferung,  dass  zu 

den  Ptlsseu  Karls,  der  so  auf  seinem  Grabsitze  sass,  dass 

sein   Gesicht  nach   dem   Altare  sah,   Desiderius   mit   Pran 

und  Kindern  begraben  liege  und  Beweis   davon  seien    noch 

jetzt  drei  Steine,  welche  an  dem  Karolingischen  Kenotaph 

liegen  und  unter  denen  sie  begraben  worden  seien.  A.  Beck 

beruft  sich  dabei,  wie  schon  gesagt,  wegen  des  Begräbnisses 

des  Desiderius  zu  Aachen   auf  Meyers  iandrische  Annalen. 

— *  Oft  sind  dergleichen  Steinsärge  zu  ökonomischen  Zwecken 

bestimmt  worden,  der  kleinere  mag  dazu  untauglich  geschienen 

haben.  —  Es  fand  sich  auch  in  dieser  Richtung,  doch  näher 

sum  Chore  bin,   eine  Platte  von  geschliffenem  Steine,  etwa 

SV2  Puss  hoch  und  2V2  stark  breit,  welche  zu  beiden  Seiten, 

etwa  1  Puss  an  ihrem   Ende  mit  2  starken  Eisen  versehen 

war,  die,  wie  zum  Aufheben  des  Steines,  als  Oehse  zu  dienen 

schienen.    Man  sollte  glauben,  die  Platte  hätte  als  Verschluss 

eines  unterirdischen  Raumes  gedient. 

Man  grub  unter  dem  grossen  Denksteine  in  der  Mitte  des 
Oktogons  bis  auf  11  Puss  hinunter  und  fand  dort  das  von 
Herrn  Bock  erwähnte  Wasser.  Darauf  entschied  man  sich 
dafür  die  weiteren  Grabungen  nach  Norden  fortzusetzen.  Eine 
Stelle  in  «Kreusers  Kirchenbau^  nämlich  die,  wo  er  auf  die 
Verse  190—05  im  V.  Buche  des  Sedulius  Bezug  nehmend 
si^y  die  redite  Hand  des  gekreuzigten  Heilandes  weise 
nach  Norden  ,  was  in  der  Kirchensprache   die  rechte  Seite 
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hedcvCet.^  *)  hatte  Herrn  Ark  asf  den  OedantLcn  gebndit, 
ier  Aasdmck  in  der  Chronik  des  Adenar  in  dextro  mei^ra 
basüicae  sei  missYerstaaden  worden,  daher  anch  18dS  Ter- 
kehrt,  statt  rechts  links  gegeben  worden.  Ich  sdbst  wider- 
sprach dieser  Meinung:  nnd  führte  2  kirchliche  Schriftsteller 
an,  beide  alter  als  der  interpolator  des  Adeaar,  naadich 
Hildebertas  Cenonuuiensis  nni's  Jahr  1066  nnd  Hugo  k  St* 
Victore  um  1100,  weiche  von  der  Lesung  des  EFangelinntt 
sagen,  dass  sie  links^^)  geschehe,  obgleich  die  Evangdien- 
seite  [ni  der  Kirchenspracbe  inuner  die  rechte  heisst  Es 
wurde  aber  in  der  Richtung  nach  Norden  ,-der  sogenannten 
Kramerthar  gegenüber,  trot^  des  10  Fuss  tiefen  Grabens 
Nichts  entdeckt  als  Substruktionen  rdnüscher  Blauem  wem 
S  Fuss  Starke.  Bis  nmjj2.  September  war  d«r  Herr 
General-Direktor  von  Olfers  noch  zugegen  und  hatte  sdhst 
das  Protokoll  über  die  Nachgrabungen  geführt.  Vom  13.  Sep* 
teaber  an  hatte  der  Stiftsvikar  Beissel  dasselbe  fortnnfihren 
übernommen,  und  wurden  die  Nachgrabungen  noch  den  IS., 
14.,  16.,  17.  und  18.  an  der  nürdlichoi  Seite  des  Okt#gona 
d.  h.  im  linken  Theile  des  innern  fortgesetnt.  Vom  3.  Plrikr^ 
vom  Chor  an  gerechnet,  bis  an  die  Grabplatte  in  itr  Hitte 

des  Oktogons  wurde  eine  SVa  ^"^^^  ^^^^^  ^"^^  ^  f*"^  buige 
Oefhung  gemacht,  dann  eine  Oeffhuag  von  der  Grabplatte 
ab  in  westlicher  Richtung  nach  der  Vorhalle  au  bis  an  die 
Fundamente  der  Pfeiler,  16  Fuss  lang  und  7V2  Fnss  tiet 


*)  Qaattaor  inde  plagasquadrAÜ  ooUigit  orbis, 
Splendidat  auctoris  de  yertice  folget  Eons, 
Occidao  sacrae  lambuntor  eidere  plantae, 
Areto  dextra  tenet,  mediam  laeya  eriglt  axem. 
*^)  lade  sinis  trorsam  Domini  saera  rerba  leg:a]itiir-  Pleba bAoulot 
pimit,  stat  detesUqiie  oapot  Hildeb.  Genom-  Heiito  in  ainiatrs 
parte  legitnr  EYangeliom,  nee  tantom  in  dniafaa,  ted   etiam 
adTersoB  Aqailonem.  Hogo  a  St  Yictore  in  ipeeoL  EooL 
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Durch  diese  beiden,  wie  durch  die  erstgenaniite  Oeffoanf 
zog  sich  das  Fundament  einer  2  Fuss  starken,  römischen 
Mauer,  welche  wohl  als  Umfassungsmauer  einer  frflheren 
^römischen  Badeanlage  zu  betrachten  ist.  Die  Mauer  zog 
sich  Tom  3.  Pfeiler  der  nördlichen  Seite,  von  der  Vorhalle 
an  gerechnet,  bis  zum  1.  Pfeiler  der  südlichen  Seite,  ebenso 
gerechnet.  Von  Spuren  einer  Kaisergruft  fand  sich  in  den 
Oeffnangen  nichts,  wohl  aber  einige  grosse  Bau-  oder  Feld- 
steine. Zuletzt  wurde  noch  am  19.  September  an  der  Sfld- 
Seite  unmittelbar  an  der  Sakristei  in  dem  Dreiecke,  wo  die 
MemoTie  Karls  stand,  6  Fuss  tief  gegraben  und  6  Foss 
tief  g^ebohrt;  auch  hier  trat  nichts  als  Mauerreste  hervor, 
die  nicht  auf  das  Dasein  einer  Gruft  schliessen  liessen,  und 
damit  wurden  die  Nachgrabungen  geschlossen. 

Man  könnte  nun  die  Schlussfolgerung  ziehen,  das  Grab 
Karls  sei  nach  seiner  Erhebung  oder  seiner  Seligsprechung 
gänzlich  zerstört*)  worden^  wenn  nicht  noch  die 
Vermuthung  bliebe,  es  könnte  in  dem  sfldlichen  Theile 
des  Oktogons  sich  befunden  haben,  der  zwischen  der  Kanzel 
und  der  Krone  Friedrichs  liegt ;  denn  dieser  Theil  der  Kirche 
soll  noch  nicht  durchsucht  sein« 


^  Merkwürdig  ist,  dasB  der  Zweifel  an  Karls  erster  Begräbnist- 
statte  in  der  Mitte  der  Kirche  erst  dorch  Prof.  Bock  im  Aachener 
Wochenblatt  t.  1837  ganz  klar  ausgesprochen  worden.  Alls 
Autoren,  selbst  Quix,  sind  dem  k  Beck  gefolgt,  der  esind 
Meinung  klar  aasspricht  in  den  Worten  (Aquisgr.  p.  52):  sub 
e'adem  oorona  pensili  in  area  tempH  quadra  figura  lapides  quadri* 
fidi,  caeteri(s)  magis  inalbicantes,  sub  quibus  quondam  illioo 
post  deoessumsepulturae  oommissum  fuit  cor- 
pus Karoli  Augusti  magni  imperatoris.  Und  bezüglich  des 
Desiderins  heisst  es  p.  76 :  argumentoque  esse  saxa  tria 
AdToluta  oenotaphio  Karolino,  sub  quibus  terrao 
reddltL   A  Beck's  Werk  datirt  aber  erst  Tom  J.  1620. 

Aachen  im  Octob.  1861. 

P*  mu  MMstaeler. 


6.   Momifd^e  (ßtabtx  ht  (ßtteiotf. 

Hierzu  Taf.  I— III. 

Im  Juni  d.  J.  berichtete  mir  Caspar  Möller  aus  Gels- 
dorf (in  der  Nfthe  von  Meckenheim)!  dass  er  beim  Bau 
einer  Scheune  auf  ein  römisches  Grab  gcstossen  sei,  in  wel- 
chem sich  mancherlei  merkwürdige  Gegenstände  gefunden 
haben,  und  bat  mich  den  Fund  an  Ort  und  Stelle  zu  besich- 
tigen. Auf  diese  Veranlassung  begab  ich  mich  am  folgenden 
Tage  mit  Professor  Springer  nach  Gelsdorf,  wo  wir  dicht 
an  der  Chaussee,  welche  nach  Trier  führt,  zwei  Steinsarko- 
phage noch  in  der  Erde  an  ihrem  Platze,  die  in  denselben 
gefundenen  Gegenstände,  zum  guten  Theil  wohl  erhalten,  in 
der  Wohnung  des  Besitzers  fanden.  Alles  was  bei  diesem 
Funde  zum  Vorschein  gekommen  war,  wurde  sogleich  für 
das  rheinische  Museum  vaterländischer  Alterthflmer  ange- 
kauft und  ist  in  den  Räumen  desselben  aufgestellt. 

Die  beiden  Sarkophage  standen,  nicht  sehr  tief  unter 
der  Oberfläche,  unmittelbar  neben  einander,  so  dass  man  den 
Eindruck  eines  einzigen  Begräbnissplatzes  bekam.  Sie  sind, 
wie  mir  Hr.  Geh.  Bergrath  Nöggerath  mittheilt,  aus  dem 
sogenannten  Trassgestein  gearbeitet,  das  man  trivial  am  Rhein 
auch  Duckstein  nennt,  einem  vulkanischen  Tuff;  die  darin 
gewöhnlich  vorkommenden  Eiumengungen  von  Bimstein,  Scbie* 
ferbruchstücken,  und  besonders  Holzkohle  sind  deutlich  zuer- 
kennen. Die  Steine  sind  entweder  im  Brohlthale  oder  zu  Plaidt 
bei  Andernach  gebrochen ;  im  Museum  befinden  sich  mehrere 
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AUire  a«8  demselbeB  Material  BamenUich  die  dem  Bereu« 
les  Saxanvs  fewidineUa  (Overbeck  KataL  p.  79  ff.  157. 
158.  161).  Die  Sarkophage  sind  sehr  massiv  gearbeitet 
und  ättsserlich  oline  alle  Veraieruaf,  so  dass  sie  wie 
viereckige  steinerne  Kistea  ansseliea.  Bas  Innere  dersel- 
ben aber  ist  ii|  gaos  agenlhümlicher  Weise  sergfilltig 
ausgearbeitet. 

Von  dem  ersten  ktlnatlicher  ansgiehaaenen  Sarkophage  ist 
aaf  Taf.  I  Ansicht  (1) ,  Grundriss  (2)  und  Aufriss  (3)  mit 
beigeftgten  genaue«  Maaasen  gegeben,  weldie  eine  deui- 
liebere  Vorstellung  von  der  Eiuricbtung  gebeu  werden,  als 
die  blosse  Beschreibung  es  vermochte.  Der  am  meisten  ver- 
tiefte Jtngliehe  Raum,  der  aach  4&r  oberen  Seite  hin  abge- 
rundet isty  auf  der  entgegeugesetsten  durch  eine  rechts  und 
linjts  verbreiterte  Flache  abgeschlossen  wird,  war  offenbar 
bestimuit,  die  Ueberreste  des  T^teu  auCzuuebmen.  Der  grösste 
Tbeil  war  von  einer  erböheten  Bank  eingefasst,  die  auf  bei- 
den Seiten  durch  eine  runde  Nische  abgeschlossen  wird.  Nach 
iinteB  HU  ist  ebenfalls  eine  runde  Nische  angebracht,  deren 
Boden  nur  ein  wenig  Aber  die  Grundflikhe  erhöht  ist,  auch 
läuft  hier  die  bankartige  Erhöhung  nicht  ringsumher. 

Die  gan^e  sorgfaltig  ausgeführte  Einrichtung  mit  ihrer 
symmetrischen  Anordnung,  die  im  Einzelnen  so  mannigfaltig 
geglicidert  und  modiflcirt  ist,  bringt  den  Eindruck  hervor,  als 
habe  man  dadurch  eine  bestimmte  Baulichkeit  im  Kleinen  wie- 
dergeben wollen.  Da  der  durch  die  Oräberanlagen  des  Alter- 
tbums  hindurch  gehende  Gedanke  der  ist,  die  Behausung  des 
Todten  darzustellen,  so  würeauch  hier  eine  eigenthflmliche  Aus- 
fllhrung  dessdben  an  sich  wohl  denkbar;  eine  bestimmte  Vor- 
stellung zu  fassen  fehlt  mir  jeder  Anhaltspunkt  Soviel  ich 
weiss  ist  ein  ähnlicher  nach  einem  complicirten  Plan  innen 
ausgearbeiteter  Sarkophag  nicht  bekannt.  Die  einzelnen 
Räumlicbkeiten  sind  pffenbar  benutzt  worden,  um  die  dem 
Todten  mitgegebenen  Gefftsse  und  Gerathe  in  aierlioher  Ord> 

15 
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miDg  aufflustelkn,  allem  ües  «i  erreiciicn  iU  ahm  Zwdfel 
nicht  der  einzige  Zweck'  der  kestspieligea  Herrichtttog  dci 
Sarkoptiags  gewesen.^) 

Der  zweile  grl^ssere  und  plnmiwe  Sarkophag  ui  auf  Taf. 
II,  1  ahgebiUtety  m  daaa  die  innere  Einrichtmg  deuttick  wird» 
Sie  ist  finfaefaer  als  dia  des  enten^  neigt  ahar  dock  eine 
gewisse  allgemeine  Verwandtschaft  In  der  Mitte  ist  gewla* 
sermassen  ein  UciDcr  Saikophag,  ndl  niedrigen  Wanden, 
ansgdiauen,  und  offenbar  war  dieser  Ranni  wiedenun  fir 
die  Gebeine  des  Todten  bestinnnt;  m  beiden  Seiten  ist  wie 
ein  Gang  ausgespart  und  an  den  SeMenwänden  sind  Bänke 
oder  Stufen  nsgebracht^  Die  ganze  Einrichtung  ist  auch 
hier  so,  als  ob  das  Innere  des  Sarkophag»  eine  dnfticlM 
Grabkanuner  in  Kleinen  daistallen  soltle. ') 

Der  ausserordentlich  schwere  Deckd  dieses  zwetten  Saiu 
kophags  (Taf.  11,  i)  —  der  des  ersten  wurde  zerirttnuimrt 
—  zeigt  in  seiner  ziemlich  rohe»  Bearbeitimg  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  der  ConsUruction  eines  Daches,  was  denn 
zu  der  Vontellung ,  die  das  Innere  hervorraft,  ganz  wcAI  passt 

Unter  den  Ckgenständen,  welche  in  diesen  Sarkophi^en 
gefund^  worden  smd,  nimmt  eine  grosse  Anzahl  von  Gks- 
gdlLssen  vers^iedener  Art  die  Auftnerksamkeit  in  Anspruch. 
Begreiflicherweise  ist  ein  Theil  nerbrochen,  ron  mancfceil 
sind  nur  Bruchsttcke  eriialten,  aber  nicht  wenige  sind  auch 


1)  In  dorn  oTalen  tkSnemea  Kfaidenaikopkag  am  Athen  bei  Staokel- 
berg  (Gräber  der  Hellenen  Taf.  8)  ist  dareh  die  eymmetdeeh^ 
Anordnuns  Yon  yier  sitzenden  Götterbildemein  ähnlicher  Eindrnek 
arohitektonischer  Gliederung  heryorgebracht;  doch  ist  der  we- 
sentliche Unterschied  nicht  zu  yerkennen. 

2)  Im  Museum  befindet  sich  ein  im  Jahr  1846  hier  in  Bonn  aus- 
gegrabener Steinsarkophag,  in  dessen  Innern  zwei  erhShete  Bänke 
angebtachl  sind,  ohne  anderweitige  Ausschmückung  (Overbeck 
Katolog  p.  82,  164). 
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wolllbehalten;  Aa6  dnfadiem  rdtien,  wie  gewöhnlich  etwas 
grünlichem  Gltise  ist  eine  sehr  grosse  mnie  Scbttssel,  leider 
ttor  zum  Theil  erhalten ;  sehr  gut  eonservirt  stni  ein  paar 
bauchige  Flasehtn  mit  tafigem  schmalem  Hals  (7  Zoll  4Liir. 
hoch),  von  der  Art;  wie  sie  noch  jet^  in  Italien  als  Wein* 
Haschen  von  versehiedeaer  Grösse  im  Gebrauche  sind.  Fer- 
ner eiuigrSchalcheu  (S  Zoll  11  Lhiien  im  Durchmesser)  und 
kleine  Schüsseln  (5  Zoll  im  Durchmesser),  die  so  gut  zu 
ihnen  passen,  dass  man  f ersucht  ist,  sie  nach  Art  unserer 
Ober-  und  Untertassen  zusammenzustellen.  Sodann  zwei  von 
jenen  Plftschchen  mit  ziemlich  hohem  vierseifigen  Leibe  und 
rundem  längien  Hals  (6  {Soll  4  UaAcn  hoch),  ^ddie  unteit 
dem  Boden  einen  Fabrikstempel  im  Relief  zu  tragen  pflegen. 
Ein  Fläschchen  der  Art  aus  einem  römischen  Grabe,  welches 
als  Stempel  eine  sitzende  Figur  tmA  in  den  vier  Ecken  die 
Buchstaben 

M         A 

C     •     N 
zfeigt,  Ui  Von  Fabretti  (synt.  inscr;  p.  SSI/)  ein  anderes, 
das  im   Stempel  einen  stehenden  Mercurius  und  dm  Buch- 
staben 

€         M 

H         ft 
führt,  ans  Belloris  Sammlung,^)  ein  drittes,  das  ohne  Figur 
hur  ffie  Buchstaben 

F         I 

R         M 
zeigt,  aus  der  Musellischen  Sammlung  in  Verona^)  bekannt 

3)  Ein  zerbroohener  Boden  eiBOB  GlasgefäeseB  mit  demselben  Stem- 
pel, auf  welchem  aber  nur  noch  die  Buohstaben  M  A  erhalten 
eiAd,  SBt  Im  Antiquariom  des  Bei4iner  Mas^ima  (Piuaofka  mus. 
BÄtold.  p.  157,  27). 

i)  Cafusseus  mos.  Rom.  VI,  10,  1*  Beger  tkes.  Brand-  III  p.  464. 

5)  Antiquitt  Musell.  87,  3. 
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gemacht.  Zwei  andere,  aus  Düren  und  Weyden  berrflhrend 
nni  jetet  im  Musettm  befiodlieh,  bat  Urlichs  in  den  Jabrbfl- 
chem  abbilden  lassen  (IX  Tat  II,  2—4).  Auf  dem  Boden 
der  beiden  neuen  GefiUse  ist  eine  stehende  bekleidete  mann* 
liehe  Figur  vorgestellt,  wekhe  in  der  vorgestreckten  Rech- 
ten einen  nicht  ganx  deutlichen  Gegenstand^  einen  Hammer 
oder  auch  ein  fthyton,  hält,  in  den  vier  Ecken  dic^  Buchstaben 

G         F 

H         1 

Dieselbe  Figur  wiederholt  sich   im  Stempel  eines   ftbniichen 

in  Xanten  gefundenen  Flaschchens,  ^)  nur  sind  die  nieht  gans 

regelmassig  ins  Viereck  gestellten  Bnchstaben  hier 

6         h 
H         F 

Auch  der  Stempel  eines  gleichen,  aus  der  Bartoldy'schen 
Sammlung  ins  Berliner  Museum  gekommenen  Flaschchens 
zeigt  diesdbe  Figur  mit  den  Buchstaben  EGHL  ^)  Dass  solche 
Fiaschchen  num  Aufbewahren  von  Salben  gebraucht  wurden, 
haben  die  Be^e  eines  duftenden  Wachses,  die  in  einem  xa 
Weyden  ausgegrabenen  Gefilsse  sich  fanden,  thatsächlich  er- 
wiesen. ^) 

Mehrere  andere  Olasgeftsse  sind  in  verschiedener  Weise 
verziert.  Von  einer  ziemlich  grossen  Schale  haben  sich 
leider  nnr  Bruchstücke  erhalten»  Der  Rand  war  zierlich 
profilirt,  der  Bauch  derselben  war  mit  dicht  neben  einander 
in  regelmässigen  Reihen  gestellten,  eingegrabenen  Ovalen 
verziert,  wodurch  das  Glas  wie  geschuppt  erscheint.  ^)   Auf 


6)  Houben  Denkm.  Yon  Castra  yetera  Taf.  39,  2. 

7)  Fanofka  mus.  Bartold.  p.  158,  47. 

8)  Jahrb.  III  p.  147  f. 

9)  Diese  oTalen  Yertiefangen .  ^d  ähnlich  den  «of  der  merkwür- 
digen Kölner  Giassohale  (Jahrb.  XXYIII  Taf.  18).  angebrach- 
ten! wo  sie  nicht  in  gleicher.  RegelmSasigkeit  alt  Ornament  er- 
scheint 


i 

Römische  Gräber  in  Gebdorf.  229 

einer  kleiDen  bauchigen  Flasche  sind  einfache,  aber  recht 
geschmackvolle  Verzierungen  in  Umrisslinien  sauber  einge- 
graben. Die  Krone  dieser  Oefiisse  bildet  eine  ungewöhnlich 
grosse,  (11  Zoll  2  Linien  hohe)  und  ganz  vollständig  er- 
haltene Henkelkanne  von  einfacher  und  gefälliger  Form,  de- 
ren Bauch  mit  feinen  Glasfäden,  die  ins  Geviert  fibereinan- 
der  laufen,  übersponnen  ist. 

Sehr  zierlich  ist  auch  die  Taf.  III,  1  abgebildete  kleine 
Kanne  (5V2  Zoll  hoch),  deren  Bauch  mit  Ornamenten  von 
aufgelegten  blauen  und  gelben  Glasfäden  geschmückt  ist 
Eine  ebenfalls  vrohlerhaltene ,  mit  derselben  Technik  aus- 
geführte Kanne  ist  in  Xanten  ausgegraben;^^)  Bruchstücke 
ähnlicher  Gefässe  sind  auch  in  Gelsdorf  noch  gefunden ;  auch 
besass  das  Museum  derselben  schon,  bei  denen  theilweise 
auch  Vergoldung  angewendet  worden  ist, 

Thongefässe  sind  nur  wenige  zum  Vorschein  gekommen; 
von  gewöhnlichem  gelblichem  Thon  ein  bauchiger  Krug  mit 
drei  kleinen  Henkeln  (7  Zoll  7  Linien  hoch  und  7  Zoll  im 
Durchmesser)  und  eine  Lampe  ohne  Verzierungen,  ferner  eine 
Schüssel  von  rother  terra  sigillata  ohne  die  gewöhnlichen 
Reliefomamente  (9  Zoll  2  Linien  im  Durchmesser). 

Mehr  Interesse  erregt  ein  kleiner  Krug  mit  starkem  Bauch, 
hohem  Hals  und  zwei  Henkeln  (S^/g  Zoll  hoch)  von  feinem 
hellröthlichem  Thon  mit  Verzierungen  in  Relief,  die  ziemlich 
stumpf  geworden  sind  (Taf.  HI,  2).  Auf  jeder  Seite  ist  zwi- 
schen zwei  Myrtenzweigen  eine  Figur  dargestellt.  Auf  der 
einen  Seite  E  r  0  s,  mit  einer  Chlamys  bekleidet ,  der  in  bei- 
den hocherhobeneii  Händen  einen  Korb  mit  Frachten  davon 
trägt,  indem  er  stark  ausschreitend  eilig  vorwärts  gdit  Der 
Eifer  und  die  Kraftanstrengung  des  Knaben  ist  auch  in  dem 
kleinen,  ziemlich  verwischten  Figürchen  noch  deutlich  zu  er- 


10)  Höaben  Denkm.  you  Castra  yetera  Taf.  38,  5. 
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iLenneq,  ias  auf  ein  gntes  Original  «urflckweist  JUe  Vor- 
stellnngen  Fon  Eroten,  die  die  yerschiedenartijgsten  Attribute 
nnd  Symbole  tragen,  sind  auf  späteren  Reliefs  und  Wand- 
gemälden so  bäofig,  dass  Beispiele  tiberflüssig  sind. 

In  der  etwas  verwischten  Figur  der  anderen  Seite  ist  bei 
genauerer  Prtifung  ein  aufrecht  stehender  Dionysos  nicht 
SU  verkennen,  der  mit  der  erhobt^nen  Linken  einen  Tbyrsos 
aufistOtst,  wahrend  er  die  Eechte  sinken  lässt^  Der  unter- 
halb derselben  sichtbare,  auf  den  ersten* Anblick  nicht  gleich 
kenntliche  Gegenstand,  erweist  sich  als  ein  Pantheri  der 
den  Kopf  in  die  Höhe  reckt,  und  es  bleibt  danach  nicht 
zweifelhaft,  dass  der  Gott  in  der  Rechten  ein  Trinl^gefilss 
halt,  aus  welchem  der  Wein  in  den  Rachen  des  Panthers 
fliesst.  Der  Zipfel  eines  Gewandes  hängt  über  den  linken 
Arm  lang  herunter,  auch  lässt  sich  erkennen  dass  dasselbe 
über  den  Rücken  hingehend  das  rechte  Bein  bedeckte;  ob 
auch  das  linke,  bleibt  zweifelhaft 

Das  Hauptmotiv  des  in  lässiger  Ruhe  dastehenden  DLony* 
SOS,  der  halb  in  Vergessenheit,  halb  im  Spiel  aus  seinem 
Becher  das  Lieblingsthier  tränkt,  ^^)  ist  uns  noch  in  mehreren 
Marmorstatuen  erhalten,  welche  durch  ihre  genaue  Ceber* 
einstimmung  unt^r  einander  auf  ein  Original  zurück wieisen,  ^') 
Die  Haltung  des  ruhig  dastehenden  Gottes,  dessen  langge- 


ll) Auf  dem  Monument  des  Lysikrates  (Müller  Denkm.  alt  Kunst 
I,  37, 150),  wie  auf  dem  Sarkophag  CasaM  (ebend.  II,  37,  432) 
und  einem  WandgemSlde  (pitt.  di  Ero.  Y.  p.  113)  reieht  Diony- 
sos bequem  gelagert  dem  Panther  das  TrinkgefSss  hin. 
Bine  Statue  in  Dresden  (August.  76  Clarac  mos.  de  sc.  682, 1597) 
seiohnet  sich  durch  ihre  gute  Erhaltung  aus,  die  über  das  Mo- 
tiv keinen  Zweifel  lässt.  Damit  stimmen  zwei  Statuen  in  Nea- 
pel (Clarac  677,  1578.  678,  1579),  sowie  eine  römische  (Oarao 
688,  1619)  überein,  und  ohne  Frage  ist  die  Statue  Im  Moseo 
Plo  Clamentioo  (Clarao  688|  1617)  damgemSss  su  eri^nsen. 
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l9#ktfs-  BMr  »i(  Weil  kekräiist  irt  --  was  M  In  KgQr 
mmtü9  IhHkg^Xskum  nur  veiwiBclit  ist  -^,  der  nit  der  Li»* 
kt»  av^fstOtste  Tbyr^Ofl^  das  in  der  «cUaf  lierakhili^peiideii 
Becbttn  dtfin  aa&ebaueadon  PaBthtr  jm^awandle  Gefftss^  en(- 
spriaht  gaoaa  iaiaer0r  Figur ;  aar  der  Uatarschied  wird  be- 
merklich, dass  in  den  Statuen  Dionysos  ganz  nackt  encbeint 
läne  Gewandung  der  unferigen  äbnliob,  sf  dass  die  Beine 
raritflt  sind  «ad  der  Kififel  (ib^r  die  lin|La  Sebplter  fiait, 
kommt  swat  auch  bei  Bionysasstaftuea  vor,  alleia  ohne  das 
Nebenmotiv  des  Panthers,  der  getränkt  wird.  ^')  Aber  in  einer 
Graf  pe,  wdehe  gaae  thalidi  in  eiaem  Terracotiiyrelief  ^^) 
und  einem  Wandgaanlde  ^)  sich  wiederholt,  ist  Dionysos, 
der  sich  mit  dem  einen  Arm  aaf  einen  seiner  Begleiter  stützt, 
wabeead  er  mit  der  aiideren  Hand  den  Panther  aas  seinem 
Becher  tränkt  — •  in  einer  Stellung,  welche  bei  allgemeiner 
DeberebnatimnMwg  doch  der  nnsever  RelMAgar  nicht  so  ge- 
nau entspricht  wie  die  jener  Statuen,  —  in  äbnlkher  Weise 
bekleidet  rorgesteUt.  Maa  si^  also,  dass  aocii  diese  Figur, 
wie  die  meisten  in  ähnlicher  Art  als  Ornament  verwendeten, 
aus  einem  grossen  Vorratb  verwandte  Darslellangen  ent- 
QSHUlien  Ist. 

Vnn  BronaegertUhen.  sind  nur  eine  tVi  Zdl  hohe,  zwei- 
benklge  Ampbara  and  ew  Bf  ucbstttck  eines  gräaseren  Ge- 
räthes  mit  den  ftesten  eines  Cbamiera,  und  ausserdem  noch 
einige  sehr  sauber  gedrechselte  uad  hUbsch  verzierte  Grifib 
aas  Harn  gefunden  wmnden. 

Beächtnng  verJHenlen  endlich  noch  die  Wenigen  Mäazen, 
welche  ^di  in  den  Sarkaphagen  gefunden  haben,  da  sie  uns 
einen  Anhalt  für  die  Seitbestimmong  biHen«    Vier  Kopfer- 

13)  Clarao   mus.    de  so.  678  B,  1584.  690  B,  1568  a.   Vgl.  mus. 
Borb.  VIII,  51. 

14)  d*Agincourt  reo.  de  frgms.  7,  2  Tgl.  5.  ano.  terrae.  17,  30.  Cam. 
pana  ant.  op.  in  plasi  34. 

15)  Mas.  Borb.  II,  35. 
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täünzen  haben  so  sehr  gelitteD,  «liiss  das  Oepiilge  nidit  mehr' 
deuäich  wahrzanehmen  war,  nur  die  Köpfe  des  Hadrian  nni 
Antoninus  liessen  sich  noeb  so  ziemlieb  erkennen.  Von  drei 
Silbermünzen  sind  zwei  Fortrefflieh  erbalten;  dne  der  Jtilia 
Domna  stimmt  init  der  Beschreibung^  bei  Cohen  (m^d«  imp, 
III,  p.  384,  17). 

IVLIA  AVGVStA.  Son  buste  ä  droite. 
1^    DIANA  LYCIPERA.   Diane  ave«  un  eroissant  autour 
du  cott,  debout  ä  g^auehe,  tenant  une  torcbe  des  deox 
mains;  . 
die  andere,  der  Julia  nfaesa  gehörig,  ist  ebendaselbst,  aber 
nach  einer  <3oldm(laze,  beschrieben  (111,  p.  &59). 
IVLIA  NAESA  AVO.  Sbn  buste  ä  droite. 
|l    IVNO.  Junon  debout  ä  gauche^  tenant  une  patfeve  et 

un  sceptre. 
Die  dritte  ist  leider  durch  ReinigungsFersuche  etwas  ht-* 
schädigt,  doch   i^  es  uozweiMhafI,   dass  sie   mit   d^  vom 
Cohen  (III,  p.  235^  22)  verzeichneten  Münze  des  Septimiosi 
Severus 

SEVERVS  PIVS  AVG.  Sa  t«te  laur6e  ä  droife. 

9f    AFRICA.  L'Afrique  coiff^e  de   la  trompe«  d?eMphan«, 

asisise  k  ga.udie,   tenant   üb   soorpion   et   une   corne 

d'abondance ;  devani  ella  une  corbeille  remplie  d*dpi% 

identisch  ist.     Wir  werden  also  dadurch  in  die  erste  Balfki 

des  dritten  Jahrhunderts  verwiesen. 

Die   Hoffnung,  welche  durch   diesen   Fund   rege  gemacht 
wurde,  dass  in  der  Nähe  noch  andere  Grkber  aus  rohiisfjher 
Zeit  aufgedeefct  werden  würden,  ist   bis  jetzt,   einiger 'vtir-« 
Mufiger  Versuche  ungeachtet,  nicht  in  Erfüllung  gegingen. 
Bonn, 

Otto  Jaliii« 


7.    8er  Strfetihttabe. 

Römische  Bronzefigur. 

Du  s«f  Taf.  IVy  1  in  der  Grosse  des  Origioals  abgebiU 
dete  Broozefigttrehen  ist  vor  kurzer  Zeit  aus  dem  Besitz  des 
Bm»  Ad.  Naut  in  Köln  in  das  rheinisehe  Museum  vater- 
lindis<9ber  AlterthOmer  fiberg^egangen.  Es  stellt  einen  noefa 
knabenhaften  Jingling  mit  kurzem  krausgelocktem  Haar  vor, 
der  mit  kreuzweis  übereinander  geschlagenen  Beinen  behage 
Hell  dasitzt«  Er  ist  nur  mit  einem  Ziegenfell  bekleidet,  das 
iber  den  Rfleken  herabhängt,  so  dass  der  untere  Theil  ihm 
zugleidi  als  Unterlage  beim  Sitzen  dient;  die  beiden  Vorder- 
^•«en  sind  auf  der  rechten  SchuUer  zusammengeknüpft,  r^n 
den  Hifiteii»foten  ist  die  eine  über  den  linken  Arm  geworfen, 
die  andere  Al)t  über  den  rechten  Schenkel.  Auf  dem  Schoosse 
bitt  dl^r  JflngHag  ein  rundes  Oefäss,  das  aas  Brettchen  gC'* 
bHdei  ist^  die  durch  Reifen  zusammengehalten  werden,  indem 
er  es  mit  den  Aimen  umfasst,  so  dass  beide  H&nde  vom  zn- 
•ammenzchHessen. 

Du  FlgOrchen  ist  an  einigen  Stellen  beschädigt ;  am  Rticken 
neben  dem  rechten  Arm  sind  einige  Stückchen  und  vwn 
ist  dte  mickwand  des  Oefässes  und  mit  demselben  ein  Theil- 
der  rechten  Brust  weggebrochen,  ohne  doch  dem  Ctesammt- 
eiadfuck  erheblichen  Eintrag  zu  thun.  Der  linke  Fnss  war* 
oberhalb  des  Knöchels  abgebrochen,  ist  aber  wieder  an* 
gesetzt 

Oleich  beim  ersten  Anblick  fiel  mir  ein,  dass  Paciaudi^) 


1)  Paciaudis  Abhandlung  &e  Beneventano  Gererf  s  Aagustae 
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«tt  itm  MmBcmm  KircheriaBWü  euM  gßn  eatspreckoile  Fi- 
gur hermasgegebea  hat,  welche  nur  VergleichaBg  Tat  IV,  8 
wtederbatt  ist.  Dieser  UBstaad  kOmte  wohl  gegen  die  Bcbt- 
heit  sBsorer  Figvr  Verdacht  erregefl,  iher  deren  Fnndort 
wie  gewdhiilidi  nichts  Sidieres  xn  emiUeln  war,  am  so  mehr, 
da  der  ahgebrochene  und  wieder  angesetate  Fnss  hei  dem 
rOauschen  Exemplar  an  derselben  Stelle  ahgehrochen  war 
nnd  gftnaKch  fehlte.  Indessen  ergiebt  eine  anfmeAsanie 
Bedrachtnng  bei  genaner  UehoreinstiflMnng  in .  den  Hanpf»" 
tiven  doch  auch  Verschiedenheiten  in  ISebandingen»  wdche 
nicht  erlanbea,  unser  Kgfircben  für  ein  dnrd  Abfonnnng 
Tan  dem  ritausdien  Exemplar  abgdMtetea  nn  oidMm.  Ba^ 
hin  gebIM  die  Haltang  der  H&nde,  welche  bri  magrer  Rgv 
voroe  «her  dem  GeOss  nosammenstossen,  wihrend  b«  der 
rMiischen  die  rechte  Hand  das  GeOss  vnten  fcsthilti  die 
linke  in  yiemlicher  EnUemnng  nnr  leicht  angelehnt  ist» 
Das  GeOsa  seibit  ist,  wenn  die  Abbildung  bei  Piiciandi  ge« 
MV  itty  etwas  anders  geUldet;  es  hat  aben  einen  bfuilfn 
Rand  und  scheint  ans  einem  Stack  gearbeitet  na  acte»  Anek 
das  Fell  ist  in  rerschiedener  Weise  drapirti  bei  der  HMii 
sehen  Figur  filllt  der  eine  Zirgenfuss  aber  den  rockten  Arm, 
bei  der  nnsrigen  neben  dem  Arm  airf  die  Brust;  di|s  anieuo 
Zicg^ein,  welches  bei  unserer  Figur  über  den  rechten 
Schenkel  geschlagen  ist,  liegt  bei  der  römischen  auf  deai 
Sita.  Die  Pfiare  derselben  sind  schlicht  gekflmmt  mit  einiem 
dher  der  Stirn  ausanunengedrehten  Schopf,  wabranA  n^sere 
Figur  eiiien  krausen  Lockenkopf  hat.  Diese  Verschieden- 
heiten  spiKchen  dafür,  dass  beide  Statuetten  selbständigo  Nach- 
Uldungeg  eines  Originals  sind,  und  der  Verdacht  g^fm  die 
Cicbtheit  fer  ^ißen  erledigt  sich. 


u  e  n  8  0  r  e  (Rom.  1753),  weleher  die  AbbUdmig  der  Erzflgor  als 
TitalTignette  beigegeben  ist,  findet  sich  abgedruckt  bei  de  Tita 
(aatig.  BeneT.  I  329  ff.  TgL  p.  340). 
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Die  Figur  3se\gi  übrigens  eine  aufTallende  IJngleichheit  in 
der  Ansfllhrung.  Der  Kopf,  sowohl  das  Oesicht  wie  die  Haare, 
ist  nett  nnd  sauber  gemacht,  und  während  die  Oberarme  sowie 
die  Beine  nicht  ohne  Lebendigkeit  behandelt  erscheinen,  sind 
dagegen  die  Unterarme  und  die  Fllsse  ohne  Geftthl  für  Form 
und  ganz  hilsslich.  Wiederum  verräth  sich  i^  Einzelnheiten 
des  Ziegenfells  und  in  der  Darstellung  des  Gefasses  sogar 
ein  Sum  für  Detailaitsnbraag*  Dergldehen  Wfdeirsf rMie 
dürfen  adcb  an  einem  Brzcngniss  handwerksnü^iger  Produc^ 
tion  nieht  befremden. 

Me  Bedeitttog  dieser  Figur  ist  von  Paciaudt  ganz  richtig 
erkaiMrt.  Es  ist  ein  Birtenknabe,  der  mit  dem  Mikhna^  auf 
dem  Scboosse  behaglich  dem  Genass  entgegensieht,  den  er 
lieh  ans  demsetten  «ugedacbt  hat.  Dar  Melkeimer  (/owXrfc^) 
9^4U(x, ')  muletra),  der  noch  jetzt  von  gleicher  Art  imGe« 
bnuidi  ist,  erscheint  auf  Monumenten,  wo  das  Melken  aelbsi 
vorgeatdit  wird,  ganz  ebenso  gebildet^)  Das  Tbi^fd  ist 
zwar  nicht  die  gew<Attliche  Tracht  der  Hirten,  die  in  der 
Ragel  eitte  Bxomis  tragen,  wdche  oft  von  Fdl  gemacht  ist 
(^lyft^f«),  allein  sie  hat  diorchaus  niclits  Befremdbclies. 
B«An. 


2)  Sohol.  Hom.  Od.  y,  223  yavXol  Sk  t«  «fioXyic^,  yaXoC  rivis 
0VT6S-  ^Toi  ayyiTa  noifXBVixa  (fxaipoH^rj,  etg  a  ot  noifiives  afiiX- 
yovTts  S^x^vtat  ro  ydXa,  Schol.  Theo  er.  V,  58  yavXol  Xfyovrat 
rä  ^vlwa  ayy^kt,  iv  o&  t^  yaXa  afAiXyowtt*  yavXoC^  äyyila  X^^o~ 
uSfi  yaXffxr^^axttf  Sriva  xal  äfiokyiug  tuXcdat* 

3). Athen.  XI  p.  495  G.  niXXa  ayyeJov  axvtpoeiHf,  7tv9pi^a  tx°^ 
nXccTVTi^oVf  its  o  lifisXyov  to  yaXa.  SohoL  Hom.  II.  27,  648  niHit 
ivXivov  ayyog  ano  jov  7ieneX€xrj(f^at, 

4)  S.  das  RelieC  gall.  Qiustin.  II,  74  und  ein  pompejaniscbes  Wand- 
gemälde (mus.  Borb.  Y,  18.  Panofka  Bilder  ani  Lebens  Taf.  14, 2). 


8.  nSmtfdie  ?lltertl)ümer  in  iFlamer0l)etm. 

Ben  Julius  Bemberg  in  BlberfeM  Hess  im  Herbst  d.i. 
aof  seioem  Gute  Flamersheim  unmittelbar  neben  dem 
Schlosse  einen  Baumgarteli  anlegen.  Als  die  Gruben  ans« 
getvorfen  wurden,  in  welciie  die  Bäume  gesetst  werden  sdli- 
ten,  stiess  man  auf  einen  römischen  Begräbnissplatz  and  bei 
genauerer  Untersucbang  des  Brdreichs  fand  sich  in  dem  Dm« 
fang  einer  Quadratruthe,  etwa  ü  bis  SVt  Fuss  unter  dem 
Boden^  jedesmal  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  6  Fuss, 
Astiie  mit  Bolskohlen  untermischt  und  daneben  mmdiertel 
kleine  Anticaglien,  jium  deutlichen  Beweis,  dass  hier  eine 
Leiche  verbrannt  worden  sei.  Bekanntlich  hiess  ein  solcher 
Pläti  ttstrina  oder  ustrinum  und  war  bald  mit  dem 
Grabmoaument  in  unmittelbarer  Verbindung,  bald  davon  ent- 
fernt. Hier  hatte  nun  auch  die^  Bestattung  gleich  ntbrni  dem 
ustrinum  atattgefunden,  denn  in  geringer  Entfernung  von 
einem  Aschenplatz  fand  sich  regelmässig  das  Behältniss,  In 
welchem  Asche  und  Gebeine  aufbewahrt  wurden.  Als  solche 
dienten  runde  Steingefässe,  etwa  16  Zoll  im  Durchmesser, 
welche  aus  Sand-  und  Kalkstein,  auch  wie  es  scheint  aus 
einem  Steinguss,  zwar  ohne  alle  Verzierung,  aber  doch  sorg- 
fältig innen  und  aussen  glatt  bearbeitet  sind;  ein  runder 
Deckel  mit  einem  Falz  versehen,  verschllesst  dieselben  fest 
und  genau.  Nur  einmal  ist  an  der  Stelle  dieser  runden  Stein- 
gefässe,  die  das  Aussehen  von  grossen  runden  Büchsen  ha- 
ben, ein  kleiner  viereckiger,  ziemlich  flacher  Kasten  aus 
gröberem  Stein  und  mit  geringerer  Sorgfalt  gearbeitet,  ge- 
fanden  worden. 
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Id  dieseo  steineroeii  Beiitlteni  befanden  tieh  grosse  OU»- 
gefltose,  in  welchen  die  Aschen-  and  Knocheureste  gesammelt 
waren.  Sie  sind  von  starkem  Glas,  das  eine  etwas  ins  grfiiv 
liehe  spielende  Farbe  aeigt,  die  nur  bei  einem  so  stark  ist^ 
dass  es  den  Eindruck  eines  wirklich  gefärbten  Glases  macht. 
Eins  derselben  (1  Fuss  hoch,  7  Zoll  im  Durchmesser)  geht 
grade  in  die  Höhe  und  bat  oben  einen  schmalen  Rand,  es 
gleicht  gans  den  Glashafen,  deren  man  sich  noch  aum  Ein- 
machen bedient,  nur  dass  oben  an  jeder  Seite  ein  kleiner 
Henkel  ist,  um  einen  Finger  durchzustecken  und  so  das  Glas 
bei|neoi  zu  heben  und  zu  tragen.  Zwei  andere  einander  fast 
gtnz  gleiche  von  breiteren  Dimensionen  (1  Fuss  hoch,  11  Zoll 
im  Durchmesser  und  11  Zoll  hoch,  10  Zoll  im  Durchmesser]^ 
haben  nur  an  der  einen  Seite  einen  breiten  Henkel  zum  An* 
fassen.  Wahrend  diese  Gefässe  den  Eindruck  von  tüchtigem 
Eticbeugeschirr  machen,  zeigt  das  vierte  und  grösste  (13V4 
Zoll  bfi€bf  IOV2  Zoll  im  Durchmesser)  die  zierliche  Form 
einer  Amphora  mit  bauchigem  Körper  und  schlankem  Hals 
ptd  zwei  kräftigen,  aber  geschmackvoll  geformten  Doif  el- 
benkeln.  ^)  Dieses  Gefäss  war  ganz  gefüllt  mit  Knocheoüber*- 
resten,  welche  von  mehr  als  einer  Person  herrühren  mussten; 
sonst  fand  sich  in  demselben  gar  nichts»  In  jedem  der  an- 
/jeren  Gefässe  aber  war  Goldschmuck,  wie  gewöhnlich  von 
reinem  Dukatengold,  sauber  gearbeitet,  und  so  wohl  erhalten 
und  glänzend,  als  käme  er  vom  Goldschmied,  vorhanden,  na« 
inentlicli  Fingerringe  von  der  bekannten  einfachen  antiken 
Xi^tm.  welche  nach  oben  allmählich  breiter  wird  und  dadurch 
i^  beiyieme  Fläche  für  den  zu  fassenden  Stein  darbietet^*) 

1)  AehoMoli  aber  einfaolier  sind  die  Doppelhenkel  einer  AmplierA 
aus  Glas  yon  weniger  eleganter  Fonut  wdohe  in  Wietbadea 
gefunden  ist;  Dorow  Opferstätten  und  Grabhügel  der  Germanen 
und  Römer  am  Rhein  I,  Taf.  13,  1.    ' 

2)  YgL  Mus.  Borbon.  Yllf  47.  Houben  Denkm*  von  Castra  vetera 
Taf.  22,  13,  14. 
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Me  Rhlfe,  wekhe  iricill  krtisrnnd,  sondern  der  Ctestalt  des 
Fingfers  gemäss  breiter  sind,  zeigen  durcli  ihre  versckiedene 
€rdsse  dass  sie  fttr  einen  Mann,  eine  Frav  vnd  ein  jnnges 
Hlädchen  bestimmt  waren,  was  dnrch  die  Beschaienbdt  icr 
sugleicb  gefundenen  Knochen  seine  Bestätigung  erhält 

In  dem  CHase,  welches  den  kidnsten,  massigen  Ring  mit 
einem  oralen  grfinKchen,  nicht  gesdinittenen  Stein  entfaielt, 
ward  auch  ein^  sieriidie  goldene  Halskette  gefianden,  dit 
ebenfdls  nur  von  einem  jungen  Mädchen  getragen  sein  kann. 
Sie  ist  afls  CWedem  von  durchbrochener  Arbeit  gebildet, 
äwischen  denen  sich  Glasperien  befonden,  die  berdts  grdsslen- 
tiidls  decomponirt  und  mm  Theil  ganr  anfgetost  sind.  Die 
Enden  der  Kette  wurden  durch  ein  FederscMoss  rerbnmlen, 
welches  in  seiner  Einrichtung  genau  den  jetzt  bei  Uhrketten 
gebräuchlidlien  entspricht. 

Der  zweite,  etwas  grossere,  ebenfalls  massive  Fraoenrmg 
hat  einen  viereckigen  Stein,  der  aber  so  angegriffen  ist,  dass 
sich  nichts  mehr  mit  Bestimmtteit  erkennen  Iftsst 

Ber  dritte  und  grOsste  Ring,  den  ein  «Mann  wohl  nur  aal 
Ideinen  Finger  tragen  konnte,  ist  hohl,  aber  mit  einem  Onyx 
geschmtlcirt,  auf  dessen  dunkdbrairoem  Grunde  in  nnlcfaweis^ 
sem  Relief  eine  Hand  siebtbar  ist,  welche  ein  Ohr  mit  Dan- 
men  und  Zeigefinger  am  Läppchen  gefasst  hat,  darunter  in 
sehr  kleinen  Buchstaben  £e  Inschrift 

fiEMlTHEO 
von  der  der  erste  Budistid»e  abgesprungen  ist.  Seitdem  Up- 
sius  (quaest  ephtoL  IV,  27)  zuerst  auf  eine  ähnlidie  Gtmnie 
auEaierksam  machte,  sind  nicht  wenige  gesdinittene  Steine 
mit  derselben  Vorstellung  und  Inschriften,  welche  in  versdiie- 
4enett  Formen  das  ^ Andenken^  (s  o  u  v  e  n  i  r)  ansdriidLen  be- 
kannt geworden.')    Bd   weitem  am  häufigsten  ist  der  ein- 


8)  TgL  Millhi  mon.  iii6d.  IFp.  61  ff.  Stephan!  ta  Köhlers  gesamoi. 
Sehr,  m  p.  247  f. 
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fache  Zuruf  ^sei  eingedenk^  fzvfj^ovBve  ^)  oder  aucb  ^vrniovii^ 
crcy^)  dessen  Sinn  nocb  deutlicher  gemacht  wird  durcfi  die 
Binweisung  auf  den,  der  sein  Gedachfniss  zn  erhalten  wfioschi, 
entweder  allgemein  iUj'i^^oVct;^  Ijlov^^)  oder  mit  einem  gewöhn- 
lichen Ausdruck  der  Zärtlichkeit  fivjjfiovsvB  jijg  icaXijg  xpvXfi^J^ 
Zum  ersteumal,  soviel  ich  weiss,  begegnet  uns  auf  diesem 
Ringstein  das  gleichbedeutende  fiifivfjao.  Die  Vorstellung 
selbst  ist  längst  richtig  erklärt  durch  die  bei  den  Alten  pb- 

4k)  Beispfetö  finden  sioh  miis.  Flor.  II,  22,  2  (gall.  dl  Firehze  V,  26. 
Tit8tti«^29} ;  T511cea  Tensefolm.  p.  864,  20&  *,  206  (WinckeÜAMinn 
deier^  p«  516,  231.  282);  Neapel»  «nt.  DUdw.  p.  399>  Y»  i^; 
YI,  17 ;  p.  422,  XYIT,  U  ntkch  Stephania  wahrselMialiclier  Yer- 
muthung;  Hase  Yerz.  der  Dresdn.  Bildw.  p.  213,  219}  W^ifi 
mon.  ia6d.  II  p.  65  f. ;  Tassie  8330 ;  8331 ;  8333.  Auf  der  Ton 
Lipsias  erwähnten  Qemme  war  nicht  blos  ein  Ohr,  sondern, 
wenn  dieser  genau  bericHtet,  ein  Kopf  yorgestellt,  dessen  Öhr 
die  Hand  fasst.  Auf  einer  Gemme  bei  Ficoroni  (gemm.  Ütt.'V',  12) 
ist  die  Hand  ohne  das  Ohr  mit  der  Insehrift  MNHMCbilßYB 
dugestellt.  Die  fos^irill  MNM€Y  neb^n  -deif  Uand  mit  cteita 
Obr  auf  einer  Gemme  bei  Tassie  15477  ist  entweder  iehUnihUk 
gesollrieben  statt  f^vrifioyeve  odef  abgekürst  für  fün^ftov^v^  ($09, 

5)  Spon  miso.  p.  297,  5  (Montfauooa  ant.  expL  Suppl.  III|  65^  4). 
Auch  die  Inschrift  MNHMONETEN  (Tassie  8121)  wird  wohl 
nur  ein  Schreibfehler- für  fivrjfiovsiitB  sein. 

6)  Paoiaudi  in  Gori  Symb.  litt.  I,  3  p.  240;  TSlken  Beschreib,  p. 
364,  204  (Tassie  8332). 

7>  MüUn  mon.  iiied.  11,  7.  Das»  auf  der  Geim^  bei  Spon  (miso.  p. 
397, 6.  Montfaueoa  ant.  expL  Suppl.  III,  65,4)  ntAütMJN^HMONEYM^ 
TBC  KAjiHÖ  TYXffG  ebenfalls  'PYXHO  zn  lesen  sei,  hat 
Miliin  ganz  richtig  gesehen.  Udber  das  Wort  ^fv^tj  als  Lieb- 
lingswort 8.  die  Ausleger  zu  Juyen.  YI,  195.  Boissonade  zu 
Kic  ßugen.  11  p.  286  £f.  O.  Jahn  aroh.  Beitr.  p.  164.  Auf 
bestimmte  Personen  ist  die  ron  Gori  (bei  Ficoronf  gemm.  litt, 
p.  36  f.)  erwShnte  Inschrift  MAIANE  MNHMONEYE  MEBHO 
neben  einer  Hand  am  Ohrzipfel  bes^gHch*  Der  Kamdr  Methe 
findet  sioh  z.  B.  spee.  epigr.  pv  48,'  220. 
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polare  Meinung  dass  das  Ohrläppchen  der  SiU  des  Gedacht- 
uisses  seiy^  weshalb  man  den  welchen  man  zum  Zeugen  auf- 
rief beim  Ohrläppchen  fasste,^)  auch  das  Zupfen  am  Ohr 
(vellere  au  rem)  als  ein  verstärktes  ^rinnerungsmittel 
ebensowohl  wie  die  heutige  Pädagogik  gebrauchte.  ^^) 

Ein  vierter  kleinerer  massiver,  zierlich  gearbeiteter  Goid<- 
ring  ist  neben  einem  anderen  Aschenplatz  in  der  Erde  ge- 
funden. Statt  eines  Steines  ist  oben  ein  Goldpläftchen,  in 
welchem  ein  Caduceus  eingravirt  ist,  und  auf  dessen  einer 
Seite  ein  C  auf  der  anderen  ein  liegendes  S  (jü  )• 

Ausserdem  ist  noch  ein  Stück  eines  zerbrochenen  Schlosses 
oder  dgl.  von  Gold  gefunden  worden^  und  das  Bruchstück 
eines  zierlichen  kleinen  Henkels  mit  eingelegten  Verzierungen 
von  Gold. 

Von  Silber  ist,  wie-  mir  schien  —  denn  das  Gefäss  hatte 
durch  Oxydation  sehr  gelitten  — y  ein  kleines  bauchiges  Flasch- 
chen von  gefälliger  Form,  wie  ähnlich^  aus  Thon  bekatot 
sind»  ohne  Zweifel  für  wohlriechendes  Oel  bestimmt  (am  p  u  1 1  a). 
Der  Deckel  war  verloren,  allein  im  Qake  des  Fläschchens 
steekt  noch  die  silberne  Bekleidung  des  Stöpsels^  wodurch 
für  festen  Verschluss  gesorgt  war. 

An  irgend  einem,  nicht  mehr  nachweisbaren  Gegenstande 
als  Verzierung  war  ehemals  ein  rundes  silbernes  Plättchen 


8}  Sery.  Yerg. eol.  VI» 3  aurom  vellit  idoQ«  qnU  Memocia« 
oonseorata  ept.  Ajsn.  III,  607  phy«ioi  diount  eBBe 
cpnseorataft  numinibus  singulas  oorporid  partes, 
utauremMemoriae. 

9)  Plin.  XI,  251  est  in  aure  ima  memorlae  locus,  quem 
tangentes  antestantur.  Etym.  magn»  p.  569,  19  XoßtU 
Xiyovftu  ja  xana  fii^Ti  rtüv  Artov  —  inuSii  fu^vgo/i^nvoi  rivl 
IfCfißayofieSut  avrnv,  Aasll.  jeu  Hör.  sat  I,  %  76.  Miliin  weist 
denselben  Gebrauch  audi  fürs  Mit^alter  aadi. 
10}  AuslL  zu  Yerg.  eoi  VI,  3|.  Copa  38, 


BSmische  AUeriKnmer  h  Pktmerskeim.  Hl 

b«ftstigt  gewt^eüß  Jessen  Rand  »%  einer  einfachen  dorch- 
Irockeneii  VeFzierung^  geschmfiekt  ist. 

Von  Bronsegegenständen  ^^)  sind  namentlich  mehrere  sau- 
ber grärbeitefe  Lampen  yen  der  gewOhnlithett  F^Htn  und  Ein- 
ikhtang  zu  erwfthnen,  -Eine  derselben  ist  ganz  einftecb)  der 
am  hinteren  Theil  befindliche  Griff  ist,  wie  auch  sonst  nicht' 
sdten,  in  der  Form  eines  Halbmondes  gebildet.^)  Eine  klei- 
nere Lampe   von   ähnlicher  Form  war  mit  dem  Boden  auf 
einen  Schaft   fe^tgel^thet,  der  auf  S  Füssen  ruhte ,  ganz  in 
icr  W^ise  der  zahlreichen  Candelaber ;  das  Ganze  ist  aber- 
so  klein   dass  es  wie  ein  Kinderspielzeug  aussieht.^')    Be- 
sondiers  zkrlich  Ist  die  dritte  und  grösste  Lampe.    Die  Oeff-' 
mmg  für  den  Docht  ist  mit  geschmackvollen  Ornamenten, 
fingefasföt  und  ein  schön  geschwungener  Griff  biegt  sich  Von 
hinteil  lier  über  den  Körper  der  Lampe  her,  und  trug,  wie 
das  nodv  erhaltene  Oehr  beweist,  an  einem  Kettehen,  Deckel 
und  Doiehtputzer.  Dieser  Griff  ist  hinten,  wo  er  an  die  Lampe 
angesetzt  ist,  mit  einem   Medasenhanpt  verziert,  das  in  der 
Weise  der  spSlteren  Kunst  mit  Flögein  and  Scblangenköpfen 
an  den  Wangen  gebildet  ist^)    Die  S^tze  des  fein  gebil- 
dete« Griffs  krönt  die  Btiste  eines  jungen  Mannes  mit  kur- 
zem Haar  in  römischer  Tracht  ^> 


'  11) 'Tob  Tfaon  Bind  Buir  yier  kleine  Kr6g6  und  efxie  Lampe  Yon  dev 

g^wölmliobto  Sorte  ohne  alle  Yersiexniig  auBgegraben  wordeiu 

.J?)'Vgl.  ant  diBro.  VIII,  l.  2..S. 

183  Biese  Lampe  isi  zusammen  mit  dem  zuletzt  erwähnten  goldnen 

Bing  gefunden,  der  ofifenbar  für  eine  Kinderhand  bestimmt  war. 

14)  Aebnlicb  ist  ein  Medusenhaupt  als  Verzierung  beim  Ansätze 
des  Griffes  an  pompejanischen  Erzgefässen  angebracht ;  s.  mus. 
Bort).  UI,  45.  47.  62. 

15)  Ausserdem  sind  noch  einige  kleine  Bruohstüoke  aas  Bronze  ge- 
.         ftittddn  worScUto:   eine'   kleine    SchUnge,    die  mk  dem  Mai|I  an 

einem  anderen  Oegenstande,  VieUeloht  als  Griff,  belästigt  gewe- 

16 
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S«B8t  sind  noch  bemerbcnswerth  swei  WirCd  ans  Ben« 
stein,  deren  in  heidnischen  und  christlichea  GrSbern  nidit 
seltoi  gefunden  werden.  Sie  sind,  wie  das  auch  sonst  vor- 
kMiBt,  ^^)  halhirte  Cubi,  so  dass  gewisse  Würfe  gewdiudich, 
die  anderen  nar  selten  nnd  schwierig  fallen,  was  Tidkicht: 
aüt  besonderen  Bedingvngen  des  Spiels  aasamaeahiBg» 

Aus  Bernstein,  welcher  für  Gegenstande  des  Sehmncks  nad 
lioxns  beliebt  war,  namentlich  aber  haafig  2a  solchen  Dingen 
angewendet  wurde,  welche  man  im  Grabe  beisetste,  sind 
noch  eine  Anaahl  kleiner  runder,  unten  glatter,  oben  con^ 
Fexer  KOrper  vorhanden  und  gans  gleich  geformte  schwarie 
und  weisse  Glaspasten,  welche  den  Chocolade-  und  Zncker- 
platschen  unserer  Conditoren  vollkommen  gleichen ,  und  auch 
wohl,  ahnlich  wie  diese,  dadurch  gebildet  sind,  dass  man 
Tropfen  des  glOhenden  Glases  auf  eine  kalte  Platte  hat  fal- 
len lassen,  wahrend  die  aus  Bernstein  gemachten  natfiiüch 
mit  Instrumenten  bearbeitet  sind.  Diese  Gegenstande  sind 
aussen  um  die  Steinbehalter  mit  einiger  Regelmassigkeit  ver« 
theilt  liegend  gefunden  und  man  wird  tu  der  Annahme  ge- 
drangt, dass  sie  aur  Venrierung  an  denselben  festgeklebt 
waren  und  der  Kitt  sich  gelöst  hat.  Aufgesogen  konnten 
sie  nicht  werden,  da  sie  nicht  durchbohrt  sind,  und  es  ist 
keine  Spur  davon  su  entdecken,  dass  sie  je  eingefasst  ge- 
wesen sind.  In  gans  ahnlicher  Weise  fanden  sich  rings  um 
den  einen  Steinbehalter  liegend  grosse  Perleu  von  dem  ge- 
wöhnlichen graublaulichen  Achat,  sowohl  runde,  als  mehrsei- 
tig geschliffene,  und  einige  grössere  runde  Platten,  die  mit  vier 
Löchern  durchbohrt  waren.  Diese  waren  nun  ohne  Zweifel 
ursprOnglich  auf  eine  Schnur  aufgezogen   und  man    möchte 


sen  isti  ein  kleiner   Griff,    ein    Henkel  und  dne  Anzahl  kurxer 
Nagel  mit  kagelronden  K$pfen. 
16)  Aehnliohe   Würfel,   aber  aus    Knockeni  s.  bei  HovbMi  Denkm. 
Yon  Caeira  ve«era  Taf.  22>  5. 
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vemudieii,  iwaa  diese  oach  Art  einer   Binde  um  den  mnden 
SteiabehaiCer  feschlangen  gewesen  sei. 

Wenn  uns  ancli  bei  dem  Mangel  jeder  bestimmten  Hin-> 
weisnng  tiber  die  Personen,  welche  hier  bestattet  sind,  und 
ihre  Verhaltnisse  keine  Vermuthung  gestattet  ist,  so  geben 
die  wenigen  Minsen,  welche  mit  £um  Vorschein  gekommen 
sind,  -wenigstens  über  die  Zeit  einigen  Aufschluss.  Ftlnf 
Knpfermttnzen  sind  «war  so  sehr  «erfressen,  dass  nur  die 
Namen  Domitianns  und  Traianns  unsweifelhaft  her- 
Vortreten,  allein  eine  prachtig  erhaltene  Qolämüüse  stimmt 
mit  der  ;von  Cohen  (m^d.  imp^r.  p.  24,  188)  beschriebenen 
flberein,  welche  ins  Jahr  101  oder  102  v.  Chr.  gehört: 

IMP.  CAES.  NERVA  TRAIANVS  GERM.  Son  buste 
'   Iaur6  h  droite. 
9f    P^  M.  TR.  P.  Cos*  IUI.  P.  P.  Hercule  nu,  debout  de 

face  sur  un  autel   [vielmehr  auf  einer  Basis],  tenant 

ohe  massue  et  une  peau  de  Hon. 

Otto  MMut. 
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(H!eno  Tafel  V.) 


Bd  den  vorbereitendea  Erdarbeiten  zum  Baut  ümigtx 
Häuser  io  der  Nähe  des  hiesigen  sogeoaDiiten  jikleinea  Tfcir- 
cbens*  wurde  ia  Sonuier  1861  eine  kleine  Bninsefpnr  gß^ 
fonden  in  der  Grösse,  die  Tafel  (V.  1.)  genan  abgibt.  Sic 
stellt  einen  bartigen  Mann  in  betender  Stellnng  dar,  der 
nnt  seines  LeiKe  ans  einer  eigeathfindicben  Hilse  benrormgt, 
in  welcher  man  bei  genauer  Betraditang  den  Leib  nndl  Ba* 
eben  eines  Fisches  erkennen  nuiss.  Die  beiden  grossen  Angca 
des  Thiers  auf  der  oberen  Seite,  das  lang  sngespitste  Had 
sogar  mit  einer  Andeutung  der  Zahne  ist  sichtbar.  Die  her- 
Torragende  menschliche  Figur  ist  ohne  allen  Zweifel  der  alt- 
testaflMntlicfae  Prophet  Jonas,  der  der  biblischen  Erslhhmg 
na  Folge  auf  einer  Seereise,  die  er  gegen  den  Willea  Gol- 
tes  unternommen,  während  eines  Sturmes  ron  den  SdUfii- 
leuten  ins  Heer  geworfen,  aber  ron  einem  jpgrossen  Fischet 
verschlungen  und  nach  drd  Tagen  wieder  ausgespieca  wird. 
Prophet  Jona  1, 1 — 17.  Diesen  leisten  Moment  stellt  aasere 
kleine  Kgur  dar.  Jonas  dankt  im  Moment  seiner  Befirdaag 

mit  gefaltenen  Bänden  dem  rettenden  Gott. So  haben 

wir  da  altchristliches  Bildwerk  vor  aas,  das  dea  Tjpas 
bjnaatiaischer  Kuast  aa  sich  trägt  aad  daher  dem  firihea 
Hittelalter  aasagehärea  scheiat 

Bekaaatlicb  war  die  älteste  christliche  Kaast  ia  Malad 
aad  Skalftar  gaas  symbolisch;  die  Bekeaacr  des  Christca- 
tbams  ia  dea  ersten  Jahrhaadertea  masstea  ihre  chrisifi- 
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%\km  Gedanken  und  EmfAndungeii  in  sinnige  Bilder  ein. 
btillen,  wo  ihnen  solche  irgend  gestattet  waren,  und  diese 
.!>eliebte  Weise  wurde  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten, 
wo  das  Christenthum  aus  seiner  VerhM'genheit  hervortreten 
durfte,  gern  beibehalten*  Das  Bild  des  Pisches,  der  Tanbe, 
.des  Schiffes,  des  Ankers,  des  Weinstockes  sind  bekannte 
Symbole  fIMr  cbri^tiiche  Ideen^  wie  wir  ihnen  zuerst  in  den 
ältesten  unterirdischen  Todteagrttften,  namentlich  in  den  Ka- 
takomben Roms  und  Neapels  begegnen.^)  Auf  diese  ältesten 
und  einfachsten  Bilder  folgten  bald  auch  grössere  Darstel- 
lungen historischer  Personen  und  deren  Schicksale,  aus  den 
alten  und  neuen  Testaroente  entlehnt,  aber  immer  als  eine 
Bildersprache  für  religiöse  Ideen. 

So  hat  nun  die  christliche  Kunst  auch  frühe  schon  die 
Geschichte  des  Jonas,  oft  nach  verschiedenen  Momenten 
seines  ILebens,  mit  besonderer  Liebe  dargestellt.  Die  Veran» 
lassung  zu  der  häufigen  Benutzung  dieser  Geschichte  hat 
bekanntlich  zuerst  das  Wort  Christi  selbst  gegeben,  welcher 
seinen  Tod  und  seine  Wiederkunft  mit  den  Schicksalen  des 
Jenas  vergleicht.  Matth*  12,  40.  Ja,  da  schon  Kirchenvä- 
ter des  2.  Jahrhunderts  einen  Schritt  weiter  gingen  und  in 
dem  geretteten  Jonas  nicht  nur  ein  Bild  der  Auferstehung 
Christi,  sondern  aucb  alier  der  Seiuigen  erkannten,  so  er- 
klärt  nch  hieraus  noch  mehr  das  häufige  Vorkommen  dieses 
Bildes  auf  den  Gräbern  der  Christen :  es  ist  das  tröstliche 


1)  Hierfiber  Aasfüliriiclies  nach  den  Siteren  Werken  eines  Bosio 
Bol  detti,  Aringhia.  A.  Fr.  M-ünter  Sinnbilder  und  Kunst- 
Torstellongen  der  alten  Christen,  Altena  1825,  4,  mit  12  Stein. 
drucktafeln  und  einer  Kupfertafel.  Chr.  Bellermann,  über 
die  ältesten  christlichen  Begrab nissstätten  und  bes.  die  Katakom- 
ben zu  Neapel  mit  ihren  Wandgemälden  ete^  Hamburg  1839, 
4,  mit  12  ittomiiprtepi  und  3  sohwarzen  Steindruoktafeln« 


^46    *MittäalkitUche  Bfönt^fijiur  de$  Propheten  Jonas. 

^Symbol  des  ewig^en  Lebens  nach  dem  eing^etretenen  IcflUf- 
dieii  T^e. 

'  VersocheD  wir  in  der  Kitrte  eine  Zosanmenstellunj^  die- 
ser Bilder  nach  einer  möglielist  elironologiscben  Ordnung,  so 
werden  wir  ihnen-  fast  dvrclr  afle  cbtistfidiett  lahriinnderte 
bejifegnen  und  werden  seilen,  wie  die  KUnstler  auf  die  man- 
nigfachste Weise  dieses  Gegenstandes  sich  bemächtigt  haben. 
iNe  älteste  darstellende  cbristficfae  Kunst  verbirgt  sieb,  wie 
gesagt,  In  den  unterirdischen  Grabstätten  der  Katakomben, 
und  so  finden  wir  in  einer  Grabeshalle  in  Rom  unweit  der 
Porta  Salara  ein  Deckengemälde,  das  noch  ganz  nach  an- 
tiker  Weise  in  yerschiedene  regelmässige  Felder  getfieilt  ist, 
deren  Hauptbilder  4  Momente  aus  dem  Leben  des  Jonas 
darstellen:  Auf  dem  ersten  wird  der  Prophet  auf  seiner 
Flucht  yor  Gottes  Auftrag  ron  den  Seeleuten  in  das  Meer 
geworfen  und  von  dem  grossen  Fische  verschlungen;  auf 
dem  zweiten  Bildchen  wirft  das  Seeungeheuer  ihn  wieder 
ans  Land.  (Taf.  V  Nro.  2.)^)  Auf  einem  dritten  ruht  er 
unter  einer  beschattenden  Fruchtlaube;  auf  dem  d.  ist  die- 
ses Laubdach  vertrocknet  und  Jonas,  in  der  Sonnengluth 
sitzend,  wünscht  sich  den  Tod. 

An  diese  Wandgemälde,  die  sich  öfters  wiederholen,  nnd 
leicht  bis  in  das  2.  u.  3.  christliche  Jahrhundert  hinaufrei- 
chen mögen,  auch  durch  ihre  gute  Zeichnung  und  Behand- 
lung der  Farben  noch  einen  Einfluss  der  damaligen  heid^ 
nischen  Kunst  verrathen,')  schliessen  sich  die  ältesten  Sculp- 
turen  an  auf  Steinplatten,  die  einzelne  Mauergräber  verschlossen 
oder  steinernen  Sarkophagen  angehört  hatten.  So  finden  wir 
auf  einem  Sarkophagdeckel  aus  einer  andern  römischen  Ka- 
takombe  neben  andern  kleinem   Bildern  vnei  Scenen  aus 


2)  Aginoourt  peintures  VII.  1. 

3)  B«li«rmaiin|  a.  ».  O.  8.  70  a.  Taf.  HI.  IV.  m.  V. 
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dkm  Ltbea  itB  Jonas^  MW#bl  wie  tt  itm  aaftauebendcn 
Seetbiere  vorgeworfen  wetitn  $Mj  ab  aiirb,  was  ms  näher 
angehli  wie  er  von  Aemselben  wieder  ansgespieen  wird. 
Der  groMO  Fiaeii  hat  hier  das  eine  Bein  iea  Jonas^  der 
flcboB  unter  don  beaebatlenden  Baume  liegl,  noch  in  seinem 
Rachen.^)  (Taf.  V.  3.)  Auf  einem  andern  Bilde  (Taf.  V.  4) 
ttegt  Jonaa,  Vfrtlkommen  befreit  von  dem  Ibifhier,  unter  der 
i«aiibe«  Aber  das  Tbier  sHnl  beobachtend  iliffl  gegentiber.') 
Aber  auch  Kirchen  •  und  Hausgeratbe  liebte  der  Christ  mit 
dergleichen  trdstlicben  Symbolen  au  schmticken,  um  sie  tag* 
Hch  um  sich  ara  haben,  und  so  finden  wir  auf  verschiedenen 
sehr  alten  Elfenbeinschnitzwerken,  Diptychen  und  Ciborien, 
die  bis  ins  4.  und  6.  Jahrhundert  hinaufreichen,  Jonasbilder. 
Auf  einer  in  Venedig  im  Kloster  San  Miebele  de  Murano 
aufbewahrten  sehr  grossen  BIfenbeintafel  sehen  wir  in  der 
Mitte  das  Bild  des  Erlösers,  aber  noch  ohne  den  spateren 
Heiligeoschein ;  im  unteren  Felde  sind  wieder  die  beiden 
Hauptscenen  aus  der  Geschichte  des  Jonas,  sein  ihn  bedro- 
hender Tod  und  seine  Errettung,  dargestellt.*)  Zwischen 
beiden  Scenen  steht  ein  Engel,  zu  dem  geretteten  Jonas  hin« 
gewandt  mit  aufgehobenem  Arme;  also  wohl  sein  angelns 
tutelaris.  Eigenthtimlich  ist  hier,  dass  Jonas  auf  dem  Rflcken 
des  Seeungebeuers  selber  ruht ;  (Taf.  V.  5)  hat  die  alte  Kirche 


4)  Aginoourt  soulptures  V.  10.  Aehnliohe  Reliefs,  die  man 
nicht  mit  Unrecht  In  das  4.  oder  5.  Jahrhundert  yersetzt,  bei 
Aringhi  Roma  subterranea  1,  335;  Agincourt  V.  6,  und 
im  Garruaci  Tetri  antichi  auf  der  Tafel  Nro.  11,  wo  ein 
kleines  Marmor-Relief  aus  Anagni  den  Jonas  darstellt,  wie  er 
eben  aus  dem  Rachen  eines  Thieres  herrorkommt,  das  wie  ein 
Seehund  gebildet  bt. 

ß)  Boiio  sotterraneai  Roma  1650  pag.  496» 

6)  Gori  Diptycha  UI  p.  68. 


ia  im  i^  JoAM  v^cscUiogaikm  TUiM.  dM.  Dffsyinig  Ate 

ftls  Christiis  feiacbt,  ala  der  Sieger  iker  den  T«d  päd  im 
.TeuEeJL  Uebe«  don  Jopos  isi  wieder  die  liMhe  imgedeiilet,  die 
bimA  den  grieelueeheu  hiX  tm  eiser  KArtiiapflMie  ge- 
kildft.wird. 

.  Z«  den  H^ngertihen  dürfte  wir  aneh  viele  der  vori»»- 
depen  ihtaemen  JLfuiipen  «iUen,  4er^  eipe  neben  einer 
Menge  anderer  synMiseher  Zeichen  des  gnlen  Urlen,  der 
^rche  Nepji's.  ont  der  FriedenManbe  u»  s*  w.  edhenfalls  nnnetn 
Jonas  darstellt»  wie  er  eben  ans  d,eni  Kachen  des  Fisches 
beraaskeauiliO  (Taf*  V.6). 

Bekannt  $ind  avch  die  gUte^rnen  Fns^bUdea  von  Trinlu 
geflUsyeny  wie  n^tn  dieselben  aaauseben  piegf  nnd  denen  b^ 
sonder^  Garrucci  einen  grossen  Sammlecjlejss  nad  eine  ger- 
I^bfte  Untersadning  gewidmet  hat^)  Anf  Tafel  VI  werden 
4art  6  sokher  Gülser  mit  JonasbiMern  miAgetbeiK,  nnter  an- 
dein  auch  wie  er  schon  geretfot  aus  dem  Rachen  des  Thieres 
bervoügeganfgep  ist,  doch  olme  besondre  EigeafthflmMchkeiieB. 
.  Oie^e  kurzen  Angaben  sollen  nnr  das  bStaige  Votfceimnea 
jener.  Joaasbilder  bezeugen,  denen  wir  noch  viele  andere 
bimuligen  lUkinten.  Und  diesen  älteren  DarsteUungen  sobfiesst 
sich  nun  auch  unser  BrousiebUdchen  an.  Wenn  aber  bei  ein«> 
zelnen  der  ältesten  Bilder  dieser  Art  sich  noch  ein  Einfluss 
der  alten  griechischen  und  römischen  Kunstformen  nicht  yer^ 
kennen  lässt,  auch  in  der  Bildung  des  Meergeschtfpfs,  das 
oft  an  die  Ungeheuer  der  griechischen  Fabel   erinnert,  (den 


7)  P  j  p  6  r  über  einige  Denkm^er  der  Kösigficlbea  Maseen  ea  Ber- 
Ua  in  religiös  -  gesohiehtL  Bedeutang.  Berlin  1846.  mit  einer 
Steindruektafiel* 

8)  Philib.  Buonarotti  osseryazioni  aopra  främmenti  di  Tasi  an- 
tichi  di  yetro.  Flrenze  171 6,  G  ax  r  u^  ai  T««ri  antiohi;  Roma  1858 
fol.  mit  43  Kupfertafeln.        ... 


..Wüc^^ter  der  AndrQiiM^a  und  Mn  SefldraclM%  ißV.  Vm^Um 
>pit  seii^ein  BU^f  btherrscht^  ^))  8«  tragt  dagt gea  uimr  Bcoiir 
«ebiMcbeii  durchavs  ein^.  späteren  christticb-by^aQUaisolMa 
.Quiraktor*  )Joiias  «iracheint  init  gefaltenen  Htadef  im  thfikf 
gfe^et  bfgrifßn  für  seine  Errettung;  die  gas«  gerade  Stel^- 
luug  ipAseres  Bildchcaia^  die  von  allen  .frftberei)  abwicht» 
erfcHirt  aich  abeir  durch  seine  BestiiinHiiig ;  affcinbar  ist  ea 
jBJn  Stid  für  irgend  welches  Gefäss,  sei  es  für  ein  liVffel«* 
chen  zu  kirchlichem  Gebrauch  oder  für  ein  fliessef eben  oder 
d^l*  fiir  den  häuslichen  Gebrauch,  wie  sich  da^u  vi^e  ähn- 
liche Analogien  dfirbieten.  ^^) 

Endlich  müssen  wir  aber  bemerken,  dass  diese  Jonasbilder 
nkht  nur  den  ersten  christlichen  Jahrhimderten  und  deren 
noch  sfJir  unvollkommener  Kunstausbildung  angehören;  das 
Ansprechende  und  Tiefe  dieser  Symbolik  bat  ssu  aUen  Zelo- 
ten ernste  Gemüther  angezogm  und  so  wollen  wir  mm 
Schluss  noch  3  kleiner  Bildwerke  erwähnen  aus  einer  Zei^ 
in  welcher  die  Kunst  schon  ihre  gr()sste  H<^he  ,err<}icht  hatten 
Wir  rechnen  hierher  einen  geschnittenen  Smaragd,  welcher 
dem  englische^  Prälaten  Stooner,  einem  Freunde  Clemens  XIV, 
l^ehört  hatte;  unsere  Zeichnung  (Taf.  V.  Nro.  7)  stellt  die 
halbe  Gr^e  des  Originals  dar.  Eine  UebUche  Symbolik; 
der  gerettete  Jonas  blickt  unter  der  Laube  anf  die  Taube 


9)  Weloker  das  akademiscke  Kunstmuseum  zu  Bonn,  neuester  ^u« 
wachs.  Bonn  1844|  S.  13.  eine  der  Querseiten  des  schönen 
Sarkophags  Albani,  mit  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis. 
10)  Noch  2  Exemplare  dieses  Bildchens  sind  uns  bekannt  gewor- 
den, ganz  genau  von  derselben  Grösse  und  denselben  einzelnen 
YerhJUtnlssen,  woraus  wohl  zu  sohliessen  ist,  dass  cUese  Bild- 
chen in  einer  Form  gegossen  worden.  Das  zweite  Exemplar 
besitzt  hier  der  Prof.  Schaaffhausen,  der  es  aus  Coblenz,  yiel- 
leicht  in  Andernach  gefunden,  erhalten  hat;  das  dritte  Ist  im 
Besitz  des  Prof.  Fiedler  in  Wesel. 
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4m  VrieieM  cvpor,  £e  a«f  eiaen  4er  Zwmge  sitst;  Imler 
4m  Fbch  jdgl  sidi  cm  Ueuies  Sduff  and  iker  iemuihem 
4er  Aaker  4er  HefiiiiDg  m(  4eH  Munnten  MmM^^raflMü 
ChristL  Ferner  iin  KODigliehen  MmeinB  zu  Beriin  keiB4et 
stell  eh  ir4eiier  Deckel  in  DmreteeMer  tob  6— S  Z^H,  wahr- 
adidilich  roB  eioer  grossen  nicht  aefar  yorhaB4eiieii  Vase. 
Amt  4efli  Deckel  sitet  Jonas  nackend,  wie  er  eben  tob  Wali- 
sisch ausgeworfen  worden,  hinter  ihn  4er  Ksch  mit  anfge- 
tlssenem  ftachen  «nd  gewundenem  Schweife. 
"  Aber  die  Tollkommenste,  meisterhafteste  Darstellung  4e8 
Jonas  sieht  man  in  Rom  in  der  Kirche  Santa  Maria  4el 
Pdpolo  in  der  dortigen  Kapelle  des  Agostino  Chigi.  Dieses 
Bild  ist  ohne  Zweifd  eins  der  yorzflglichsten  Werke  der 
neueren  Scnlptur,  von  Lorenzetto  ansgeffihrt  nach  einem 
lio4eIl  des  ftaffael,  der  vielleicht  seihst  Antheil  an  der  Aus- 
fihrung  in  Marmor  gehabt  hat-  Jonas  sitzt  auf  dem  Wall- 
isch und  setzt  den  einen  Fuss  auf  den  Bachen  desselben, 
wie  im  Triumph  nach  seiner  Befreiung.  ^^) 

IJnd  so  tritt  uns  immer  von  Neuem  die  grosse  Wahrheit 
entgegen,  wie  jedes  einzelne  Wort  oder  Gleichniss  Christi 
eine  Fruditbarkeit  der  Gedanken  in  sich  schliesst,  die  zu 
allen  Zeiten  in  Wort  und  Bild  dem  Herzen  tröstlich  und 
aufrichtend  gewesen  sind  und  in  ihrer  unvergänglichen  Kraft 
den  Menschen,  der  sich  Ihm  hingibt,  mächtig  machen,  auch 
des  irdischen  Lebens  und  des  Todes  Bitterkeit  zu  rertreiben. 

Bonn,  2.  Nov.  1862. 

Clir.  DellermaMM. 


11)  Winckelmann,  tod    der  Empfindung  des  Sehdnen   p*  12. 
Yo  1km  ann,  bist,  krit  Naohiichten  Ton  Italien  IL  p.  350  u.  383. 


'   t  l       • 


ni.    Utcratir. 


1.  0ef4|t4tr  lux  iutfl  uidi  ia  StoW  Saorlwxf.  IMn  Dr.  )»3. 
$(»fr.  «ritr  1862,  fin%'^t  Siu^donMuni .  IQO  S.  8 


k      I 


Die  Ströme  erhalten  ihre  Ffahrung  von  den  Fldssen  und 
Bächen;  die  Bäche  von  den  Quellen,  und  so  ist, es  f&r  den 
Anbau  der  Provinzlal*  und  Landesgeschichte  durchaus  noth- 
wendigy  dass  die  Spezialgeschichte  gepflegt  und '  gefördert 
werde,  um  die  kleinen  Quellen  blos  zu  legen  und  flüssig  zu 
machen,  aus  welchen  jenen  die  Nahrung  zugehen  muss^  Herr 
Dr.  Bewer,  welcher  eine  Reihe  von  Jahren  seine  Mussestun« 
den  antiquarischen  und  geschichtlichen  Studien  widmet,  iind 
!n  seiner  Vaterstadt,  wie  in  deren  Umgebung,  ein  ergiebiges 
Feld  dazu  findet,  hat  neuerdings  die  Freunde  der  Spezialge- 
schichte der  Trierischen  Lande  mit  einer  Geschichte  der 
Burg'  und  der  Stadt  Saarburg  erfreut,  und  dadurch  das  In- 
teresse an  einer  Gegend,  welche  durch  Natur,  Geschichte  und 
Alterthum  so  viel  Anziehendes  bietet,  in  erheblichem  Grade 
erhöht.  Auf  das  Einzelne  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort; 
indem  wir  auf  diese  schätzenswerthe  Leistung  in  weitern 
Kreisen  die  Aufmerksamkeit  hinlenken,  haben  wir  auch  die 
Absicht >  dazu  beizutragen,  dass  das  Beispiel  des  Herrn 
Dr.  Hewer  in  den  benachbarten  Kreisstädten  Nachahmung 
finden  möge. 

Eine  Stelle  aus  der  angezeigten  Schrift  hat  für  die  Ar- 
chäologie der  Baukunst  ein  besonderes  Interesse,  die  wir 
deshalb  hier  hervorheben  wollen.  Es  haben  nämlich  in  der 
neuesten  Zeit  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  mittel-* 
alterlichen  Architektur  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  eincf 
besondere  Gattung  von  kirchlichen  Gebäuden  hingewandt, 
Welche  unter  dem  Namen   Cärner,   Karner  —  von  Car- 
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narias  —  Beinhäuser,  bekannt  sind*  Zu  den  Beispielen 
solcher  Bauwerke,  auC  derea  Entdeckung^  man  jttat  Bedacht 
nininit,  kann  nun  ein  neues  hinzugezählt  werden,  der  Kam  er 
welcher  in  Saarburg  früher  vorhanden  war.  In  der  Schrift 
des  Herrn  Dr.  Hewer  heisst  es  nämlich  S.  36  «dicht  neben 
der  Kirche  hat  ein  kleines  Gebäude  gestanden,  Karmeter- 
Häuschen  (Kannen,  lautes  Weheklagen)  benannt,  und  be- 
stimmt die  Gebeine  des  Kirchhofes  aufzunehmen.  Ip  dessen 
Mitte  stand  ein  dem  h.  Evangelisten  Johannes  gewidmeter 
Altar,  der  im  Jahre  1637  vom  Stadt-  und  Gerich tsschöffen 
Reinerus  Boss  errichtet  und  mit  gestifteten  Messen  versehen 
wurde.^^)  Dass  hier  an  einen  Kärner,  in  dem  oben  angege- 
benen Sinne,  zu  denken  sei,  unterliegt  keinem  ZweifeU 

Wenn  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  Herr  Dr.  Hewer  dem 
Entfernten,  dem  längst  Vergangenen,  seinen  besondern  und 
lohnenden  Fleiss.  zugewendet  hat,  so  ist  doch  auch  nicht  zu 
verschweigen,  dass  die  kaum  vergangene  Zeit  weniger  als  es 
hätte  geschehen  sollen,  von  ihm  berücksichtigt  worden^  und 
dass  spätere  Geschichtsfreunde  ausführlichere  Nachrichten 
über  die  Geschichte  Saarburgs  in  der  neuesten  Zeit  noch 
unangenehmer,  darin  vermissen  werden,  als  wir  sie  ver- 
missen. 

Das  Buch  ist  Sr.  Königlichen   Hoheit,  dem  Kronprinzen 

von  Preussen^  gewidmet. 

Pjroff.  BrauM« 


1)  Die  meisten  dieser  Earner  sind  nachgewiesen  in  den  Mitthei- 
lungen  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Baudenkmale  Oesterreichs,  und  in  dem  Jahrbuche 
derselben  Commission.  Vgl.  Mittheilong.  1859.  Feb.  47.  Jahrg« 
1856  S.  53  und  1858  S.  263.  Man  ygl.  femer:  System  des  ohrist- 
liehen  Thurmbaues.  Die  Doppelkapellen,  Thurmkapellen^  Tod- 
ienleuchten.  Karner,  altchristlichen  Monasteriesi  Glocken  und 
Kirchenthürme  in  ihrem  organischen  Zusammenhange  und  ihrer 
Entwickelung.  Von  Wilhelm  Weingarten.  Göttingen  1860  S.49« 


2. 1.  Äotife  0ut  P€nfif nte  b^-Slrflenloratum.  |Jat  (e  Colonel  >e 
ill0rlft.  Strasbourg  1861. 

11.  C0pograpi)te  l)rf0  tf aule^.  Solice  für  le0  ooie0  ttotnatitro 
Irtt  ii^partement  bu  ila0-itl)tn.  (%xxor(bmmtnii^  it  Sixa^honxq)^ 
U  S^oetne  d  trt  Mltodttnbourg.  }lar  le  tolontl  it  IRorlet. 
SlraeiKTurg  1861. 

lo  beides  vorfenaottieii  Sebriften  sind  die  Ergeknitae 
avfgezeichBet  yon  sorffUiigen  und  urasichligeo  Forschwof eo, 
wekbe  der  gelehrte  Gefife-Officier,  Herr  Coloael  von  MorleV 
sowM  iber  den  Ursprung  und  Plan  d^r  Stadt  Strasiburg, 
als  Hber  die  Rttmerstrassen  im  franstfoiscbfu  Departement 
des  Niederrheias  angestellt  bat. 

Nro.  h  Eine  sicher^  Deutung  der  Namen  d^r  Hauptstadt  des 
Ni^der-Elsassesy  Strassburguad  Argentoratiimiiilnodi 
nicht  gefunden,/ dejr  Cr^ning  der  Stadt Jiegl  in  Dunfcelti» 
GescbicbtUch  wird  sie  suerst  unter  den  AntMitteu:  erwfth«^ 
and  dann  wird  sie  bis  «un  4<  Jahrhund^te  reu  den  fMi^ 
sehen  Gesebichtscbreiberu  nicht  genannt»  Um  die  Mitte  die* 
ses  Jahrhunderts  wurde  Strassburg  durch  die  SeUactit  beu 
rithqit^aiui  welcher  Julian  als  lüeger^e^  die  verbündv^an 
Qent^chea  beryorgingn .  Vnn  nun  an  wird  iptraasburg'  oft  ]ge* 
naoBt  von  Juliftn,  von  Ammianifg  MareeUinus»  von  Zosimutf, 
von  Eutroyius  u.  s.  w. 

Diese  historischen  Zeugnisse  geben  keinen  genügenden  Auf- 
scUuss  über  den  Ursprung,  die  Grösse  un^  den  Umfang  der 
Stadt,  und  deshalb  sucht  der  Verfasser  durch  archaologischo- 
Forschunge;^  in  den  Stand  gesetzt  zu  werdeui  das  Dimfc^I, 
in  welche  diese  Fragen  jgehtHk  sind,  au  sersln^n.  Dys^HBT: 
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gebDiss  seiner  Erwägungen  fßhrt  ihn  dabin,  in  Ueberdn- 
Stimmung  mit  den  Forschungen  Schoepflins,  der  Stadt  Strass- 
burg  einen  celtischen  Ursprung  zuzuschreiben.  Zur  leichtem 
Veransehaulichung  ist  der  kleinen  Schrift  ein  Plan  von 
Strassburg  beigegeben,  und  in  dem  Anhange  die  Bronzestatuette 
der  Fortuna  beschrieben,  wekhe  1859  bei  dem  Klostor  (St 
Stephan  aus  den  Ruinen  Argentoratums  ausgegraben  werden, 
und  von  welcher  eine  getreue  Abbildung  der  Schrift  voran- 
gestellt ist. 

IL  Die  Vorarbeiten  zu  dem  gelehrten  Werke  ttber  Julius 
Cäsar,  dessen  Herausgabe  der  Kaiser  der  FranzoseB,  N^po« 
leon  HI  unternommen  hat,  haben  den  antiquarischen  Studien 
m  Frankreich  neue  Anregung  gegeben»  Ohne  Zweifel  sinJI  es 
diese  Studien,  welche  den  fk'anzösischen  Minister  des  Cnterrichtff 
bewogen,  Berichte  Über  die  Topographie  des  alten  Galliens  ein- 
zufordera,  und  dieser  Veranlassung  hat  manche  sehr  schätzbare 
Arbeit  tber  diesen  Gegenstand  in  Frankreich  ihr  Dasein  zu 
verdanken.  Einen  derartigen  gelehrten  Bericht  über  die  alte 
Geographie  des  Arrondissements  Schlettstedt  lieferte  Herr 
doste  unter  dem  Titel :  TAlsace  romaine;  an  diese  Arbeit 
sebliesit  ^sidi  die  vorgenannte  Schrift  Nn  H.- des  Herrn  von 
Mottet  an  ;^  beide  ergänzen  sich  und  umfassen  das  glänze 
OeMet  des  imaztfsisißhen  D^ahements  vom  Nieflerrhein,  \ßxL 
Gebiet,  welches  in  den  Unftreis  der  Studien  flällt,  Wi^lbhen 
dieiie  JalnrtHicher'  gewidmet  sind;  Der  -Colonel  von'  Worlef,' 
ffiefeber  äeotsishe  Ruhe  Inlt  firanztf dscher  BewegTicMceit '  Ver- 
b4tt4ef^  hat  sieb  die  Mtlhe  nf cht  vtrdfiiessen  lausen,  aebte- 
Studien  ülfer  das  Stmfssennetz  der  Ri5itfer  fn  ifem'%fezeidlr- 
neten  Umkreise  an  Ort  und  Stelle  zu  diaeheti,  i^Aft^liJrt '  sfrib 
dabei  4es  Vorthtiils  zu  erfreuen  gebäht,  dass  er  bei '  seinen 
lfaehtot«dii^^  von  den  Ortsbehttrden  fibenin  auf  das  Zto- 
vorkommendste  unterstützt  worden  ist. 
'  Aiif  der  schütien  Kttrte,  w'elclie  Herr  roh  Motlet  seiner 
SeMrifl'beiS«n|;t,  *uhd*  auf  welcher  -er  »e  tlliiSuleaib  ftei&er' 
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Fi>»Ghiiiig^en  veranschaulicht  hat,  sind  yeraeichnet:  1.  di^ 
grossen  römischen  Mililärstrassen ,  Consularstrassen  u..s..  Wt. 
2.  die  Hilitärstrassen  zweiten  Ranges ;  3.  die  HandelMtrassen ; 
4.  die  Vicinalwege;  5.  die  Orte,  wo  vermuthlich  Strassen 
diirch£ahrten ;  6«.  Meilensteine;  7.  die  Fundorte  von  Stein« 
äxten,  von  Tumuli,  von  Steinringen  und  Opfersteinen ;  8w  die 
Namen  der  Stüdte  und  der  befestigten  Plätze,  welche  von  den 
Filmischen  Schriftstellern  genannt  werden;  Wohnplätze*,  Grä* 
ber  und  Särge,  Festungsringe  in  den  Vogesen  u.  s»  w« 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  solche  Karten,  wenn  sie  mit  Ge- 
nauigkeit ausgeführt  sind,  für  die  antiquarischen  Forschungen 
die  günstigste  Unterlage  bilden  und  denselben  die  nützlichsten 
Dienste  leisten,  indem  auch  die  unscheinbarsten  Funde  in 
dem  aufgezeigten  Zusammenhange  des  Ganzen  ihre  Stdie 
finden,  von  dem  Ganzen  Licht  erhalten  und  demselben  wieder 
zurückgeben.  Wiederholt  ist  in  diesen  Jahrbüchern  anf  die 
grosse  Wichtigkeit  solcher  Karten  hingewiesen  worden,  imd 
wir  freuen  uns  von  einer  höchst  bedeutsamen  Erscheinung 
dieser  Art  hier  Meldung  thun  zu  können.  In  diesem  Augen«* 
blicke  lässt  der  Kaiser  der  Franzosen  eine  grosse  ILarte  von 
Gallien  zur  Zeit  des  Proconsulats  des  Julius  Cäsar  verbrei«« 
ten»  auf  welcher  in  dem  ganzen,  damals  noch  römischen 
Theile  des  Landes  nur  die  gallischen  Ortschaften  verzeich-^ 
uet  sind,  um  von  diesen  Ausgangspunkten  aus  das  Fortschrei* 
ten  der  römischen  Herrschaft  und  Kultur  gleichsam  Schritt 
vor  Schritt  zu  verfolgen.  Die  Heereszttge  Cäsars  sind  auf 
dieser  Karte  durch  rothe  Linien  bezeidinet  und  zugleich  sin4^ 
alle  Punkte  kennbar  gemacht,  wo  «ch  Celtische  AUertbümer 
gefunden  haben«  Hat  diese  Karte,  welche  zur  Erläuterung 
des  Werkes  dient,  dessen  Herausgabe  der  Kaiser  Napoleon  UL 
besorgt,  vor  ihrem  Dasein  fördernd  auf  die  archäologischem 
Studien  eingewirkt,  so  wird  die  Wirkung  auch  nach  dem 
Erscheinen  in  dem  Gebiete  dieser  Studien  eine  gedeihliche 
sein  und  ähnliche  Leistungen  auch  in  andern  Ländern  her- 
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vomtfen^  wo  die  römische  Kulfar  an  die  SteUe  firflherer  Za- 
sttnde  getretf»  ist 

Herr  yon  Morlet  liat  aucii  die  sämmOicheii  römischen  In- 
icbriften,  die  in  dem  von  ihm  bearbeiteten  Bezirke  gefunden 
worden  sind,  zusammeng^estellt  und  in  seiner  Schrift  miC^ 
(heilt.  Darunter  sind  22  Steine  zu  Ehren  einzelner  Gott- 
heiten errichtet;  4  zu  Ehren  des  Kaisers,  11  Grabsteine,  und 
4  Steine,  deren  Inschriften  zweifelhaft  snid,  zusammen  41. 
Unter  den  Gottheiten  wird  Mercur  auf  diesen  Steinen  aiki  Öfter- 
sten, nämlich  zwdlftnal  g^enannt:  in  drei  Inschriften  wird 
die  domus  divina  genannt;  zweimal  der  Genius  loci;  Mi- 
nerva, Diana,  Mithras,  Pluton,  Juppiter  und  Juno  vereinigt, 
jeder  einmal. 

Chronologisch  ordnen  sich  diese  Steine  also :  eine  Inschrift 
zu  Ehren  des  Mercur  und  der  Maia  fällt  in  das  Jahr  142  n.  Chr. 
Die  Errichtung  eines  Minerventempels  zu  Strassburg 

in  das  Jahr 201  „    „ 

¥  *  • 

Eine  Votivinschrift  der  VIII.  Legion  in  das  Jahr  265  «  ^ 
Ein  Totivstein  des  Mercur  in  das  Jahr  .  .  .  206  ^  ^ 
Die  Widmung  der  Säule  zu  Kauffenheim  in  das  Jahr  251  «  ^ 
Die  Widmung  der  Säule  zu  Brumath  in  das  Jahr  254  »    ^ 

Auch  ein  Verzeichniss  von  TOpfemamen,  worin  sich  anch 
der  Name  des  wohlbekannten  Topfermeisters  Cobnertus  aus 
Hhelnzabern  befindet,  hat  Herr  von  Morlet  seiner  Schrift 
bdgefOgl 

wir  erwarten  binnen  Kurzem  eine  neue  Schrift  des  ikifn 
von  Morlet  über  römische  Gräber  und  Inschriften,  welche 
in  neuester  Zeit  zu  Savern  gefunden  worden  sind.  Nach 
den  angezeigten  beiden  Aufsätzen  dttrfen  wir  der  Annahme 
Raum  gebea^  dass  diese  neue  Arbeit  des  Herrn  von  Moriel 
durch  besonnenes  Ürtheil,  durch  RlaÄeit  des  Gedankens  nnd 
durch  methodische  Anordnung  sich  empfehlen  werde. 

I^rof«  nravn« 


3.  üerfud^  ilm  Ut  ltixilntfrfmb$lih  )ftt  Vita,  ißon  %.  %.  f^aüh 
^n,  Utitfli.  ^«  ^r^atof .  faftUni»  3*  Um.  426  SB  %.  Sofd  18^9. 

ma  Witt 


Das  gegammte  Alterthum  des  Morgen»  und  Abendlands 
liebte  seine  dogmatiscbeu  und  seine  sittlichen  Gedanken  in 
Bildern  auszudrücken.  Es  waren  ja  dies  damals  noch  gros- 
sentheils  Geheimlehren,  zu  welchen  nur  der  in  die  orphischen, 
bacchischen  u.  a.  Mysterien  Eingeweihete  den  Schlüssel  be- 
sass.  Je  mehr  nun  in  das  fifeidenthum  Philosophie  und  hö- 
here Bildung  eindrang,  desto  .mannigfaltiger  waren  auch 
ihre  Symbole  für  jene  Wahrheiten;  besonders  sprach  sich 
diese  Symbolik  erhebend  und  tröstlich  auf  den  Gräbern  der 
Eingeweiheten  aus.  Hiervon  giebt  die  vorgenannte  Schrift 
zwei  Beispiele.  —  Herr  Bachofen  geht  bei  seiner  Besprechung 
von  zwei  Wandgemälden  aus,  welche  in  einem  in  der  Villa 
Pamfili  bei  Born  1838  zuerst  aufgedeckten  Columbarium  die 
Aufmerksamkeit .  der  Alterthuinsforscher  auf  sich  gezogen 
hatten.  Schon  im  Jahre  1838  gab  Emil  Braun  im  röm.  Bul- 
letino einen  kürzen  Bericht  darüber.  Herr  Bachofen  sah  die 
Gemälde  zuerst  1842  und  widmete  ihnen  wiederholte  Studien, 
bis  er  endlich  in  seinem  ^Versuche^  eine  genaue  Abbildung 
und  umfangreiche  Erklärung  gegeben  hat;  eine  um  so  dan- 
kenswerthere  Arbeit,  als  die  Gemälde  seitdem  durch  die  Zeit 
vielleicht  schon  ganz  zerstört  worden  sind.  —  Das  erste  Bild 
zeigt  eine  Gesellschaft  von  fünf  Jünglingen^  die  um  ein  Tisch- 
chen herum  sitzen,  auf  welchem  drei  Eier  niedergelegt  sind, 

die  den   Gegenstand   einer  ernsten  Unterhaltung  zu  bilden 

'■•*.••  *  17"    '         '"' 
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scheinen*  Nicht  zu  fibersehen  ist  dabei,  dass  die  Eier  hier  nicht 
einfarbig,  sondern  der  Länge  nach  getheilt  in  der  obem 
Hälfte  weiss  in  der  unfern  dunkel  bemalt  sind.  Diese  Ei. 
genthümlichkeit  zeigten  auch  schon  frühere  Gräberfunde,  so 
wie  das  Bild  auf  der  Lambcrg'schen  Vase  im  Wiener-Cabinet ; 
und  was  die  Denkmäler  bildlich  darstellen,  erwähnen  auch 
schriftliche  Zeugnisse.  Hierauf  wird  nun  die^  Deitung  gegrfin« 
det,  dass  das  Ei^  ein  vom  Orient  herfftergekomnlenes  Symbol^ 
der  griechischen  und  römischen  Welt  angehtfrig,  ein  liebli- 
ches Sinnbild  des  liebens  und  seiner  Entwickelungen  sei,  dass 
es  die  Licht-  und  Schattenseite  der  Natur  vorstelle,  aber 
auf  den  Gräbern  der  in  Üie  Mysterien  Eingeweiheten  die  Ge- 
wissheit  ausspreche,  dass  tiber  der  dem  Tode  stets  zueilenden 
Welt  eine  ewige  bestehe,  zu  welcher  der  Mensch,  yon  den, 
Schlacken  des  Stoffes  gereinigt,  sich  als  befreite  S^ele  er- 
heben werde.  S.  1—297. 

Von  anderer  Art  ist  die  Symbolik  ein^s  zweiten  Bildes  (S>  299. 
— 421).  Es  ist  die  bekanntere  Darstellung  des  seil^echtenden 
Greises  Olmos  und  des  demselben  feindseligen  Esels,,  der  das 
kaum  entstandene  Geflecht  auffk-isst.  Oknos  ist  das  Bild  eines 
zwar  fleissigen  aber  fahrlässigen  und  unaufmerksamen  Man- 
nes, der  sein  Werk  nicht  zu  beschatzeu  weiss.  Einige  Aus- 
leger wollen,  dass  der  Esel  seine  Alles  aufzehrende,  yer- 
schwenderische  Frau  darstelle,  wofür  dann  jener  in  der  Un- 
terwelt neben  andern  Duldern  büssen  müsse,  wie  denn  in 
der  That  Oknos  neben  Ixion,  den  Danaiden^  dem  Sisyphus 
und  ähnlichen  Bfissern  erscheint.  —  Wir  weisen  hierzu  beson- 
ders auf  die  schöne  Abhandlung  von  0.  Jahn  hin,  in  den  Ab- 
handlungen der  k.  bairischen  Akademie  der  Wissenschaften 
Bd.  8  Abth.  2.   i 

Zu  bedauern  ist,  dass  Herr  Bachofen,  der  in  seinen  Be- 
trachtungen so  manches  mehr  daneben  liegende  aufgenommen 
hat,  bei  der  Aufzählung  der  Muttergottheiten  nicht  auch 
einige  Eflcksicbt  auf  den  uns  hier  besonders  naheliegciideB 
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Matronencultns  und  die  zahlreicben  Matronensteine  genommen 
bat.  (Vergl.  JahrbOcher  n.  III.  IV.  V.  VIL  IX.  XL  XIL  XIIL 
XVIII.  XIX.  XX.  XXn.  XXIII.  XXV.)  Uebrlgens  mOssen  wir 
immer  seiner  gelehrten  Arbeit  die  Anerkennung  gewähren 
dass  er  mit  grosser  Belesenbeit  und  seltener  Combinationsgabe 
ein  grossartiges  Material  zusammengebracht  bat^  welches  hier 
und  da  mehr  gesichtet,  zu  einer  reichen  Fundgrube  für  eint 
Menge  weiterer  Untersuchungen  dienen  wird. 


' .  (4  i  .  'i  i     f\ 


ii  • 


r 


■> 


IV.    KKseelleii« 


1.    Der    Mäusethurm   unterhalb  Bingen  im    Rheine. 

Welche  Mühe  den  Gelehrten  manchmal  Kamen  yerursachen,  davon  lie- 
fert  die  Benennung  des  Thormes  unterhalb  Bingen  im  Rheine  —  des 
sogenannten  Mäusethurmes  —  ein  lehrreiches  Beispiel.  Zu  wie  yiel  Un- 
tersuchungen und  Deutungen  dieser  Name  und  die  ursprüngliche  Be- 
stimmung des  Thurmes  die  Veranlassung  gegeben,  das  lässt  sich  aus 
dem  grossen  Werke :  loannes,  rerum  Moguntiacarum  Tom.  I.  p.  439| 
auch  aus  den  Nachweisungen  entnehmen,  welche  in  dem  denkwürdigen 
rheinischen  Antiquarius  enthalten  sind,  der  zum  zweitenmal  im  Jahre 
1744  zu  Frankfurt  am  Main  erschienen  ist.  Wir  erinnern  nur  an 
die  Sage,  da  sie  hinlänglich  bekannt  ist,  womach  jener  Thurm  dem 
Erzbischofe  Hatte  II.  yon  Mainz  sein  Dasein  zu  yerdanken  hat,  ron 
dem  erzählt  wird,  er  habe  Bauern,  welche  ihn  um  Brod  angefleht, 
in  einer  Scheune  yerbrennen  lassen ;  der  Erzbisohof  habe  bei  dem 
Gewimmer  der  Unglücklichen  ausgerufen:  höret  wie  die  Mäuse 
pipenl  und  dafür  habe  ihn  die  Strafe  des  Himmels  getroffen,  indem 
er  yon  Stunde  an  yon  Mäusen  überall  yerfolgt  worden,  und  um  ihnen 
zu  entgehn  habe  er  den  genannten  Thurm  mitten  im  Rheine  erbaut; 
aber  auch  hier  sei  er  yon  den  Mäusen  yerfolgt  und  im  Jahre  970  yon 
ihnen  bei  lebendigem  Leibe  aufgefressen  worden. 

Dass  in  dem  Leben  Hatto*s  II.  nichts  vorkommt,  namentlich  kein 
solcher  Zug  yon  Grausamkeit,  wie  ihm  derselbe  von  der  Sage  hier  an- 
gedichtet wird,  ist  schon  früher  Von  uns  angegeben  worden.')  Dass  der- 
jenige, der  eine  schwarze  oder  gottlose  That  begangen,  yon  Mäusen 
yerfolgt  und  getödtet  wird,  dayon  hat  die  mittelalterliche  Sage  manche 
Beispiele  aufzuweisen.  Sie  sind  aber  wenig  oder  gar  nicht  bekannt, 
und  es  scheint  uns,  sie  seien  alle  durch  die  Sage,  welche  sich  an 
Hatte  anschliesst,  yerdunkelt  worden,  wozu  die  Bedeutung  und  Stel- 
lung der  Person,  und   die  Lage  der  Ortes  an  der  besuchtesten  Welt- 

1)  Vgl.  den  Artikel  über  den  Mäusethurm  im  Hefte  XXX.  S.  129 
dieser  Jahrbücher« 
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'tttrftSBe  £iiropa*8  iM>thwendigf  beitragen  musBte.  Die  Sliesien  ChroniiteÄ 
'  ern^faneii  dieser  Q^seMohte  nfehti  nicht  Marianns  ScottiBy  nlebt  der  MSneli 
Ton  Hersfeld,  nicht  diejenigen  die  das  MShrchen  Ton  der  Päpstfn  JohamM 
aofgezeiehnet,  nicht  Gäsarins  Ton  Heisterbach,  der  eine  solche  Perle 
*  ganz  gewiss  nicht  aus  seinem  Buche  würde  ausgeschlossen  haben ;  sie 
ist  spätem  Ursprungs  und  wird  eigentlioh  erst  durch  den  Abt  Tritheiin 
bekannt.  Za  ^eser  Gattung  Ton  Sagen,  wo  Fretler  Ton  Mausen  yer- 
folgt  werden/  gehört  eine,  welche  wie  wir  glauben,  dem  Fleisse  der 
frieren  Forscher  entgangen  ist,  und  deren  Aufbewahrung  wir  dem 
Dithmar  yon  Merseburg  rerdanken,  der  um  das  Jahr  1018  gestorben 
•ist;  Hatte  IL  starb  970.  Nach  dieser  Erzählung  des  Dithmar  toH 
Merseburg  hatte  ein  lUtter  (miles)  sich  unrechtmlssiger  Welse  Güter 
eines  Klosters  oder  einer  Kirche  angeeignet,  welche  dem  h.  Glemens 
geweiht  war.  Der  Ritter  war  idcht  zti  bewegen,  das  unrechtmässige 
Qut  heraussttgeben  und  so  wurde  er  denn  eiiMs  Tages  in  seinem 
Zimmer  Ton  unzähUgen  Mäusen  angefallen.  Um  sie  fortautreiben  er- 
griff er  e^en  Knittel;  da  dieses  nicht  half,  zog  er  sein  Schwert,  und 
da  auch  dieses  ohne  £rfolg  bUeb,  bat  er  man  mdehte  itin  in  eine  Kiste 
-einsehliessen  nnd  ihn  in  der  Mlite  des  Zimmers  an  einem  Seile 
ia.  die  Luft  siehen»  Die  Mäuse  Tersehwinden  nun  ausserhalb  des 
Ztmmers)  aber  sie  dringen  in  das  Innere  desselben  ein,  und  trota 
aller  Vorsieht  wird  der  Ritter  bei  lebendigem  Leibe  Toa  ihnen  auf- 
gefressen. 

Qd^aoi  Tero  mües  eum  bona  eancti  Clemeatis  vi  toUeret,  ei  inde 
rectum  faeere  nolulsseti  in  una  dierum  a  muiibus  intra  eubiculam  im- 
pugnatur  ineffabilibus )  qui  primo  fuste  arrepto  eos  prohlbefe  tentaasf 
posteaque  evaginato  eos  aggressus  gladio,  et  ^o  nihil  proficlens^  aroa 
quadam,  ut-  ipse  rogayit,  includitur,  ac  In  medio'  fune  suspenditur,  et 
oum  ext^ritts  haec  plaga  Bedaretut,  hie^ue  liber  solti  debuisset,  intus 
ab  Ulis  usque  ad  mortem  corrosus  invenitur.  l*ano  cunotis  praesenti* 
buset  pöstea  renientibus  manifestum  fit,  qued  huno  ira  Dei|  Tindex 
praedicfi  fadnorfSi  sola  cdnsumsit.  Dlthmarf  Ohronicon  Üb.  Vi  ad 
annum  1012.    Vgl.  Annalista  Saxo  p.  423* 

Ein  anderes  Beispiel,  wo  die  Mäuse  als  Vollstrecker  eines  gSttlfchen 
Strafgerichts  erscheinen,  findet  sich  in  dem  magnum  Ohronicon  Belgicum 
p.  117  aufgezeichnet.  Hier  yerfolgen  die  Mäuse  einen  Ungenannten, 
der  Tom  Kaiser  Heinrich  Nachtheiliges  geredet  hatte.  Er  fluchtete 
sich  auf  einem    Schiffe  ins   Meer ;   ein   Schwärm   Mäuse  umgab  so- 
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lort  doa  So^iffi  tie  nagten  L5oher  liiiiaini  so  da»  es  in  Gefahr  su  tiajkan. 
jkam;  dec  ünglUcUiclie  wurde  gezwungen,  um  nioht  im.  Wasser  omsii- 
Jkommeni  ans  Land  zurüokzokelireni  wo  er  em  Opfer  der  Mause  wurde. 

Auch  Yon  den  Alten  geschieht  der  MSuse  als  einer  Plage  für  die 
Menschen  Erwähnung.  Nach  Plimus  zwingen  die  Mäuse  die  Bewoh- 
ner von  Troas  ihr  Land  zu  yerlassen.  Zu  demselben,  Entschlüsse 
wurden  die  Abderiten  durch  die  Frösche  und  Mäuse  gezwungen.  ^) 
Aehnlidie  Angaben  finden  sich  bei  Herodot,  Pausanias,  Aelian,  Orq- 
sius,  Rutilius  Rufus,  Numaiianus  und  andern  spätem  SchriftoteUem.*) 

Nur  eine  Stelle  aus  dem  Herodot,  weil  sie  zu  interessanten,  Torglel- 
ohenden  Betrachtungen  Veranlassung  gibt,  wollen  wir  hier  mittheilen. 
Nach  dem  Berichte  des  Herodot  im  2.  Buche  14.  Kapitel  «dner  Qe- 
schichte,  hatte  der  ägyptische  König  Sethoni  seine  Soldaten  auf  eine 
wenig  zuTorkommende  Weise  entlassen.  Als  nun  Senaeharibi  der  König 
Ton  Arabien  und  AssyrieUi  Aegypten  mit  Krieg  überzog,  wmgerten 
sich  die  Soldaten  das  Vaterland  zn  yertheidigen.  In  dieser  Notii  flehte 
ßethoju  zu  einem  der  Götter  um  Hülfe;  er  fiel  darauf  in  Schlaf, 
und  Vulkan  erschien  ihm  im  TrauniOi  sprach  ihm  Muth  zu  und 
forderte  ihn  auf  getrost  dem  Feinde  entgegenznziehen.  Sethoa  g)a- 
hdrchte  und  als  er  dem  Feinde  gegentiberstandi  slürzte  sich  in  der 
Nacht  ein .  Heer  TOn  Feldmäusen  (/ivs  agov^Ctu)  in  das  feindliehe 
Lager ;  sie  benagten  jdie  Pfeildi  die:  Bo^ensehneni  die  Handhaben  an  den 
Schildeni  so  dass  das  feindliche  Heer  genöthigt  war  am  andern  Mor- 
gen: die .  Fliiiöht  :iu  /ergxei&n.  Seit  .jeaier.  Begebenheit  «tand  in  dem 
TetnpeL  des  Phtha  oder  des  Vulkan  das  steinerne  Bild^  Seihonß,mit 
^ner  Maus  In  der  Hand  und  mit  der  Aufschrift:  Fgcomm  ^ej  d-er 
der  mich  anschaut!  '     ^ 

E2  MMB  TIS  ^PESlNy  BXZEBHZ  E£TSl. 

So  gross  nun  auch  die  Holle  sein  mag^  welche  die  Mäuse  im  Kriege 
und  im  Frieden  gespielt  haben,  so  können  sie  doch  keinen  AxK«pruQ|i 
darauf  machen,  dem  viel  besprochenen  Baudenlonal  im  Rheine  unier- 
halb  Bingen  den  Namen  gegeben  zu  haben^  wenigstens  nicht  nnmittel- 
bar.  Diese  Ansicht  gewinnt  durch  eine  allgemeine  Bemerkung^  welche 
schon  Steyech,  der  Herausgeber  des  Vegetius  über  die  Kriegskunst 
gemacht  hat,   nämlich,   dass   die  Soldaten  es   liebten  ihre  Kriegsma- 


Ij  Plurimi  (mures)  ita  ad  Troadem  proyeniunt,  et  iam  inde  fugaye 

runt  incolas.  Pllnius,  bist,  naturalis:  X,  65. 
2)  Justin.  XV,  % 
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riBeiilnMi  nooli ÜiiereB  £Q  bendiMften.'  So- hatten «di^  Rdmer  Krlegsmasebi- 

-netkf  W6l<ik#  at468,eHoias,  soorpio,  -  onniccilus  und  testudo,  Widder,  Igel, 

"Skorpion,   KaniB<)ken   und  SohildkrSie  hiessen;  das  Mittelalter  hatte 

•'Kriegsmaschinen,   welche    ^e    Namen:    catas»  locnsta,   iupos,  pan- 

thera,  scropha^  talpa,  yulpes  eie^  Katze,  Heusohreoke,  Wolf,  Panther, 

Sau,  Maulwurf,-  Faehs'  «t  e*  w»  trugen.   Die   Fi*anzosen    hatten  ihren 

Mauerbrecher  Mouton ,  die  Schutzdächer  zum  Untergraben  Truie,  ge- 

iMUmt^'  und'  w^in    Adelung-  i^eoht    hkt,  so    tr&gt  die  Muskete  ihren 

-Namen  TOn  dem  französischen  Miisqttet,   dem  italienischen  Mosohetto, 

'  dem  Fliegenhabioht^,  die  Musquette  konnte  aber  eben  so  gut  von  dem 

Worte  Maus,  Mus,  Mischen ,  Müske  ihrer  annähernden  Qostalt  wegen 

t  genannt^  werden,  wie  eine  Gattung  Ton  B^em  jetzt  noch  den  Namen 

Katzenkopf  trägt; 

Die  Soldaten,  indem  sie  den  Kriegsmaschinen  Namen  gaben,  welche 
-▼önThSeren  entlehnt  Waren,  Hessen  sich  durch  ein  Gesetz  leiten,  weU 
'i^es  allgemein»  Gültigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Spraohenbüdung  hat« 
Auch  die  Botanik  kennt  eine  Menge  Ton  Pflanzen,  welche  ihre  Namen 
^-^c^  Thieren  haben,  eö,  dass  man  eine  Thierbotantk  seiireiben  könnte. 
Sdttyet  die  Menschen  tragen  Thlemamen«  Die  deutschen  Personen-Namen 
wie  die  grieohisehen  sind  häufig 'aus  mehren  Häuptbegriffen  zusam- 
mengesetzt und  sind  bildlich  bedeutsam«  Dem  Kinde  wollte  ftan 
«eh^Mi  b^  der  Gebittt  etwais  Rühmliches  weissagen,  ihm  in  seinem  Na- 
sie&'^i&e'  foi^dauemde  l&rmahiittng  geben,  kühn,  mutiiig,  tapfer  zu 
«eiui  woitn  die  Hanpttugenft  und  der  Vornehmste  Ruhm -eines  kriegeri- 
«ehen  ^olk^s  bestdht.  Dahör^'die' Natoen,  wdöhe' Vom  Wolfe;  rom 
Säre&y  "Vom^  h9weh  entlehnt  4bl^:  Wblfgah^,  Bernhard,  Adelbem, 
lieo^öid'jHmd  'all  die  a^ern.  Au»  die'sem  G[ruiMe''hat  der  Fuchs  nir- 
gei^wb  sehienf'  Namen  alä  Taufnameii  auf  'Menschcfn  übertragen,  weil 
HbXA  deir"Mti4h,'imd  die  Tapförk^it  abgehn  läid  seine  Schlauheit  und 
2«i0t  ^hir  naefaahfhungs'tvürdljg^eli^hienehi-^    r 

' '  ^ie  cK  « t«  e,  -b  'a  t  ü  s,  '  alä  Krleg«masehlii<8  war  ursprünglich  ein  h51- 
MiUe^  Hätt'dcheof^  Weimers  ilM'ltädehi  förtgesöhöben  wurde,  unter  wel- 
chem' die  Minirer  im  Kriege  geschützt  arbisiteten,  wenn  sie  die  Mauer 
efnei^  bdagertea  Stuidt  einstürzen  wollten.  *)  Wenn  Du  Oange  angibt, 
diese   Maschinen  hätten  ihren  Namen    daher,   dass  die  Soldaten  wie 


1)  Catti  sunt  Tineae,siTe  plutei   sub  quibus  miles  in  morem  felis 
in  subsidiis  latet  Du  Gange. 
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-KAtzea  nntor  deoBelben  anf  d»r  ham^f  geHegtn^  so'  stiiaoMn  wir  ikm 
/nidil  bet     Wir  gUabea  yielmdur,  die  Mii^olitBii  habb  ifcjrati   Nam«i 
daher,  weil  sie  Isngeam  fortgeschoben   wiurde,  «ieh.  still  der  HmOmt 
nShertOy   wie   die  sehleicliendet  aaf  dem  BAUohe  kriechende  Katae* 
.  FSr  diese  Ausloht  fahren  wir  die  folgenden  Verse  an: 
Hao  faeiont  reptare  eatami- teotiqae  sab  lllo 
'  Soffodiont  moros. ') 

Anob  die  Maos  oder  das  MSusobeni  muMnlasi  ist  als  Krlegsma- 
sclune  sehr  alt,  and  Julius  Cäsar  selbst  hat  eine  Besehfeibong  hinter- 
lassen wie  das  grdssere  MSosohen  constrairt  war.  De  Belle  eiYÜi 
2|  10.  Auoh  Yegetius  kennt  das  MSusohen  als  eine  Art  Kriegs- 
masphinei  die  naoh  ihm  gaxa  denselben  Zweck  hat;,  wie  die  KataOi 
nämlich  die  Soldaten  Yor  den  Wurfgeschossen  der  Belagerten  sicher  au 
.stellen,  während  sie  den  Boden  unterminirten;  um  Mauern  unuiawerfen 
oder  zu  durchbrechen,  oder  unter  denselben  in  die  'Stadt  einsndiin- 
,gen. '}  Wie  man  diese  Maschine  Mansche  n,  musoulus,  nennen  konntOf 
ist  sehr  nahe  gelegen,  weil  nämlich  die  Mäuse  geborene  Minirer  «nd 
und  man  braucht  nicht  so  weit  ea  gehen  wie  YegetiQSi  welcher  sagt, 
.diese  Maschinen  hätten  ihren  Namen  yon  d^  Seemäusohen,  mnseolis 
.mariiusi  erhalten,  welche  vor  den  WaUfi$oheA  heisohwimmen  and 
denselben  die  selchten  Stellen  aeigen. ') 

Dass  die  Namen  Katze  und  Maus,  insofern  sie  Beaefehnmigev 
von  Kriegsmasclun^n  ware%  im  Laufe:  der  Zeit  ihre  Bedeutung*  erwel- 
.tert,  überhaupt  verändert  haben,  braucht  jkaum  bemarkt  zu  wordtttv 
Wir  erhalten,  n^ichdem  di^  Bemerkungen  fiber  den  Mäusethunn  #ehoA 
gesetzt  waren,  Kenntniss  Ton  einer  besen4orn  Schrift  pbec  die 
Mäuse  welche  den  Titel  fuhrt:  Apollo  Smiatheia  nn()  die  Bedeu- 
tung der  Mäuse  in  der  Mythologie  der  Indogermanen,  von  Pr«  Jos. 
Yirgü  Grohmann;  Prag.  1862.  8.  IL  und  66  S-  Wir  kennen  dleso 
Schrift  bis  jetzt  blos  aus  dner  kurzen  Anseige,^woraaa  wir  entnehmen^ 
dass  nach  -den  Untersuchungen  des  Heim  Orohmann. die  Sagevom 
Mäusethurm  eben,  so  als  die  vom  Rattenfänger  von  Hameln  einen  Qewit- 
tervorgang  in  sich  yerberge.*'  I  Der  bekannte  Polyhistor  Sehurzfleisoh 
yersuchte  in  einem  CoUegio  yon  1677  super  Antiquitates  poe- 


1)  Wilelmus  Brito  lib.  7.  Philippid. 

2)  Yegetius  lib.  3,  16.  de  re  mUitari. 

8)  Nomen 'eis  factum  a  marinm  nmseuttsi  qui  balaenis  praeoatant 
et  Tada  demonstrant.  1*  c*        , 
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4ieAB,'  dk'Siig«  4«Uii-'<ii  ^Uinldii  dttM,  ^  cUeMKato  t3el  w^Aniöstaii, 

'^sie  bai  <kn  Alten  ^so  HleröglTphe  des  FohrweckB  ond  dfr  Wajpiderttiigeii 

-  «oieiii  imd  da  Hatto  Tiel  auf  Reiien  gewesen  und  «elbst  aal  der  Reise 

gestoarben  sei,  so  kabe  man  gesagt,  er  sei  yon  den  Mäasen  geAreMeo 

'worden}    Man  rgli  auoh  nook  Alexander  Kaufmann,   au  SimrookB 

'  Rheinsagen. 

2.  Jaoob  Grimm  hat  in  sebiem  Werke  Reinhard  Fuchs  unter 
den  «kleinen  Stuoken''  der  Thierfabeli  eine  Fabel  Yom  Wolf»  dem  Fuohse 
nnd  dem  Esel  in  deutscher  und  lateinUcher  Bearbeitung  mitgetheilti 
Ton  denen  die  weit  kürzere  die  Ueberschrift :  Diu  B  i  hte  (die  Beichte)f 
die  länger^  die  Ueberschrift:  Poenitentiarius  trügt.  Den  Poeni- 
tentiar|u8  hat  Friedrich  Kritz,  Professor  am  Gymnasium  zu  Erfurt, 
imJßhie  lß50  nach  einem  Codex -der  dortigen  amplonianisohen  Bi- 
bliothek neu  und  Terbessert  herausgegeben.  *)  In  jenem  Codex  ist  das 
Gedieht  nicht  Poenitentiarius,  sondern  BruneUus  überschrieben, 
ein  Käme,  der  in  dem.  Gedichte  selbst  dem  Esel  beigelegt  wir.d*  In 
dem  Stirassburger  Codex,  worQber  Grimm  3.  CLXX^y  nachzusehen, 
ist  das  Gedicht  Asina-riua  übQrschriebsen.  Der  Inhalt. der  hier  b^r 
handelten  Fabel  ist  kurz  dieser.  Wolf,  Fu^  ua4  £acl  beichten. 
Zuerst  beichtet  der  Wolf  dem  Fuchse,  und  so  grosf  auch  seine  .Ver- 
brechen sind,  so  gei-ing  ist  die  Busse,  die  ihi^  der  Fuchs  auferieg^ 
Kun  beichtet  der  Fuchs  -  dem  Wolfe,  der  W^lf  ist  ungemein  gnädig 
^eg^n  den*  Tuchs;  der  Fuchs  wird  losgesprochen  and  die  Bumc  ist 
j^nr  ein^  Sch^nbus^e.  ,  Jetzt  bähtet  der  Esq(  }  seine  gr(^sste  Sü^^t 
J^t,  dass.  ei;  einep  J^ilger  oder  Knechte,  weä  er  g^ofsen  Hunger  Mtt^ 
.etwas  Stro)i  ^  W6ggefres4cn,  waches  dieser  der  KUte  wegen  iß  seln^ 
Behohe  gelegt  hatte.  Wolf  und, Fuchs  erklären,  das  Yerbrechcja  s^ 
enorm  und  nur  mit  dem  Tode  zu  sühnen;  ne  t&dien  den  Esel  an4 
fressen  ihn  auf* 

Es  leuchtet  hieraus  ein,  dass  die  Uebersohriften  Aslnarius  und 
Brunellus  weniger  passend  sind,  als  Poenitentiarius  f  nur  muss  man 


■  m 


1)  Der  Stifter  fieser  Bibliothek,  welche  reich  ist  an  philologischeni 
theologischen  und  medizinischen  Handschriften,  war  yon  Geburt 
ein  Rheinländer.  Er  war  zu  Rheinberg  in  dem  ferzstifte  Köln 
%ebotFen;  sein  Name  war  Amploniui  Ratink.  Er  starb  «ii  Kein 
im  Jahre  1435.  S.  De  Codicibus  bibliotheoae  Amplonianae  Erfur- 
tensis  potioribus.  Edidit  Fridericus  Kritzius,  Gymnasii  Erfurt,  pro^ 
fessor.  Erfürti  MDCCCL. 
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dA&WoiiPSiäieiitiarlaa  nlcbi  itA»^  ,t9tfi^9ni  Äem.  p<>^||fiiifuriiu  ist 
jiioht  d^rjeaige,  der  belohtet  und  Basse  thut,  s^dem  d^ij^olge  der 
die  B^hte  hört  .und  Busse  auferlegt.  Die  Fabel  ist  saodit  gegeii  dl^- 
jeaigen  genohtet,  welche .  die  Person  ansaheni  dem  Yo^ehineQy  jiueh 
venn  er  die  grössten  .Lasier  rerübti  aehmeiohelni'  den  Arme«  wfigen 
der  geringsten  Vergehen  yerderben;  es  ^st  mit  andern  .Wortetf  der 
Satz:  Kleine  Diebe  hängt  man,  grosse  lässt  man  laufen,  hier  in  die 
^hierfabel  eingekleidet 

Yen  wem  der  Poenitentiarias  herrührt,  weiss  man  niohi.  Jaoob 
Grimm  sagt  darüber:  „Das  Gedioht  kdnne  zuerst  iih  IS*  Jahrhundert 
Verfasst  worden  sein,  nicht  wohl  später,  weil  es  wahrscheii^ch  deäi 
Renner  Torausgehe,  aber  auch  nicht  Tor  1200,  weil  der  in  der  ganzen 
/Thierfabel  unerhörte  Name  des  Esels,  Brunellus,  275,  852,  ans  des 
NSgdlus  Wircker:  Brunellus  sire  speoulum  stultorum,  einem 
Im  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  gedichteten  Werke  herfliesse*'.') 

In  einem  Buche,  worin  man  solche  Dinge  nicht  yermuthet  und  nicht 
•bucht,  in  den  faoetüs  Henriei  Bebelü,  findet  sich  diese  Fabel 
ihres  poetischen  Gewandes  entldeidei,  und  wir  halten  es  i^eht  f& 
nSthig  uns  darüber  zu  entschuldige,  wenn  wir  dasjenige  was  Bebelfus 
•darüber  bringt,  hier  rollständig  mittheilen.  Bebelius  war  1497  Professor 
äu  Tübingen,  war  gekrönter  Poet,  war  sehr  belesen  und  hal  sehr 
sehStsbare  Sachen  über  die  älteste  deutsche  GescUohte  Idniezlaesen. 

De  pdenitenHahifi  et  tnUpi»  et  asini* 
'  Properarunt  oUm  Romam  simul  lupus  et  TUlpes  et  asiMs  p^o  in^ 
^idgentSa,  ui  ita  dioaini  consequenda>  atque  in  itinere  dum  lupns  dfL 
(iJsset  peiitificem  multis  aMs  negotiis  dü^trietüm  esse,  contenenrnt  ut 
HSffil  fnyfeem  confiterOntur  at^e  poenftentiam  iniungereut.  -  Pr6inde 
liipttS  primum  sie  Tulpi  confisssus  est:  -vidisse  se  suem  quae  duodecim 
BUeulos  habebat  et  cum  ipsa  pingui^  in  campo  deambidaret,  ^ucuH  eiUI 
domi  fame  conficerentor,  propterea  matrem  dcTorasse*  ob  iffl^i<stafem, 
iqttod  prolem  ita  derelinqueret.  Tandem  misera^one  eommefum, 
ftlios  omneii  ^t£am,  ut  ex  miserla  eriperet,  enecasse  atque  deroWisse. 
Hoc  flens  narrayit  atque  poenitentiam  iniungi  sibi  petiTif.  Yolpes 
4Utem  dixit,  non  commislsti  grande  peccatum,  eommiseratns  es 
popillorum ;  ora  semel  dominicam  orationem  et  sis  absolutus.  Et 
mox    illa    lupo   confitetur  ita:    BusticuB   habebat  galliuttf   qoi   Tid- 


1)  A.  T.  C.  S.  CLXXXY. 
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XMS^ttoffque  ^illos  debelläbdt  tiotoriosuty  cviuB  Qlamjor  oleoamqiliiqiie 
pertisbabat  sanos  «d  sasasy  at  mazim«  o^ite  doltotea ;  holns  svperbia 
'me  male  habuit^  forte  igitür  semel  oiun  uxoribus  Bpaoianteiti  aeHpai 
et  abduoens  manducavi.  'Atqiae  Aeitper  postea  contra  me  cUmaYerumt 
Tixores  eiu8  -  mihi  infestae,  .qvarum  multaSf  ^dieando  iabarlam  et  oU- 
morem,  etiam  dilaniilTi  btquo  comedi.  FeooTaTi»  latdoxv  p^tOlif^tiOr 
Teniam.  Ad  hoc'  luprad  ait:  bene  a^am  est  dttm.  clamor  dt  «aperbia 
galli  et  gallinaram  commi&iita  esti  nat  multum  pecoatti.  Iniango 
itaque  tibi>  ut  ad  tres  dies  Ye^rls  non  comftdatt' caenesr'ii  non  ha- 
lbere potaeris;  volo  enim  perinde  faciUs  et  oredulufl  ßHft  tibii  nt  tu 
-mihi.  Nahe  aslnel  eoo^teare  et  ttu  Asiiinfl  ad  hoe»  quid  eonflteair? 
aiebat :  tos  scitis  labores  meos  et  tormenta,  quae  toierare  eogex,  pov- 
tando  framenta  saccisi  Mgna  et  aquas.  In  uno  tarnen  pecoavii  cuius 
me  Bliepe  poenltidi  *  Serrua  piihi  praepositas  erat,  oui  frigenti  ex  pal« 
ceis  skamen  appairuit,  quod  ei  eripuii  onde  magaum  damnum  in  pe- 
dibfis  acoepit.'  Estote  Igltur  mihi  miaerioordes,  et  iniungite  poeniten- 
:tiam.  Dixenint  yero  llli :.  O  latro,  quid  fecisti,  yae  tibi  in  aetemum  1 
Kam  te  auotore  Bervus  ille  grande  damnum  in  pedibua  sentit,  et  ut 
credimusi  ex  .hoc  mortuusy.unde  anima  tua  damnata  est,  et  propterea 
nee  corpus  tuum  salvum  esse  debet,  atque  necante^  deyoraTerunt  eum. 

Sic  equidep  fkciu^t  potentes  et  maiores,  qiU  Bib(  inyicem  leviter 
ig]iO0CUliV  <  subdiitis  auten^  Qt .  InQrmioribus,  duri  ^  e|  ine^orabUes,.  at 
beoe  'SQVit-  JuTcnalis  In  i^atyraseounda:  Bat  TC^am  co^rris^  y^^fi^ 
<>€!n«ura  ^ol^imbas.  •        •  r  ,■  » 

Das  ist  der  Kern  dieser  Fabel  nach  der  Aufzeichnung  d^s.  B^ 
belius.  Es  entsteht  hier  nun  die  Frage,  welches  Ton  beiden  Stücken 
.Bebeliu^  Tor  Augepgi  gehabt  ha^^f  dia  /lateinische  3^arl^eitung,  den 
Poenitentiarlus.  odevr  die  deutsche.  Diu  Bihte^?  Hätte,  er  den  Poeni- 
ientiarijus  Tor .  Aug^n  gehabt,  dann  wSre  die  Frage  gelös^i  wer  den- 
selben verfasst  habe;  denn  Bebelias  fügt  hinzu^ 

Atque  h^ia8  fabulae autor^  Hugo  scüicet T^rimbergius^  egregius 
rin  Temaoula  lingua  poeta,  sie  interpretatur;,;Yulpe  doaigQari  cellar 
rios  et  hos  qui  sunt  ab  officüs  monasteriöruro  oox^titutii  qui  contra 
abbatem  ni)  agc^it;  lupo  ypro  abbatem,  et  asino  significari  simplices 
fcatres,  qm  in  minimis  maxime  peccant^  dum,  s^periores  sibi  inyicem 
quam  indnlgentissime  ignoscunt. 

Es  kann  aber  keinem  Zweifel  ucterllegeni  nachdem  man  den  Aus- 
sag des  BebeHufl  mit  beiden  Stöckeni   mit  der  Beichte  und   dem 
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T9fltt0&tlAxlii8  ▼ergUoheb  liAt,  das»  Bebelioiii  Diu  Biht«  tot  Aagen 
gehabt  hübe,  und  dies  er  Bomit  den  Hugo  Ton  Tnmberg  f 6r  dion  Yer- 
fasiser  dieses  Gedichtes  ausgibt,  welehes  Kritz  mit  Recht  ein  lepidisaimuBi 
«annen  nennt.    In  dem  Poenitentiarius  ist  die'  Morali  welche  sur  An- 
ichauung  gebracht  werden  soll,  eine  andere.  Der  Fäbulist,  drOckt  diese 
Moral  in  den  letzten  Versen  aus,  weldie  also  läuten: 
Quis  terget  Torbls,  quod  mens  aecnsät  ?  Inanis 
Sit  procul  a  rectis,  tox  sine  mente,  Tiris« 
Der  FaboUst  wiU  hier  nimlich   die  sittUche  HSssliehk^t  zur  An- 
-schauiing  bringen,  welche  darin  besteht,  wenn  man  gottselig  und  fromm 
«priohty  und  schändlich  handelt,  wie  es  hier  yom  Wolfe  und  Ton  dem 
-Fuehee  geschieht 

*  8.  Wir  finden  in  einer  Urkunde  Von  1892  die  Wörter  Fod  und 
L  ant f  0  d  d.  h.  Vogt  und  Landyogt*  So  stosst  die  platideutsehe  Mundart 
hier  am  Rheine  das  g  und  ch  in  yielen  Wörtern  aus;  indem  es  z-  B. 
Mad  f9r  Magd,  gcklat  für  geklagt,  gedaht,  fOr  gedacht 
heisst.  Es  gab  früher  Vögte  wie  Meyer  der  mannigfachsten  Art;  Stadt- 
Tögte,  HausYögte,  Feldyögte,  BetteWögte,  HundsYögte,  d.  i.  Hunds- 
jungen u*  s.  w.  W!rd  das  Vogt  in  der  letzten  Zusammensetzung 
Fod  geschrieben,  so  entsteht  die  Zusammensetzung  Hundsfod)  und 
die  Ableitung  des  Schimpfwortes  Hundsfott  springt  Ton  selbst  in 
die  Augen.  Auch  der  Käme  BetteWogt  hat  eine  TerSchtUcihe  Bedeu- 
tung^ wenn  auch  nicht  in  dem  Qrade  wie  das  Wort  HundsTogt  oder 
Hundsfott  I 

4.  Bonn.  Ganz  in  der  Nähe  des  Fundortes  römischer  AlterthGmer, 
Ober  welche  im  Hefte  XVU  S.  103  und  ff.  dieser  Jahrbücher  ausführlich 
berichtet  worden,  zur  linken  Seite  des  Weges,  welcher  am  Fusse  des 
Bonner  Berges  Torbei  nach  Rheindorf  führt,  etwa  400  Schritte  yon  der 
Stadtmauer  oder  dem  Theater  entfernt,  hat  der  Kaufmann  und  Bür- 
ger, Herr  Heinrich,  im  Laufe  dieses  Herbstes  ein  neues  Gebäude 
errichten  lassen.  Bei  der  Ausgrabung  kamen,  wie  man  erwartete,  wohl  er- 
haltene römische  Mauern,  Ziegel,  Opus  signinum  u.  s.  w.  zum  Vorschein« 
Ausser  einem  Kranze  von  weisslichem  Thon  wurde  nichts  Bemerkens- 
werthes  gefunden.  Die  Räume,  welche  durch  die  Mauern  eingesohloi* 
sen  v^urden,  Waren  wie^  gewöhnlich  klein.  Die  Sieine  womit  die 
Hauern  ausgeführt  worden,  waren  Tuff,  und  das  Opus  signinum  ron 
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frSberer  Art  AUm  msaiBiiMii  d6«i6to  d«rAiif  hin»  d«M  dits  ItSmiMhO 
QebSaddy  weldiet  hier  gMUnden^  uüd  deasto  FaBdAidento  aaeh  dem 
KeabAu  im  Ganzen nioht gewichen  sind,  kein  Praohtgebäade  geweeen* 

Naohschrift.  Eb  worden  weiter  gefunden  1.  Ein  Löwenhopf  an»  Ste^ 

welcher  al»  Waaeerspeier  gedient  hat^  2.  eine  römische  Lampe  au  Thoa 

mit  sehr  einfacher  Yenierong  anf  dem  Deckel  ohne  Insehdft;  3«  ein 

maBslyer  Fingerring  ans  Bronze,  wie  gewöhnlich  nur  fQr  cdne  kletnero 

MSnnerhand  passend ;   4.  der  Kopf  einer  kleinen  Thonftgnri  Ton  der 

Grosse  einer  Wallnoss,  der  Figur  Nr.  2  auf  der  Taf.  lY  im  18*  Hefte 

dieser    Jahrbücher  ent^rechwid ;  die  Figur  war  hohl  und  der  untere 

Theil  int.  nicht  mehr  Torhanden  $  der  Thon  ist  weissgelblioh ;   5*  end»^ 

Uchzwei  MUnzeui  Mittelecz.  Dieerstere  mit  der  Umschrift  D.  ]^.  Gratianui^ 

P.  F*  AY.  auf  der  Rückseite  der-  Kaiser  mit  der  Ylctoriola,  «u  «einen 

Fflasen  ein  kniendes  Weib  und  mit  der  XJmschxiA  rej^ar^tio  reipublio«et 

Im  Absohnltt  PGON.   Die  sweite  lit  Ton  Postumus. 

Prof.  Braun. 


■^■^*^4'      *■     V 


5.  In  einem  Moore,  unweit  Strackholt  (Ostfriesland),  ist  ei4 
Topf  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  Münzen  gefunden  worden.  Es 
sind  meistens  Silbermünzen,  dünn  und  Ton  sehr  geringem  Gehalt; 
nur  an  einigen  ist  noch  Gepräge,  und  Schrift  zu  erkennen*  Mehrere 
derselben  sind  sSchsisoher,  andere  ostfriesischer.  Abkunft  und  anschei- 
nend aus  der  Regierungszeit  Eduard  II.  Sio  zeigen  auf  der  einen. 
3elte  unten  die  Harpye,  darüber  den  Helm  •  und  eine  LUie  mit  des 
noch  erkennbaren  Umschrift:  ^Eduardus  dominys  ...•''  Auf  der 
andern  Seite  ist  zu  erkennen:  „Carolus  Sanctus  ....''  Auf  einigen 
Goldmünzen  hat  sich  die  Inschrift  besser  erhalten;  sie  heisst:  »Philipp, 
duz  austr.  bürg  .....*'  ... 

.  6.  Ein  werthyoUer  Fund  ist  in  diesem  Jahrein  Grenehen  (Sdo? 
tham)  gemacht  worden.  Zunächst  der  Kirche  daselbst  befindet  sioJb  «in 
Grundstück»  das  der  Yolksmund  seit  undenkiiahen  Zeiten  als  y^r* 
ohristUehen  Kirchhof  bezeichnet.  Bef  dort  angestellten  ^achgrabuin« 
gen  stiesB  man  schon  am  ersten  Tage  auf  ein  Grab,  das  eiim  reiche 
Ausbeute  darbot.  Es  fanden  sich  in  der  feinen  Dammerde  yerschie- 
dene  Schmuckgegenstände,,  ein  goldener  Siegelring  mit  eigenthümlichen 
Zlerrathen»  ein  zweiter  einfacher  Keif  und  eine  sehr  scjköne  Brust* 
Spange,  mit  Gold  und    sieben  blauen  EdeUteinfu   ^eschmücHt*     D{^ 
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(i>«fen0iände  siftd  ähnlich  wie-  die  toi«  etwa  30  Jabren  in  der  <NKhe. 
Yon  Solotfaizm  In  sog.  HeidengnlberBi  aufgefundenen;  sie  dürften  dei) 
eelto-romanisehen  Zeit  angeÜören.  Seither  wurden  in  der  nftehsten 
Nähe  neeh  neun  weitere  Gräber  aufgefundeni  die'  aber  nur  Knochen 
entliieHeii.  Die  Gräber  stehen  In  Ytfrschiedenen  fieihen  parattel  neben 
einanddr  von  Korden  naeh  Süden,  theüa  ausgemauert,  t^ils  blos  mit 
Steinfragmenten  ausgefütitert,  und  sind,  meist  mit  Sandstelziplatten  be«* 
deekt.    Die  Regierung  hat  den  Kredit  für  die  Nachgrabungen  eröffnet. 


7.  Bei  Eellerausgrabungen  für  einen  Neubau  bei  St.  Maxitnln  in 
T  r  1  e  r  würden  mehrerö  r  8  m  1  s  o  h  e  Urnen,  Velche  Reste '  verbrann- 
ier  Leichname,  Lämpchen  und  se'chs  Thränen:d%8ohc(hen  von  Glafs  ent>^ 
hielten,  Hebst  einem  r8m.  Teller,  einer  Terra^Sigillata-Sdhale',  einer 
Anzahl  verscliieden  geformter  l'Öpfe,'  mehrere  ^nger-  und  Äirmringe 
gefunden...  Eben  dort  fand  mÄn  vor  einiger  ^elt  ^n  antikes 'thShemes 
Lämpchen  in  der  Gestalt  eines  mit  Sandalen  yersehenen  Fusses.  Bei 
den  Keller^  und  J^undament- Ausgrabungen  im  Garten  des  MutterliauQes 
der  barmherzigen  Schwestern  wurden  Reste  einer,  röpaisohen  Reizung 
gefunden. 


<1>'         I     "■  ■!*' 


'^8.  An  dem  sog.  Nussbaumerwege  tor  dem  Gereonsthore  2U  KSIn 
fst  zw^i  Fuss  unter  der  Erde  eine  gut  erhaltene  rSmls  che  Wasser, 
l'e'itun^  yon' Gussmauer  aufgefunden  worden,  welche  ungefähr  lÜ^oU 
breit  und  9  ZöVL  hoch  ist.  Man  Vermuthet,'  dass  der  nach  Westen 
abwärts  gehende  Kanal  einst  einer  römischen  Villa  das  Wasser  aus 
der  Stadt  zuführte*.  ;  .  .       i. 

»    •  •  »  ■      .   .       _  • 

•  •  •  ■  #  .  A  j 

9.  Auf  dem  Oelrain  in  Begrenz  ist  man  bei  der  Grundsteinlegung 
des  protestantischen  Friedhofs  auf  massiye,  12  Schuh  unter  den  Bo- 
den reichende  Römermauern  gestessen.  Sehr  yiele  Ziegel  mit  Fi- 
guren, lierrliohe  Mosaikböden  yon  schwarzem  Marmor*  und  bemalte 
Maueränwür^e  sind  dabei  zu  Tage  gefordert  worden.  An  dieser  Stelle 
wnrde  sehen  längst  das  alte  Bregenz  yermuthet^  welches  bei  der 
YÖlfeenranderang'  zerstört  wurde. 


10.  Eine  halbe  Stunde  yon  der  Stadt  Sigmaringen  in  östlicher 
Richtung  wurde  in  dem  Distrikt  Waohtelhau,  auf  einem  der  höchsten 
l^unkte  des   rechten  Donauufers,    eine   römische    Grenzfestung 


MüeeKen.  271: 


(MstrA  ia>^a) '  ii«fg«taldeii.  S^  bUdet  (Btn  liiiglithM  Timek  Vo« 
ibtfir-ali'attlit  Ifdtgen  FlS<li6idiihAlt.  Di«  Sstforang  Ton  der  OohatK 
iMtt^fji  lk5okdt«ki8  2«kii  Mlimtda;  di«  Auseiobt  Ist  sehr  äusgedehiii' 
dl^'l^snse  SleUe  ftt  mit  Wall  und  Rlogmaaern  vmgctoea.  Yoh  den 
Gbbdttdeti '«lud  das  praetoriam,  das  qnaesIbflQiD,  die  aedteula^  aöwl« 
das  prMitniiam  nü  demlieh  gai  erbaHefien  kyp^ausia  aiff|fideikt' 
Die  ZeitrtSntng  diases  WaiFenplatses  fXUt  TSnnntliUsli  In  did-swvlta 
WQfte  dea  4.  Jlidts.  sur  Zeit  des  Kaisers  Julian;  sie  seheist  haopi- 
sleldi^  dvath  Feoer  erfolgt  %vt  seiiii  da  selbst  die  Uinfangsmaaeni 
die  imfgrkeimbaTSte«  Spvren  daYon  tragen.  Die  gänse  Anlage  diesaa' 
Lagern  etfanmt  ndt  jenem  des  i^adsehen  Castrama  Altstadi  bei'JiSie!- 
UnA  ÜMireln.  Dorch.  dieeea  Fond  ist  ^e  Linie  der  itfmiielien  Bi^ 
fiBBÜgiuigen  an  der  oberen  Bonaii,  in  welcher  bbher  In  4er  Mihe  t6A 
Sigmaringen  eine  Lücke  bestandi  wenigstens  theüwelse  ergänzt  wosdeoL 


11.  Die  Üntersuohnngen  der  Beenfer  durch  den'Ffal- 
banlnsp  ektor  in  Con stanz  liefern  immer  mehr  Beweisei  dass 
die  T5lker  des  sog.  „steinernen  Zeitalters^  nicht  nur  am  tJnterseö  xOii 
Hheini  sondern  um  den  ganzen  Bodensee  herum,  mit  Ausnahme  ytet- 
leicht  bei  'Meersburg,  wo  die  XJfet  zu  steil  sind  und  der  See  gleich 
zu  Üef,  ihre  Kiederlassungen  in  einzelnen  Pfahlbauten,  wie  In  i^anzen 
Pfahldörfern  hatten.  Dass  auch  die  Insel  Hainau  Yon  ihnen  umpfalüt 
war,  soll  die  neueste  Entdeckung  sein.  Literessant  und  auffallend  ist 
^,  in  welcher  Menge  (namentlich  bei  Allensbach  nnd  Markelfingen) 
und  wie  gut  erhalten  diese  aus  der  grauen  Yorzeit  herstammenden 
l^teingeräthe  so  ganz  oberflächlich  daliegen^  wo  man  de  oft  trockenen 
Pusses  auflesen  kann. 

12.  Zu  Osierbnrokien  im  Amte  AdelateiD,  im  Grosshevzogthintt  Badea^ 
ist  TOB  dem  dortigen  Pfarrer  Wenz  eine  rSmisohe  Sehnellwi^  geA» 
dea  worden,  welche  drei  SealMi  zeigt,  und  fOr  die  Bestinnsung-  deb 
fSmieelien  Gewichtes  TÖn  besonderem  Werthe  ist  In  Osierbarken  war 
ein  xSmisekes  Lager. 

18.  Das  Tageblatt  von  Baden,  Oberbaden  in  der  Sehweb,  meldet: 
Schon  Tor  zwei  Jahren  wurden  im  Garten  des  „Caf6  SohweH,*  awi- 
sehen  Stadt  und  Bädern  Ton  Baden  gelegen,  heim  Setzen  Ton  Bio. 
men  rdaische  Manzen,  Ziegeli  Gemäuer  und  drei  Säulen  ausgegraben 
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welche  off^Mbar  tShot  ^dmiselieii  YÜU,  die  «viMrlMJb  da*  »Uoa  G«« 
stellam  Thanaanim  stondi  atigelidvt  haben.  Nun  ward  iit  ehra  lOO* 
Stilritten  ÜDtfemung  ein  Aoker  anfgegrabeoi  wdl  an  awei  Stellen  in 
Zwkohenräamen  Ton  20Q  Sohiltten  wegen  steiniget  Unterlage  niekl 
gtfnttgend  g^flSgt  werden  konnte,  und  sieh»  —  wieder  Vauei^,  HoU- 
und  Platt^gely  Plattensteine  und  Säulen  kamen  zxaa  Vorsekein.  In 
gerader  fiidjtong  auf  die  Yilia  im  Sokwertgarien  st^t  man  beim 
Graben  auf  eine  gut  erhaltene  mit  Eleselateinen  gepflasterte  Strasse, 
welehe  auf  die  AUena  des  alten  Castells^  fShrt>  wo  man  toben  deit 
langem  eiserne  Pfeilspitzen  beim  Pflügen  fond;  nie  stand  gerade  Ter 
d«n  Tkote  des  alten  CasteUs»  Neben  ihr  wurde  aueh  diesen  Heibsi 
dM  Kflohe  eines  rSmistihen  Hauees  Jausgegraben^  denn  man  fafcid  fiel 
T8pfeigeschkr»  ^^um  Th^  mit  abrliohen  2eiehnu»g^%  HtflakeUen, 
Asehe  eta  ' 

14.  Mainz.  Unsere  Leser  erinnern  sieh  yiell eicht,  wie  lange  Zelt  hin- 
duroh  die  rdmisoh'en  Fundstüeke  bei  Bh ein zab^ern  idel  be- 
sprechen, wurden,  bis  yor  zwei  Jahren  der  Betrug  sich  yollig  enthSIlte^ 
ipdem  damals  der  Maurer  und  Antikenhandlec  Kaufmann  einen 
deutsphen  Kaiser,,  in  Thon  abgebildet,  für  ein  r<$mlsoh68  Fundatuck 
ausgab  und.  dadurch  veranlasstej  dass  auch,  die  früher  Ten  ihm  Ter- 
kauften  ^Iterthümer  Tordäehtig  wurden.  Qleichwohl  hat  er  auch  noch 
später  Kenner  und  Niohtkenner  getäuscht.  So  lesen  wir  eben  ia-  der 
Bayerischen  Zeitung^  wie  Herr.T.  Uefner,  Professor  in  München, 
der  sich  lange  des  Kaufmann  und  seiner  Auffindungen  angenommen, 
zeig^,  dass  dieser  dem  Museum  in  Karlsruhe  mehrere  nachgemachte 
AUerthümer  Tcrkaufte,  so  zwei  silberne  Spangen  mit  den  Inschriften 
ÄMO  TI  und  AMA  MI  (man  merke  die  Schreibfehler  TI  und  MI 
wie  ähnliche  auf  jenem  römischen  Kaiser).  Kaufmann  ist  Toriges 
^hr.  gestorben  und  so  kikrnen  die  Auffinduag^n  in  Bheinsahem,  die 
fertwähc^d  stattfinden,  Tielleio'ht  wieder  in  beeseifen  Ruf  kommen ; 
deoh  rathen  wir  zur  Yorstcht  —  Derselbe  G'dldhrte,  Herr  t«  Hefner, 
haf  neulieh  eine  ausflQhrUehe  Schrift  Jdhm  die  Himidehe  TSpfer^i  in 
Westemdorf  in  Oberbayern*  TerSflPentlicht,  worin  er  über  dSsb  T5ffer- 
kunst  der  RSmer  ausführlich  handelt,  die  dortigen  recht  bedeutenden 
Auffindungen  nicht  nur  beschreibt,  sondern  auch  auf  Tier  grossen 
Täfeln  abbildet  und  lyeht  wenige^  scheine  und  gelehüe  £rklir«igea 
und  Bemerkungen  Imilügt  Wir  weUen  hiermit  Freuiide  und  Kennier 
des'Alterthumes'aUf  diese  Tcrdienstvollto  Arbeit  aufmerksam  machen. 
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1&  MaCas  30;  Mai*;  llUfthibrUriiflll«rJfi|||k«a4mg  wurde  In  Bingen 
iror  Oe«  Deeiethove,  4reivlg  8<Mtte  oberl^ait  4e»  engUeeUea  H4>fee, 
am  2&  idi  II.  folgende  Inecbfift  gefangen  r 

i    XL  F.  ÖJBLMA.T    , 

:  MiL.  coH.  ua 

,^eaee«9  Seihn  dee  Suituet  ms  Dalmeftien)  Soldat  der  vierten  Olohorlo*' 
(der,  Belmeiery  Ton  i^elehem  Worte  neeh  Spnren  in  .der  tierten  Zeile 
sa  seiB  8eleinen)i  Im  Jefare  1660  morden  Unk«  der  Nahe  ewel  Grab« 
fteine  dereelbeia  Gehört^) gefunden.  Etkanin  dieses  die  Annabn^  be« 
•tfdgen,  dasäanf  beiden  Sitten  der  Nabe  röapiecbe  Befeitigiugen  waren 
'  Uäinz.  S*  J«ai.'  Kaeb  Weilmren  MUtbeilnngen  aut  l^lngen  «Ind 
einige  Sobritte  Tom  leliteren  Fmid  weiler  auagegraben  worden :  Eine 
vfik9zi4kmüehiU,  eben  taeb  .abgebaüeme  Säule  lO'  langt  14—18''  itn 
DBtokmeeeeii.ttdt  folgender  Üasobnft: 

.  .€RINA 
!i  COBNBLI 

OTIi  F  .  H  .  S. 

B^  fefi^t  niobts^  ausser  am  Anfang  wabrsöbelnUob  zwei  Baobsiaben : 
nMaeifna,  Toobter  des  OömeliotUa,  liegt  'bier.''  Man  merke  die  im  La. 
teini^cben:  biSobist  seltene  Endving  anf  letas;  icb  kenne  fast  nur  Adio- 
ttts  be!  Gruter  1138l,fllO.' 

Weiter  wurde  ausgegraben  ein  Fragment  ans  4er  Mitte  eines  Grab- 
steins: ..!'.'•' 

AKO.  XLH.  8;  B 
i   PAVSTA  mhL 

„Alt  eilf  Jahre,  liegt  bler;  Fauste, die  Mitfreigelassene  (?)  bat  den 
Stein  gesetzt. 

•  1     '     ■  ',J  '  ■    '  •    , 

16.  KS  In,  15.  Noybr.  Auf  dem  Eigelstein  im  Hause  Nr.  123  wurden 
gestern  beim  Ausgraben  der  Erde  fifr  einen' Neubau  in  einer  Tiefe  yon 
etwa  17  Fuss  mebrere  rdmisobe '  Altertb'ihner  gefunden.  Ausser  eini- 
gen Bruobstücken  yon  mit  Sbulpturen  uiid  Inschriften  versehenen  Stei- 
nen wurden  zwei  vollstähdig  gut  erhaltene  Steine  zu  Tage  gebracht, 
die  djas  Interesse  eines  |edeta  Alteühumsforsebera  ii^  bojk^em '  Grade  in 
in  Anspruch  nehmen  dürften.  Der  einei  :ea.  7  Fuse  hoch  und  SVi 
Fuss  breit,  seigt  im   obem  Theile  ein  ungeHtbr  2  Fuss  bebe»  Haut- 

18 


Röttaf/  welcihes  «ine  Fenoa^'bi  eine  Togit  gekSIli  und  auf  e&MM  Bolie. 
bette  liegend,  darstellt^  in  der  Haken  Hanid  litti  sie  ein  Oefätit  zwei 
ähnliche  stehen  auf  einem  niedrigan  Tisohe,  dar  ahf  a#ei  ^sökweiftai^ 
Terzierten  Beinen  ruht.  Am  tintem  £nde>  des  Lagers  steht  eine  Person, 
welche,  wie  es  scheint,  eki^  FltSÜs  in  der  Hand  hält.  Die  Schrift, 
welche  nun  folgt,  nimmt  den  übHg^n*  Tiieil  des  Steines  ein.  Sie  ist 
sehr  gut  erhalten,  jedoch  noch  nicht  ganz  entziffert  Der  andere  Stein 
misst  SVt  Fnss  in  der  Höhe  und  ca.  2  Fuss  in  der  Bördle.  Daa  IMaU 
Relief  enthält  eine  der  beschriebeBen  sehr  ähnliche  Darstdiitag,  mü 
der  einzigen  wesentlichen  Abweichung,  dass  statt  einer  Person  am 
untern  Ende  des  Lagers  hier  zwei  stehen ,  w^he  Qefleee  tragen.  An 
beiden  sehmiUen  Seiten  des  Stdnes  hangen  Blumen-Chiirlanden  her* 
unter,  und  In  den  beiden  Ecken  oberhalb  des  mit  einem  Randbogen 
abgesehlossenen  Haut-Reliefs  befinden  sidi  zwei  schöne  LöwankSpfe. 

Vorstellungen,  wie  wir  sie  auf  diesem  Qrabsleine  .eifblieloaikt  koki* 
men  häufig  yor.  Einstweilen  Terweisen  wir  auf  das  ähnlioka  Denkr 
mal  welches  zu  Bonn  gefunden,  Ton  welchem  dem  9.  Hefte  dieser 
Jahrbücher  eine  Abbildung  beigegeben  und  welches  Tom  Hofrathe 
Herrn  Prof.  Dr.  Urlichs  in  demselben  Hefte  besprochen  worden  ist 

Wir  erhalten  noch  vor  dem  Abdrucke  dieses  Bogens  die  beiden 
ersten  Insohciften  und  theilen  dieselben  hier  mit;  die  dritte,  welche 
einen  Soldaten  der  Cohors  IXI.  Lusitanorum  angehost,  konnte  einst* 
weilen,  wegen  der  Dunkelheit  des  Ortes,  in  welchem  sie  aufbewahrt 
wird,  nicht  Tollatändig  gelesen  werden.     , 

1.  C.  IVLIVS  •  0  •  GALB 
RIA  •  BACCYS  •  LV6V 

DVNMILQOU^ITH 
BACVM  •  ANN-  XXXIIX 
STIP  •  XV- ANTISTIVS  • 
ATTICVS  •  ET  •  B  ASSrVS 

COMMVNIS  •  H  •  F  •  C 

*  .  t    ■  > 

2.  TIVLIOTVTTIO^T'F 

CLAVDIA .  VJRVNO 

MIL  •  LEG  XXII  PRIMIG 

ANN  •  XXXXm  •  STIP  •  XHX. 

Eine  eingehende  Besprechung  dieser  Denkmale  wird  dai  nXbhste 
Heft  dieser  Jahrbücher  bringen. 

B  onn.  Bf. 
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17.  BoBn.  Bei  dem  Neubau  des  friÜLsreii  Biesing^solito,  jetit  dem 
AdTOcat-Anwalt  Wrede  gehörenden,  Hauses  in  der  Maargasaey  neben 
dem  Maarhofe,  wurden  im  Juni  d.  J.  bei  den  Qrnndarbeiten  filr  die 
Keller,  etwa  3  Fuss  tief  in  der  Erde,  ausser  Fragmenten  römischer 
Ziegeln,  Platten,  Gefässe  ü.  s.  w.  auch  folgende  Gegenstände  zu  Tage 
gefördert : 

1.  1  KupfermünBe  des  Kaisers  OetaTianus  Augustus  Ir.  Grösse  mü 
der  Umschrift:  AYGYSTVS  DIVI  F.Kopf  des  Kaisers,  links  schauend» 
mit  einer  Strahlenkrone,  Rackseiie:  PROVIDENT  AYG  S  C,  in  der 
Mitte  ein  Altar. 

2.  6  Lampen  aus  grauer  Thonerde;  darunter  ist  eine,  auf  welcher 
ein  Hund  abgebildet,  der  einen  Hasen  gefasst  hSlt;  eine  andere  mU 
einer  nackten  weiblichen  Figur,  welche  einen  undeutliehen  Gegenstand 
in  der  rechten  Hand  hat;  und  eine  dritte  mit  einer  im  Bade  sitzenden 
halbnackten  Frauengestalt 

3.  6  kleine  Aschen  -  Urnen  aus  grauem  Thon  yon  sehr  niedlicher 
Form. 

Femer  wurden  Anfangs  Juli  d.  J.  oberhalb  der  Porcher*chen 
Schneidmnhle,  auf  der  Anhöhe,  nahe  der  Stelle,  wo  frUher  eine  römi« 
sehe  ^^Warte*^  gestanden,  in  einem  Weinberge  gefunden,  eine  Silber, 
münze  der  Familie  Junia,  auf  deren  Hauptseite  ein  jugendlicher, 
weiblicher  Kopf  mit  zierlichem  Haarschmuok  und  der  Inschrift:  PIETAS 
sich  befindet,  und  auf  der  Rückseite  zwei  in  einander  geschlungene 
Händeeinen  Merkurstab  haltend,  und  der  Legende:  ALBINVS  BRVTI  F. 
Diese  Münze  gehört  nicht  zu  den  Seltenheiten,  wohl  aber  der  Fund- 
ort, indem  höchst  selten  römische  Familien- Münzen  hier,  aufgefunden 
werden.  Ferner  ein  Constantinus  magnus  in  Kupfer  dr.  Grösse, 
mit  der  Büste  des  Kaisers,  mit  Lorbeer  gekrönt  und  der  Umschrift: 
CONSTANTINVS  AVG,  auf  der  Rückseite  eine  Sieges-Göttin  in  ge- 
hender  Stellung,  in  der  Rechten  ein  Trophäum  und  in  der  Linken 
einen  Palmzweig  haltend,  und  zu  deren  Füssen  ein  knieender  Sklave 
mit  der  Umschrift:  SARMATIA  DEVICTA,  unten  P  TR. 

Dr.  Kro  soh. 


18.  Aachen.   Bericht  des  Reg.- u.  Bauraths  Hrn.  Krafft. 

Im  Frühling  1861  sind  zu  Burtscheid  auf  dem  Grundstück  der  da- 
selbst  neu  angelegten  Gasanstalt  yon  Seiten  der  Königl.  Regierung 
zu  Aachen  Nachgrabungen  auf  circa  50  Fuss  Lange  yeranlasst  worden. 
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Der  Besitzer  jener  Fabrik  hat  diese  Naehforsoliimgeii  dadurch 
unterstützt,  dass  er  für  dgena  Rechnung  die  Erdaofseliüttang  yen  jener 
Wasserleitung  abräumen  liess  und  dadurch  möglich  machte,  dass  db 
gebrannten  Steine  des  frei  gelegten  Kanals  sorgfältig  Yon  dem  um- 
gebenden Mauerwerk  ausgestämmt  werden  konnten. 

Hierbei  sind  4  Rinnensteine  aus  gebranntem  Thon,  ohne  Inschrift, 
gat  erhalten,  imd  zwei  Rinnensteinstücke  mit  Inschriften,  sowie  eine 
thönerne  zerbrochene  Deckplatte  gewonnen  worden. 

Von  diesen  Inschriften  hat  man  mehrere  Gy^^sabdrücke  iiehmeD 
lassen. 

Der  eine  Abdruck  enthält  in  ziemlich  gut  erhaltener  Sohrift  die 
Buchstaben:  ///^  G.  VI.  YIC.  P.  F.,  der  andere  unroUatändigero 
LEG.  VI.  V.,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  von  der  obem  Inschrift 
das  fehlende  L  in  schwachen  Umrissen  auf  dem  Stein  s^bst  noch 
wahrzunehmen  ist  Die  thönerne  Deckplatte,  welche  zur  Abdeckung 
der  Rinne  gedient-  hat,  ist  ohne  Inschrift  und  hat  eine  L&nge  Yon 
3OV2  Zoll,  eine  Breite  von  10  Zoll  und  eine  Stärke  von  P/ö— l*'/.!  Zoll 
Da  die  thönemen  Rinnen  nur  eine  lichte  Breite  von  8  Zoll  und  eine 
lichte  Höhe  von  V/x  Zoll  haben,  so  hatten  diese  Decksteine  nur  durch- 
schnittlich 1  Zoll  Auflager.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  derartige 
Rinnen  steine  mit  Inschriften  schon  in  früheren  Jahren  ihre  Auslegung 
gefunden  haben.  Dr.  Lersch  giebt  hierüber  Aufschi uss  in  seinem 
Centralmuseum  rheinischer  Inschriften,  worin  jene  Inschrift  ausgelegt 
ist :  Legio  sexta  victrix  pia  felix. .  Hieraus  geht  hervor,  dass  in  Aachen 
die  sechste  Legion  gestanden  hat,  'welche  sich  die  siegreiche,  brave 
und  treue  nannte-  Sie  wurde  im  J.  70  gegen  die  aufrührerischen 
Bataver  gesandt  und  blieb  bis  auf  Antopinus  Plus  in  Kieder-Germanien, 
von  wo  sie  nach  Britannien  versetzt  wurde. 

Die  hier  in  Rede  stehende  Wasserleitung  ist  ursprünglich  mit  ihrer 
Abdeckung  nur  2 — 3  Fuss  unter  der  Oberfläche  der  Erde  angelegt 
und  an  den  Bergabhängen  entlang  in  vielen  Krümmungen  geführt 
Noch  in  den  letzten  Tagen  sind  neue  Spuren  dieser  Wasserleitung 
zwischen  der  vorgenannten  Gasanstalt  und  der  Altstadt  von  Burtscheid 
beim  Ausziegeln  von  Erde  entdeckt  worden,  nach  welchen  die  Ver- 
muthung  immer  mehr  Bestätigung  findet,  dass  aus  den  Quellen  des  Aache- 
ner Waldes  das  Wasser  nach  Aachen  geführt  worden  ist  Die  Sohle 
der  thönemen  Rinnen  sind  sämmtlich  mit  einem  Niederschlag  belegt* 
Um  die  aufgefundenen  Ueberreste  jener  Wasserleitung  möglichst  zu 
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eottservireh,  sind  zwei  thonerne  RinÜnenstefDe  mit  ddn  zwei  Bruchstücken 
der  Inschrifty  sowiis  die  Deokplattö  zur  Aufbewahrung  der  Stadt  Aachen 
fiberwiesen  worden,  dagegen  werden  die  anderen  beiden  Rinnensteine 
mit  zwei  Abdrüeken  der  Insohriften  in  dem  hiesigen  Regierungs- 
Q«bäude  aufbewahrt. 


19.  AaohenAnf.  Juli.  Vor  einigen  Tagen  wurden  zwei  kleine  Stun- 
den Yon  hier  in  der  Wiese  des,  eine  starke  Viertelstunde  von  H  o  r  b  a  c  h, 
rechts  in  der  NShe  der  holländischen  Grenze  liegenden  Hofes  Mit- 
telfrohnrathy  ^er  5  Fuss  tief  in  einer  Kiesgrube,  ohne  schützende 
Umgebung,  folgende  Gegenstände  aufgefunden: 

1.  Eine  (Opfer-)  Schaale  in  Form  einer  Untertasse  von  Über  8  Zoll 
Durehmesser,  Ton  rother  Thonerde,  deren  Glasur  stark  abgerieben, 
daher  auch  der  in  der  Mitte  auf  der  obern  Fläche  befindliche  Na- 
mensstempel des  T5pfer8  ganz  unkenntlich  war,  aber  derselbe  mit  dem 
des  GefSsses  Nr«  3  zu  sein  scheint 

2.  Eine  Obertasse  yon  gleichem  Thone.  Die  nach  unten  sich  yer- 
engende  Sehaale  hat  oben  einen  Durchmesser  Ton  über  3Vi  Zoll,  un- 
ten IV,  Zoll  und  eine  Hohe  Ton  2  Zoll,  passt  also  nicht  zu  Nr.  1. 
Die  Glasur  ist  im  Innern  abgerieben  und  der  Namensstempel  fehlt 

3.  Eine  gleiche  Schaale  derselben  Form,  nur  2  Linien  hSher.  In- 
wendig in  der  Mitte  ist  der  Stempel  GIAMAT.  F.  Giamatus  fecit  In 
^  Guyot'schen  Sammlung  zu  Nymwegen  kommt  auf  Töpferarbeit 
derselbe  Stempel  Yor.  S.  Jahrbb.  des  Yer.  YH.  Heft  S.  63. 

Im  Worterbuche  der  rom.  Alterthumer  Ton  Arth.  Rieh,  ^ers.  Ton 
Müller,  ist  Ton  Nr*  1  s.  Toee  patera  in  der  3.  Figur  links,  von  Nr.  2  u.  3 
B.  Toce  patina  das  Bild  zu  sehen. 

4.  Eine,  ausser  in  der  Umschrift  des  Ayerses,  überaus  wohl  erhaltene 
kleine  SUbermtinze.  Mit  M&he  liest  man  HADRIANVS  AYG  COS  II 
(od.  111.)  PP.  Rerers :  geflügelter  weiblicher  Genius,  mit  Lerbeerzweig 
und  der  Umschrift  YICTORIA  AYG. 

5.  Eine  scIiwm«  Kupfermünze,  stark  mit  Grünspan  überzogen.  Ayers : 
M  ANTONINYS  .  .  .  lACYS  PM.  Ich  ergänze  Armemaeos  Pont 
max.,  ein  Marc  Aur^  Rerers:  sitzende  Roma  mit  Lattze  und  Siegs- 
güttin,  rechts  und  finks  die  Bachstaben  SC.  Dann  ist  nur  noch  le- 
serlich TRPX  tribun.  potesi  dee.  and  zo  entziffern  consul  HI. 

'6.  Eine  etwas  leichtere  M&ize  ron  Bronze.  Im  Ayers  ist  die  Um- 
Mhiift  wie  das  Bild  gaaz  Ton  CMaspan  zerfresseB  and  onleserllch.  Der 
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Revers  lasst  rechts  lesen  OCIA  links  A;  eine  tnännliohe,  einen  Speer 
tragende  Figar  umgeben  die  Buchstaben  SO.  Aus  diesen  BruohstQcken 
ist  mit  Hilfe  des  Mionnet  zu  ergänzen  Cappadociii  und  die  Münze 
ein  Hadrian.  Mionnet  hat:  la  Cappadoce  personifi^e  debout,  suppör- 
tant  le  mont  ArgSe  et  tenant  nn  yexillum.  Maximus  Tyrioa  sagt  Serm. 
38 :  Mons  Cappadocibus  est  Deus,  jusjurandum  et  siroulacrum.  Der 
Berg  ist  auf  unserer  Münze  nicht  zu  entnehmen,  nur  ist  es  ein  schwe- 
rer grosser  Gegenstand. 

7.  Ein  über  4 Vi  Zoll  langes,  quadratförmiges,  im  Bauche  2  Zoll  weites, 
mit  einem  engen,  1*/%  Zoll  langen  Halse  und  einem  gerippten  Heidcel 
Tersehenes  Fläschchen  yon  grünlichem,  dicken  Glase.  An  den  innem 
Wänden  klebt  hie  und  da  noch  ein  weisser  Inhalt  Der,  nur  5  Linien 
weiten  Oeffnung  fehlt  der  wahrscheinlich  eingeschliffen  gewesene  Stöp- 
sel. Das  Glas  diente  wohl  zum  Aufheben  wohlriechender  Essenzen. 
Ein  Bild  des   Glases  findet  sich  im  gen.  Wörterbuche  Yoce  incitega. 

8.  Ein  Fragment  yon  Metall,  yon  2  Zoll  Grösse,  sehr  yom  Grün- 
span  abgefressen  yon  ausnehmendem  Glänze.  Der  Stoff  ist  nach  saeh- 
yerständiger  Untersuchung  Kupfer  mit  einer  dünnen  Belegung  yon  Zinn. 
Der  Glanz  und  die  Dünnheit  des  Fragments  sowohl,  wie  die  Eigenschaft 
des  folgenden  Gegenstandes  lassen  yermuthen,  dass  wir  den  Best  eines 
Toilett-Spiegels  yor  uns  haben.  Der  erwähnte  Gegenstand  ist  auch 
yon  Metall  und  desselben  Stoffes,  aber  weniger  glänzend  und  dicker, 
gleichwohl  sehr  yom  Grünspan  abgefressen,  1%  Zoll  hoch,  etwa  ein 
Zoll  dick,  sich  nach  unten  yerjüngend,  mit  auf  einer  Drechselbank  yer- 
mittelst  einer  Matrize  eingepressten  Kreislinien.  Ich  halte,  im  Gegen- 
satz gegen  früher,  jetzt  dafür,  dass  das  Metallstüok,  welches  etwa  die 
Form  des  Knopfbeschlages  unserer  Spazierstöeke  hat,  als  Handhab« 
des  Spiegels  gedient  hat. 

Den  Fundort  der  beschriebenen  Gegenstände  halte  ich  für  ein  Rö- 
mergrab, da  gleiche  Gegenstände  in  bekannten  Gräbern  aufjg^efon- 
den  wurden  und  die  Tiefe  ihrer  Lage  auch  darauf  hinweist  Ein 
grösserer  Krug  yon  Thonerde  yerunglückte  und  wurde  zerschlagen  und 
mag  wohl  der  fast  stets  yorkommende  Aschenkrug  gewesen  sein. 
Was  aber  den  Fund  für  uns  noch  wichtig  macht,  ist,  dass  die  An- 
gabe yon  Qu  ix  (S.  Gesch.  d.  Stadt  Burtscheid),  dass  eine  grosse 
Heerstrasse  yon  Köln  über  Bergheim,  Jülich,  Herzogenrath,  Kirch- 
rath  und  weiter  nach  Corioyallum  geführt  habe,  keinen  kleinen  An- 
halt dadurch  gefunden  hat    Bekaimtlich  .legten  die  Römer  gern  ihre 
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Cbibw  ia  der  Nähe  Ton  StnuiMii  »n;  dae  hoUiUidisalie  Kircfarath  ist 

aher  weqig  toq  Frohmratb   «itfemt    Auoli  deoteii   die   Namen  der 

weniger  fernen  Oerter  StraM»  Neostrasa  auf  eine  Heecatrasae  der  dorw 

ligen  Qegend  hin. 

Der  Beeit^er  dee  Hofea  MitteltohanUh  yenpraoh.  una,  die  N^ohgra- 

fMugen  foitsaaetaen. 

P.  St  Käntzeler. 


-  20.  Em me rieh.  Moniferland.  Unter  den  römischen  Alterth^ 
mem,  die  entweder  yon  mir  selbst  am  tJnterrhein  aafgeftiiiden  oder  yon 
t[en  Findern  mir  zuerst  zur  ErklSrung  und  Ver5ffes(liohQng  mftgetheiit 
worden  sind,  nehmen  zwei  die  oberste  Stelle  eün,  nXmlich  die  Rindem'- 
sohen  Legionsziegel  mit  dem  Stempel  der  legio  prima  ^inenria  (s. 
meine  Gesoh.  der  RSmer  u.  d.  Deutsohen  u.  s.  w.  S.  106)  tind  der 
«uf  dem  Monterberge  bei  Galcar  gefundene  Yotiy.Altar  mit  der  In- 
schrift: IHis  Manlbus.  Jtilias  Hillario  yeteranns  ex  legione  tricesimä 
XJlpia  yictrice.  Freier  fecit  (S.  mein  Programm  des  Emmericher  Qym. 
nasiams  yom  J.  1860.  S.  10  f.)  '    ' 

Ungidoh  wichtiger  aber  als  diese  Fände  ist  das  Fragment  eines 
Legionsziegels  mit  dem  Stempel  der  sechsten  Legion,  welches  yor 
Karzern  auf  hoUSndisohem  Gebiete,  aaf  dem  kaum  eine  halbe  Stunde 
yon  Emmerich  entfernten  Hügel  Montferland  aufgefunden  und  mir 
^bergöben  worden  ist,  wichtiger  insbesondere,  weil  yon  DenkmSlern,  die 
als  Beweis  für  den  Aufenthalt  der  Römer  daselbst  angeführt  worden, 
gar  Weniges  auf  uns  gekommen  ist.  Weitlkufig  hat  über  den  Berg 
fn  einer  besondem  Schrift  gehandelt  J.  Schneider  (Eltenb.  und 
Montferl.),  welcher,  unter  Torgang  des  Conseryatora  Janssen  (Gel- 
*dersch6  Volks-Älmanak  yoor  1842)  und  Anderer,  es  bis  zur  Eyidenz 
herausgestellt  hat,  dass  wahrscheinUch  schon  unter  Drusus  der  Berg 
zu  einem  rStnischen  Posten  eingerichtet  und  benutzt  worden  ist.  Vgl. 
meine  Gesch:  der  !?6m.  S.  56  f.  Der  Name  Montferland  mit  der 
scheinbar  römischeri  Silbe  „Mont"  (mons)  dkrf  als  Beweis  für  rSmfsche 
Ehtstehntig  eben  so  wenfg  herangezogen  #eirden,  als  der  Käme  Mon- 
te rb  er  g,  nachdem  ich  (Gesch.  der  Rom.  S*  286.  Vgl.  Annal.  d.  bist. 

Vereins  f.  d.  Niedeirh.  H.  II.  S.  261)    dargethan  'habe,    dass    dieser 

•       •  '  .1     ,  ^ 

Berg  ursprünglich  ^Munre-**  und  ^Monreberg^  gebeissen  hat  und  einem 
dabei  liegenden  Dorfe  „Munne^  seine  Benennung  yerd^nkt.  Selbst 
der  Harne  Galcar,  wie  römisch  er  aübh  kHngt,  ist'  abzuleiten  yon 
KaHc  Mt    der  hSufig'Vörkomm^nden  Endung 'ar'(8.  meine  Öesc^.  d. 
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Rdm.  S.  8).  Das»  Atieh  der'  F9i«8^tea^b  6r-|f  b#i  lUx^m  aloldt'inil 
dem  i^misehett  Statthalter  „TarM*  gemein  kat,  sondern  Mf  „Fein# 
<WaId)  «QrielomfSkreii  b«  < —  ein  neben  ihte  Kegendeir  Ber^  iieiBit 
noch  „Waldberg*^  — ),  dass  der  Name  der  Stadt  Giere  «ieht  ir#n 
eÜTOs,  sondein  Ton  „OUf^  KlyfP*  (fonprangi  «Üsoleiteny  '^ite  «elbat 
dem  Namen  des  Stidtohens  Elten  bei  Emmerieh  4ae  dootodh«  W«tl 
,alt"  sa  Grunde  zu  legen  ist,  habe  toh  in  den  Annalen  d.  bist  Ter. 
f.  d.  Niedenrh.  H,  IL  S.  2$2.  258^tti|d  2%l  Uar.xamaohea  gesucht 

Gans  richtig  hat  C.  Ch.  C.  Yolker  (FmheitskampC  der  BataTcr 
Hft.I.S.41)  an^ertettt,  die  Benennu^.YeUra  C«str«  hj^be  lüchli 
gemein  mit  dem  lai.  Tetos '  (alt) :  das  I*ager  ist  benannt  Tom  bollwr 
disehen  .bat,  bet*,  nad  die  Yeter«  Ca^a  sind  das;  «bataTische  Lag^% 
d.  h.  das  der  Grenze  dar  Bataver  nahe  gelegene  Lager  des  Aognatna. 
Ebensowenig  sind  NoT#s|(tm  und  No^iomagULa  ^ineae  liagec^ 
indem  jenes  auf  .Neuss»  Nnss^  (mittelaU.  Nii88ia),'tUeses  snf  ^ear 
megen*^  (Nymwegen)  aaraekzalahr^  ist  Daaselbige  gibt  Ton  ^i^deii 
andern  Namen  anderer  Gegenden,  bei.  denen  dier  i^osser»  Seliein  sar 
Ableitung  rom  RSmisehen  verfahrt  hat-  Wie  na|i  :aber  unM/eit  Mont- 
ferland  etymolopsch  gedeatet  werden  nasse,  ist  mir  bis  jetst  noch 
nicht  so  evident  geworden»  das«  ich  meine  Ansteht  darSber  der 
Oeffentliehkeit  übergeben  mochte.  Daas  Romer  anf  dem  Berge  gest^n* 
den  haben,  ist  langst  als  Thatsaohe  betraabtet  worden,  nnd  iwer  bis 
jetzt  noch  in  Zweifel  befangen  war,  wird  nnn  darch  den  jfingift  §^ 
fondenen  Legionsstein  über  allen  Zweifel  erhaben  sein.  Schon.  Jans- 
sen (a.  a.  O.  Sk  207)  batte.  auf  der  ostUehen  Seite  dea  Berges  ein 
tömisohes  Ziegelfragment  gefunden  und  anf  dessen  mehr  eii^^iatzter 
als  eingeschriebener  oder  eingedrnckter  Inschrift  am  ScUosa  die  Zsi> 
eben  FEYI  an  erkennen  geglaabt  nnd  mit  legio  sexta  erklärt.  BldEbt 
auch  diese  Erklärung  sehr  nngewias,  so*  lasst  hingegen  ni^t  den-  min- 
desten Zweifel  von  dem  Anfonthalte^  der  sechsten  Legion  abcig  unser 
L^onszi^^  in  derselben  Rundform  und  mit  ähnlicher  Ereuafignr  im 
mittlem  Ringe,  wie  er  in  dem  von  Fiedler  heransg^ebenen  Hon- 
bona  eben  Antiquarinm  Tat^  46  abgebücM  steht» 

Der  Stein  ist  von  dem  Bewohner  des  Berijes  gefunden  werden»  an 
der  dem  Eltenberge  abgekehrten  westfiehen  Seitei  im  Ringgraben  links 
am  Aufgange  zum  Kegjdl«  im  L^bmgrunde.  Der  Hader  bat  beim  Ab- 
waschen und  Reinigen  des  Guten  an  Tje^gelbsn  und,  manehe  Tl^üobfla 
der  Inschrift,  die  das  lau^ie  Uegen  m  Lehm  In,  etwa  enreieiki  ImMi» 
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^m^oht.  JMoeh  d^ttioh  gentig  traten  hdrror  die  Zefohen  LEG..TI; 
das  folgende  Y  ist  matt,  noch  matter,  aber  doch  unzweifelhaft  das  I, 
dentUch  der  Sber  beiden  liegende  Qnerstrich;  die  Bachstaben  C.  T. 
sind  ganz  weg,  hingegen  RPF  wieder,  wenn  auch  nicht  ganz  toU- 
ständig,  80  doch  deutlich  genug.  Der  Stempel  ist  nicht  gleiehmäisig 
in  den  Stein  eingedrückt,  sondern  so,  dass  er  am  Fusse  tief  genug 
hineingeht,  hingegen  nach  oben  hin  sich  In  die  Ebene  des  Steines 
Terliert.  —  Also  stand  auf  dem  M  ontferland  6ine  Abthei- 
lung der  sexshsten  Legioni  derselbigen,  ron  der  auoti  auf  dem 
nah^  BUenberge,  zu  Clere,  Rmdem,  am  Monterberge,  zu  Xanten, 
Neuss  u.  8.  w.  Abtheilungen  stationirt  waren.  Diese  Legion  Ist  aas 
Spanien  an  den  Rhein  gdboanen  unter  der  Regierung  des  Ye^asia« 
ttus  zur  Beendigung  des  bataTiachen  Krieges  und  hat 
ante»  Hadrianus   den  Rhein  wieder  Terlassen,  um  nach  Br^anntea  zu 

gehen  (Tgl.  meine  Qesoh.  d.  B5m.  8. 142  f.). 

A«  Dederieh. 


21.  Zar  YerroUstandigung  der  Notiz  in  No.  15.  und  lassen  wir  hier 
einen  ausfuhrlichen  Bericht  über  den  Thatbestand  der  neuen  Binger 
Aosgrabw^en  folgen,  weleher  den  Major  a.  D.  Ilerm  £.  Schmidt 
in  Kreuznach  zum  Yerfasser  hat. 

Im  Frühjahre  und  Sommer  1862  wurde  in  Bingen  bei  dem  Ausgraben  der 
Fandamente  und  Keller  zu  den  beiden,  dem  Englischen  Ho£o  gegenüber 
erbauten  neuen  Häusern,  dicht  südlich  der  Chaussee  nach  Mainz,  5'  unter 
der  Oberfläche  ein  o.  10  bis  12'  breites  Stück  der  alten  Rdmerstrasse 
aufgedeckt,  an  deren  südlichem  Rande  römisehe  Gräber  mit  Beigaben 
ond  Monumente  aus  grauem  Sandstein  sbh  Torfanden.  Vw  bei  dem 
Hausbau  des  Hem  Dr.  med«  Menzel  Toigekommenen  sind  folgende: 

1.  Der  obere  Theil  eines  Grabsteins  zoit  Yerzlerung  und  Inaehrifl: 


BEYSaS    SYI 

ti-  f  •  dblmat 

milcoh  hh 

dblmDtäS 


Zwd  Orabstetne  derselben  Cohorte  wurden  im  Jahr  1860  links  der 
Nahe  gefunden,  worans  sich  sehHessen  läset,  daes  anf  beiden  Seiten 
der  üake  rSmische  Beaatznngen  lagen. 
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^.   Ein  dreieckiges   St^nfragpaiieiit  mit   der  linken  ^afAa^imgslinie, 
aroranf  nooh  zu  lesen : 

ANIS-F- 
OSIS  •  F- 

3.  Zwei  dicke  Ziegeln  mit  folgenden  Stempeln 


V Y 

//IC.  xnii 


und 


V V 

///li    XXIX 

A A 


4,  Ein  Steinfragment  mit  einer  Taube. 

5-  Eine  wohlerhaltoie  zweihenklige,  grosse  Amphora  yon  grauer 
geschlemmter  Erde« 

6«  Eine  guterhaltene  Grab-Ume  Yon  schwärzlicher  geschlemmter 
Erde,  worin  sich  unter  anderb  eine  Mittelerzmfinze,  yon  des  Augustos 
Movketar  M.  Maeeilius  Tullus  geschlagen  und  auf  beiden  Seiten  nach- 
gestempelt, eine  Kleinerzmünze,  welche  auf  dem  Reters  die  in  der 
Constantlnischen  Zeit  hSußg  Yorkommende  gedächelte  Fahne  enthalt 
und,  wie  es  scheint,  dem  Cäsar  Delmatlus  angehört,  und  ein  knopf- 
artiges Medaillon  —  befanden« 

7.  Einige  Styli  yon  Knochen  und  Nägel  yon  Eisen. 

8.  Eine  etwa  2"  lange  Rohre  yon  Knochen,  yermuthlich  eine 
Jagdpfeife. 

9.  Eine  yon  Dr.  Menzel  aus  mehrern  Stücken  wieder  zasammenge- 
setzte  Schale  yon  terra  cotta,  worauf  sich  «TagdstÜcke  befinden.  Ob 
sich  auf  döm  Boden  derselben  der  Töpfername  befindet,  ist  mir  unbekannt 

10.  Verschiedehe  Scherben  yon  Gefässen,  woyön  zehn  Stück  yon 
terra  cotta  und  mit  noch  theilweisen  Füssen  folgende  T5pfemamen  ha- 
ben: AMVBIYS  —  das  2te  M  ist  zwar  nicht  deutlich  ausgedrückt 
aber  doch  ist  der  letzte  Strich  mit  E  ligirt  zu  erkennen ;  — 

AMMIVS  (schön);  AYtAHI  (Aviani?);  cAMOR^S  (Camorinus?) 
CORSOF.FC  (CORSOfil.  fec);  ELVISSAAF  (sehr schön);  MARCYSF 
(schön);  ME&SIC  FF  (Meddic.  fil.  fec.)  (schön);  OFM  ÖDES  (Officina 
Modes.)  —  MO  und  D  erscheinen  ligirt;  und  SECVN)I  (schön);  — 
unten  zwischen  dem  Fusse  ist   VTTA  eingeritzt. 

Der  im  Boden  des  neuen  Nachbarhauses  (yon  dem,  des  Dr.  Menzel) 
gefundene  Cippus  lautet: 

.    .   CRINA 

CORNELl 

OTI  •  F  •  H  8 
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Bs  fehlt  Bkhts,  als  im  Anfang  zwei  Bttchstaben  (MA.)CRINA..  Die  in 
-dem  äaase  des  Hrn.  Bürgermeisters  Soherr  befindliefaen  beiden  dtefne, 
welehe  übrigens  wie  die  obgedaehten  auf  der  Rückseite  sehr  ranh 
•bearbeitet  sind,  rühren  yon  derselben  Baustelle  her,  niCmlicht 
-  1.  Das  6%''  hohe  und  1'  11''  breite,  auf  beiden  Seiten  nech  mit 
Einfassung  versehene,  Fragment  eines  Grabsteines  enthlUt  die  IntchriHit 

ANOXIHSE- 
FAYSTA  COLL. 

und  2.  ein  aus  2  Stücken  bestehendes,  links  noch  2'  2%''  hoheSj  2' 
breites  und  thellweise  mit  der  rechten  Einfassungsleiste  versehenes 
Fragment,  einen  römischen  Soldaten,  wie  die  Binger  annehmen,  einen 
Signifer  darstellend. 

Diese  Figur,  deien  Oberkopf  bis  fast  zur  wohlerhaltenen  Nase  ab« 
geschlagen  ist,  erscheint  mit  dem,  links  noch  bis  unter  die  Hüften 
gehenden,  Waffenrooke  mit  kurzen  Aermeln,  ist  mit  dem  verzierten 
Wehrgehänge,  über  welchem  sich  links  noch  der  etwas  nach  vorne 
vorstehende  runde  Schwertgriff  befindet,  (voi^  einem  Dolche  rechts 
habe  ich  nichts  bemerkt)  —  umgürtet,  und  hält  mit  der  ein  wenig  ge- 
hobenen,  vollkommen  noch  vorhandenen  Hechten  den  innerhalb 
der  rechten  Einfassungsleiste  befindlichen  Rest  der  Stange  umfasst, 
welche  übrigens  in  der  Mitte  einen  Parallelstrich  hat,  während  der 
linke  nach  unten  gestreckte  Arm  sich  etwas  vom  Leibe  abbiegt  und 
mit  der  nicht  mehr  sichtbaren  Hand  wahrscheinlich  den  ebenfalls 
nicht  mehr  vorhandenen  Schild  gehalten  hat. 

Diese  Darstellung  weicht  mithin  von  jener  der  auf  der  linken  Nahe- 
seite gefundenen  Soldaten figuren  darin  wesentlich  ab,  dass  sich  hier 
das  Schwert  auf  der  linken  Seite  befindet,  von  einem  Dolche  nichts 
zu  sehen  ist,  und  dass  die  Fahnen-  oder  Lanzenstange  nicht  auf  der 
Einfassungsleiste  sondern  innerhalb  derselben  dargestellt  ist.  Da  die 
Stange  in  der  Mitte  noch  einen  Strich  hat,  so  könnten  dadurch  doch 
wohl  auch  swei  Stangen  angedeutet  sein,  in  welchem  Falle  alsdann 
wie  bei  den  links  der  Nahe  gefundenen  zwei  Lanzen  anzunehmen 
wären.  Der  Hr.  Dr.  Menzel  versicherte  mir  jedoch,  dass  er  einen 
Signifer^  wie  er  hier  dargestellt  ist,  schon  gesehen  habe.  ~  Sollte  nicht 
dieser  Stein,  sowie  das  Beusas-Monument  auf  eine  spätere  Zeit  als  die 
der  bei  Bingerbrück  gefundenen  hinweisen? 

Schmidt. 


284 


Miscellen. 


"32.  Bonn.  In  Bezug  suf  den8. 12  d«»  Fertprogramm^f  snWInckel- 
in*nn*8  6ebart»tagy  am  9'  Deo.  1862«  das  Denkmal  des  Hereii^ 
lee  SaxanuB  im  Brohlthal  kurz  berührten  Kampf  dee  UereoleB 
gegen  die  Ligyer,  aof  dem  Wege  Tom  Kaakaso»  za  den  Hesperiden, 
und  den  vom  Zeui  gesandten  rettenden  Steinregen,  mit  welchem  Mar- 
Hn;  Caylus  u.  a.  den  Namen  des  Heren les  Saxanus  an  nihere 
Beziehung  gebracht  haben,  fugen  wir  den  in  Note  2  angefülirten  Zeug- 
nissen des  Alterthums  die  Ansicht  eines  grossen  Naturforschers  der 
Neuzeit  hinzUi  worauf  uns  Herr  Licentiat.  Theoi.  Baxmann  aufmerk- 
saiii  zu  machen  die  Gute  hatte.  Alexander  von  Humboldt 
spricht  sich  nämlich  in  seinem  Kosmos  1.  B.  S-  396.  Anm.  31.  dahin 
auS)  es  sei  dies  als  ein  Versuch  anzusehen,  den  Ursprung  der  runden 
Quarzgeschiebe  im  ligyschen  Steinfelde  an  der  Mündung 
des  Rhodanus,  den  Aristoteles  einem  Spalten- Auswurf  bei  einem 
Erdbeben,  Posidonius  einem  wellensohlagenden  Binnenwasser  zuschrei- 
ben, mythisch  zu  erklären.  In  den  Aesohyleischen  Fragmenten  des 
gelösten  Prometheus  geht  aber  alles  wie  in  einem  ASrolithenfalle 
Yor:  Juppiter  zieht  ein  Gewölk  zusammen  und  lässt  „mit  runder 
Steine  Begenguss  das  Land  umher  bedecken^.  —  Das  ligysche  Stein- 
feld ist  übrigens  bei  den  Alten  naturgetreu  beschrieben*  Die  Gegend 
heisst  jetzt  La  Grau.  S.  Gu6rin,  Mesures  barometriques  dans  les  Al- 
pes et  Meteorologie  d'Ayignon  1829.  chap.  XII.  p.  115. 

Freudenberg' 
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9^i  dpn  fortdatterpden  Scbwankuujj^en  auf  itm  Gebiete 
der  lumiUtdbareii  Qegeni^^fi  i#(;  der  Bodeni  auf  dem  sieh 
die  Stiidieo  unseres  Vereifis  bewegen,  fest  und  unbewegt 
gebl|/Bben,  und  wenn  a^ch  in  dem  abgelaufenen  Vereinsjahr« 
keine  Ep^ec^ungen  von  der  S^tenbeit  und  Bedeutung  de? 
römische^  ßegrabnisssUUte  ^u  Weyden,  der  Qronzestatue  von 
Lüttini^n,  des  Mosaikfussbodens  zu  Neniiig  und  der  Phalerä 
SU  Lauersfort  vorgekommen  sind,  so  ist  die  Ernte  von  rtt- 
mischen  Alterthttmern,  welche  der  rheiniscfae  Boden  in  dem 
abgelaufenen  Vereinsjahre  hervorgebracht  hat,  keineswegs 
eine  unergiebige  gewesen,  wie  die  Mittheilungi;n  und  Berichte 
zeigen  die  in  dem  vorliegenden  Hefte,  namentlich  ttbe^  den 
reichen  Inhalt  des  einen  zu  Gelsdorf  und  des  andeirn  zu 
Flamersheim  gefundenen  römischen  Steingrabes,  en^haUeii 
sindt  Uebersieht  man  was  in  den  Jahreu  wo  unser  Verein 
seine  Thätigkeit  diesen  altertbttmlichen  Besten  widmet,  ans 
Licht  getreten,  so  erhalten  wir  eine  Vorstellung  von  der 
Fruchtbarkeit,  welche  die  Ufer  des  Rheines  auch  nach  die*- 
8er  Seite  in  ihrem  Schoosse  bergen,  indem  nach  mehr  ^\^ 
anderthalb  Jahrtausenden  allein  der  Zufall  fast  täglich  ueu^ 
Ausbeute  für  wissenschaftliche  Forschung  und  antiquar^s^hn 
Deutung  ans  Licht  bringt.  Zu  den  bedeutender^  Funden 
auf  unserm  Gebiete  in  der  neuesten  Zeit  rechnen  ,wir  die 
sahireichen  und  interessanten  Fundstttcke,  die  der  kölnische 
Boden  in  sich  geborgen  hat,  und  welche  in  dem  Bei^it^  dea 
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Mitgliedes  unseres  Vereins,  des  Herrn  Pepys  zn  Köln,  fiberge- 
gangen sind,  insbesondere  aber  das  Steindenkmal  des  Her- 
kules, welches  im  Brohlthale  im  Laufe  dieses  Jahres  entdeckt 
worden  ist  Wenn  dasselbe  für  die  Geschichte  der  römischen 
Legionen  am  Rheine  ein  besonderes  Interesse  darbietet,  in- 
dem es  ein  neues  Licht  auf  die  zahlreichen  Steinschriften 
wirft,  welche  das  kleine  Seiteiithal  des  Rheines  der  antiquari- 
schen Forschung  geliefert  hat  und  fortwährend  liefert,  so 
hat  dasselbe  noch  eine  andere  Seite,  von  welcher  es  eine 
besondere  Beachtung  in  Anspruch  2u  nehmen  auf  das  voll- 
kommenste berechtigt  ist.  Denn  der  symbolische  Theil  dieses 
Denkmals  ist  reich  an  merkwürdigen  Beziehungen,  welche  den 
Blick  des  Forschers  nicht  Mos  in  die  ältesten  Zeiten  des 
Orientes  zurfickfUhren,  die  Wege  fiberschauen  lassen,  welche 
die  Bildung  gewandelt  ist,  sondern  die  uns  überdies  in  einen 
der  merkwürdigsten  Zeitepoche  versetzen,  welche  die  Weltge*» 
schichte  kennt,  indem  sie  uns  mitten  in  die  Zeit  hineinführen^ 
in  welchen  die  Götter  Griechenlands  und  Roms  mit  dem 
Christenthum  den  grossen  Kampf  der  Entscheidung  der  alten 
und  neuen  Welt  stritten,  und  wo  das  Heidenthum,  nachdem 
es  seine  letzten  Kräfte  zum  Streite  aufgeboten,  ins  Grab  sank; 
und  wenn  in  diesem  Augenblicke  in  unserer  Nachbarstadt 
Köln  Stimmen  laut  geworden  sind,  welche  sich  dagegen 
erklären,  dass  das  genannte  Denkmal  in  dortigem,  von  einem 
unserer  Mitglieder  gestifteten,  neaen  Museum  eine  Stelle  fin- 
den solle,  so  kann  dieser  Widerstand  nur  auf  Unkenntniss 
beruhen,  einer  Unkenntniss,  welche  von  der  städtischen  Ver- 
wälttmg  glücklicher  Weise  weder  getheilt  noch  beachtet  wird. 
In  der  Chronik  des  Vereins,  welche  in  dem  vorhergehenden 
Hefte  unserer  Jahrbücher  enthalten  ist,  war  von  dem  Vor- 
stand angekündigt  worden,  dass  der  prächtige  Mosaikfoss- 
boden,  welcher  zu 'Nennig,  im  Regierungsbezirke  Trier,  ge- 
funden worden,  der  zu  den  schönsten  Funden  dieser  Art 
aus  der  neueren  Zeit  in  Deutschland  gehört^  als  Festgabe 
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mir  iKesjthrigen  Wincktlmaiinsfeier  werde  verdffonilicht  mä 
doppelt  kostbare  Gabe  den  verehrten  Mitgliedern 
Vereins  werde  überreicht  werden*  Der  Verstand 
des  Vereins  ist  diesem  Entschlüsse  treu  gebBeben  bis  an 
dem  AngenUkke,  wo  sich  der.  Ausftthmng  nnerwarteCe  Hin** 
dernisse  entgegenstellten,  wekhe- liinwegsnrttamen  dem  Vor* 
Stande  irieht  gelangen  ist.  Da  man  ron  jeher  es  im  SdMwsse 
des  Vereins  für  angemessen  gehalten,  nu  den  Einladmigs« 
sdiriften  cn  Winekelmanns  Qcburtsfeier)  wo  immer  möglieb, 
$<dehe  Gegenstände  nn  wählen,  welche  dem  unmittelbaren 
flebiete  des  Vereins  angehören,  so  wählte  der  Vorstand 
diesmal  Eum  Gegenstand  der  Behandlung  Cttr  die  gedachte 
Festschrift  das  oben  genannte  Denkmal  des  Herkules  aus 
dem  Brohlthale,  und  tibertrug  die  Ausarbeitung  derselben  dem 
Mitglied«  des  Vorstandes,  Jobannes  Frendenberg. 

Durch  dieises  Programm  0  ^ä^  nach  Vorschrift  der  Statn^ 
ten  eine  General  ••  Versammlung  susammenberufen  worden^ 
Welche  am  0*  Dezember,  dem  Geburtstage  Winckehnanns,  im 
Senatssaale  der  königlichen  Universität  Statt  hatte.  Aus 
dem  Berichte,  welchen  der  Präsident  des  Vereins,  Prof.  DK 
Bhiun,  erstattete^  entnahni  die  Versammlung  au  ihrer  Genug- 
Aunng,  dass  die  Angelegenheiten  des  Vereins,  sowohl  die 
wissetosehafilicben  als  flnanaiellen,  sich  in  einem  befriedigen-* 
den '(Bitstande  befinden«  Was  das  Personal  verbältniss  deo 
Veteins  betrifft,  so  war  die  Zahl  der  Mitglieder  in  dem 
ibgdaufenen  Jahre  im  Ganzen  sich  gleich  geblieben*  Es 
konnte  aber  dem  Berichterstatter  die  traurige  Pflicht  nicht 
erspart  werden,  der  Versammlung  Kenütniss  davon^  an  ge.* 
ben,  dass  in  dem  abgelaufenen  Jahre  der  Tod,  wenn  auch 
nicht  so  viele  Opfer  wie  in  den  unmittelbar  vorhergehenden 


1)  Bas  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  Im  Brohlthal.  Driäuferi 
Ton  Johannes  Frendenberg.  Mit  einer  Abbildung.  Bonn 
bei  Marens  1862. 
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Jahren^  dodi  drei  MilgHeder  awi  i^m  lUikcn  te  V^euM 
akgefordert  hatte :  des  Oberber^ mtb,  Hem  Böckiag;  ad  d^ 
SUitwwTOTimtUn,  Hern  Carl  Georgi,  beide  aus  Bara,  nd  dea 
Stiftabem  Br.  Aadieaa  Gaa  ani  Aacben.  ffieimach  warii 
geneUei,  da»  iai  Lavfe  der  letateo  Homte  oMsbre  mne  Mä* 
gKeder  deai  Vereme  btigtlreUm  aeiea  laid  ab  s^kbe  windea 
fenaMt:  der  kOoigliche  Krdsrbyrikas  und  SautiUsiMh,  Hm 
Dr.  Ktaigsfeldt  an  Därea,  der  Pforrer  Berr  Riehiatb  M  Loat 
2en  bei  Aachen ;  der  IsstitntSTorsteher,  Ibnr  KartegalU  m 
Bann;  der  erste  bei^reordnete,  BirgeroMistf^r  Apt.  ^tait  IViar, 
Herr  Schoeauna^  imd  imr  Freiherr  von  BMI^r  s«  Gyamifk 
lUe  Zahl  der  anti<|aauriaelien  nnd  bistoriaehen  Vereine  and 
gelehrten  Aluidemieen  ded  la-  nnd  Andand^  mit  if  ekb^ 
miaer.  Verein  in  Verbindtag  und  ri^elBNto$igeni  VerMkri 
steht,  belief  aicb  anf  55.  Zn  dieser  Zahl  kt  jinCf^ii 
biaangduinuBen :  die  Sacu^te  poar  la  Conservati«Mi  des  Ho* 
inuaentB  d'Alsace,  welche  ihren  Sit«  zu  j^timsbiaig.  hßti 
and.Uaaoi  Rnreem  mrd  aach  awiscjhen  der  «riabas^gis^Mi 
Ckaellsdafll  in  Venedig  und  der  iloarigan  ein  regtsjUnasaigfff 
Verkehr  hergestellt  «ein. 

-  Die  Bibliothek  des  Vereins,,  welche  in  eineoi  MgW^Bsewi 
Kaniae  des  hieisigen  BatUiatises  avfge$(eUt  und  m^nmfilß 
voUi^tittdig  geordnet  ist,  erhalt  fortwthmid  erftfRlMiM  &»r 
wachs  durch  Erwerbung  neuer  Werke,  nnd  dar^  ViT^^flUlT 
släHdigong^  mangelhafter.,  fier  i^n^r«  Werth  djfdscr  i^m^ 
Blchersummlung  geht  Ober  die  ftus^iire.  (Eir^ss^.  :4^r^Mbff|| 
biaMs,  indem  ^ie  iaaacbf;,siAltf^ire.  mi  wßrthv^te.  S^iNrif:* 
ti»  besitaty  welche  «icbl  in  d«ff^  B^chhi^del  gd^i^f 9.  «M 
die  in.  $flent)iiAffn  Kbliothnken  keiae  Aafnahaic  ^nden. 
r.  Nacbdeia  itr  Jahreshi^richt  in  der  .GeQ|er»l-Yfrßapni|aiii 
erstattet,  die  Rechnungsablage  erfolgt,  geprüft  und  gutge- 
beissen  war,  wurde  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschrittea, 
^a  die  Haiidate  der  bisherigen  Vorstandsmitglieder  iiach  den 
Statuten  erloschen  waren. 
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des  Skratiaiittf  imrAsti  gMrtthlt: 

na  PriiMftttm,  Prof.  Dr.  BraiMm 

nua  Arcbivar,  Dr.  BeUctanuuh 

OTtt  Cüfsirer,  Prot  Dn  Kraffit, 

jni  redigireAden  Secretirei!,  OhevMiier  Frtiid«iberff 
Hod  Pr«f*  Dr.  Eitter. 
Der  bjthmge  SecrelAr  des  VereiiSi  Herr  ProftMor  Dr« 
liia'ni.WieenlifWeldific  seit  dott  Anfang  des  Jabret  liS9  dt» 
Varstasde  angehört »  und  in  dieser  fiigensduifl  eine  reg« 
Thätigkdt  bewiesen  hat,  legtn  dieie,  SMeUe.ra  dije>  Mitte. de0 
Henaljes  Juli  nioder.  Von  j^eni  Zeitf«nkte  ab  iwuvden  die 
Bedaktion  des  Jahrbnebea  nnd  die  übrigen,  daait  in  Verbin^ 
dnag  stehenden  Geschäfte  von  dem  Sekcetair  Fröndenberg 
und  den  übrigen  JNitgliedern  des .  YorslMades .  gtmeiwani 
iprtgefttbrt»  An  die  Stdle  des  Herrn  Dr^  Ans'in  Weertb 
wnrdop  wie  cAen  bericMety  iter  Profirssor  der  jLlaasi$ehen  Phi*. 
Mogie  liei  der  hmigej»  knnigLi  Uni  versüßt,  Or»  Frans  Ritter^ 
gewüJUt*  Snmmtliciie  AlHgUeder  des  nen  gewUdten  Vorstan- 
des weiohe.  persönlich  anwesend  waven^  nahmen  die  auf  m 
gefallene  Wnbl  dankend  an« 

Am  Abende  desselben  Tages  wnide  das  Qebnrtstest  Win- 
oMlmmmn  m  den  Saale  des.  Hetiel  Klny  ba  hj»knnunlicber 
Weise  begang^  Das  .Festlokal  war  der  Bodenimg  der 
P«ier  entsprechend  geschmnokt.  Die  BOale  Winckehnanns  war. 
van  Jen  JPMsten  d^  gi^ssen  Arthiologen  nnd  Nnaismatiker 
Borgbesi'^  Visceiiti*a  und  Eekkel's  umgeben ;  aUe.wnriBi»  dnrob 
grineo4e  und  blnbende  Plannen  erfreulich  gehoben;  eine 
sskireifbe  gew&hllo  Oeselkcbaft  hatte  sich  nur  Feier  ein- 
gehndevu  Wekker,  der  gefoierto  Neatnr  der  Arehnologen, 
hatte  auch  dteamal  die  Anwesenden  dnrch  jein  Erscheioen 
erfreiit  und  jmbM  de«  Ehcen|riatis  ein.  Durch  den  Prttsidmton/ 
d<s  VoTiHns, .  Prof.  Dr.  Braun,  wurde  die  Feiev  eingeleitet, 
ialem:,er.die  Sttelhmg  charaklerkiirte^  welche  Winekeimaim 
in  der  Wisscnschalt  tibecbaupi,  insbesondere  aber  als  dner 

19 
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der  Mitstifter  der  klaiwififlwn  UUffmte  DealsdilaBis  n  icr 
Geschiehte  der  deutschen  Geistesbildimg^  riwiiMMt^  -  mi  indem 
er  auf  das  grosse  Verdienst  hinwies,  welches  skh  der  Ge- 
feierte  ran  die  AneriLennnng  und  d»  Enhni  des  denischen 
Volkes  nntef  ien  fkmden  Nationen  erwoihen.hat..Deni  Er- 
suchen^ welches  der  Vorstand  des  Vereins  an  die  Heister 
der  Wissenschaft  gerichtet  hatte,  der  Feier  des  Tages  die 
Weibe  nn  geben,  wurde  bereitwillig  entsfroclKo.Herr  6e^ 
bdnieratb«  Prof.  Dr.  Eitischl,  ergriff  nach  dem.  eiideiteiidon 
Vortrage  das  Wort,  n«  einer  Umschau  auf  dem  Gebiete  der 
neuesten  Leistungen  der  Bpigraphifc  und  Numismatik  wie  der 
Archäologie  iberhau|it.  Der  anniehende  Vortrag  wvrda 
tiberali  getragen  und  veranschaulicht  durch  die  vorgenrig^ 
ten  grossen  Pracht  werke,  welche  ala*  Denkmale  der  Forsehnn-» 
gen  des  Jahlhunderts  im  Auslaude  wie  im  Iidande  in  neuestier 
Zeit  erschienen  sind*  fils  wareo  folgende:  1)  Monunleuti  del 
Museo  Lateranense,  von  dem  gelehrten  Jesuken  Gattiio«.  Roma^ 
1§81.  S  Bd.  fol.  2)  Compte  feadu  de  la  CoiiiailUBtbn>imp^.; 
archMogiqne  poor  l'aanee  1869.  Peier^bourg  1860. 8)' Newton, 
history  of  discoveries  at  Halicarnassus,  Coidus^  and  BraUbbidae« 
London  1803.  2  Bd.  4)  Piorelli^  moauittenta  epigtaphiea  Pom* 
pmna.  Neapel  18S4.  Jibperiäl  fbl.  5)  Der  im  Buchhandd  nbefa- 
nicht  erschienene  1»  Band  der 'Oeuvres  compl^les^  de  BartoK 
Borghesi,  welche  Napoleon  III.  auf  seine  Kosten  berattsgeben> 
Itsst.  8}  Die  so  «ben  erschienenen  Priscae  Latinitatis  Iftoau^ 
menta  epigraphica:  Ed.  Frid.  Ritschi.  BerbliSFi  li862/ 

Nach  Beendigung  dieses  Vortrages  -  ergriff  H^rr  Pro^  OMo. 
Jahn  das  Wort;  er  hatte  tine  der  sehtlnsten  Sta^tuen  des- 
Alterthums,  ein  LieUingsdenkmal  der  .ktlnstlfriscben  Be^ 
trachtungen  Winckelmanns,  den  Apollo  von  Belvedere,  zum 
Gegenstand  seines  Vortrages  gewählt*-  la  aHiiMNrlitthek*,  'er-> 
schupfender  Redet»  unternahm  es  der  Sprechende,. dimm' bou- 
wunderten  Denkmal,  der .  Skulptur,  die  richtige  Stfelln  ln> 
der  Geschichte  der  antiken  Run^t  annuweiseu ;  er  fihrte>  ausy 
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laasias  tes^dsWrte  Lob,  welebM  WinckdMaiHi  ilies^m  Götter* 
feiMe  geüpenieif  hetabge^fflint  worden,  seitdem  die  Sculptu- 
feti  des  Parthenon  gezeigt^  was  echte,  grosse  griechische  Kunst 
sei,'  änd  weder  der  Zeit  des  ^bidias,  noch  der  des  Skopas 
and  Praiiteles  könne  man  den  vaticanischen  Apollo  zuschrei- 
ben; allein  eine  so  eigenthflmliche  Kunstschöpfung  fdr  ein 
Werk  der  Kaiserzeit  zu  erki&ren,  sei  nicht  minder  bedenk* 
lieh,  da  es  sith  immer  mehr  herausstelle,  dass  die  Kunst  der 
Kaiserzelt  eine  repro^udreilde  gewesen  sei,  ohne  wahrhaft 
netie  geniale  Productionen.   Auch  die  Deutung  bliebe  schwie- 
rig, iik  eine  auAnerksame  Betrachtong  ergebe,  daiss  der  Gott 
weder  g^acbt  sein  könne,  als   habe  er  so  eben  den  Pfeil 
entsandt,   noch   als  in  der  Vorbereitung  zum  Schiessen  be* 
gtfffen.  -^  Prof.'  Jahn  berichtete  dann  tiber  eine  kleine,  zu 
Anfang  dU&ses  Jahrhunderts  in  Griechenland  gefundene  Bronze- 
Statueim  Besitze  des  Grafen  Stroganowin  Petersburg,  welche 
firfiher  n«r  durch  eineiüehtige  Bemerkung  Poiiqueville's 
üpiilisirt,  küiflilich  von  Stephan!   herausgegeben  worden 
ist,  iHe,  wenngleich  einfacher  und  weniger  künstvoll  ausge- 
fMirt,  ald  die  bewunderte  Marmor-Statue,  eine  so  genaue 
6«be^instimmung  init  derselben  in  allen  wesentlichen  Dingen 
zMge,  dass  4tein  Zweifel- bldben  könne,  dass  beide  Nachbild 
langen  Eines  Örigfinals  se!^.  So  erweise  schon  die  Existenz 
die^r  grieehfstheft  Bronze,  dass  der  vaticanische  Apollo,  wie 
ik  meiilten  gepriesenen  Werke  der  Kaiserzeit,  nur  eine  mit 
tit^uoser  Technik  ausgefährle  Nachbildung  eines  griechischen 
Knnktwerkes  frflherer  Zeit  sei.  Auch  die  Deutung  sei  durch 
Ae  kleine  Bronze-Statue  wesentlich  gefördert,  da  sie  in  der 
Hnkcfn  Hand  —  welche  beim  vaticanischen  Apollo  fehlt  — 
einen  Gegenstand  halt,  der  zwar  verstümmelt,  aber  mit  vöU 
Hger  Sicherheit  als  die  Aegis  mit  dem  Medusenbatipte 
aachgewiesen  ist.  Ofifenbar  habe  die  homerische  Beacbrei^ 
^g  des  Apolla,  der  im  Auftrage  des  Zeus  mit  d«r  A^ifttf 
v^t  den  t^oern  herscbreket  und  durch  das  fekttttoU  i^^ 
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selben  den  Achk^m  Sdireiokeii  itii4  Veriiditoiit;  setiileCy  4ei 
Künstler  m  dieser  eigenihamlicheii  Atiffaasnng  des  Aptll« 
begeistert  Die  Veraalassioig  abf^r,  das  hommsdie  Bild  im 
yerkdrperny  habe  nach  einer  seböne»  Vemmthung  Prell#r 'a, 
der  Angriff  fer  Gallier  unter  Brennus  auf  dasdelpbi^^hf 
Heiligthum  unter  Antigonus  Gonatas878  v.  Chr^ge» 
geben.  Da  war  nach  der  rasch  verbreiteten  (Sage  Apollo  selbel 
vom  Humel  gestiegen  nnd  hatte  ein  Dngewitter  imd  Krdbeben, 
ein  wahrer  Aegisschatterer,  Schrecken  und  Veraich- 
tnng  fiber  die  frevelnden  Angreifer  des  HeiUgthnms  gebracM« 
Und  in  die  Diadochenzeit  mflsste  man  schon  nach  knaatge^ 
scbichtlichen  GrOnden  da3  Original  des  vaticaniachm  ApoUo 
versetzen. 

Nach  Beendigung  dieses  Vortrages  lenkte  der  Qb<)rberg^anpt« 
mann,  Herr  Dr.  von  Decben,  die  Aufmerksamkeit  der  Versam* 
melten  auf  ein  Denkmal  rOmißcbcn  Qrspiunga  und  rOauacher 
Hachty  ip  dei*  nichstea  NfthCi  mä  den  grossen  Rtaif  rkanal, 
welcher  die  gesammelten  Qnellwfißser  in  eifien  niflcbtigcn 
Strom  ans  der  Eifel  nach  der  Hauptstadt  der  Germania  in- 
ferior, nach  Köln  hinführte«  und  dessen  Beate  noch  die  B^ 
wunderung  der  Beschauer  erregen«  Herr  voii  Dachen  hera- 
tete  so  auf  das  nahe  Erscheini^n  wies  ausführlichen,  aqf  aorg* 
fiütiger  Forschung  beruhenden  Werkes  Aber  dieses  Denkmal 
der  römischen  Architektur  vor,  welches  von  depn  JHitglieda 
unseres  Vereius,  B^tm  Bick,  dem  Drucke  (hergeben  worden» 

Ein  auswärtiges  fllitglied  des  V^reiiis,  Herr  Pepyg  aua 
Köln,  stellte  eine  Auswahl  vi^n  AnticagUeii  aus  seiner  Samm- 
lung, auf  den  Tischen  des  Featlokals  aur  Beschauung  aus»  und. 
knüpfte  erläuternde  Bemerkungen  an  dieaelben  an«  Vermehrt 
wurde  diese  kleine  interessante  Ausstellung  durch  einaelne. 
Seltenheiten  aus  dem  Fache  der  Numiaai^tik«  welche  ein  an« 
deres  Mitglied  dee  Vereins,  Herr  Bapp  voazeigte.  Die  reiche 
Mannigfaltigkeit  aller  dieser  Gegenstande »  der  Bei^  der 
Formen,  daa  BUhseUiaiKa  ib^r  Besttmipungi  die  Sch^b^t 


Chronik  de$  Vereint.  293 

der  verzierteu  Gläser,  die  vortreffliche  Erhaltung^  der  Töpfer- 
arbeiten, die  unentzifferten  Inschriften,  alles  reizte  das  In- 
teresse der  Gesellschaft  und  regte  zu  dem  vielseitigsten 
Gedankenaustausche,  zu  treffenden  Bemerkungen,  zu  gewag- 
ten Vermuthungen  und  zu  glücklichen  Deutungen  an. 

Nach  dem  Schlqss^  dex  Vorträge  folgte  ein  gemeinsames 
heiteres  Mal,  bei  welchem  es,  wie  ein  Berichterstatter  in  der 
kölnischen  Zeitung  sagt,  «an  sinnvollen  Toasten  und  Tisch- 
reden, der  Wissenschaft  und  Freundschaft  gewidmet,  nicht  fehlte. 
Der  erste  Toa«t  galt  dem  anwesenden  Archäologen  und  Ju- 
bilar Prof.  Welcker ;  viele  andere  geistreiche  Toaste  entwickel- 
ten sich  in  rascher  Folge  und  bekundeten  den  heitern  Sinn 

der  bis  spät  versammelten  Wissenschaftsfreunde.^ 

> 

Bona,  den  M.  Dezember  1862. 

*  *  * 

Der  Vorstattd  des  Yereinsi 

Braun.     BAllermann.     Freudenberg.    KralR.    Ritter. 
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Jahresbericht  des  Yereins  für  1860/61  Hermannstadt  1861> 
Programme    der  Gymnasien  zu    Mediasch    u.  Mühlbach.  Herrn  Ann- 

Stadt  1861. 
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.    *To.lgery  Ursprung  uiid.  Üteste^  Zn§U  änd  der  St  Lüneburg. 

Der  Gescbichtsfreund.   Mittheil,    des   histor.  Vereins  v.  Luoeril)  TJri- 
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Publications  de  la  sooi6t6  pour  la  conseryatiQn  d^^.^onumens  histor. 
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tJrkundenbuciider  AbteiEb erb aoh.  Bd.  I.Heft  3.  Wiesbaden  1862. 
Denkmäler    aus   Nassau    III.  Heft.     Die  Abtei  Ebersbach  2.  Liefe- 

ruing  186i 
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^ttheilung  der  Gentral-Gomm.  für  Erforschung  etc.  der  Baudenkmaler  ete. 
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Erhard,  Regesta  histor.  Westfaliae,  accedit  codex  diplomatieus.  Münster. 
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Wilmans,  Westphäl.   Ürkundenbuch,  Fortsetzung  y.  Erhard*B   regesta 

hist  Westf.  Bd.  3.  Erster  Abth.   erstes  und  zweites  Heft  Münster 
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Wilmans  Index  zu  Erhard*s  Regesta  hist  Westf.  Münster  1861. 
Würtembergisoh-Franken.   Zeitsohr.  des  hist  Vereins  für  das  Würtem- 
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ArclÜT  fQr  Qesoh.  u.  Alterthamskimdd  Ton  Oberfranken.  Bd.  8.  He/t  8. 

Bayreuth  1862. 
Balletin  de  la  Soci6t6  poar  la  oonflenration   dei  monuments  d*Altaee. 

Ilieme  Serie  Tom.  I.  liTraisons  1  et  2.  Strasbourg  1862. 
Annales  de  la  SQc}^6t6.  arobielo^que  de  Nanur,  Tome  septteme,  — 

de  liyraison.  Namur  1862. 
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Thisaen,  Domoapitular  tiiid  BUdt- 

pfanrer. 

FreUmrg. 
Book,  C.  P.,  Prof.  Dr. 
Schreiber»  H.,  Prof.^Dr; 

Fröhden  b.  Jüterbogk. 

Otte,  Pastor« 

Qemüpd,       .\  : 
Dapper,.  Oberpfacrer. 

Bint, 
Rotilez,  Pfol.  Dr. 

Qinneken,    . 
Prosper  Guypers.  ... 

ünger,  Dr.  AsaeMori  Searetldr  d.. 

K.  BibUothek. 
*WleMler|  Prof.  Dr. 
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Sehilliiigs-Englerth,  Bargermdtter. 

Qroen  yan  Printterer,  Q.,  Dr. 
Hatte. 

Eckstein,  Conrector,  Dr. 

Hamm. 
Essellcn,  K.  Pr.  Hofirath. 

Hatmover. 
Grotefend,  C.  L.,  Archivar  Dr. 
Hahn,  Fr.,  HofbuchhancQer. 

Haus  Isenbur'g  h.  Mulh,  a,  Kk, 
Y.  Sybel,  Qeh.  Reg..Rath. 

Haus  Lethmathe. 

Orerweg,  Carl}  Rittergutsbesitzer. 

Haus  Lohausen  h.  Düsseldorf, 
Lantz,  H.,  Rittergutsbesitzer. 

Heüigenstadt. 
Kramarczik,  Gymnasial-Director. 

higperth  k,  iS^hrücHetk. 

Krämer,  Friedrich  und  Heinrich, 
Hiittenbesitzer. 
Kalk  b.  Deut».   , 
Y.  Lasaulx,  H.^  iQgentear,  ' 

Kampstk*^  ,     -       •      > 
Molhuysen,  P.  C,  ArcfaiYar. 

Kessenich  b.  Bona, 
Ernst  aus^m  Weovthi  Prof.  Dr. 
Knispel  (m  Sehlesien). 

Schober,  Oulsbesitsor  tu  £tb|iohter« 

Königswmter.    -'  • 
Pfarrer  Glasen. 

Koxhausen  b.  Neuet^mp. 
Heydinger,  Pfarrer. 

KremsmunsieT' 
•Piringer,  BedA,  Prof.  Dr. 


Der  Vorstand  des  antlqaariaeh-lii- 
storischen  Vereins. 
Laach. 
Delios,  L.,  Landrath. 

hamaafwt  6.  CrefM. 
H.  Y.  Baih,  Rittergufsbesitser  und 
Präsident  des  landwirtiisohaftl. 
Vereins  der  RheinproYuiz. 
-    Leudesdtnf. 
Dommermuth,  Pfarrer. 

Leyden, 
Bodel-Nyenhuis,  J.,  Dr. 
'Janssen,  L.  J.  F.,  Dr.,  Conserv«. 
tor  d.  Egl.  Museums  der  Alter- 
thümer. 
Leemans ,  Dr. ,  DirectOr  des  Kgl. 

Niederl.  Reiohsmuseums. 
de  Wal,  Prof  Dr. 
Unz  a.  Rhein: 

Gerreke,  Dr.,  Kretsphysikas. 
^Marchand,  Rector  Dr. 
Y.  Rolshaasen,  F.,  Freiheir. 

Lonxea  Hei  AfUäen. 
Richrath,  Pfarrer. 

Luxemburg,  ^ 

Namur,^  Prof.  Dr.y  Seeretär  d.  Ar- 
ehäol.  Ges^sehaft«    ; 

Magen. 
Hecking,  Bürgermeister. 

•Mechendeh. 

Schmitz,  Bifrgerm eisten 
Medinghoven, 

von  Neufville,  W.,  Rittergutsbes. 
Burg  MettemicK  b,  WeUerswist. 
Herr  von  Müller,  Rltter^tsbes. 
Miel. 
'  Yon  ^eufviUe,  B.,  Rittergutsbes. 


VimknhUii  ^dät^'Httllfika^. 
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Müddersheim  b,  Z&fk^ 
yon  Qeyr-MüddtoftUeiiqf  ibKihonr« 

München. 
Cornelias^  Prof.  Pr. 

Münster. 
*Deyct8,  Prof.  i)r. 
Seine  bbeh.  Ontk^l^]  A^t  Bisehof 
Ton  MüaiBieffi  Dr. .  J#ban&  G^org 
MüUer. 
Zamloh,  Nie,  Rentner. 

Nalbach  b,  Saariouis, 

Bamers,  Dr.,  f ff]$lf«r4  ;;    .,|| 

Neuss. 
Joßten,  F.  •       '    '- 

Niedeiinreisiff. 
Qommelshausen,  PfarMr. 

OfferSMet. 
Reitz,  Pfarrer.  .■  .    ..    . 

Oekhoven.        .''  .  ' 

Lentzen,  Dr.»  PÄrtar.,      .  ,/. 

Paris.  ; 

Rendu;  Eugene,  Ghe^ J^m  Mlpiate- 
riam  d.  Unterrichts  u.  fl.  CuUua. 

Auf  der  QukU  b,  Trier. 

.  >    <  •  ^ 

Kraemer,  Adolph  i  Hiüti^^besitzei; 
und  Commerzienrath. 

Renaix    C  Belgien). 
Joly,  Dr. 

Riedlinffen  cWürtemberg). 
Kautzer,   Georg,  Pfarrer. 

Roemiond. 
Quillon,  Gh.,  Noter. 

Schloss  Roesberff. 
T.  Weichs-Glan,  Freiherr,  Mitglied 
des  Herrenhauses. 

Satntrücken. 
*Karcher,  Ed.,  Fabrikbesitzer. 
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Saaiimrg* 

Hewer,  Dr.  ^  i  ...     •   ,•   .     '  ^ 

Sdigenstadi.  ;  ;i 

Steiner,  Dr.,  H^fraib»  • 

SUeeff  b.  Bachar^fih^     ; , 
Heep,  Pfarrer.,. 

SlutfpOfL  i 

Stemberg,  Redactei^r. 

Trier. 
Holzer,  Dr.,  Domprobst 
*Ladner,  Dr, 
^^rtini»'  G;en^cajy|caf  der  D!5oese 

Trier. 
Rosenbaum,  Domherr,   l^röf.   Dr. 
8ohSffer,  Hellgionriehrer.    • 
Sohoetcaim .  3.  Be%^r^eter  ttnd 

Stadtbibliothekar.  •  >      ' 
Yon'l^hielmaim)*  Ffefiienr. 
Wilokens,  Forstkassen^Bijipidlint. 
Yon  Wilmowsky,  DomkapStolMTf  .. 

Verdingen, 

Herbertz,  Balthasiufy  Gutsb^sUzisr^ 
TJerzig  a.  d.  Mos^,     ..■. 

Die  den,  Kaufmann. 

Utrecht.  ,>.,,,  .  /, 

Karsten,  Prpf.  Djc. . 

Rorers,  F.  A.  C.,  Prof.  Dr. 

Vienen. 

Freiherr  y.  Diergardt,  G(eh.  Gommer- 
zifinrath  u.  MitgL  d.  Herrenhauses. 

Vogelensang. 
Borret,  Dr. 

Wachtendonk. 
Mooren,  Pfarrer. 

Warfum. 
Westerhoff,  R.,  Dr. 

Weismes. 
Weidenhaupt,    Pfarrer. 
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Weta. 

Fiedler,  Prof.  Dr. 

Wiem. 

Asehbaoli,  Pref«  De   . 

MüUer,  H.,  Prof.  Dr. 
nJrUohfl,  EonigL  BaMscIier  Hof- 
rath,  Prof.  Dr. 


Tsa  Liennept  *^*  ^ 
Zifrtdk. 

HartmAnn,  Dr.,  Jusiizraih,  emeriL 
Ltibant  Ihrer  KSn!^.  Hoheit 
derKroiyringasrio  Charlotte  Fri- 
derike  tob 


AttsserordeDtliche  Mitglieder. 


ÄachtH, 
Förster,  Arnold^  Prof.  Dr.,  Iiehrer 
an  d.  hohem  Bürgerschule* 

Amsbety, 
Seibertz,  Kreligffiiohtfra^i  Dr, 

Lantenf ,  P. 

CSln. 
PeltMi,  Baomebler. 

Arendt,  Dr. 

St,  Ooar. 
Grebel,  Friedenstfehter. 


Hürden, 

Welter,  Pfarrer. 

Ars^ne  de  NoaS,  AdT.*Anw.    Dr. 

Correns,  C.  IL 

Neusoki  CUitgarmy. 
ZIpser,  Dr. 

Shitegmi. 

Paolufl,  Topograph. 

Wien. 
Heyder,  Bibliothekar. 
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Verzeiehniss 

der  Academieen  und  Yereiee,  odt  Vv^elchen  unser 
Verein  in  liierarischer  Verbindung  stdil. 


1.  Historischer  Verein  m  Bamberg« 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

3.  Königlich  Bayerische  Academie  der  Wissenschaften  zu 
München. 

4.  Historischer  Verein  von  und  f.  Oberbayern  zu  M  ü  n  c  h  e  n. 

5.  Historischer  Verein  für  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
zu  Würzburg. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfalz  zu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  für  Niedersacbsen  in  Hannover. 
&    Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landediuad«  in 

Cass  el. 
9.   Jiistorischer  Verein  für  dag  Grossherzogtbum  Hessen  in 
Darmstadt. 

10.  Soeiet^  pour  la  coaservation  des  monnments  historiques 
dans  le  Grand -Duch6  de  Luxembourg. 

11.  Histprischer  Verein  für  Steiermark  zu  G  r  a  t  z. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zu  Laib  ach« 

13.  Königlich  Böhmische  Gesellschaft   der  Wissenschaften 
zu  Prag. 

ti*    K.  k.  Centralkommission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Baudenkmäler  in  Oesterreieh  zu  Wien. 

15.  Der  Alterthumsverein  in  Wien. 

16.  Historische  Section  der  Westphalischen  Gesellschaft  zur 
BefDrderuug  der  vaterläiidischea  Culiur  zu  Minden. 
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17.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westphal 
zu  Münster  und  zu  Paderborn. 

18.  Geschichts-  und  alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Altenburg. 

19.  Schleswig  -  Holsteinische  Gesellschaft  fflr  vaterlAadisdie 
Geschichte  zu  K  i  e  1. 

20.  Zifcher  Gesellscbaft  fttr  vaterländlscbe  Altertbitaei'  m 
Zarich. 

21.  Historische  Gesellschaft  in  Basel. 

22.  Thüringisch -Sächsischer  Verein  für  Erforschung  der 
vaterländischen  Alterthflmer  zu  Halle. 

23. '  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Altertfattmer  zu  M  a  i  n  z. 

24.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 

25.  The  numismatic  Society  of  London. 

26.  Soci^t^  scientifique  et  litteraire  de  Limbourg  k  Ton- 
gres. 

27.  Kihiigl.  Sächsischer  Verein  für  Erforschung  und  Erhal- 
tung vaterländischer  Alterthfimer  zu  Dresden. 

28*  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  za 
Görlitz. 

2^  Verein  für  nassauisehe  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 

90.  bistorischer  Verein  fttt*  das  wttrtembergfsche  Franken 
zu  Mergentheim. 

31.  Ver^n  fir  thüringische  Geschichte  und  AlterflluBskunde 
in  Jena. 

32*    Archäologische  Section  für  das  k.  böhm.  Museum  in  P  r  a  g. 

33.  Verein  für  Siebenbürgische  Landeskunde  inHerm^ana- 
stadt. 

34.  K.  Creselbchaft  fir  nordische  Alterthumskunde  in  Ko- 
penhagen. 

35.  Sod^^  numismatique  in  Metz. 

M.    <ki«tA)chaft  MiP  ntttolidie  Vorsehungen  in  Ttiaf. 
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S7.    Alterthums-  und  Geschichtsverein  fttr  das  Grosshenog* 

thum  Baden  zu  Carlsruhe. 
88.    Germanisches  Museum  in  Nflrnberg. 

39.  Soci^t^  numismatique  ä  Bruxelles. 

40.  Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  Cöln. 

41.  Historischer  Verein  der  5  Orte:  Lusem,  Uri,  Schwys, 
Unterwaiden  und  Zug  in  Luzern. 

42.  Soci^t^  arch^ologique  de  Namur. 

43.  L'institut  arch^ologique  Li^gois  ä  Li^ge. 

44.  De  koninklijke  Akademie  van  wetenschapen  te  Am- 
sterdam. 

45.  Het  Friesch  Genootschap  voor  Geschied*,  Ondheid  -  en 
Taalkunde  te  Lee  «war  den. 

46»  Verein  für  Mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  in  Schwerin. 

47.  Der  Alterthumsverein  in  L  fl  n  e  bu  r  g. 

48.  Das  Institut  fflr  archäologische  Correspondenz  in  Rom. 

49.  K.  k.  geographische  Gesellschaft  zu  Wien. 

50.  The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

51.  Die  Universität  zu  Christian! a. 

68.    Die    kdnigl.   Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften 
zu  Erfurt 

53.  Society  of  antiquaries  of  Scotland  in  Ed  in  bürg. 

54.  Verein  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde  in  Frankfurt 
a.  M. 

55.  Soci^t^  d' Archäologie  et  de  Numismatique  in  Peters- 
burg. 

56.  Soci^t^  pour  la  conservation   des  monuments  d'AIsace 
in  Strassburg. 
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JAHRBÜCHER 


DES 


FEREIN8   FON  ALTERTHÜMSFREIINDEN 


IM 


RHEINLANDE. 


XXXV. 


ACHTZEHNTER    JAHRGANG  1. 


MIT  3  LITHOQRAPHIRTEN  TAFELN. 


BONN, 

GEDRUCKT  AUF  KOSTEN  DES  VEREINS. 

BOND,  BEI  A.  MABCCS. 

1863. 


I.    Chorograpliie  and  Geschichtet 

1.  3erf  ixt  <9eiiitrt$f}ittte  bet  Dntfilla  ttnb  £itrtlla,  kr  a:ii(t)ter 
)ie0  Cäfat  ($ermamnt0  ttnü  bet  ülUm  iXgritipina* 

Die  Fragte,  an  welchem  Orte  der  Kaiser  C.  Caligula 
geboren  wurde,  hat  Suetonius  Tranquillus  im  Leben  des  Ca- 
Kfula  (c.  8)  einer  besondem  Erörterung^  unterworfen  und 
mit  einer  Ausführlichkeit  und  Sorgfall  besprochen,  die  selbst 
bei  ihm,  der  solche  und  ähnliche  Dinge  nicht  obenhin  zu 
behandeln  pflegt,  uns  befremdlich  scheinen  könnten.  Allein 
dieses  Befremden  werden  wir  aufgeben,  sobald  wir  erkannt 
haben,  dass  Suetonius  dort  gegen  angesehene  Gewährsmän- 
ner ankämpft,  ssn  welchen  nicht  allein  die  von  ihm  genann- 
ten Lentulus  Oaetulicus  und  der  ältere  C  Plinius  gehören, 
sondern  höchst  wahrscheinlich  auch  der  Gescbichtschreiber 
Cornelius  Tacitus,  welchen  er  nicht  selten  zu  bestreiten  pflegt, 
aber  niemals  mit  Namen  genannt  hat  In  seiner  Untersuchung 
werden  zuerst  unwahre  und  irrige  Angaben  namhaft  gemacht 
und  dann  widerlegt  Hier  machte  ihm  nun  die  Behauptung 
des  Lentulus  Oaetulicus,  dass  Caligula  zu  Tibur  das  Licht 
der  Welt  erblickt  habe,  am  wenigsten  Mflhe,  da  dieselbe 
schon  durch  Plinius  als  eine  absichtliche  Unwahrheit  und 
Schmeichelei  aufgedeckt  war^).     Plinius   selbst  hatte  über 

1)  QaeMioum  refellit  PünluB  quasi  men^tum  per  adulationem,  ut 
ad  laudes  iuydnis  gloriosiqae  prinoipis  aliquid  etiam  ex  urbe 
Herouli^  saora  sumeret,  abnsumque  audentius  mMidaob)  quod 
ant6  annüm  fsre  natu»  Germanieö  filiuB  Tiburi  fuörat,  ap^ellatus 
et  ipse  0.  Caesar,  de  -  ouius  amabili  pueritia  iaraaturoqUe  obitu 
supra  diximus. 

1 
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den  Geburtsort  des  Caligula  berichtet,  wie  folgt :  Plinius  Se- 
cuudus  in  Treveris,  vico  Ambitarvio  supra  confluentes 
(geuitum  scribit) ;  addit  etiam  pro  argumento,  aras  ibi  ostendi 
inscriptas  ob  Agrippinae  Puerperium.  Versiculi  im- 
perante  mox  eo  divulgati  apud  hibernas')  legiones  procrea- 
tum  indicant: 

In  castris  natus,  patriis  nutritus  in  armis» 
lam  designati  principis  omen  erat. 

Weil  Caligula  als  unmfindiger  Knabe  das  Lagerleben 
der  Romischen  Legionen  in  Germanien  getbeilt  und  hier 
(^ne  Art  Rolle  gespielt  hatte^  so  war  die  Meinung  aufgekom- 
men, dass  er  dort  audi  geboren  sei,  eine  Meinung,  welche 
nicht  nur  Plinius  und  der  unbekannte  Verfasser  des  obigen 
Distichons^  sondern  selbst  Tacitus  2u  der  seinigen  gemacht 
bat,  indem  er  über  Caligula  schreibt  (Ann*  I  41) :  iam  ia^ 
fans  in  castris  genitus»  in  contubernio  legionum  eductos 
quem  militari  vocabulo  Caligulam  (Feldstiefel eben)  ap- 
pellabant.  Dagegen  richtet  nun  Suetouius  seine  Kritik,  und 
wir  müssen  gestehen,  dass  die  von  ihm  bekämpfte  Behaup* 
tung,  Caligula  sei  in  Germanien  geboren,  mit  so  guten  Grün- 
den widerlegt  ist,  dass  wir  denselben  unbedenklich  bditretei 
müssen.  Denn  Suetonius  stützt  sieb  zuerst  auf  das  Zeug- 
niss  der  Römischen  Staatszeitung  (acta  diurna),  nach 
welchem  die  Geburt  des  Caligula  zu  Anti  um  (Porto  d'Anzo) 
am  81*  August  des  Jahres  12  nach  Chr.,  als  Germanicus 
mit  F^mteius  das  Consulat  in  Rom  verwaltete,  erfolgt  ist'). 


9)  apud  hibernas  legionoB  ist  yerschrieben  und  mit  Beroal* 
dus  apud  hiberna  legionum  (nahe  den  Winterlagern 
d«r  Legionen)  ea  Terbessera.  £a  gibt  ebenso  wenig  hibemaa 
legiones  als  aestiy«e>  wohl  abto  aestiya  and  Hbema  legionum 
(Sommer-  and  Winterlager  d.er  Iregionen).  YgL  Tacit 
Ajmal.  I  30  und  37«  Hist;  I  67,  n  80.  Soeton:  im  Leben  des 
Aagustos  e^  49*  ' 

3)  Sehr  richtig  bemerkt  Suetonius  über  diese  Qaelle:   sequenda 
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JUarauf  smgt  er  9m  eisern  Briefe  des  Aiigustus  an  Agrippiu, 
die  Hutter  dee  Califila,  welchen  der  Kaiser  wenige  Mo* 
üaU  vor  eeinem  Tode,  also  im  Sommer  des  J.  14  nach 
Ohr.,  geschrieben  hat,  dass  CaliguU  in  einem  Aller  von 
3W«i  Jahren  erst  naeb  den  Germanischen  Legionen  gekommen 
sei  ^).  Zttletat  bemerkt  er  gegen  Plinras  und  die  von  ihm 
erwähnten  Inschriften,  das  Puerperium  ebenso  gut  die 
(ielMirt  eines  Madchens  als  eines  Knaben  beaekbnen  ktfnne 
und  dass  Agrippina  an  jener  Stelle  awei  TOehter  geboren 
babe,  so  dass  dieser  Ausdruck  nicht  als  Beweis  fttr  die  Qe* 
Imrt.  des  Caligula  angefahrt  werden  dürfe  ^).  Diesen  Grün- 


est igitw,  quas  sola  restat  pabUd  instrumenti  auotoritas  t  dsnn  bei 
«Iiier  Bolahen  Na«h]iol\t  yardisnte  die  R^misohe  Staattzeitung  züebt 
weniger  Glauben,  als  wexm  in  unaern  Tagen  der  Moniteur  m 
Paris  oder  der  Staatsanzeiger  zu  Berlin  die  Qeburt  eines  kaiser- 
lioben  oder  königlichen  Prinzen  oder  einer  Prinzessin  bekannt 
macht.  Die  Wahrheit  dieser  Angabe  wird  bestätigt  durch  einen 
alten  Kalender,  dnroh  d.  Kalendarlum  Plghianum,  worin  der 
Site  August  mit  I<P  (d.  h.  dies  nefastus  hilarls)  bezeiohnet  wird. 
Dieaes  iS&eioheit deutet  Th.  Mommaen  In  dem  Corpus  inscrlptlo« 
num  X^atiaarum  I  S.  376  auf  die  Felec  des  Gebuitstages  des 
Caligula,  welcher  zwischen  31  bis  41  nach  Chr.  in  den  römi- 
schen Kalender  eingetragen  sei. 

4}  Extat  et  Augustl  eplstula,  ante  pauoos  quam  obiret  menses  Ita 
toripta  de  Galo  hoe  — i  puerum  Galum  XV.  Kl.  lun.,  sl  di 
Tolent»  ut  dueerent  Talariua  et  AalliuB,  her!  cum 
iia  oonatitui.  Mltto  praeterea  cum  eo  ex  aeryia 
meia  medioum,  quem  aoripai  Germanleoi  ai  velleti 
ut  jretineiei  ValebiBy  mea  Agrippina,  et  dabla 
operam  ut  valena  perveniaa  ad  Germanloum  tuum. 

5)  Neo  Flinil  opUdonem  inaoriptlo  arae  quiequam  adiuTerit,  cum 
Agripphia  bis  in  ea  vagione  filiaa  eaiza  alt,  et  quailaoumque 
partua  alne  ullo  aaxua  dlaetlmine  puarperlum  Tooetor,  quod 
antiqul  otlam  puellaa  pueraa,  aicut  et  pneroa  puellioa  dio- 
titarent.  Das  ist  beinah  der  Ton  eiaöa  In  gxammatlaoke  Spe- 
oialitttten  eingehenden  Philologen  unarar  Zelt« 
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itn  des  Siiefon  g^e^en  die  unvorsichtig  mid  vorschnell  ge- 
fasste  Ansicht  des  PUnius  werden  wir*  ihre  Creltung  mit  Recht 
nicht  ftbstreiten  können,  sondern  der  Wuhrheit  die  Ehre  ge« 
ftend  wollen  wir  auf  den  zweideutigen  Ruhm  gern  verrich- 
ten, dass  eins  der  ärgsten  menschlichen  Ungeheuer  auf  Deut-» 
schem  Roden  zur  Welt  gekommen  sei^),  auch  erwarten,  dass 
geographisclie  Ahhandhmgen  und  Schriften,  weldie  auf  sorg- 
fältiges Quellenstudium  keinen  Anspruch  machen,  die  häufig 
wiederholte  Erzählung,  dass  der  Kaiser  Caligula  in  der  Nähe 
von  Coblenz  geboren  sei,  ferner  nicht  wiederholen  mögen  ^}. 
Dessen  ungeachtet  werden  die  oben  initgetheilten  Worte 
des  Plinius  und  seine  Rerufung  auf  Altäre  mit  der  Inschrift 
ob  Agrippinae  Puerperium  für  die  CSeschichle  und 
Ckiographie  uusrer  Rheinlande  auch  so  noch  eine  Redeutung 
behalten.  Denn  obgleich  Caligula  in  Germanien  nicht  gebo- 
ren ist,  so  bleibt  doch  theils  durch  jene  Votiv- Altäre  theils 
durch  die  Worte  des  Suetonius  genügend  bezeugt,  dass  die 
ältere  Agrippina  in  Treveris,  vico  Ambitarvio  zweimal  nie- 
dergekommen und  hier  zwei  Töchter  geboren  hat.  Für  uns 
aber  erwächst  daraus  die  Aufgabe,  erstens  die  Lage  des 
vicus  Ambitarvius  zu  bestimmen  und  zu  ermitteln^   an 


'  6>  Nur  blinder  Elf^r,  jedes  Jota  des  Tacitas  gegen  abweioHende 
Angaben  Andrer  in  Sehnte  zu  nehmen,  kannte  den  Justns  Lip- 
Bios  bestimmen,  in  einem  beiondern  Exourse  zu  Taoit«  Ann.  I  41 
für  seinen  Autor  und  gegen  -  Su^on  zu  eifern«  Vgl.  Emesti  in 
des&en  Kxours  zu  Sueton.  Galig.  S.      > 

;  7)  Bei  Forbiger  in  dessen  Handb.  der  Geographie  Hl  S.  347  steht 
nooh  geeohrieben:  «Ambiitinus  Ticus^  ein  Ort  in  der  Nähe  yon 
,  Confluentes,  wo  der  Kaiser  Caligula  geboren  und  deshalb  Altäre 
:  sül.  ^^r.  An&chrift.ob  .puerpe4mi  Agrippinae  errlohtet  waren 
(Sueton  iCaligv  -8),  naoL  d'Aä^Ole  Notioe  p.  Ga  und  Ukert  S.  518 
bei  Ren ■  a  naoh^  Beidhaird  und  yinolä  abev ^Bad  £ m tJ^  Vor- 
siohtigeir  dr^okt  sioik.  davüber  aus  Männer^  GteograpUe  der  Grie- 
ehen  und  Rötner  II  1  S.  IßG^  ^ 
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welche  confluentes  oder  Conflnentes  liier  am  denken, 

iBweilens  aurageben,  wann  Af  rippina  mit  T(k;htern,  nnd  mti 

welcken,  dort  niedergekommen  s^     Was  das  Erste  betrifft, 

80  ist  efae  richtige  Bestimmung  dieses  Ortes  bisher  nieht  ge« 

longen,  weil  die  meisten  Gelehrten,  welche  sich  darflber  ans- 

Ifesproche»  haben,  bei  dem  Worte  coniuentes  an  eine  Stadt, 

und  zwar  an  das  am  Rhein  und  der  Mosel  gelegene  C  ob le  ni^ 

lacUen  und  dariber   die  wahre   Spur  verloren  %  überdies 

aich  durch   die  falschen  Lesarten  vieo  Amblatino  oder 

Ambitarino^)   von   dem  Richtigen  abgeleitet  wurden ^^). 

So  ist  es  gekommen,   dass  Einige  auf  Reuse,  was  zwei 

Stunden  oberhalb  Coblenz  auf  ^er  linken   Rheinseite  liegt, 

«nd   Andere  auf  Bad  Ems,  noch   Andere  auf  Mflnster- 

Mai  fei  d  und  durch  die  ungehörige  Einmischung  des  Cali- 

l^la  auf  den  dort   befindlichen  Kaltscher  Bof^^>  mit 

Uiren  Vermathangen  sich  verirrten. 


8)  Eiee  seltexie  Auanahme  maoht  Scriver,  von  dem  P«  Bunnaxm 
in  seiner  Ausgabe  des  Sueton  zu  der  Stelle  im  Galigula  folgende 
Bemerkung  anführt:  sunt  qui  Confluentes  Intelligant  Saravi  flu« 
minis  et  Mosellae.  Sorivers  Quelle  war  nach  Burmann  ein  Iti- 
nerarium  Ortelli  et  Yiviani  p.  55. 

9)  Eeclesia  S.  Martini  In  pago  Ambitiyo  oder  Ambitazino 
heisst  die  Kirche  mn  Münstermaifeld  in  Broweri  Anpalei 
Trev.  p.  378  und  nach  ihm  bei  Hontheim  Histor.  Trevlr.  I.  S.  121, 
und  so  soll  in  einer  Urkunde  des  Jahres  761  gestanden  haben, 
aber  schon  Mabillon  (de  re  diplomat.  1.  II  c.  2  Nro  3  u.  c.  3  Nro.  6) 
lind  Leop.  t.  Ledebur  („der  Maiengau**,  BerL  1842  S.  2)  ha- 
ben gezeigt,  dafts  diese  yorgebliche  Urkunde  ein  Machwerk 
später  Zeit  gewesen  sei. 

10)  Ausser  den  in  der  Anmerkung  7  S.  4  angeführten  rgl*  P*  J. 
6eul,  «das  Maifeld,**  Coblenz  1840,  F.  Deycks  im  2ten 
Bande  dieser  Jahrb.  8.3 — i,  Ledebur,  »der  Maiengau,** 
K.  BlSsche  in  Westermänns  illustrirten  deutschen  Monats- 
heften n.  72  Jahrg.  1862.  '    '     '  ' 

11)  Vgl.  Blösche  a.  a.  O.  S.  621  r  „es  ist  bemerkenswerth,  erstens, 
dass  die  neuen  Forscher**  -^  «Münster  (Maifeld)  als  diesen  tl- 
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des  ZusaniBwiistrtfoMiis  iron  Mosel  und  Saar  vorher  gedacht 
war,  so  durfte  Plinius  in  der  Umgebung  von  Trier  (in 
Treveris)  über  die  Stromeinigung  hinaus  statt  ttber 
die  dortige  Stromeinigung  hinaus  schreiben.  Diese 
Bezeichnung  ward  dadurch  an  die  Hand  gegebeui  dass  die 
alte  Römerstrasse  von  Trier  nach  Zerf  nicht  weit  von  dea 
Zusammenflusse  der  beiden  Ströme  in  der  Bicfatung  von 
Norden  nach  Süden  oder  Südosten  lief.  Herr  Oilzem, 
Bürgermeister  von  Niederzerf,  schreibt  mir  darüber:  «es  ist 
eine  alte  ROmerstrasse  von  Zerf  in  der  Richtung  nach  Cena^ 
(dieses  liegt  am  Einflüsse  der  Saar  in  die  Mosel)  ^vorhanden 
gewesen.  Im  Hochwald,  eine  kleine  Meile  von  Zerf,  (ritt 
sie  zu  Tage,  geht  dann  durch  Zerf  weiter,  an  Baldringen 
vorbei  über  die  Hdhe  von  Pellingen,  und  setzt  sich  von  die^ 
ser  Höhe  hinab  fort  bis  an  den  sogenannten  langen  Ston, 
der  ungefähr  fünf  Minuten  vor  Pellingen  an  ^r  hentigen 
Staatsstrasse  stdit.  Ob  und  in  welcher  Richtong  sich  von 
da  die  Strasse  fortgesetzt  hat,  konnte  ich  nicht  enutteln, 
obwohl  es  wahrscheinlich  genug  ist,  dass  sie  an  der  Höhe 
hinter  Pellingen  vorbei  nach  Conz  geführt  hat.^ 

Einen  Ort  Namens  Confluentes  am  Zusammenflusse 
der  Saar  und  Mosel  vorauszusetzen^  dazu  ist  ein  genügender 
Grund  nicht  vorhanden.  Denn  obgleich  nah  am  Zusammen- 
fluss  der  beiden  Ströme  an  der  rechten  Seite  der  Saar  jetzt 
das  Dorf  Conz  liegt,  wo  einstens  eine  Römer-Burg  gestan- 
den haben  soll  und  auch  Spuren  Römischer  Ansiedlung  ge- 
funden worden  sind^^),  so  ist  doch  einerseits  ungewiss,  ob 
die  Anlage  jener  Burg  in  so  alte  Zeitei|^  hinaufreicht,  als 
hier  erwähnt  werden,  anderseits  geht  der  lUmisdie  Name 
Confluentes  in  den  deutschen  Coblenz  über,  wie  bei  der 
bekannten  Stadt  am  Zusammenflusse  von  Rhein  und  Mosel, 


15)  Vgl.  den  Aufsatz  yon  Sohneemann  nAlterthumsreftte  bei  und 
in  Conz«'  in  diesen  Jahrb.  ¥  und  Vi  S.  186:^192. .... 
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oder  bei  Jena*,  welche  am  Ziuanuiieniiwse  von  Aat  imi 
Rhein  in  dem  Schweizer  Canton  Aargan  liegt,  während  der 
Siigvlar  Conflnens  in  den  Romanischen  Conflans  wm-* 
geformt  wird.  Wäre  ausgemacht,  dam  der  Name  Co  na  ans 
dem  Lateinischen  stammt,  so  würde  ich  ihn  auf  contio  zu« 
rflckftthren:  denn  wie  contio  aus  conventio  zusammen'« 
gesogen  ist,  so  kdonte  es  nicht  allein  eine  Versammlung 
heissen,  was  die  übliche  Redeutung  des  Wortes  ist,  sondern 
auch  auf  das  Zusammenkommen  zweier  Flüsse  übertra» 
gen  werden.  Eine  andere  Rehauptung,  nach  welcher  Conz 
von  den  Römern  Contionacum  genannt  sein  soll,  ist  ebenso 
unbegründet,  als  die  Angabe,  ^dass  die  Kaiser  Valentinian, 
Valens  und  Grätian  im  Jahre  871  vier  Gesetze  von  Conz 
aus  erlassen  hätten^  ^^).  Allein  wir  bedürfen  zur  Erklärung 
jener  Worte  weder  eines  am  Zusammenflusse  der  Mosel  und 
Saar  gelegenen  Dorfes  noch  einer  Stadt,  und  die  ungewtthn* 
liehe  Kürze  des  Ausdruckes  confluentes  statt  confluentes  Sa-» 
ravi  ei  Mosellae  findet  eine  genügende  Erklärung  darin,  dass 
diese  Worte  aus  ihrem  Zusammenhange  genommen  sind;  über« 
dies  wird  die  Orientirung  des  Lesers  wenijgstens  durdi  den 


16)  So  sagt  Soha&emazin  ia  diesea  Jahrb.  V  u.  VI  S.  188  naoh 
Hontlieiin  Prodr.  hist.  Trev.  p.  168.  Die  yon  Hontheim  |;e- 
zneinten  vier  Gesetze  stehen  im  Cod.  Theodos.  II  4  3,  IUI  6  4« 
Villi  3  5y  XI  1  17,  alle  Tier  datirt  nach  dem  zweiten  Consu- 
lat  des  Gratianus  und  dem  des  Probus  (371  nach  Chr.).  Als 
Ort  der  Erlasse  wird  IUI  6  4  Constantlonaoum ,  In  den 
drei  übrigen  Stellen  Contionacum  in  den  besten  Hand'- 
BolueUten  genannt.  Die  Vergleiohtmg  beider  Namensformen  leltH) 
dMB  die  kyt2ier6(CoAtionacum)aug  der  langem  (Qonsian* 
tionaaum),  sei  es  durch  den  Abschreiber  sei  es  sohon  in  dof 
damaligen  Aussprache,  zusammengezogen  ist,  und  darum  wird 
der  Name  yon  den  neuesten  Bearbeitern  des  Theodosianischen 
Bechtsbaobsi  yon  Peyron,  Wenck  und  Hänel  mit  Recht  auf 
Konstanz  am  Bodensee  bezogen.  Vgl.  ÜSnel  zum  Cod. 
Theod.  IUI  6  4. 
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Eusats  in  Treveris  erleichtert.  An  das  Rbeiaisclie 
C  ob  lenz  bei  unserm  conflueutes  zu  denken,  verbieten  Mehr«« 
fache  Erwägungen.  Denn  erstens  können  wir  das  Daaein 
eines  Ortes  am  Zusammenflüsse  von  Rhein  und  Mosel  zwt 
Zeit  des  Augustus  nicht  nachweisen;  das  Schweigen  Ober 
diesen  Ort  in  der  Darstellung  des  Bataviseben  Krieges  bei 
Tacitusy  der  mehrfachen  Erwähnung  von  Mainz,  Bingen,  Bonn, 
Neuss,  Gelb  und  Birten  gegenttber,  lässt  vielmehr  annehmen, 
dass  selbst  zur  Zeit  dieses  Krieges  ein  irgend  bedeutender 
Ort  von  den  Römern  hier  noch  nicht  errichtet  war.  Weiter 
spricht  dagegen  die  Bezeichnung  inTreveris:  denn  wenn 
die  Besitzungen  der  Treveri  auch  bis  nah  an  den  Rhein 
reichten,  so  ist  nach  den  Aussprüchen  der  Alten  ttber  ihre 
Wohnsitze  doch  nicht  anzunehmen,  dass  sie  imRhointhale 
selbst  sich  festgesetzt  hatten.  Zuletzt  gibt  keiner  von  den 
Orten,  auf  welche  man  oberhalb  Coblenz  gerathea  hat 
(Rense,  Ems,  Mflnstermaifeld,  sogar  Capellen^Mayen, 
Polch^^),  durch  seinen  Namen  irgend  einen  Anhaltspunkt 
zum  vicus  Ambitarvius,  selbst  nichtzu  denjenigen  Fort 
men,  wodurch  jüngere  Absdireiber  den  Text  des  Snetonias 
entstellt  haben. 

Eine  bedeutende  Stütze  würde  die  bisher  von  mir  vor- 
getragene Ansicht  gewinnen,  wenn  in  oder  nah  bei  Zerf  eine 
römische  Villa  nachgewiesen  werden  könnte:  denn  nur  in 
einer  prachtvollen  Villa  wird  Agrippina  ihr  Kindbett  bestan- 
den haben.  Eine  solche  ist  dort  in  der  That  vorhanden  ge- 
wesen, wie  der  freundliche  Bürgermeister  von  Niederzerf  auf 
meine  Erkundigung  mir  mit  folgenden  Worten  outgetbeilt 
hat:  «zehn  Minuten  von  Zerf,  nach  Baldringen  zu»  ver- 
muthet  man  eine  römische  Villa  oder  eine  MtHtär-Haltestelle; 


17)  Vgl.  A.  B.  Minola:  Kurze  Uebersioht  dessen,  wae  lioh  unter 
den  Körnern  —  am  Rheinatrome  Merkwürdiget  ereignete  (Kdln 
1816)  S.  169  fg. 


der  Druiitta  und  lAvilla  etc.  tl 


man  hat  an  der  Stelle  einen  Brunnen  geftinAen,  der 
dem  nahe  liegenden  IMgel  mit  bleiernen  Röhren  dahin  ge* 
leitet  war ;  von  der  Römerstrasse  führt  ein  gepflasteter  Weg 
tn  dem  Bronnen ;  rechts  und  links  von  demselben  standen 
Oebäude;  unter  den  Trümmern  fand  man  Bruobsticke  ve» 
Säulen,  Urnen.  Es  muss  auch  eine  Badeanstalt  dort  gewesen 
sein:  denn  man  entdeckte  Bassains,  unterirdische  Wirme- 
Canttle.  Unter  andern  fand  sich  auch  eine  Art  Zimmer,  wo-> 
rin  sehr  grosse  Urnen  mit  Asche  gefüllt  standen.^ 

Das  ist  die  Villa  des  vicus  Ambitarvius,  worin  Agrifpini 
nicht  den  Caligula,  sondern  eine  Tochter  und  einige  Zeit  nach«- 
her  eine  zweite  geboren  hat.  Dass  diese  Kinder  Drvsilln 
und  Li  vi  II  a  hiessen,  dassDrusilla  im  Jahre  14  nach  Chr.,  Li- 
▼lila  im  J.  15  oder  1#  zut  Welt  kam,  will  ich  weiter  su  zeigen 
suchen.  Agrippina  hat  dem  Oermanicus  innerhalb  dreier  Jahre 
drei  Töchter  geboren,  Agrippina  die  Jüngere,  Drnsilla  unl 
Livilla,  welche  auch  mit  ihrem  Oeschleehtsnamen  Jnlii 
genannt  wird  ^).  Alle  drei  sind  in  Germanien  geboren,  Agrip« 
pina  nämlich  zu  Cüln  ^'),  die  beiden  andern,  wie  sich  gezeigt 
hat  und  noch  weiter  zeigen  wird,  in  der  Nähe  von  Zerf# 
Die  Ckburt  der  Agrippina  kann  nicht  früher  und  nicht  spä- 
ter als  in  Jahre  13  nach  Chr.  erfolgt  sein.  Denn  im  Jahre  19 
rerwaltete  Germanicus  in  Rom  das  Consulat  und  ging  mit 
dem  Anfange  des  nächsten  Jahres  (13)  zur  Verwaltung  von 


18)  Suetoflu  Calig.  7:  tres  sexuB  feminfzii,  Agrippina,  DnuiUai  Li« 
TiUa,  continuo  trlennlo  natae ;  toüdem  marea,  Nero  et  Drusus 
et  C.  Caesar.  Wie  in  der  männlichen  Reihe  der  äUeflteBohn  (Nero) 
zuerst,  der  jüngste  (C.  Caesar  Caligala)  zuletzt  steht^  ebenso 
in  der  weiblichen :  darin  ist  Agrippina,  wie  auch  andersher  be* 
kannt,  die  älteste,  dann  folgt  DrusiUa,  darauf  Liyilla  oder  Jaiia. 

19)  Taoii  AnnaL  XII  27:  Sed  Agrippina  quo  yim  suam  socüs 
qaoque  nationibus  ostentaret,  in  oppidum  Ublovum,  i  n  q  u  o 
genita  erat,  yeteranos  coloniamque  deduci  impetrat;  oui  no« 
men  indltum  e  Tooabulo  ipsius. 
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Gallifn  ai|  den  Rhein  ^^).  Bei  dieser  Oetegealieit  ist  Agrip^ 
plaa  naob  COln  gekommeD  und  bat  daselbst  ibre  altoti 
Tiiehter  geboren.  Zwar  war  Germanicos  sehen  firiber,  vaiA 
«war  im  Jahre  11  naeh  Chr*,  in  der  Begleitung  des  Tiberias 
ftt  den  Legionen  am  Rhein  gegangen  ^0»  allein  damab  kann 
die  Ckbart  der  jungem  Agrippina  nieht  erfolgt  sein,  wril  da* 
gegen  die  Angabe  des  Sueton ,  dass  die  drei  Töchter  des 
Oermanicui  in  drei  Jahren  hinter  einander  geboren  sdeo, 
streiten  wOrde.  Denn  dann  würde  die  Reihenfolge  der  Töch- 
ter durch  den  zu  Antium  im  Jahre  12  geborenen  Caiignla 
unterbrochen  sein.  Femer  kann  die  jüngere  Agrippina  auch 
nicht  spllter  als  im  Jahre  13  nach  Chr.  das  Licht  erblickt 
haben.  Denn  im  Spätherbst  des  nächsten  Jahres  hat  Agrip- 
pina ihre  zweite  Tochter  bei  Zerf  geboren.  Die  Veranlas- 
sung, warum  Agrippina  dieses  Kindbett  nicht,  wie  das  vor- 
hergehende, au  Cöltt  gehalten,  ist  uns  nicht  unbdoinnt  ge- 
kUebenr  Denn  im  September  ^^)  des  Jahres  14  nach  Chr. 
brach  unter  den  Legionen  des  untern  Germaniens  eine  furcht- 
bare Empörung  aus,  deren  Mittelpunkt  das  Lager  bei  der 
Stadt  der  Ubier  oder  dem  heutigen  Cöln  war.  Als  die  Flamme 
des  Aufstandes  am  stärksten  aufschlug,  da  entschloss  sich 
Oermanicus,  seinen  zweijährigen  Sohn  C.  Cäsar  nebst  seiner 
schwängern  Gattin  zu  den  Treverern  zu  senden ^').  Als 
der  Zug  der  abreisenden  Agrippina  und  ihres  Sohnes  sich 
in  Bewegung  setzte,    da  wurden  die  meuterischen  Soldaten 

20)  Suoton.  Galig.  8:  qul  res  Augusti  memoriae  mandarunt,  Ger- 
mattloam  exacto  consulatu  in  Galliam  tnissum  consentiunt,  d.  L 
erst  mit  dem  Beginne  des  Jahres  13  nach  Chr.  ist  Qermanioas 
an  den  Khein  gekommen. 

21)  Dio  Oasslus  LVI  25. 

22)  Der  Tod  des  Kaisers  Augustos  war  am  1%  August  des  J.  14 
nach  Chr.  erfolgt.  Da  die  Kunde  von  seinem  Tode  den  Auf- 
stand der  Legionen  herrorrief,  so  kann  der  Ausbruch  dieser 
Empörung  in  die  letzte  HSlfte  des  Septembers  gesetzt  werden. 

28)  Taolt  Ann.  I  40  u.  41.  *'     '  " 
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floreh  das  merwariete  Schanspkl  |;erfllirt,  räniiteii  kelroffen 
amB€tonnaiiicu9y  getebtea  Gehorsam  uirf  baten,  dasB  Agrippina 
und  ihr  Sohn  bleiben  möchten.  Das  Bleiben  des  Sohnes 
sagte  ihnen  Germaaieus  011^  die  Umkehr  der  Agrippina  schlag 
er  ab  wegen  ihrer  nahe  bevorstehenden  Nieder« 
knnft^^).  Damals  ist  Agrippina  zn  den  Treverem  gesogen^ 
ist  jedoch  nicht  in  dem  Haiiptorte  derselben  geblieben^  was 
der  Ausdruck  des  Tadtus  (pergere  ad  Treriros^^)  auch  keines- 
wegs anzunehmen  nöthigt,  sondern  sie  ist,  wie  Sueton  ins 
gelehrt  hat,  2V4  Meile  weiter  Ms  zur  Villa  von  Zerf  ge^ 
komnien.  Damals  ist  ihre  zweite  Tochter  Drusilla  gebo* 
ren.  Darauf  kehrte  Agrippina  an  den  Rhein  zu  ihrem  Ge* 
mahl  zurttck,  wahrscheinlich  nach  dem  Lager  von  BIrten 
(castra  Vetera)  nickt  weit  von  der  heutigen  Stadt  Xanten. 
Bier  finden  wir  sie  im  Herbste  des  Jahres  16  nach  Chr.,  wo 
sie  diejenigen  zurflckhielt,  welche  in  ihrer  Angst  vor  einem 
üeberfalie  der  Germanen  die  dort  Ober  den  Rhein  geschla- 
gene Schiffbrücke  abbrechen  wollten.  Als  bald  nachher  die 
gefährdeten  aber  doch  gificklich  davon  gekommenen  Legio- 
nen anlangten,  da  stellte  sie  sich  an  die  Brücke,  dankte  den 


2i)  Taeit  I  44:  reditum  Agripptnae  ezonsavit  ob  Inminentam  par* 
tarn ;  yentarum  filium.  Der  Weg  der  Agrippina  nach  Trier  führt« 
daroh  die  Eifel  über  Zülpich  und  Bittburg,  nioht  Über  Ooblenz 
und  duroh  das  Moselthal ;  auch  dieses  spricht  gegen  diejenigen, 
■  welche  in  den  Worten  des  Sueton  Confluentes  als  Namen  einer 
Stadt  geschrieben  und  das  Rheinische  Cob  1  en  z  yerstehen  wollen. 

25)  So  schreibt  hier  (I  41)  die  älteste  Handschrift  des  Taoitas,  ein 
codex  Mediceus  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  und  diese  Form 
ist  bei  TaoituSf  obgleich  die  genannte  Handschrift  später  auch 
Treyeri  darbietet,  yorzuziehen,  weil  bei  ihm  der  Singular  Treyir 
lautet;  dasselbe  gilt  für  Strabo>  dessen  Handschriften  zumeist 
T^oviQoi^  bieten;  fSr  Sueton  und  OSsar  empfehlen  die  Hand- 
schriften Treyeri;  in  Inschriften  findet  sich  Treyeri  fast 
ausschliessHch,  und  dafür  entscheidet  sich  Oh.  W.  Glüclci  „^ie 
beiO.  Julius  Cäsar  yorkommenden  Keltischen  Namen"  S.155— 1&7« 
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IMtete«  Air  ihre  Wenate  und  belokte  ibre  Thaten^^).  Aber 
MI  Ebile  desselben  Jahres  oder  im  AoEaage  des  folgendiii 
(!•  nach  Chr.)  mass  Agrippina  abermals  nach  Zerf  sich  be- 
gaben und  dori  ihre  dritte  Tochter,  die  Livilla  (JnUa},  ge- 
boren haben.  Zu  dieser  Annabme  leitet  uns,  was  den  Ort 
IMriflIt,  die  Nachricht  des  Plinius,  dass  Altäre  (aras),  nicht 
ß<im  Altar,  mit  der  Aufschrift  ob  Agrippinae  Puerperium  in 
2ef  f  gesieigt  würden,  wobei  wir  an  zwei  bei  zwei  Geburtea 
anrichtete  Dankaltäre  an  denken  haben;  dasselbe  bestätigt 
noch  deutlicher  Suetonius  mit  den  Worten,  Agrippina  habe 
zweimal  in  Zerf  Töchter  geboren  ^^).  Was  aber  die  Zeit 
betrifft,  so  kann  die  Geburt  dieser  letzten  Todtter  der  Agrippina 
nicht  ttber  das  Ende  des  Jahres  15  nach  Chr«  oder  den  An- 
fang von  16  gerttckt  werden,  weil  die  drei  Töchter  der 
Agrippina  in  drei  Jahren  zur  Welt  gekommen  sind  (continut 
trienoio  natae  nach  Sueton).  Denn  so  liegt  zwischen  der 
Geburt  ihrer  ältesten  Tochter,  Agrippina  der  Jüngern 
(13  nach  Chr.),  und  ihrer  jüngsten,  Livilla  (Ende  16  oder 
Anfang  16),  eine  Zeit  von  drei  Jahren.  Im  Herbste  des  Jah- 
res 16  nach  Chr.  sind  Germanicus  und  Agrippina  aus  Ger« 
manien  nach  Rom  zurückgekehrt  ^^),  und  weder  sie  selbst 
noch  eine  ihrier  Töchter  haben  dieses  Land  später  wieder 
betreten. 

Hier  darf  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dass  gegen 
die  Geburtszeit  der  drei  Töchter  des  Germanicus,  wie  sie 
nach  Suetonius  und  Plinius  eben  fest  gestellt  ist,  ein  wider- 
sprechendes Zeugniss  sich  vorfindet.  Denn  Tacitus  erzählt, 
dass  Agrippina  ihr  letztes  Kind  auf  der  Insel  Lesbos  im  Jahre 


26)  Tiu)it.  Ann.  I  69:  tradit  G.  Plinius,  Gennanioorüun  bellonim 
Boriptor,  Btetisse  eam  (dieses  eam  ist  yon  mit  ergSnst)  apud 
p^oiplum  pontisi  laudes  et  grates  reyersls  legionibas  habentem. 

27)  Sueton.  Calig*  8:  cum  Agrippina  bis  in  ea  regione  filias  enixa  sit 

28)  Taoit.  Ann.  n  26. 
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iS  nach  Ckr.  geboren  b«be,  und  diss  dieses  Kind  Julii'^ 
feweseii  sei  ^).  Diese  Aussage  ist  mit  de«  Berichte  des 
Siietpnius  und  PHnius  unvcreinkar,  weil  naeh  ihr  die  Geburt 
der  drei  Töchter  der  Agrippina  in  einer  Zdt  vato  finf 
«Dd  nidit  von  drei  Jahren  erfolgt  wäre;  daher  muss Taeitos 
hierm  sich  geirrt,  oder  Suetonius  und  Plinius  müssen  Unwahres 
erzählt  haben.  Bei  dieser  Lage  der  Sache  trage  ich  kein 
IMenken,  das  Versehen  bei  Tacitus  aniunehmen.  Denn  in 
soleben  Kleinigkeiten  ist  er  minder  sorgfldtig  als  SuetoninSi 
d^r  darin  eine  besondere  Stärke  kesitzt,  der  gerade  in  der 
besprochenen  Stelle  mit  grosser  Vorsiebt  verfahren  hat,  weil 
^  irrige  Behauptungen  widerlegen  wollte,  von  dem  wk 
voranssotzen  difarfen,  dass  er,  der  bei  dem  Geburtsdatum  des 
Calig»la  auf  die  Angabe  der  Römischen  Staatszeitong  sidh 
beruft^  auch  über  die  Zeit  der  Geburt  der  Schwestern  de» 
Caligula  dieselbe  zuverlässige  Quelle  befragt  habe.  Ander«- 
seits  ist  ein  Versehen  des  Tacitus  in  dieser  Nachrieht  nicht 
adhwer  zu  erkläre.  Denn  indem  er  die  Erzäblong,  dass 
Agrippina  auf  Lesbos  zuletzt  mit  einem  Kinde  niedergekom«' 
■en  sei,  mit  der  Thatsache  verband,  dass  Julia  (LiviUa) 
unter  den  Kindern,  welche  ihren  Vater  überlebten,  das  jüngsie 
war,  konnte  er  zu  dem  übereilten  Schlüsse  sich  verinrea^ 
dieses  Kind  sei  Julia  gewesen.  Dagegen  haben  wir,  wenn 
Ss^onius  die  Wahrhdit  berichtet  hat,  anzunehmen,  das  Agrip- 
^na  auf  Ledkos  von  einem  jener  Kinder,  welche  baM  nach 
ihrer  Gdiurt  stariien^^),  entbunden  wurde.  Diese  Annahm» 
wage  ich  mit  geringerm  Bedenken,  weil  ich  eine  Bestätigiing 
dafür  aoB  Tacitus  selbst  beibringen  kann.  Diese  gibt  wi 
sme  bzäblnng,  da^s  der  Kaiser  Tiberins  naeh  langem 


29)  Julia  hebst  diese  Tochter  der  Agdppina  bei  Tacitas,  während 
Sueton  dieselbe  mit  ihrem  Familiennamen  Li  rill  a  benennt. 

90)  Tadt.  Annal.  11  54:  petita  inde  Eoboea  tramlsit  Lesbam  (0er- 
maaieas),  nb!  Agripplna  novisfiflau)  parta  luHam  edidit 

9i)  SuotoiL  Calig.  7 :  dao  infantes  adhue  mpfL 


16  Zerf  die  GeburUsmie 

Ceberlegen,  an  welche  Männer  er  DrusiHa  und  Jidia 
(U Villa)  vergeben  solle,  sich  endlieh,  als  das  Alter  der 
Jungfrauen  zu  ihrer  Vermählung  drängfCi  des 
L«  Cassins  nnd  M.  Viniciiis  dazu  auiersehen  habe  ^^)*  Die 
Verheirathung  dieser  Mädchen  erfolgte  im  Anfange  des  Iah* 
res  88  nach  Chn  Demnach  wäre  Julia,  wenn  die  obige  Nach- 
richt des  Tadtos  wahr  wäre,  damals  fünfzehn  Jahre  alt 
gewesen.  Das  ist  aber  ein  Alter,  was  zur  Verheiratbni^ 
eines  Mädchens  selbst  in  Italien  noch  nicht  drängt  Bessor 
begrtthdet  sind  diese  Worte,  wenn  Julia  im  Jahre  15  oder  16 
tiaeh  Chr.,  auf  welches  die  Worte  des  Suetonius  ffibren,  ge- 
bioren  und  damals  in  ihr  18tes  Jahr  getreten  war.  Darans 
wird  auch  begreiflich ,  warum  Drusilla  undJnlia  zusammen 
^erheirathet  wurden,  da  sie  nach  Suetons  Worten  nur  um 
^n  Jahr  oder  etwas  mehr  an  Alter  verschieden  waren,  wäh* 
rend  nach  Tacitus  Julia  um  vier  Jahre  jünger  als  Drusilla 
gewesen  wäre. 

Als  Oermanicus  und  Agrippina  durch  die  in  Germaniea 
erfolgte  Geburt  von  drei  Töchtern  in  drei  aufeinander  M^ 
genden  Jahren  erfreut  und  beglttdct  wurden,  da  lebten  beide 
in  der  reichsten  Fülle  irdischer  Herrlichkeit.  Geliebt  und 
geehrt,  ja  fast  angebetet  von  den  Legionen,  geachtet  ron 
den  Provinzialen,  als  Muster  alter  Tugend  und  Hohheit  ge- 
priesen von  dem  Römischen  Volke,  gefürchtet  von  den  nieder- 
geschmetterten feindlichen  Germanen,  führten-  sie  ein  Leben, 
dem  die  helle  Sonne  des  Glückes  und  des  Ruhmes  leuchtete. 
Wir  können  uns  daher  leicht  vorstellen,  welch  ein  Sturm 
von  Freude  und  Jubel  die  Geburt  der  jungem  Agrippina 
mi  Cöln,  der  beiden  andern  Töchter  bei  dem  sonst  einsamen 
Zerf  begleitet  haben  wird,  in  diesen  Mädchen  werden  ge- 
wiss Manche   die  künftigen   Gemahlinnen    von   Römischen 

88)  Taoit.  Aiia.  VI  15  (21):  Ser.  Galba  L.  StiUa  oonsitlibttB ,  diu 
quaBslto  quos  aep^bus  stds  madilos  deatitiaret  Oatear^  post- 
quam  instabit  "rirgiinm  aetas,  L.  Cassiumi  M.  Tlnioiam  legit 
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Kaisern  und  kaiserlicben  Prinzen  nn  Geiste  gescheitet  und 
vielleicht  in  Liedern  gepriesen  haben.  Aber,  aber  wie  rauh 
ist  die  kalte  und  unbarmherzige  Wirklichkeit  über  diese  hoctv* 
geborenen  Kinder  hingefahren  !  Bald  nach  ihrer  ROckk^r 
ans  Germakueu  verloren  sie  ihren  Vater  in  der  Blüihe  seines 
Lebens  (im  J.  19  nach  Chr.),  nicht  ohne  den  Verdacht,  dass 
er  in  Einverständniss  des  Kaisers  Tiberius  vergiftet  sei ; 
dann  halten  sie  unter  der  Regierung  dieses  argwöbnisehen« 
finstern  nnd  grausamen  Despoten  angstvolle  Stunden  wid 
betrtbnissreicbe  Tage  zu  verleben,  indem  sie  sehen  mussten, 
wie  durch  ihn  ihre  Mutter  und  ihre  zwei  ältesten  Brüder, 
Nero  und  Drusus,  langsam  zu  Tode  gemartert  wurden  ^^). 
Ihr^  Jüngste  Brider  C.  Cäsar  (Caligula)  stellte  ror  don*' 
s6lbea  Scbicksal  die  äuswrste  Vefistellung  uad  eine  mit  viO'- 
lern  Geschkk  gieheuchelte  Theilnafanlosigkeit  an  den  Lddea. 
smer  Mutter  und  Brüder  sUher ,  wfthrend  sie  selbst 
durch  jhr  zartes  Alter  und  dnrob  ihre  Fügsamkeit  gegett 
die  Awirdnuttgen  des-  Kaisers  dÜinlMhen  .Gefahren :  mU 
kamen.  Sh  hatten  die  Gatten  zu  aebiben,  welche  :der  Käi^ 
ser '  ihneii  besttmiite.  Dieser  gab  die  älteste  ron  ihne«, 
die  jüngere  Agrippina,  im  Jahre  28  nach  Chr.  an  Gnaeus 
Dom  itlus^^)«  au  einen  Manm«  den  Suelonius  als  einen aacli 
allen  Seiten  seines  Lebens  abseheullcbifn  Men- 
schen (omni  parte  vitae  delesföbilem)  bezeichnet  und  flür 
dieses  Crtheil  die  stärksten  Belege  beibringt  ^^).     Ueber  die 

33)  Tacit.  Annal.  V  3—5,  VI  23—25  (29—31),  Sueton  im  Tiber.  53—54. 

34)  Tacit.  Annal.  IUI  65.  Agrippina,  deren  Geburt  oben  (S^  11) 
in  das  Jaht  13  nach  Chr.  gesetzt  tind  nachgewiesen  ist,  war  dem. 

<4iaoh  bei  ihrer  Verheirathung  in  einem  Alter  von  15  Jahren. 

35)  Im  Leben  des  Nero  c.  5.  Dieser  Domitias  war  der  Vater  des 
Nero;  als  er  nach  dessen  Geburt  die  Glückwünsche  seiner 
Freunde  empihig,  soll  er  erwiedert  haben,  ron  ihm  und  Agrip- 
pina  habe  nur  etwas  Abscheuliches  und'  dem  Staate  Verderb- 
liches ans  Licht  kommen  können  (negantis  qoicquam  ex  se  et 
Agrippina  nisi  deteatAbüe  et  malo  pablioo  nasoi  peliiisee).  Danaoh 
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Männer  der  beiden  andern  konnte  Tiberios  lange  n  keinem 
Bntflcblosse  kommen,  bis  er  endlicb  im  J.  35  nadi  Chr.  den 
L.  Cassius  und  den  M.  Vinieias  dazu  ausersab.  Im  Jahre  37 
befreiete  der  Tod  des  Tiberius  sie  und  ihre  Gatten  von  der 
Angst  Tor  Sirem  fiirchtbaren  Grossvater,  and  eine  bessere 
Sonne  schien  ihnen  aafzngehen,  als  ihr  Bruder  C.  Cftsar 
Calignla  den  rOmisehen  Thron  bestieg  und  als  Sohn  des 
ehemals  so  heiss  vom  Rtfmischen  Volke  geliebten  Germanicos 
unter  allgemeinem  Jubel  empfangen  wurde.  Aber  das  Olflck 
und  die  Freude  der  neuen  Aera  sollte  nicht  lange  währen 
und  die  Hoffnungen  der  Schwestern  sollten  nur  zu  bald  grau- 
sam getäuscht  werden*  Denn  sobald  die  eingeborene  schlechte 
Natur  des  Calignla  durch  eine  Krankheit  zum  vollen  Aus- 
bruch gekommen  war,  da  trieb  er  nicht  nur  mit  dem  Etf  mi- 
schen Volke  und  dem  Senate  ein  nichtswürdiges  Spiel,  son- 
dern der  entseüdiche  und  aller  sittlichen  Schaam  baare  Bru^ 
der  f^fftsag  sdne  drei  Sdiwestern,  zur  Blutschande  mit  ihm 
sieb  hinnngeben  ^^).  DrusUla  verlor,  wahrschdnlich  in  Folge 
solcher  Entehrung,  ihr  Leben  und  ward  nach  ihrem  Tode 
von  Calignla  mit  gtfttlichen  Ehren  flberitänft,  die  beiden 
andern  aber  hatten  alle  Art  von  Beschimpfimg  so  lange 
zu  ertragen  *^),  bis  die  Ermordung  des  unmenschlichen  Kai- 
sers im  Anfange  des  Jahres  41  sie  aus  diesen  Bedrängnissen 
eritfste.    Unter  dem  jetzt  folgenden  halbblodsiunigen  Kaiser 

ist  in  der  Octavia  des  Pseudo-Seneca  y.  248  statt  divo  Domitio 
gexutus  patre  zu  yerbessem  diro — patre. 

86)  Sueton.  im  CaUg.  c.  24,  Dio  Cassias  LYIUI  U. 

37)  Sueton.  CaUg.  24:  reliqaas  sorores  (Agrippina  ond  Livilla)  nee 
oapiditata  tanta  nee  dignatione  dilexity  ut  quas  saepe  Qxoletis 
BUiB  cor  am  prostrayerit ;  quo  facilias  eas  In  causa  Aemilii  Le- 
pidi  condemnavit  quasi  adulteras  et  insidiarum  adycrsua  sc  con- 
scias  ei.  Daa  für  den  Sinn  fehlende  cor  am  ist  Ergänsung  yon 
mir,  doch  wolle  der  Leser  die  Begründung  derselben  mir  er- 
lassen, da  man  bei  solchen  haarsträubenden  Dingen  nieht  gern 
langes  ;V€drvi^QUt|  ikU  dftrohau«^  erforderlloh  jUt     ... 


der  DrusiUa  und  Livilla  etc.  19 

Claudias  und  bei  dem  weit  reichenden  Einflüsse  seiner  ebenso 
nnzttcbtigen  als  grausamen  Gattin  Valeria  Messalina  lebten 
Agrippina  und  ihr  Sohn  Domitius,  der  spätere  Kaiser  Nero, 
besorgnissvolle  Stunden;  nachdem  aber  Messalina  endlich 
den  verdienten  Lohn  für  ihre  Schandthaten  empfangen  hatte, 
wasste  Agrippina  ihren  Oheim  zu  bestimmen,  dass  er  sie  zu 
seiner  Gattin  wählte.  Als  solche  und  später  unter  der  Re- 
gierung ihres  Sohnes  Nero  wurde  sie  ein  Scheusal  in  mensch- 
licher Gestalt,  welches  von  einem  noch  grösseren  Ungeheuer, 
d.  L  von  ihrem  eigenen  l^obne  aus  der  Welt  geschaht  wurde  ^). 
Nicht  so  lauge  fristete  Livilla,  die  jüngste  Tochter  des  Ger- 
manicus,  ihr  Leben:  denn  sie  wurde  schon  unter  Claudius 
durch  die  Ränke  der  Messalina  zuerst  verbannt  und  dana 
ermordet^).  Das  ist  die  Leidenskette  der  unter  den  glän- 
zendsten Aussichten  und  Hofhungen  in  Deutschland  geborenen 
Töchter  der  Agrippina  und  des  Germanicui.  Auch  von  ihren 
drei  Söhnen  ist,  wie  sich  gezeigt  hat,  Keiner  eines  natttrli« 
eben  Todes  gestorben. 


38)  TAoit.  AnnaL  XUn  1—9. 

d9)  Dio  CMsiiis  LX  8  und  27.  Tacit  AdhaL  Xim  68« 
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Minner  der  beiden  «Bdern  konnte  Tiberint    r 
KatschloHe  kommen,  bis  er  endlich  iib  /    ^ 
L.  CwMiM  uid  den  IM.  ViiieiUB  dazs  '//     i 
befreiete  der  Tod  def  Tiberius  sie  //i  J 
Angst  r«r  ihrem  furchtbaren  G//>x'    ? 
Sonne  schien   ihnen   aafoigehc' 
Caligula  itat   ronischen  TbV^ 
ehemals  so  heiss  vom  VMu/j  , 


und  die  Frende  der  r/ 
i  die  Hoffnongen 


mter  aDgemeiuem  Jabel//     ,  -  - 

•   "    "      ■     •        '''  i  ;  '  ..die  R»mer 


/'  *  .ich  von  dem  Riieiue, 


UHU  uic   niHuiaugru;  ~f 

BamgettuMhtwe^/  ■'   »^«n  *"  '^»a'  ""^  »»" 

Natnr  des  Call' ''  ~  ^'^wm  s^chmaleo  I^andstriche  Bfid- 

p.  .itafaver  ;  scher  VoIIls- 

in  d^  ältesten  1  r  vnfftbildri, 

•Mi  gescliildcrl  wird  ;ehOrte  zwar 

j^'  aber^ie  upterschie ,  ^ i  den  abrigen 

i'den  sädlicber  wohnenden  Vülkerscliafteii.dnrch 
riqceren  Grad  der  Cultur,  der  uns  durchaus  nicht 
ihnen  schon  damals  eine  Reihe  von  StJldten 
wie  man  dies  noch  häufig  ta  tbnn  geneigt  ist'), 
fed  diesem  Vollie  an  einem'  Oppidnm  in  dem 
lese  Bezeichnung  bei  dem  nncuKivirteren  Theile 
n  Volker  der  damaligen  Zeil  zu  nehmen  ist, 
haben  *),  und  ich  stimme  mit  denjenigen  nieder- 
:hrifls(elleru,  welche  dieses  Oppidum  an  der  Stelle 
I  Nymwegen  zu  suchen  pflegen,  zunächst 
in,  weil  die  physische  Beschaffen  beit  dieses  Puft- 
er  Umgebung  jene  Annahme  völlig  rechtfertigt: 

;oits  GalUon  S.  367. 

le  nähere  Besohaffenhelt  der  galUi oben  OppidAiur 
C&eMt  nud  fiilber  habeo  wir  keine  beBtlmmten  Mkob- 
jedenfaÜB    wareu   als  von  den  Stüdtea  im  heaÜgeD 

'SmlielieD  Slane  Hlir  veciohledon. 


aX 
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^  ^ie  freie  und  hohe,  geschfitzte  Lage  auf  itefcii  letzten 

^^  der  den  Strom  nach  Sftden  begräazend^n  Hflgel- 

^  <;h  die  Fruchtbarkeit   des  zwischen  Maas  und 

^  Miessenden  Landstriches  machten  den  Ort  zu 

^     ^  'eit  geeigneter,  als   hrgend   einen  andere^ 

^\  'chen   Veberfluthungien  stets  heimgesuch- 

\  \l  '  hohe  und  geschützte  Lage,  die  in  noch 

^     ^  ''.ht  daaeben  aus  dem  Hfigelzuge  fast 

^  kegelförmigen    Htlgel  —  jetzt  der 

.  —  zukömmt,  spricht  fdr  die  fernere  mehr- 
.crte  Ansicht,  dass  schon   in   der  frühesten  Zeit 
aies  der  zahlreichen  Ca  st  eile  gestanden  habe,  welche 
Airusus  dem  Rheinstrom  entlang  hatte  anlegen  lassen^). 

Den  ersten  historischeu  Nachrichten  über  diese  beiden 
Anlagen  begegnen  wir  um  das  Jahr  70  n.  Chr.  zur  Zeit 
des  batavischen  Krieges:  Tacitus  erzählt  uns.  Civilis  habe 
imth  der  für  ihn  inglücfclldien'Schläcbt'  bei  Vetei'a,  'wefl  er 
es  nicht  ^ewagVdie  StadC  der  Bataver '^'O'pitfdiiid  Ba* 
lÄ  ro  r  u  m  -^  mit  Gewalt  d^  WaBfeu'  zu  'fcchtltzeh;  Voif  dort 
imsämmengei^tft,' Hras  färtb^btfngenf  iVär;  dai^  Vebrigfe'  ver- 
brannt, und  sich  dann  (über  die  Waal)  auf  die  Insel  zurück- 
gezogen ^).  Alle  Umstätide,  sowie  der^gdoze  Ziiä'ammenhang 
der  begebeuheiteh  weisen  darauf  hin,,  class  Rieses  ^Oppidum 


^'If 


8)  Ati8  Gättars  Beri6lil6D  gebl  so  viel  heHror',  -dikU  df«  Oppida 
der  G^aAiet   beföstigte    Orte   WAren^  di^  dlnQ  sc^bön  von 

'  NAtttr  wohIgeBdhUts4e  Lage  hiätteiii  lA'd  besendeis  als 
Vorrathspllitze  und  Zaflaehtsörier  in  KriegsgefaJit  dienten.  Ihre 
BOUBÜge  innerö  Einriohtung  war  ohne  Zweifel,  je  naoh  dem  Gul- 
tnrgrade  des  Volkes,  dem  sie  angehörten,  yerBehieden. 

4)  Ue'ber  diesen  Punot  s.  meine  Neuen  Beiträge  ä.  2^. 

ö)  Civil!  Chaucorum  auxilia  venere.  Non  tarnen  ausus  Oppidum 
Batayorum  armis  taeri,  raptisiquae  ferri  poterranti  ceteris  iniecto 
fgni,  in  fnsulam  ooncessit,  gnarus,  deesse  nayes  efficiendo  ponti, 
neqne  exercitum  Romanum  aliter  transmisBUrum.  Taoit  hist.  V,  19. 


g2  J^ynw>e§m  im  dUerthume. 

ß^Uvpmm^  eben  der  schon  erwähnte  alte  BataFprort,  imd 
jdaber  nirgends  anders  als  auf  der  Anhöhe  von  Nyn  wegen 
zu,  suchen  ^i.  Indem  nAmlich  die  geschlagenen  Bataver 
j;en4tkigt  waren,  sich  von  Vetera  aus  auf  ihre  Insel  zurflck^ 
^uaiehien j  so  konnte  dieses  am  schnellsten  und  bequemsten 
auf  der  den  Rhein  abwärts  nach  der  batavischen  Insel  fah- 
renden Heerstrasse  geschehen,  welche  Strasse  aber  an  Nym- 
wegen,  dem  Oppidum  der  Bataver,  vorbei  führte;  dieses 
hätte  zwar  wohl  durch  seine  feste  Lage  einen  augen- 
blicklichen Zufluchtsort,  allenfalls  auch  einen  neuen  Halt- 
punct  dem  Feinde  gegenüber  gewähren  können;  allein 
Civilis  kannte  die  überlegene  Belagerungskunst  der  ROmer 
zu  wohl,  und  wagte  es  daher  nicht  (»non  tamen  ausus^), 
den  Ort  durch  Waffengewalt  vor  dem  Feinde  zu  behaupten 
(»Oppidum  Batavorum  armis  tueri^),  sondern  begnügte  sich 
damit,  die  beweglichen  Gegenstände  mit  fortzunehmen,  alles 
Debrige  aber  zu  verbrennen,  worauf  er  mittels  der  auf  der 
Waajp,  am  Fusse  des  Oppidum,  befindlichen  Schiffe  über  den 
FJiuss  setzte,  und  damit  zugleich  dem  Feinde  die  Gelegenheit 
zum  augenblicklichen  Nachsetzen  entzog  ^.  Inzwischen  rückten 


6)  Die  alte  Lesart  „Oppidum  Batayorum**  ist  spitter  auf  die 
Antoritifit  dea  LlpsiuB  hin,  der  in  einem  einzigen  Codex 
nOppida  B.**  fand,  yerlassen,  and  dadorch  in  die  Bestimm ung 
dleees  Punotea  grosse  Verwirrung  gebracht  worden.  Abgesehen 
4aYoa>  dass  es  nngereohtüsrtlgt  ist,  den  Batayem  damals  schon 
mehre  StSdte  auausohreiben,  so  hat  bereits  Cluyer  (€tor- 
maniae  antiquae  IIb.  11  o.  86)  aus  den  Worten  des  Tacitas  selbst 
nachgewiesen,  dass  die  Batayer  nur  einen  einzigen  Hauptort 
gehabt  haben  konnten,  den  er  freilich,  mit  der  Looalität  unbe- 
kannt,  an  der  unrechten  Stelle  sucht  Tesohenmacher 
(Cliyia,  Julia  etc.  p.  I)  bestimmt  mit  Sicherheit  Nymwegen 
als  idieses  Oppidum,  und  J.  Smith  hat  In  einer  eigenen  Ab- 
handlung (Oppidum  Batayorum  seu  Noyiomagumi  Amstelodami 
1644)  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  ausführlich  nachgewiesen. 
Dagegen  bekennt  Mannert  (Geographie  d*  Griecken  u.  R5mer 


Njymwegen  im  AUerthume.  23 

die  Römer  von  Vetera  aus  auf  demselbcA  Wc^fdi^tQ  ;Feiiido 
nach,  und  beseUten  guaächst  die  auf  den  UukeA  liJ^r.voii 
Waal  und  Rhein  gelegenen  Castelle,  nachten  aber  «Mgl^iob 
Anstalten^  den  Fluss  zu  überschreiten^  um  den  Angriff  fiuf 
der  Insel  selbst  fortzusetaen.  Die  Bataver  aher^  eriftbjt„Ta- 
citus  weiter^  gingen  alsbald  wiederum  cur  Offenaive  Über» 
und  griffen  die  Römer  an  einem  und  demselben  Tage  in  den 
vier Castellen  Arenacum^  Batavodurum,  Grinnes  und  Vada 
zu  gleicher  Zeit  an^).  Diese  vier  Castelle,  welche  zu  den 
von  Drusus  an  Rhein  und  Waal  angelegten  Befestigungen  zu 
rechnen  sein  werden^),  lagen  offenbar  ausserhalb  d«r 
Insely  auf  der  linken  Seite  von  Rhein  und  Waal,  indem 
die  Römer  noch  nicht  auf  die  Insel  übergesetzt  waren.  Das 
erstgenannte,  Arenacum,  stand  bei  dem  heutigen  Dorfe  Ryn» 
deren®),  das  zweite,  Batavodurum,  aber  halte  ich  für 
das  oberwfthnte,  auf  dem  Valkbofe  bei  Nymweg^n  gdegtne 
Römercastell,  während  die  beMen  anderen,  Orinnoi  und  Vada^ 
von  da  an  der  Waal  abwärts  zu  finden  sind,  so,  dass  also 

n  !•  Bd.  S.  246}  ganz  offen  neine  nXbere  Baftimmnag  ist  un- 
mtjglioh^,  sprioLt  sich  jedocb  mit  Raoht  gegen  Clären  Meinung, 
dAM  es  Batenborg  an  der  Maas  sein  kt^nne,  ansi  Ukert 
(Gallien  &.  528)  endlioh,  der  die  Lesart  das  Iiipsias  adoptirt, 
kennt  gar  kein  «Oppidom  BataTomm**»  und  man  mnss  hiemaeb 
gestehen,  dass  in  der  rkktigen  Anffassnng  dar  altgeographlsehen 
YerbAltnisse  dieser  Gegend  bei  den  neuam  Forsekem  ein  Bttck' 
schritt  eingetreten  ist,  der  hanptstfohlioh  in  der  mangelnden 
Kenntniss  der  Oertliohkdten  seinen  Qrund  liat. 

7)  Tantomque  belli  superfoiti  ut  praesldia  cohorttum,  alamm,  leglo* 
nom  una  die  Ciyilis  quadripartito  Inyaierlt:  deoimam  lagionem 
Arenadi  seeondam  Batayoduri;  et  QrinnM  Yadaniquei  oo- 
hortiom  alaramque  oastra.    Tac.  bist,  y,  20* 

8)  DafQr  h^lt  sie  auch  Ukert  (GalUen  8.  bdO). 

9)  Die  Ansieht,  Are  na  cum  sei  das  heutige  Ryn  deren,  ist  schon 
alt  und  wird  bereits  erwähnt  von  Ditmar  in  seiner  Ausgabe 
▼on  Teschenmaoher*s  AnnaL  JuL  Moni  etc.;  eine  nXliere  Be« 
grifndang  ders.  habe  ich  gegeben  Jahrbb.  XXIII  S«  02« 


82  WytfMwfj«  im  i^'^g^i. 

a^Ufpro.«  dpen  ia  «*•.  y-J^^  ,,,„„  pj^gie)  «,  rf, 
jl»I«r  wieadi  uders  •!•  ,^„„„icb  .„jokrt.,  in  welch« 
m  «nchtii  KU  Iulf  ^^,g„  „areo.  POr  diese  Uge 
«">•*'»  """'  ''    x^Mwoll)  der   benacbbirle  SUndott 


mit  wrldiem  es  zusammen  ansser- 
wird,  als  der  Umstand,  dass,  wie  Ta> 


die  Römer  bei  Batavodurum  den 
,^g»natn,  um  den  Batavern  auf  die  Insd 
reichem  Brückenbau  aber  beiNymwegen 
etste  Ort  war,  wo  auch  Cirilig  aber  den 
rnd  wo  ohne  Zweifel  schon  in  der  ältesten 
iche  Uebergang  erfolgte,  wie  dies  in  der 
it,  im  Mittelalter,  und  noch  heutzutage  der 
fernere  Bestätigung  liefert  uns  der  Name 


inu^  EUt**<k4u*m  «ei  Wyk  de  Dnntad^   wird 
t  mit  Recbl  nideilogt;    sr   selbst    «etxt   es    Qaoh 
Ikart   Bchlieul   aas  der  ErzSUarig  dsa  Taoitot, 
ingeTtihrten  (>rte  auf  der  Unkec  Seite  toq   Rhüa 
»gen,   Tind    daas    die    Leairt    „Oppida"    wohl   die 
Das  Erritere  iet,  wie  sckon  eröitort,  nnbsstreitbu; 
fSr  Ijfttitere«  ergfbt  sich,   da   Ukert  diese  Orte  glefchfklla  fOr 
OasMIe  ita  DmioB  hilt,  das  grsde  Gagmifaeit;  denn  was  sollte 
Hehl  deDCSTÜIs  daia  bewogen  haben,  bei  seiner  Flocht  auf  die 
iDiel  dt»  Cab-ielle  der  RSmei  lu  sehatzea,  und  wie  sollte 
M  jotzt  erst  olle    bewegliche   Habe  am  denselben  forifesehafft 
und  das  TTebtig«  is  BrAnd  ^steokl  haben,  nsohdem  d^e  R5- 
mer  sehon    ISngst    Torfaer,    wie  Tacitus  ausdrüoklioh  be- 
richtet, ihre  Castelle  hatten  im  Feaer  aufgehen   Issaen  1    Anch 
würde  TadlDB    diese    Castelle,  die   damals  noch  keineswegs 
cu  OrtBohaften  tod    Irgend  einer  Bedentang  geworden  mIq 
konnten,    gewiss    nieht    nOppida    BatSTOcum"    genannt   haben. 
Dagegen  tnnsite   es    dem    CiTÜis,  Tor  seinem  Rückzüge  auf  die 
Insel,  sehr  daran  gelegen   sein,   das  ausserhalb  der   Inial  gele- 
geoe  Oppidnm  Batavoenm,  den  Hanptoii  des  Landes,  wo 
sieh  die  'WohnnDgen  der  Tomehmsten  des   Volkes,  viele  Sab. 


Nymtoegen  im  Aller thtime.  25 

^s  Castells,  indem  die  Benennung  ^Bataredttrum^  als  der 
'anisirte  celtische  Name  für  ^Oppidum  Batavoram'  an2U- 
.n  ist,  und  da  die  von  Tacitus  genannte  ^Stadt  der  Ba* 
iaver^  (wie  sich  sogleich  noch  bestimmter  ergeben  wird)  im 
Celtiscben  die  Benennung  ^Batavodnrum^  ffihrte,  so  war  es 
nattirlich,  dass  das  unmittelbar  damit  zusammenhängende 
Castell  auch  denselben  Namen  erhielt  ^^).  Nach  UnterdrttdLung 
des  bata vischen  Aufstandes  erwuchs  der  alte  Bataverorl, 
in  Verbindung  mit  dem  daranstossenden  Castelle,  allmälig  zu 
einer  Römerstadt,  und  erscheint  als  solche  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrhundertis  n.  Chr.  bei  Ptolemäus.  Dieser  Schrift- 
steller liefert  eine  mehr  als  genügende  Bestätigung  der  Rich- 
tigkeit unsrer  obigen  Bestimmung,  indem  er^Batavodurum^ 
ausdrilcklich  als  Oppidum  Batavorum  auiführt  ^') :  er 


Seligkeiten  und  die  Kriegsvorräthe  befanden,  vor  den  nacbrüoken- 
den  Römern  zu  schützen  und  zu  bewahren,  und  da  er  sich  dies 
mit  den  Waffen  nicht  getraute,  so  entzog  er  dem  Feinde  die 
Beute  dadurch,  dass  er  alles  Bewegliche  mit  sich  fortnahm, 
und  das  Üebrige  den  Haramen  Preis  gab.  Hiernach  ist  die 
Lesart  „Oppidum  B.**,  die  auch  alle  Handschriften,  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  haben,  durch  alle  Umstände  völlig  ge- 
rechtfertigt,  und  würde  weder  von  Lipsius  noch  seinen  Nach- 
folgern  verlassen  worden  sein,  wenn  man  mit  der  Oertliohkeit 
bekannt  gewesen  und  das  fragliche  Oppidum  irgendwo  zu  finden 
gewusst  hätte.  —  Batavodurum  vermuthet  tlkert  nördlioh 
von  Batenburg,  also  (bloss  durch  den  Namen  verleitet)  in  einer 
Gegend,  wo  niemals  eine  Spur  von  römischen  Alter- 
thümern  aufgefunden  worden  ist. 

12)  Mone  Celt.  Forschgen:  celtisch  dur,  irisch  tuar,  lateinisch  darum, 
Wohnort;  also  Batavodurum  =  Wohnort  der  Bataver  =  Oppi- 
dum Batavorum. 

13)  Die  Stelle  lautet  in  der  Uebers.  von  Wilberg  u.  Örashof 
p.  142:  Terrae  propter  Rhenum  pars  altera  a  mari  usque  ad 
Obrincam  fluvium  appellatur  Germania  inferior,  in  qua  oppida 
sunt  ad  occasum  a  Rheno  fluvio  et  quidem  Bata- 
vorum mediterraneum  Batavodurum.      Ukert  schliesst 
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^^i, dasselbe  unter  52^30^  nördl.  Breite,  was  mit  der  Breite 
von  Nymwegeii,  die  nach  Krayenheif  51^  50^  54^^  beträgt, 
genau,  geuug  (Diff.  29^  6^0  übereinstimmt,  wenn  man  die 
Mangelhaftigkeit  der  damaligen  Hüifsmittel  und  Methoden 
j5u  geographischen  Ortsbestimmungen  in  Betracht  zieht  ^^). 

Diesen  historischen  Nachrichten  treten  die  zahlreichen, 
sowohl  auf  dem  Valkhof  als  zu  Nymwegen,  zu  Tage 
gekommenen  Denkmäler  zur  Seite,  unter  denen  die  Münzen 
namentlich  eine  sehr  frühe  Entstehung  dieser  Anlagen  be- 
zeugen ^^),  während  die  grosse  Menge  und  Manchfaltigkeit 
der  übrigen  Gegenstände  auf  eine  lange  Dauer  der  hier  vor- 
handenen römischen    Einrichtungen   hinweisen.     Dies   findet 


hieraus,  der  Ort  habe  nicht  dioht  am  Flusse  gelegen:  der  öfters 
bei  Ftolemäus  vorkommende  Ausdruck  ^mediterraneum"  heisst 
aber  hier  „Tom  Meere  landeinwärts". 

14)  Die  g.  Länge  gibt  Ftolemäus  zu  27^  25'  an;  da  bei  ihm  die 
Längengrade  bekanntlich  zu  klein  sind,  so  weicht  auch  diese 
Angabe,  und  zwar  um  einige  Grade,  von  der  wirklichen  Länge 
ab.  Die  geographischen  Ortsbestimmungen  des  Ftolemäus  kön- 
nen niemals  dazu  dienen,  die  Lage  irgend  eines  Ortes  voll  lg 
genau  zu  bestimmen. 

15)  Die  Münzen  reichen  von  Jul.  Cäsar  bis  Justinian.  VgL 
J.  Smetii  Antiquitates  p.  185. 

J.Smith  (Opp.  Bat.  s.  Noviom.  p.  36)  erzählti  zu  seinerzeit 
sei  beim  Brunnengraben  dicht  an  der  Fundamentmauer  der 
alten  Burg  auf  dem  Yalkhofe  ein  Topf  mit  Silbermünzen 
gefunden  worden,  die  grösstentheils  in  verschiedene  Hände  gin- 
gen, von  denen  aber  einige,  die  er  selbst  gesehen,  von  Clau- 
dius waren,  während  die  meisten  andern  von  Tiberlus  her- 
rührten. Da  die  Münzen  noch  neu  waren,  so  schliesst  S.  mit 
Grund,  dass  sie  um  dieselbe  Zeit  vergraben  worden,  in  der  sie 
geschlagen  waren,  also  unter  Claudius  oder  Nero,  und  da  es 
ganz  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Vergrabung  so  nahe  am 
Fusse  der  Mauer  vor  deren  Eroberung  stattgefunden,  so  sieht 
er  darin  mit  Recht  ein  Zeugniss  für  die  frühe  Errichtung  des 
Castells  auf  dem  Yalkhof. 


ffffmweg^m  im  AUerthume.  ^ 

mnfi,  Qesittlif  uBg  in  den  rdmischea  MonomeBtefi  aller  Art, 
die  «an  auoh  ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  Ml\fh  fortianr 
jeodea  Hügel ,  der  HuDerberg  genauDf ,  aitfgefoQden»  wip 
jjeb,  in  der  Gegend  der  heutigen  Dörfer  Beek  und  Ubbergen, 
eine  Reihe  römfecher  Landhäuser  an  den  reizenden  Abhängen 
hinzog.  In  noch  höherem  Grade  weisen  die  sehr  zahlreichen 
r^^mischen  Denkmäler  der  manchfachsten  Art,  welche  seit 
Jahrhunderten  auf  der  westlieh  von  Nymwegen  sich  aisdeh* 
nenden  Ebene  an  der  Waal  gefunden  werden,  auf  bedeutende 
daselbst  stattgehabte  römische  Ansiedlungen  hin:  einzelne 
Fände  lassen  an  der  Stelle  des  heutigen  Fort's  Krayeaboff 
auf  ein  römisches  Standlager  schliessen,  während  in  dem 
daran  stossenden  Feldbezirke,  „auf  der  Wieseling^  genannt, 
unzählige  im  Laufe  der  Zeit  zu  Tage  gekommenen  Ueber- 
Ueibsel  des  römischen  Alterthums  nicht  bloss  auf  einzelne 
Landhäuser  hindeuten,  sondern  das  Dasein  eines  zusammen* 
hängenden  Wahnplatzes,  einer  Stadt  von  bedeuten- 
dem Umfange  bezeugen ^^).  Und  in  der  That  finden  wir 
anf  der  Pevtinger'schen  Tafel  an  dieser  Stelle  einen  Haupt* 
art  unter  dem  Namen  «Noviomagus^  vermerkt,  den  man 
bisher  nur  auf  der  Höhe  von  Nymwegen  gesucht  bat,  der 
jedoch,  wie  die  hier  aufgefundenen  Denkmäler,  die  an  Be- 


16)  Die  Literatur  Über  die  in  Nymwegen  und  seiner  Umgebung  ge- 
fundenen Alterthüm  er  8.  in  meinen  Neuen  Beiträgen  S.  103. 
In  diefi.  Jahrbb.  XXI S.  174  habe  ich  zwei  bisher  unbekanntei 
im  Holedom  gefundene  Ziegelinsehriften  mitgetheiity  von  denen 
die  eine  den  Ti^pfernamen  ^Maorinus^  führt :  beide  wurden  Ton 
Herrn  Dr.  Janssen  für  fehlerhaft  gestempelte  Ziegel  gehalten. 
Nun  theilt  aber  J.  Smetiusin  seinen  Ant.  Neom.  p.  165  einen 
von  Nymwegen  herrührenden  Tdpfernamen  ^Matrinus"  mit,  der, 
da  dieser  Name  sonst  unbekannt  ist,  mit  dem  oft  vorkommen- 
den „Macrinus'^  wohl  identisch  ist,  und  die  Richtigkeit  der 
früheren  Lesung  bestätigt ;  beide  Fundorte  sind  zudem  nur  etwa 
oine  halbe  Meile  von  einander  entfernt. 
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•iewUmg  üe  tm  Wyipcgc«  id  WdUm  tbuiuttmy  mwk 
aiitk  #er  Cdtiseke  Nase  tkr  Stau  arikt,  ivtkn,  oteo  k 
4er  9maim§tmiem  Ektme  n  fsJ»  hI.  Wir  werte»  ws  aän^ 
Kek  Mm  ittikem  hake«^  iaas  gegcs  Amba^  an  3.  Jakrha- 
ierts  n.  Ckr.  in  itr  Rake  tkr  katanscke»  BaaptsCait  eiaes 
jeacr  SteaAa^r  erricklel  wmie,  wie  sick  deren  auf  4er 
Ifliel  sdksf  tmi  des  Rkekt  aafwftrte  kci  dea  kedesteadetea 
Arfsckafle«  aKkre  keCudea  ^) ;  kierdwrek  rcraiekrte  sich  die 
Zakl  der  GekMtickkeitcB  vatea  m  der  Ekeoe,  raraifüch 
iwth  dea  Terkekr  ant  dea  Tm^pea,  der  Art,  dass  alskald 
daraus  eine  ^asaaiaieBbaBgesde  SladI  erwacka,  die  ron  ikrer 
Batstehoagsrek  aad  Lage  die  Bevemraag  ^•riaaiagos^, 
d.  i.  „N eofeld"^  eriHell^).  bdeai  dieser  Ort  iai  Laufe  der 
falgeaden  Jfabrbanderte  rick  i»  dea  weiCeB  Gefldea  an  der 
Waal  inmer  a^kr  ausbreitete ,  kildete  er  aiit  dem  tlterea 
Orte  auf  irm  Berge  gewissenaassen  eine  etaz%e  Anlage, 
auf  welcbe  in  Laufe  der  Seil  der  arae  Harne  uai  sa  awhr 
aidi  aassttdebDen  begann,  als  die  alte  Nationalität  der  Bata- 
ycr  in  der  Oberherrscbaft  der  Btfmer  allnllig  riltlg  unter- 
gegangen, nnd  daber  aneb  dier  ICaaie  a^l  der  Erinneraag 
a»  den  alle»  Bauflslt?  des  Volkes  ianner  aiebr  geaekivanidea 
war.  Daber '  ktauat  (es,  dass  der  Radie  ^^Batavadantin^  ia 
den  römiscben  Beiseverzeichnissen  nicbt  mebr  roriLömnit,  und 
man  hat,  indem  man  ;,Noyiomagus*  und  «Batavodurnm^  oft 
fikM  einen  und  denselben  Ort  hielt,  daraus  geschlossen,  die  alte 
.Benennung  ^Bs^aradmram^  habe  sich  später  in  «Noviomagus^ 
verwandelt;  allein  enie  Stadt  ftadert  ihren  langjährigen  Na* 
men  nicht  ohne  einen  bestimmten  Grund  ^^).    Als  mit  dem 


17)  So  z.B.  Castra  Herculis,  1 V2  M^eile  von  Nymwegen;  ein  anderes 
rheinaufwärts  bei  Burginatium  (Op  gen  Born),  dann  Castra  vetera 
bei  Xanten,  ein  Tiertes  bei  Ascibnrgiam  (Asberg),  ein  fonflet 
bei  Novesium  (Neuss  resp.  Grimlinghausen)  u.  s.  f. 

18)  Mo  ne,  celtische  Forschungen. 

19)  Ukert  (Gallien  S.  531)  bat  das  Richtige  geahnt,  indem  er  sagt: 
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Qnt^rgaiigpe  der  Rttnerh^rrftdiaft  dieStaili  io  ier  Ghetie  vttlUg. 
sersCört  wurde  und  verschwand,  da  fing  der  zuletet  ge*. 
bräucblidie  Name  „Noviomagua^  auf  die  auf  d^  AnblUfe  htn 
atandene  Befestigung  allein  über;  diese  erscbeiat  wiederun 
im  8»  Jahrhunderte  als  »Castram  Nuamgum^,  woher  sieh  dann 
für  die  in  des  folgenden  Jahrhunderten  wieder  emporgewachsene 
Stadt  der  heutige  Namen  ^Nymwegen^  erhalten  hal« 

Heben  wir  aus  dieser  gedrängten  Besprechung  schliess- 
lich die  Hauptfunete  heraus,  so  ergeben  sich  kurz  folgende 
zusammenhängende  Data,  die  wir,  sofern  sie  von  den  bis- 
herigen Ansichten  abweichen^  der  weiteren  Prüfung  Orts-  und 
Sachkundiger  anheimstellen : 

Der  alte  Hauptort  der  Bataver  (bei  Tacitus 
Oppidum  Batavorum  genannt)  stand  vor  und  zur 
Zeit  der  Besitznahme  des  Landes  durch  die 
Römer  auf  der  Anhöhe,  auf  welcher  sich  jetzt 
dichtan  derWaal  die  Stadt  Nymwegen  ausbrei- 
tet; auf  dem  daranstossenden  kegelförmigen 
Hügel  (j.  d.  Valkhof)  errichtete  Drusus  ein  Ca- 
stell,  welches  —  ebenso  wie  das  damit  verbun« 
dene  Oppidum  Batavorum,  das  nach  und  nach 
zu  einer  Römerstadt  herangewachsen  war  — 
den  Namen  „Batavodurum^  führte.  So  war  es 
während  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  n.Chr. 
Geb.  Zu  Anfang  des  S.Jahrhunderts  entstand 
am  Fusse  des  Berges,  in  der  Ebene  an  derWaal^ 
ein    römisches    Standlager,   an  das   sich  in   den 


„Später  erst  scheint  hier  NoYiomagus  gebaut  zu  sein,  das  die 
Tab.  Peut.  nennt.^  Begüglich  der  erwähnten  Namensänderung 
ist  auch  denkbar,  dass  der  ältere  Ort  auf  dem  Berge,  der  an 
Ausdehnung  weit  zurückstand  gegen  die  spätere  Stadt  in  der 
Ebene,  zur  Entstehungszeit  der  Peutinger^sohen  Tafel  ganz  in 
den  Hintergrund  getreten,  und  daher  nur  der  Name  des  bedeu- 
tenderen Ortes  in  der  Tafel  Aufnahme  gefunden  hat 
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anstossenden  weiten  Oefildeii  eine  im  3.  und  4« 
Jahrhunderte  enporblflhende  Stadt  anschloss» 
die  den  Namen  ^Nfoviomaf  U8^^  führte^  eine  Be- 
nennung^ die  sich  in  dem  auf  den  Trttmmern  der 
Röraerfeste  errichteten  Castrum  und  der  später 
daraus  erwachsenen  Stadt  Nymwegen  bis  den 
heutigen  Tag  erhalten  hat, 

Dflsseidorf. 

jr.  tohnelder« 


IL    Denkmäler« 


1.  ünppittv  DdUd^etittd. 

Hierzu  Tafel  I. 

Zwei  Reliefplättchen  getriebenen  Silbers,  welche  angeb- 
lich aus  Königsberg  in  Preussen  in  den  Kunsthandel  Berlins 
sich  verirrt  hatten,  gelangten  neuerdings  durch  Fürsorge  des 
kunsterfahrenen  R,  Oberregierungsrath  Bartels  aur  Kennt- 
niss  der  hiesigen  archäologischen  Gesellschaft  und  wurden 
bald  darauf  für  das  hiesige  königliche  Museum  angekauft. 
Obwohl  von  ^pätrömischer  Kunst  sind  sie  doch  nach  Material 
und  Conception  beachtenswerth  und  sind  es  in  noch  höherem 
Grad  durch  Darstellung  und  Inschrift.  Innerhalb  beider  einan- 
der sehr  ähnlicher  Reliefs  wird  eine  Zeusgestalt,  unverkennbar 
durch   Scepter   und  Donnerkeil,  uns  vor  Augen  geführt  und 
diese  dem  ganzen  klassischen  Alterthum  gemeinsame  Götter- 
gestalt wird  durch  alte  Inschrift  auf  die  Benennung  einea 
Juppiter   Dolichenus  beschränkt.     Der    durch  orientalische 
Legionen  der  spätem  Kaiserzeit  im  westlichen  Europa  viel- 
verbreitete Dienst  dieses  syrischen  Zeus  hat  wie  durch  Marini 
und  andere  Forscher  ^)  seine  Erläuterung  auch  in  einem  ge- 


1)  Marin!:  Atti  degli  Aryali  11  p.  53B.  Seidl:  der  Doliohenasoult. 
Wien  1854. 8°.  Die  letztgedachte,  zuerst  in  den  Sitza^gsberiobten 
der  kaiserl.  Akademie  abgedruckte  Schrift  yerzeichnet  gegi#  60 
Monumente  jenes  barbarischen  Zeusdienstes  zugleich  mH  deren 
in  die  Jahre  139—818  fallendet  Zeitbestimmung.  Denselbexi  Ge- 
genstand  haben  (wie  wir  aub  freontUioher  MittheUaog  vemeh« 
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lehrten  Bonner  Festprogramm^)  des  Jahres  1852  gefunden,  auf 
welches  ich  hier  um  so  mehr  verweisen  muss,  da  es,  durch 
rheinische  Denkmäler  des  Dolichenusdienstes  hervorgerufen, 
die  Wahrscheinlichkeit  begründet,  dass  auch  die  in  Rede  ste- 
henden Silberplattchen  aus  rheinischen  Funden  herrühren 
mögen. 

Gestalt  und  Maass  beider  Reliefs ,  deren  Abbildung  in 
originaler  Grösse  hier  beifolgt,  sind  nach  ihrem  vormaligeu 
Zustand  nicht  anzugeben,  indem  es  sich  nur  uro  Fragmente 
handelt,  deren  Seitenumrisse  fehlen;  indess  giebt  wenigstens 
das  grössere  dieser  Fragmente  durch  je  zwei  in  der  oberen 
und  in  der  unteren  Mitte  befindliche  Löcher  eine  vormalige 
Bestimmung  zu  Beschlägen  uns  kund.  Wir  betrachten  zu- 
erst das  kleinere  Fragment,  weil  es  vor  dem  anderen  ähnli- 
chen den  Vorzug  einer  Inschrift  voraus  bat.  Innerhalb  einer 
von  corinthlschen  Säulen  gestützten  Aedicula,  deren  spitzer 
Giebel  einen  Lorbeerkranz  umschliesst,  steht  der  in  beiden 
Reliefe  bärtige  und  recbtshin  blickende,  oberhalb  nackte,  und 
fn  seiner  Rechten  den  Donnerkeil  haltende,  mit  der  Linken 
efn  Scepter  aufstützende  Gott;  sein  Mantel  ist  über  Unter- 
leib und  linke  Schulter  geschlagen,  das  Haupt  ist  vielleicht 
bekränzt,  ausserdem  an  dem  Scepter  das  oben  in  Art  eines 
Knaufs  verzierter,  unten  nach  Art  eines  Pfeiles  geöffnete  ond 
zugespitzte  Ende  desselben  zu  bemerken.  Auf  der  unterhalb 
dieser  Aedicula  angebrachten,   auf  beiden   Seiten  mit  einem 


men)  neuerdings  auch  J.  Becker  in  dem  „Archiv  für  Frank- 
furts Geschichte  und  Kunst*  1854  Heft  6.  S.  6—16  und  fn  den 
»Heidelberger  Jahrbüchern'^  1854  Juli-August  S.  488  und  R5mer. 
Büchner  in  den  „Annalen  für  Naasauisohe  Alterthamskonde  und 
Gesohiohtsforsohung"  1852.  IV,  2  p.  349  (nebst  2  üthographirten 

^Tafeln)  behandelt.  Vgl  auch  Rheinische  Jahrbücher  XXXIl 
S.  93  ff. 

2)  Juppiter  Dolichenus.  Erklärung  einer  zu  Remagen  gcfoadenen 
St^ijMObrlft  ...  *  (T^n  Pjofeasor  Braon.  Bonn  1^2.  4). 
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Griff  vaneheDen  Votivtafel  Heil  aiaii  iie  folgende  hi  piuik* 
tirten  Buchstaben  eingegrabene  Inschrift : 

lOMDOLI 
.   CHENO*^N 

TONIVSPRO 

CLVS-7GER- 

MA-NI-V-S* 
LLM 
Also:  Jovi  optimo  maximo  Dolicheno  Antonius  Proeins 
centuria  Germani  votnm  solvit  llbens  laetns  merito. 

Auf  dem  grösseren  zweiten  Fragment  tritt  die  auch  hier 
wiederholte  Zeusgestalt  in  die  Giebelspitze  der  Aedicula 
hinein,  dergestalt  dass  jene  Spitze  hier  verzierter  ist,  die 
innere  Begrenzung  des  Giebels  aber  fehlt.  Die  Bekleidung 
des  Gottes,  dessen  Beine  hier  unverhttllt  sind,  ist  etwas  ver- 
schieden von  der  zuerst  gedachten  des  ersten  Fragments,  auch 
ist  die  knospenähnliche  Pfeilspitze  am  unteren  Ende  des 
Scepters  hier  etwas  weniger  geöffnet  als  in  dem  erstgedachten 
Relief.  Neben  dem  rechten  Fusse  des  Gottes  blickt,  auf 
einer  Kugel  sitzend,  ein  Adler  nach  ihm  auf,  in  dessen  Schna- 
bel ein  für  seinen  Gebieter  bestimmter  Kranz  bemerkt  wird. 
Ausserdem  sind  im  erhaltenen  leeren  Nebenraum  dieses  Re- 
liefs jederseits  zwei  Medaillons  mit  der  Vorstellung  eines 
Flttgelknaben  vertheilt,  der  in  seiner  linken  Hand  einen 
runden  Schild,  in  der  rechten  aber  eine  Lanze  hält.  Was 
den  Bildner  veranlasst  habe,  dieses  vierfach  wiederholte  Bild 
eines  bewaffneten  Amor  dem  gefeierten  höchsten  Gotte  zur 
Seite  zu  stellen,  wird  uns  nicht  nahe  gelegt,  ist  jedoch  be- 
greilUcher,  wenn  wir  erwägen,  dass  Juppiter  Dolichenus  ein 
streitbarer  Gott  ist,  dessen  tibliche  Bekleidung'*mit  einem 
Harnisch  hier  nur  ausnahmsweise  vermisst  wird. 

Wohl  zu  beachten  ist  der  Umstand,  dass  Juppiter  Doli- 
chenus hier  nicht  nur,  wie  bemerkt,  ohne  Harnisch  sondern 
auch  ohne  den  Stier  gebildet  ist,  auf  welchem  er  zur  Anden- 

8 
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tang  TM  Taarobolien  oder  ibnlidMB  prieiterliclieii  Gebrta- 
eben  sonst  za  stehen  pikgt.  Statt  der  Andentnng  solcher 
schaaerlicher  Gebräuche  den  Juppiter  Dolichenus  hier  so 
euphemistisch  behandelt  ssu  finden,  ist  befremdlich,  kann  aber, 
da  der  Echtheit  dieses  fielieft  sonst  kein  genflgender  Grund 
entgegensteht,  nur  den  Wunsch  nach  genauerer  Kenntniss 
ihres  Fundorts  und  nach  der  Auffindung  analoger  Denkmäler 
erhohen.  Unabhängig  davon  lässt  der  furchtbare  Charakter 
des  hier  so  milde  uns  vorgeführten  Zeus  in  der  leisen  An- 
deutung  sich  erkennen,  welche  theils  in  Bewaflhung  der  ihm 
beigesellten  FUigelknaben,  theils  in  der  Pfeilspitze  seines  Scep- 
ters  gegeben  ist. 
Berlin. 

Ed«  OerhArd* 


2.    HSmifil^e  ;?Utettt)itmer  tu  ber  Sammlitng  bes  jQerrtt 

3.  3.  Mtxlo  itt  CÜln. 

Wenn  friseh  entdeckte  Alterthümer  in  unserer  Zeit 
sdten  laBge  anf  ihre  Veröffentlichung  zu  warten  haben,  so 
ruhen  dagegen  manche  •  nicht  unbedeutend«  Reste  Römi- 
schen Lebens  und  Römischer  Kunst  nur  zu  oft  unbekannt 
md  «nbeschrieben  in  vorhandenen,  allgemein  zugänglichen 
Sammlungen,  tob  denen  die  Wissenschaft  aus  smfaUigen, 
oft  wunderlichen  Gründen  keine  Kenntniss  nimmt.  Eine 
Sammlang  dieser  Art,  welche  langst  die  Aufmerksam- 
keit unserer  Alterthumsforseher  hätte  erregen  sollen,  ist  die, 
von  welcher  wir  hier  zu  handeln  gedenken.  Herr  J.  J.  Merlo 
in  Cölo,  auf  dem  Gebiete  cOlniscber  Geschichte  und  Malerei 
als  gründlicber  Forscher  langst  bekannt^  hat  ausser  einer 
werthvoUen  Gemäldesammlung  auch  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  souatiger  Kunstgegenstände  mit  einsichtsvoller  Liebe 
zusammengebracht,  von  denen  wir  hier  aus  der  Römischen 
Ablheiluiig  das  Bedeutendste  mitzutheilen  gedenken,  wenn 
wir  auch  nicht  über  alle  einzelnen  Punkte  zu  voller  Ent- 
scbeiduo|^  gelangen  sollten,  die  vielleicht  von  kundigerer  Seite 
erfolgen  dürfte,  nachdem  die  Aufmerksamkeit  einmal  darauf 
hbgelenkt  worden.  Auch  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Maler 
Meinertzhagen  in  Cöln  werden  wir  gelegentlich  einzelnes 
anführen.  Wir  können  hierbei  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken, dass  die  Alterthümer  des  hochbetagten  Besitzers 
der  letstern  Sammlung,  der  die  bedeutendsten  derselben  in 
vorireCflicfaer  W^e  selbst  abgebildet  hat,  einer  heimischen. 
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öffentlichen  Anstalt  gewonnen  werden  mochten^  damit  sie 
nicht  das  Schicksal  so  mancher  andern  Sammlung  erleide, 
spater  zersprengt  und  grösstentheils  der  Heimat  entführt  zn 
werden.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  werthvolle  Sammlung 
behalten  wir  uns  vor. 

I.    Arbeiten  in  Metall. 
A.  Statuetten  von  Bronze. 

1.  Hercules,  7  Zoll  hoch,  nackt,  mit  Keule  und  der  Löwen- 
haut auf  dem  linken  Arme.    An  der  Base  die  Aufschrift: 

6RÜ///1 EPE 
Eru(s)  me  fecit.   Der  Name  des  Künstlers  klingt  an  den 
des  dargestellten  Gottes  an,  was  diesen  wohl  zur  Unterschrift 
veranlasste. 

2.  Minerva ,  6  Zoll  hoch,  in  voller  Rüstung  mit  Helm  und 
Schild.  Beide  Statuetten  sind  von  Neuss  her  in  die  Samm- 
lung gekommen. 

3.  Ein  lächelnder,  nach  der  Rechten  hinblickender  nackter 
Knabe;  der  linke  Fuss  steht  voran.  Die  Arme  sind  abge- 
brochen. Er  gehörte  vielleicht  zu  einem  Candelaber;  die 
hinten  offene  Seite  zeigt,  dass  ein  Stab  hindurch  ging,  wel- 
cher ihn  an  einen  andern  Gegenstand  befestigte.  Die  in 
Cöln  gefundene  Statuette  ist  3  Zoll  hoch. 

4.  Eine  weibliche  3  V2  Zoll  hohe  Figur.  Das  bis  zum  Schoosse 
herabgefallene  Gewand,  das  sie  mit  der  linken  Hand  hält, 
ist  reich  verziert.  Der  Kopf  ist  mit  einer  ganz  eng  an- 
schliessenden Mütze  bedeckt. 

5.  Ein  zwei  Zoll  hohes  Priapisches  Figflrchen  nut  Phry- 
gischer  Mütze  in  komischer  Haltung;  die  Rechte  hat  es 
nach  oben  geschwungen.  Die  beiden  Löcher  am  Hinterkopfe 
zeigen,  dass  es  als  Amiilet  getragen  wurde, 

6.  Eine  fünf  Zoll  hohe  roh  gearbeitete  weibliche  Figur 
mit  vollen  Brüsten  und  geschwollenem  Unterleib.  Vom  KopfSe, 
worauf  sie  einen  hohen  Wulst  trägt,  fallen  drei  Haarflechten, 
von  denen  die  eine  am  Rücken  herabgeht,  die  beiden  andern 
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Aber  die  Brust  hftngen.  Domittelbar  an  den  herabhängenden 
Oberarmen  erheben  sich  die  Unterarme,  um  die  Flechten  zu 
fassen;  die  Finger  sind  sehr  roh  auf  den  Oberarmen  aus- 
gedrückt. Die  Augen  sind  ciselirt.  Es  scheint  eine  Gallische 
Gdttin  darstellen  zu  sollen.  Wir  bemerken  hierbei,  dass  die 
io  unsem  Jahrbüchern  XIII,  110  ff.  von  Osann  beschriebene 
und  als  Gallia  gedeutete  Figur  sich  gleichfalls  jetzt  in  un- 
serer Sammlung  befindet.  Auch  dem  von  0.  Jahn  (XXVIly 
45  ff.)  ausführlich  bebandelten  Priapos  aus  Bonn  begegnen 
wir  hier. 

B.  Andere  Gegenstände  in  Bronze. 

Aus   der   reichen   Sammlung  an   allerlei  Gegenständen 
Rümiscben  Lebens  und  Haushalts  führen  wir  nur  weniges  an. 

1.  Eine  Lampe,  mit  einem  Medusenhaupte  am  Griffe,  bei 
Bergheim  gefunden. 

2.  Ein  vielleicht  zu  einer  Wagendeichsel  gehörender,  jeden- 
falls als  Ausläufer  eines  gerundeten  Gegenstandes  von  Holz 
dienender  runder  Beschlag  mit  einem  Medusenhaupte. 

3.  Höchst  wertbvoll.  ist  ein  die  Spuren  hohen  Alterthums 
in  der  schönsten  Patine  an  sich  tragendes  Gallisches  Diadem, 
9  Zoll  in  der  Länge,  8  in  der  Breite,  das  bei  Bingen  gefunden 
worden.  Es  besteht  aus  einem  gerippten  umlaufenden  Ringe, 
der  an  der  Vorderseite  sich  zu,  einem  vorn  schön  ciselirten 
Reife  abflacht;  oberhalb  der  Mitte  der  Vorderseite  erheben 
sich  zwei  nach  entgegengesetzten  Seiten  hinlaufende  spirale 
Verzierungen,  welche  an  die  Spiralen  Bedeckungen  der  Arme 
md  die  spiralen  Panzerstücke  erinnern,  die  so  oft  in  Galli- 
schen Grabern  gefunden  werden. 

C.  Arbeiten  in  Gold. 

Ein  bei  Kreuznach  gefundener  enger  Ring,  der  vorn  zwei 
skh  umarmende  geflügelte  Genien,  einen  männlichen  und 
einen  weiblichen,  wahrscheinlich  Amor  und  Psyche,  zeigt 
Scheint  dieser  Ring  ein  von  den  Eltern  zur  Hindeutung  auf 
geschwisterliche  Liebe  geschenkter  Kinderring  z«  sein,  so 
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dfirfte  ein  in  der  Samnlnng^  von  Heinertzhagen  beindlickcr, 
der  liier  in  Rhein  an  Bayen  gefanden  worden«  ein  Brmirt- 
ring  gewesen  sein.  Der  Ring  ist  von  Ers;  auf  den  einge- 
fassten  Carneol  sieht  man  rechts  ein  bedecktes  Gefilss,  wahr- 
scheinlich ein  Wassergeftss,  iker  welchem  ein  Adler  auf  fen 
Donnerkeile  sitzt;  links  ein  FOUhom  (oder  ein  nach  der 
Erde  gerichteter  Pballns?),  anf  welchem  nwei  Hfthne,  oder 
Hahn  nnd  Huhn,  stehen«  Das  Waschgefäss  konnte  anf  das 
Brautbad  deuten,  der  Adler  anf  den  von  Jnpp iter  der  Ehe 
geschenkten  Segen,  der  in  den  Symbolen  der  linken  Seite 
als  Wohlstand  nnd  Kindersegen  naher  bezeichnet  wird« 

D.    Münzen. 

Die  an  ausgesuchten  Mfinzen  von  seltener  Schönheit 
reiche  Sammlung  enthalt  folgende  bisher  unbekannte: 

1.  Eine  Goldmünze  des  Honorius. 

DN  HONORIVS  PF  AV6.  Bflste,  nach  links,  mit  Diaden,  in 
Kaisemantel;  die  Rechte  hält  die  Mappa  als  Signal. 

Rev.  GLORIA  ROMANORVM.  In  Felde  MD.  In  Ab* 
schnitt  COMOB.  Honorius,  ganz  vorne  gesehen,  sitzend,  tob 
einen  Nimbus  umgeben ;  die  erhobene  Rechte  h&lt  die  Mappa, 
die  Linke  das  Sceptrun  mit  dem  Adler. 

2.  SilbermOnze  des  Septimius  Severns  nnd  des  Caraealla. 
SEVERVS  AVG  PART  MAX  P  M  TR  P  V(X?)  Hli.  Lvr- 

beerbekränzter  Kopf  nach  rechts« 

Rev.  ANTONINVS  AVGVSTVS.  Mste  des  lorbeerbekrans- 
ten  jugendlichen  Caracalla  im  Palndamentnn. 

3.  Die  von  Cohen  Descriptiondes  monnaies  frapp^es  s«ns 
l'empire  Romaine  IV  Nro  65  beschriebene  Mflnze  der  Julia 
Mamäa,  als  Medaillon  in  Erz  geprägt. 

Zwei  SilbermOnzen  des  Julius  Pbilippus  junior. 

4.  IMP  M IVL  PHILIPPVS  AVG.  Die  Schrift  steht  «rf 
einem  kleinen  Medaillon  der  BOste,  die  mit  einer  Strahles- 
kröne  auf  den  «abartigen,  nach  links  gerichteten  Kopfe  in 
Panzer  dargestellt  ist. 
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Rar.  PBLI 

OTAS 
IMPP 

hl  einem  Lorbeerkraose. 

b*  Dieselb«  UmscbrifL  Bflsie  mit  StrabknLroiie  im  PaMa* 
DeBtam ;  der  vakärtige  Kopf  nach  rechts, 

Rev.  Derselbe,  wie  ebeo. 

6.  Silbermdnse  des  Hostilianus« 
Avers,  wie  bei  Cohen  IV  Nro«  82. 

Rer.  PIETAS  AV06.  Mereur  stehend,  nach  links  goriebtet, 
in  der  Rediten  den  Beutel,  in  der  Linken  den  Caduceus. 

7.  SilbemHInse  des  Postnmus. 

POSTVMVS  PIVS  FBLIX  AV6.    Nebeneinander  die  Eöyfe 
des  Postumns  und  des  Hercules  nach  rechts. 

Rev.  HERCVLI  ARCADIO,  Hercules,  nach  rechts  gerichtet, 
stemmt  den  linken  Fiiss  auf  den  Rücken  der  Hindin,  die  er 
an  beiden  Endm  des  Geweites  gefasst  halt 

Eine  ähnliche  Münze  mit  der  Ueberwindung  der  Hydra 
and  der  Inschrift  HERCVU  ARGIVO  im  Revers  bei  Cohen 
V  Nro«  48.  Der  Name  Hercules  Arcadius  kommt  sonst  auf 
Miatfen  aicU  vor. 

Anoh  die  Crühar  im  Besitse  des  Herrn  Cbarnet  befind- 
liche, von  Cohen  beasbriebene  einaige  Silbermttnae  Valenliaiaas 
1  mit  VICTORIA  AV6VST0RVM  im  Revers  (im  Abschnitt 
fiUHKAP)  besitat  Herr  Merlo. 

IL  Arbeiten  in  Stein. 

A.  Ein  ans  Trier  slamaiendeB  Relief  aus  weissem  Trier- 
sehen Sandstein,  ISVf  Zoll  hoch,  14V2  ^H  l^g.  In  einer 
als  Nische  dargestellten  Grolle  ruht  am  Boden  eine  weiMicbe 
Kgur,  etwa  Venus,  das  rechte  Bein  tiber  das  Ifaike  gesdila- 
gen,  den  Oberkdrper  entbUsst,  da  das  Gewand  herabgefallen 
ist,  die  Linke  auf  die  Erde  gestemmt,  wahrend  die  Rechte 
nach  einem  nackten,  ungefltigelten  Genius  hingewendet  ist, 
auf  den  sie  binblickt.   Die  Wölbung  der  Nische  ist  nicht  wt» 
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mittelbar  mit  derselben  verbunden,  sondern  ruhl  auf  eiuel- 
nf  n  Steinmasseui  zwischen  weichen  weitere  Oeffnungen  sind. 
Der  Genius  schwebt  nach  oben,  die  Schultern  sind  vom  Ge- 
wölbe nur  durch  ein  aufgerolltes  Gewand  geschieden,  das 
auch  Aber  den  linken  Arm  herabhängt;  mit  dem  rechten  Fusse 
stemmt  er  sich  wider  die  Wand.  Die  ganxe  Darstellung 
deutet  darauf,  dass  er  im  Begriffe  steht,  die  Wölbung  von 
der  Grotte  abzuheben  und  damit  in  die  Luft  zu  fliegen.  Viel- 
leicht soll  auch  die  Art,  wie  die  Wölbung  nicht  mehr  unmit- 
telbar auf  der  Grotte  ruht,  darauf  hindeuten,  dass  die  Arbeit 
ihm  gelingt.  Eine  nähere  Beziehung  der  wunderlichen  Vor- 
stellung anzugeben  mtissen  wir  andern  tiberlassen.  Ist  etwa 
eine  unterirdische  Grotte  gedacht,  aus  der  die  Ruhende  be- 
freit werden  soll? 

B.  Gemmen. 

Aus  einer  Anzahl  von  mehr  als  andertbalbhundert  an- 
tiken Gemmen  heben  wir  diesmal  folgende  aus: 

1.  Eine  in  einem  Grabe  bei  Gereon  in  Cöln  gefundene 
Gemme  von  Jaspis,  von  schöner  Arbeit,  wohl  aus  der  Zdt 
der  Antonine,  zeigt  einen  auf  der  Sella  sitzenden  Juppiter, 
bärtig,  mit  der  Stirnbinde  und  herabfallenden,  den  Ober- 
körper unbedeckt  lassendem  Gewände.  In  der  Rechten  hält 
er  eine  mit  der  Spitze  in  den  Boden  gesteckte  Lanze,  in  dar 
Linken  eine  Patera.  Oben  an  der  Sella  bemerkt  man  her« 
vorsprossende  Zweige  oder  Aehren.  Umher  läuft  die  Inschrift: 
10  VEM '  FORMAN  VM  *  COLEGI '  RBSTIT  VIT 

Wir  erhalten  hier  einen  ganz  neuen  Beinamen  des  Jup- 
piter*  Formanus  ist  nicht  etwa  von  einem  Orte  herzu- 
leiten, wie  Arrubianus,  Tavianus  u.  a.  (Jahrb.  IX,  7%* 
XVII,  174  f.),  da  ein  Ortsname  Forma,  Formum  sich  nicht 
nachweisen  lässt,  man  rattsste  denn  an  das  berühmte  Boram« 
die  Bormana,  den  Bormo  denken  (Jahrb.  XXXIII,  16  ff.), 
wogegen  das  F  entschieden  spricht.  Auch  dürfte  das 
wtf k  kaum  auf  einen  GaUiKhen  Juppitejr  deuten.  Avf  eil 
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Juppiter  FormUnog  fahrt  keine  Spur«  Der  Name  kommt 
von  formare  und  bezeichnet  den  Gott  als  bildend«  schaf- 
fend, ab  c  er  us,  creator.  Er  if4  ganz  ähnlich  gebildet, 
wie  Tutauus,  Statanus,  Levana,  Paadana,  Prae- 
stana»  Hierzu  passt  auch  die  Darstellung,  ausser  der  um- 
gekehrten Lanze  die  Andeutung  der  sprossenden  Natur« 
Welche  Genossenschaft  das  verfallene  Standbild  des  Juppiter 
Formanus  wieder  herstellte,  Ist  schwer  zu  errathen;  es  könnte 
das  collegium  eines  pagus  gewesen  sein.  Vielleicht  wurde 
die  Gemme  einem  magister  coUegii  verehrt,  in  AnerkeanMg 
seiner  hierbei  bewiesenen  erfolgreichen  Thätigkeit 

2.  Eine  als  Siegelring  benutzte  Gemme  von  milchigt  go^ 
streiften  Jaspis,  mit  einem  männlichen  bärtigen  Kopfe  links 
und  einem  mit  reichem  Haarschmiick.  versehenen  weiblichen 
rechts,  dazwischen  die  auf  die  Bestimmung  des  Einges  hin* 
devtettden  Worte: 

LIBERIS. 
A«f  einer  Manze  von  Patrae  steht  in   der  Mitte,  nach 
links  schauend,  der  Kopf  des  Claudius,  auf  zwei  in  der  Niito 
sich  kreuzenden  Failhthrnern  zwei  sich  anschanende  Köpfe 
seiner  Kinder  und  oberhalb  LIBEBIS* 

3.  Auf  einem  kleinen  Granat  zwei  sich  die  Hände  reichende 
PersMien,  die  einen  Palmzweig  umfasst  halten,  rechts  und 
links  oben  ein  Stern,  links  unter  dem  Sterne  eine  Kugel, 
woran  ein  Kreuz  hängt,  rechts  die  Buchstaben  AX* 

4.  Ein  Karneol  mit  dem  bärtigen  Kopf  eines  Krieger», 
unten  im  Abschnitt  ein  rennendes  Pferd  mitfliegenden  Mähnen» 

5.  Gemme  eines  Siegelringes  aus  blassem  Harneri,  auf 
welchem  ein  Jttnglingskopf,  unten  zu  beiden  Seiten  die  Buch- 
staben MB.  Wir  bemerken,  dass  unsere  Sammlung  auch  die  von 
Montfaucon  beschriebene  Gemme  des  Anubis  aus  dem  Kloster 
St.  Geneviöve  in  Paris  besitzt,  nur  sind  die  umlaufenden  Strab» 
len  hier  in  sechs  Paare  getheilt,  Mond  und  Sterne  fehlen  und 
der  Schweif  läuit  in  drei  Verscblingungen  aus. 


42  Römische  AUertkÜtner  in  der  Sammlung 

m.    Arbeiten  in  TfaoH. 

A.  Lampen. 

1.    Eine  Lampe  ztigt  in  der  Mitte  ein  rennendes  TMer 

mit  aufstehendem  Schweife;  am  Ende  des  Schweifes,  unter 

dem  Bauche  und  auf  dem  Kopfe  ist  der  Phallus  angebracht, 

an  letzterer  Stelle  mit  besonderer  Stärke.    Umher  lauft  die 

Inschrift : 

HAVEMACENA'VILLA   HAVE- 

die  unterhalb  des  Tbieres  und  der  Oeffnun;  durch  das  Wort 
L ASCIB  A.  vollendet  wird,  wie  das  Fehlen  des  Punktes  nach 
diesem  Worte  anzeigt.  Darunter  steht  lA,  ohne  Zweifel  die 
Andeutung  des  Namens  des  Töpfers,  mag  nun  das  aweite 
Zeichen  ein  umgedrehtes  n  oder  ein  I  sein  sollen.  Man  kann 
an  den  mehrfach  vorkonmienden  Namen  Juomdus  denken. 
Vgl«  Fröbner  inscriptiones  terrae  coctae  vasorum  S.  47.  In 
der  Inschrift  selbst  scheint  bei  lascira  nicht  an  eiae  be- 
grüsste  puella  oder  meretrix,  sondern  an  die  villa  selbst  au 
denken  au  sein.  Was  es  mit  dieser  Macena  villa  fir  eine 
Bewandtniss  habe,  möchte  kaum  au  sagen  sein.  Die  Beaeicb- 
nung  eines  Bordells  als  villa  ist  nicht  gerade  wahrscheinHch. 
Lasciva  villa  erinnert  an Catulls  salax  taberna(d7, 1). 
iJns^e  Lampe  von  gewöhnlichem  rothen  Tbon  wurde  zu 
Cöln  in  der  Spiessergasse  in  der  Nähe  von  Ckreon  geAmdeo. 
An  derselben  Stelle  entdedcte  man  ein  vergoMetea  Trink- 
geflttss,  mit  sieben  die  ganze  Höhe  desselben  einnehmenden 
Blndrflcken  zum  Anfassen,  das  gleichfalls  in  unserer  Samm- 
hmg  nich  beAndet.  Die  Zahl  dieser  BindrOcfce  ist  gewöhn- 
Ihh  sechs,  bei  Olasschakn  steigt  sie  höher. 
9.  Eine  andere  Lampe  tragt  den  Stempel: 

BEATRAQlt, 

UTAS 

mit  einem  Palmzweige  am  Anfang  und  Ende  der  zweiten  Zeile. 

DielnschrifiBeata  tranquillitas  scheint  daraof  z«  den- 

ten,  dass  die  Lampe  dem  Todten  mitgegeben  worden.    Die 
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AuslassuDg  des  n  findet  sich  so  nicht  selten.     VgK  Ftöhner 

3.   Auf  einer  vorn   mit   einer  muschelartigen  Verzierung 
versehenen  Lampe  findet  sich  hinten: 

ROMANE 

in 

d.i.  Romanensis,  der  Name  des  TOpfers.  Romanas  ist 
bisher  als  Name  eines  Töpfers  bekannt,  nicht  die  «"wei- 
terte,  aber  gleichfalls  alte  Form  Romanensis  (MMkr  mu 
Varro  195).  Auch  besitzt  unsere  Sammlung  eine  der  von 
Fiedler  in  diesen  Jahrbüchern  XXII,  22  f[,  beschriebenen  ganis 
gleiche  Neujahrslampe,  nur  findet  sich  hier  die  Oeffnnng 
oberhalb  des  Esels,  der  Esel  selbst  und  die  Rundung  ist 
kleiner  und  hat  nur  zwei  Reife,  der  Griff  ist  massiver, 
itigegen  der  Schnabd  kfirzer. 

Unter  den  sonstigen  Lampen  heben  wir  eine  von  terra 
sigillata  hervor,  die  einen  Mercurkopf  darstellt;  eine  andere 
gleichfalls  von  terra  sigillata  bildet  eine  nnten  in  drei  Oeffnun- 
gen  anslaufmde  Bflste  der  Ceres,  welche  in  der  rechten  Hand 
eine  Traube,  in  der  linken  eine  Taube  hftit*  Von  sonstigen 
Darstellungen  von  Göttern  auf  Lampen  bemerken  wir: 

1.  Minerva  stehend,  in  voller  Rüstung,  mit  Lmize  und  ge- 
senktem Schild,  worauf  das  Mednsenhaupt 

2.  Dieselbe  in  sitzender  Stellung. 

3.  Dieselbe  im  Angriff  mit  zum  Wurfe  bereüem  Speere«  ^ 

4.  Leda  mit  dem  Schwan. 

5.  Fortuna  mit  Ffillhorn  und  Ruder. 

6.  Eine   gleiche   mit   Fflilhom   und   einem  Kranze  in  der 
Rechten,  den  sie  auf  einen  Altar  niederlegen  will. 

7.  Ein  geflügelter  Genius,  der  ein  kleines  Thier  (Lamm 
oder  Reh?)  im  Schosse  festhält 

8.  Die  wunderliche  Darstelhmg  eines  geflfigdten  €tenius 
mit  faltenreichem  Gewände,  in  einem  fibergeworCenen  Netze« 
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Menscklicbe  Darstellaof  en. 

1.  Zwei  galoppirende  Krieger,  sn  beiden  Seiten  der  Oeff. 
nang,  so  dass  die  Hufe  der  Pferde  dieser  sagewandt  sind. 

2.  Ein  kämpfender  Soldat 

3.  Ein  den  Gegner  verfolgender  Gladiator. 

4.  Anf  einer  am  Ziele  angekommenen  Biga  steht  4er  Len- 
ker,  der  zum  Zeichen  des  Sieges  in  4er  rechten  Hand  einen 
Krans,  in  der  linken  die  Gerte  hält. 

&  Ein  Possenreisser  mit  langer  Nase,  dessoi  vorgehaltene 
Rechte  einen  Donnerkeil, die  Linke  eine  Peitschesa  halten  scheint» 

6.  Zwei  Fraoen,  von  denen  die  rechtsstehende  aber  eines 
Korb  sich  bäckt,  woraus  sie  etwas  hervorlangl,  wahrend  die 
andere  einen  Korb  aaf  der  Schulter  trägt,  woraus  oben  eine 
Pracht  hervorblickt. 

7.  Ein  Kopf  mit  einem  Diadem,  rings  umher  Blfitengewinde, 
worauf  2wei  Vi^gel  sitzen,  wahrend  an  der  entgegengesetzten 
Seite  zwd  andere  fliegen. 

Thiere. 
1.  Ein  Löwe,  dessen  Vordertatzen  aof  einem  Geftase  ruhen. 

5.  Ein  geflügelter  Ldwe,  der  mit  den  Vordertatzen  anf 
einem  Rade  steht 

3.  Ein  sdireitender  gcflfigelter  Löwe. 

4.  Ein  von  einem  unter  ihm  laufenden  Hunde  gebissener  Krach. 

5.  Ein  im  liaufen  bdlender  Hund  mit  Halsband. 

6.  Ein  Hahn  mit  langer  aufrecht  getragener  Schwcüed« 
in  den  Klauen. 

7.  Zwei  Delphine,  je  einer  zu  bdden  Seiten  der  Ocfinmg. 
S.  Ein  Legionsadler  mit  einer  Palme  im  Schnabel. 

Sonstige   Darstellungen. 
1.  Ein  Schiff  mit  ausgespanntem  Segel, 
fl.  Bin  brennender  Altar,  nut  einer  Palme  zu  beiden  Seiten. 
3.  Ein  Eichenkranz  mit  Eicheln. 

B.  Schalen  und  Schfiasoln. 
1.  Eine  Schale,  »  Zoll  im  Umfuige,  von  terra  aigillala. 


«bt  Serm  J.  J.  Merlo  in  G^  46 

auf  welcher  acht  durch  Palme  getrennte  Medaillons  mndum 
laufen,  worin  sich  die  Stempel  eines  laufenden  Hasen,  eines 
schwebenden  Adlers,  einer  Rosette  und  eines  knieend  beten- 
den Knaben  mit  aufgehobenen  Händen  zweimal  hinterein- 
ander zeigen.  Am  Ende  der  wiederholten  Reihe  der  Stempel 
des  Ttfpfers  LVPVS  FE.    In  der  Mitte  ist  eine  Oeffnung. 

2.  Eine  schöne  schwarze  reich  verzierte  SchOssel  im  Bo« 
sitze  des  Herrn  Meinertzhagen  zeigt  viermal  an  den  entge« 
gengesetzten  Punkten  eines  die  Mitte  einnehmenden  Kreises 
den  Tnpferstempel  OINDO  (officina  Indo). 

.  Ttfpferstempel  finden  sich  meist  nur  auf  gewöhnlichen 
Lampen,  nicht  auf  ausgezeichneten,  dagegen  werden  auch 
auf  schönen  Schalen  die  Namen  der  Töpfer  häufiger  bemerkt. 
Von  bekannten  Töpferstempeln  tragen  Schalen  unserer  Samm- 
lung, von  denen  Arflher  mehrere  Herr  Prof.  Kraft  besass, 
folgende: 

HACCARI,   MACER,   NAMANTI,   PRIHVS  F.   SILVimi, 
SVLPIC,  VACO.    Ferner  finden  sich: 

1.  APR  Bei  Fröhner  nur  APRl  oder  APER. 

2.  DONTIOIUC  Fröhner  hat  aus  Bonn  D0NTI..1IC,  wo- 
mit er  DONITIONICI  zusammenstellt,  wonach  denn  wohl  das 
doppelte  I  nach  0  als  N  zu  lesen  ist,  da  das  dreifache  i  cel- 
tischer  Namen  nur  vor  Vocalen  steht. 

8.  Q  IVL  HAB  Fröhner  kennt  bloss  HABILIS.  Q  ist  ohne 
Zweifel  Vorname,  wie  sonst  auch  ausser  Q  besonders  C,  I, 
FL  (Flavius),  P,  T  als  Vornamen  von  Töpfern  erscheinen. 
CS  und  CSS,  die  Fröhner  nicht  zu  deuten  weiss,  ist  un- 
zweifelhaft Cassius.  A  in  A  CIR6I  F  (785)  ist  auch  wohl 
eher  Aulus  als  arte.  In  LMADIEC  (16),  LMMIT  (1593), 
L  M  RES  (1783),  C  M  EVPO  (1068)  mnss  man  auch  wohl  einen 
doppelten  Vornamen  erkennen,  und  so  möchte  das  vorgesetzte 
M  zuweilen  nicht  m  a  n  u  sondern  Marcus  bedeuten.  Fragen 
kann  man ,  ob  nicht  umgekehrt  das  vorantretende  C  zuweilen 
eura  oder  curavit  statt  des  naheliegenden  Caius  sei. 


4$  BdfffitfüAe  jAU^ikümer  in  der  Sammlung 

NUN 
Oaft  erste  Zeichen  sebeiiit  für  m  (m  a  ou)  stehn  zu  sollra. 
Einen  Stempel  OTINNVI  gibt  Fröhner,  daneben  TINNTI. 

ör  ]>ie  eingeritten  Buchstaben  einer  andern  Schale  sehei- 
nen Utilis  manux  (m anibus,  Fröhner  1474«  vgl  J.  Becker 
in  Kuhns  und  Schleichers  Beiträgen  Hl,  210  f.)  bezeichnen 
zu  sollen« 

Lampen  tragen  die  bekannten  Stempel  ALBINVS,  AVF 
FRON,  FORTIS,  LVCL    Neu  sind  ausser  oben  S.  43 : 

1.  C  CORV  M 

Caius  (curavit?)  Corus  manu.  Fröhner  bat CQRI  und 
CORIS  OFF 

%  TA 

Mehrere  mit  Pa  b^inn^de  Töpfernamen  gibt  es,  wie  Pa- 
stor, Pater,  Paternus. 

3.  N 

COS 

Auch  hier  steht  N  woU  fürM  (manu)*  Vgl.  COSRVF  und 
andere  Stempel  bei  Fröhner. 

4.  ILVRO  F 

Bei  Fröhneff  (1387)  steht  LVRO  F,  wonach  I  Vorname  isl. 

5.  TELNFE 

Der  dritte  und  ^erte  Buchstabe  Ugirt.  Wohl  Titus  Elenius 
fecit.    EUn .  Elenius,  Ellenius,  Cassius  Elenius  bei  Fröhner. 

D.  Trinkgefasse. 

Ueber  die  in  unserer  Gegend  so  häufig  vorkommenden 
kleinen  Trinkgefasse  hat  0.  Jabn  vor  dreizehn  Jahren  in 
unsern  Jahrbticheru  XlUt  104  ff.  ausfühdicfa  gehandelt  Eine 
grössere  Zahl  derselben  besitzt  auch  unsere  Sammlung«  In 
Be^ug  auf  die  Form  bemerken  wir,  ilass  sich  an  den  meisten 
derselben  oben  und  unten  kein  Rand  findet,  sondern  sie  ge» 
rade  auslauten«  Ein  in  Cöln  gefundener,  drei  Zoll  hober 
Becher  von  feiner   Arbeit  zeichnet  sich  durch  die  wobl  er« 
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haltene  glänzende  Bronze  unil  die  scharfen  Zttge  ans,  worin 
die  bekannte  Aufschrift:  AMO  TE  uns  entgegentritt.  Ein 
anderer  ist  gerippt,  ein  dritter  hat  sechs  zum  Aufassen  be- 
stimnite  Eindrflcke,  die  nicht  die  ganze  Höhe  einnehmen.  Statt 
des  obern  Striches  finden  sich  zuweilen  Punkte.  Die  Ver* 
zierungen  sind  meist  Ranken  mit  Blütenbttscheln,  meist  vier 
Blüten,  nur  einmal  neben  vier  auch  fünf,  ein  paarmal  sind 
die  Blütenbüschel  von  gelber  Farbe.  Was  die  Interpunction 
betrifft,  so  sind  die  Buchstaben  meist  durch  dicke  PnnlUe 
von  einander  getrennt;  am  Schlüsse  der  Inschrift  aber  stehen 
dann  zwei  Punkte  neben  einander,  zwischen  denen  meist  ein 
anderes  Zeichen  (drei  ein  Dreieck  bildende  Punkte,  ein  Stern« 
chen,  ein  Strich  oder  ein  Strich  mit  Punkten  zu  beiden  Seiten). 
Doch  statt  jener  zwei  Punkte  finden  sich  auch  bloss  drei  ein 
Dreieck  bildende  oder  mehrere  schräg  übereinander  stehende 
Punkte,  oft  mit  einem  dem  obersten  gleichstehenden  zur  Lin« 
ken,  so  dass  dort  ein  Dreieck  sich  bildet;  auch  statt  der 
untern  Punkte  wohl  ein  Strich.  Einmal  bemerken  wir  als 
Scbluzsinterpunction  eine  herzförmige  Figur. 

Was  die  Inschriften  betrifft^  so  finden  sich  hier  die  sonst 
bekannten  REPLE,  MISCE,  VINVM,  DA  MI,  VIVE,  VIVAS, 
liVOE,  VITA.    Als  sonst  unbekannt  sind  bemerkenswerth 

1.  MERVM  DA. 

2.  SITI8. 

Bekannt  ist  die  Aufschrift  SITIO.  Es  ist  als  Anrede 
des  Trinkenden  an  den  Becher  zu  fassen,  wie  es  in  der  vo« 
Jahn  S.  106  angeführten  Pompeianiscben  Inschrift  iieissi: 
Suavis  vinaria  sitit,  rogo  vos,  valde  silit. 

3*  SESES* 

Offenbar  das  Griechische  t^ijoatg  (Jahn  S.  113.  vgl.  Jabrl.  XVI^ 
76  f.)  Das  genauer  entsprechende  ZESES  finden  wir  unten  (8), 
nad  auf  einem  Glasgefässe  in  Rom  steht  nach  FE  (foliciter) 
ZESES  6IRTICA.  Es  ist  als  Ausruf  des  TrinkgefUsges  an 
den  Trinker  zu  fassen. 
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4.  FRVI. 
Man  erwartete  fruere. 

5.  EME. 

Anmf  deg  sum  Verkauf  ausgestellten  Gefässes,  ene 
ne,  oder  eme  vinum.    Raum  e  me  (bibas). 

6.  Auf  einem  aus  Xanten  stammenden  Crefasse : 

IMP  GOP. 
Imple^  copo.     Die  Buchstaben  sind  hier  erst  einge- 
drückt und  dann  weiss  ausgefüllt 

Neben  den  kleinem  Gefässen  gedenken  wir  noch  mehre- 
rer Henkelkröge.  Ein  ein  Puss  hoher  von  zierlicher  Pom 
trägt  die  Aufschrift: 

RBPLEMB 
COPOMERI 
Reple  me,  copo,  meri.    Der  Genitiv  steht  sonst  nur 
beim  Participiumrepletus,  häufig  bei  im p lere.  Am  Ende 
beider  Zeilen  *•.  . 

Auf  einem  acht  Zoll  hohen  Henkelkrug  von  wunder- 
schöner Form  steht,  rechts  vom  Henkel  anhebend,  das  Wort : 

8.  ZESES. 
Vgl.  zu  3. 

Ein  nicht  so  schöner  von  gleicher  Höhe,  in  Neuss  gefun- 
den, ruft  uus  den  Wunsch  zu : 

9.  VIVAS  FELX. 

Das  nach  L  fehlende  I  ist  auch  nicht  durch  Verlänge- 
rung des  L  angedeutet.  Das  einfache  FELIX  findet  sich 
mehrmals,  auf  einer  Gemme  HOSPITA  FELIX  VIVAS. 

Auch  einen  grossen  15  Zoll  hohen,  im  weitesten  um- 
fang 8  Zoll  breiten  Humpen  besitzt  unsere  Sammlung,  auf 
welchem  unter  der  Inschrift: 

10.  VIVAMVS 

sich  zwei  Reihen  Verzierungen  theils  von  verschlungenen 
Linien  theils  von  vier  übereinander  gesetzten  Punkten  be- 
finden.  Dieser  schöne  Humpen  ist  an  Mauritius  in  Cöln  ge- 
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fanden.  In  Bemg  auf  dai  Mass  der  TrinkgeflUse  bemerken 
wir,  dass  die  grOssern  gerade  das  Doppelte  oder  Dreifache 
der  kleinern  au  enthalten  pflegen.  Manche  haben  gar  keine 
Inschrift,  so  ein  flaschenfOrmiges,  das  fast  einem  kleinen  Din- 
tenkruge  gleicht,  und  ein  fassartiges. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  Meinertjihagen  bemerken  wir 
ausser  den  bekannten  BIBE  und  VIVAS  folgende  Aufschriften  i 

11.  PEAO  VINVM  TUI  DVLCIS. 

Auf  einem  schönen  an  Severin  in  Cöln  gefundenen  Trink- 
gefässe,  auf  dem  sich  auch  als  Verzierung  •},  findet«  Felo 
ist  wohl  nicht  fello  sauge  zu  fassen,  sondern  falsche 
Schreibung  von  v  e  1  o,  wie  FICTORIN VS  (Fröhner  S.  XXVIII). 
«Ich  berge  den  M^in  des  lieben  Tillius^  spricht  der  Krug. 
Wir  haben  hier  also  ein  Trinkgeschirr,  welches  den  Namen 
seines  Herrn  angibt,  wie  auch  wohl  das  von  Jahn  S.  112 
angefahrte  mit  der  Inschrift :  AMO  TE  CONDITE.  Der  Aus- 
druck velo  vinum,  vielleicht  mit  absichtlicher  Allitteration, 
von  welcher  nur  derjenige  nichts  merkte,  der  die  Aufschrift 
anbrachte,  ist  freilich  etwas  geziert.  D  u  1  c  i  s  ist  der  eigent- 
liche Ausdruck  zur  Bezeichnung  inniger  Liebe.  Das  einfache 
1  in  Tili  US  darf  nicht  auffallen.  Kaum  dürfte  Tili  dulcis 
als  Anrede  zu  fassen  sein,  wie  die  Vocative  unten  S.  63. 

12.  DE  ET  DO. 

Statt  de  soll  es  des  oder  da  heissen.  «Gib  mir  (Wein) 
und  ich  gebe  (Wein).« 
IS.  DOS. 

Das  Griechische  Jig^  der  Ruf  an  den  Schenken,  ent- 
sprechend dem  Römischen  DAMI,  DAVINVM  u.  ä  (Jahn  S.  107  f.) 
14.  PETE. 

Aufforderung,  das  gefüllte  Trinkgeschirr  zu  verlangen. 
Dnser  Geßlss  hat  Eindrücke  zum  Anfassen,  die  von  einem 
Kranze  weisser  Punkte  umgeben  sind. 


3.   Um  in  Sammlung  Hömtfd^rr  JiUtViumv  bte 
i^enrtt  :2U]^enktr(^nt  in  ([Mn. 

Als  ich  Herrn  AUenkircben ,  der  den  Lesern  unserer 
Jabrbficlier  läogs^  als  ein  höchst  glficklicber  Entdecker  und 
l^amjpler  |l0iiipischer  ^Iterthümer  bekannt  ist,  am  Pfingstabend 
J^esuchte,  ;;un%chst  um  seine  mit  Aufschriften  versebene  Trink- 
^eftUkse  eipzusehev»  hörte  ich  zu  meiner  Freude«  eben  seien 
es  secbsunddreissi^  Jahre,  dass  er  von  Rom  nach  lunger 
fis  fttnQ^rigem  Aufenthalte  zurückgekehrt.  Seit  dieser  Zeit 
bat  derselbe  lojit  seltenem  Geschick  sich  der  Auffindung  und 
Sammlung  |lömiscber  Alterthpmer  gewidmet^  und  besonders 
eine  Qleihe  d^f  kostbarsten  Glljiser  zu  Tage  gebracht,  von 
d^jpen  er  splbst  ijioch  eine  reiche  prächtige  Auswahl  besitzt. 
Es  ist  unsep  ZivecfL  nicht,  auf  seine  Sammlung  näher  einzu- 
gehei^,  soQ^prn  wir  möchten  heute  nur  einiges  im  Anschluss 
an  dei^  yo|rbergehenden  Aufsatz  hervorheben^  nachdem  wir 
zu  Anfange  nur  eines  neuerdiqgß  in  Cöln  gemachten,  in  sei- 
nen Pesitz  übergegangenen  anziehenden  Fundes  gedacht  haben. 

In  einem  Grabe  wurden  folgende  Gegenstände  aufgefun- 
den. Eine  prächtige  Glasamphora,  1%  Fuss  hoch,  4V4  Zoll 
im  Durchmesser,  worin  sich  eine  Münze  des  Marc  Aurel  als 
Cäsar  befand.    Eine  Flasche   von  grünem  Glase,  7V4  Zoll 

•        ff  •  •  •     ^  • 

hoch,  3  im  Durchmesser.  Daneben  lag  ein  silberner  Löffel, 
dessen  Stiel  4,  der  Löffel  selbst  1%  Zoll  lang.  Auf  dem 
letztem  findet  sich  die  Inschrift: 

NOCtVRNA 
ETSERIOLA 
yf'^  ^jf^junderlich  diese  Worte  auch  beim   ersten  Anblick 
scheinen  müssen,  wenn  man  sie  nach  unsern  Wörterbüchern 
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zn  rerstehen  uicht,  so  eiofpch  erwd 
von  selbst  sich  aufdrängeiitle  Aunahi 
bisher  unbekaaote  ZpitwVrler  haben, 
sich  an  den  Krankenwärter,  dem   sli 
gib  ein."    Dass  von  nocturnus  ein 
worden,  wie  von   diurnua    diurna 
aU  auffallend,  da  es  bezeichnender  i 
larebeisst  ausderseriolane^pi, 
woniit  ofine  Zweifel  hier  diedanebei) 
zu   rerstehen   ist      Aehnlich    sind    x 
xpair}Qi%£iv  gefasst,    und  wenn  freili 
chen  Analogie  ein  Deponens  serioli 
so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  aktive 
Btantivis,  wie  armare,  damnare,  sperare.  Arzneiflaschn 
and  Ar^neiittffel  wurden  dem  "^odten  mit  ins  Grab  gegeben. 
Wenden  wir  uns  zu  den  andern  Gegenständen,  so  sehen 
wir  von  dem  reichen  Vorralhe  kostbarer  Schmacksachen  heute 
ganz  ab ,  und  gedenken  nur  eines  silbernea  mit  Gold  an 
zwei  Stellen  eingelegten  lUnges,  worauf  sich,  wie  auf  dem 
oben  S,  37  angefahrten  Kinderringe,  die  Vnannung  von  Amor 
and  Psyche  findet 

Sehr  reich  und  schSn  ist  die  Auswahl  von  Lampen  in 
allen  jPprpi^  vnd  in  den  mannichfachsten  Arten  der  Oeff'nung. 
isit  und  ohne  Henkel.  Als  bftcbst  anziehend  heben  wir  eine 
Lampe  ganz  in  Form  eines  mit  einem  Scbnhe  bekleideten 
Fnsaes  hervor,  worauf  die  Bänder  durch  gelbe  Striche  be- 
zeichnet aind,  und  unterhalb  finden  sich  zahlreiche  Mgel  an- 
gebnichL  Eine  andere  Lampe  wird  dnreh  ein  auf  einer  Er- 
btthnng  liegendes  Gesicht  bezeichnet,  das  oben  in  einen  wun- 
derlichen  Lanbschmuck  ausJ&uft.  Auf  einer  dritten  sind  im 
Belief  zwei  wohl  ausgeprägte  Masken  zn  seh«.  Vfin  sonali- 
gen  Darstellungen  erwähnen  wir  folgende : 

1.  Ein  Genius  mit  einem  Thyrsus  auf  der  Schulter  and  einem 
schief  gehaltenen  Kruge. 
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2.  Ein  vor  einer  Priapischen  Herme  sitzender  Amor. 

3.  Zwei  Amoretten^  von  denen  der  eine  eine  Fackel,  der  aa- 
dere  einen  niclit  mehr  zn  erkennenden  Gegenstand  hoch  haU. 

4.  Ein  Amor,  mit  einem  Thiere  (einem  Hasen  ?)  im  Scboosse. 

5.  Ein  Aesculap. 

6.  Links  von  der  Oeffnung  ein  sitzender  Krieger,  rechts 
sein  Schild. 

7.  Ein  kämpfender  Soldat. 

8.  Eine  auf  der  Erde  hockende,  nackt  aus  dem  Bade  gestie- 
gene  Frauengestalt,  die  sich  das  Wasser  aus  dem  Haare  drfickt 

9.  Ein  auf  den  rechten  Arm  gestützter  Knieender,  der  mit 
der  herabhängenden  Linken  in  die  Oeffnung  greift 

10.  Kopf,  wohl  des  Besitzers. 

11.  Ein  an  einem  Zweige  fressender  Hase. 

12.  Vier  rund  umlaufende  Hasen. 

13.  Ein  Pfau  mit  ausgespanntem  Schweife. 

Als  TOpferstempel  findet  sich  ausser  den  bekannten 
COMMVNIS,  EVCAR,  FORTIS,  PASTOR,  SABINI,  SER, 
SOLLVS,  STROBILI,  VIBIANI  einmal : 

MVCARI 

Auch  steht  einmal  ganz  deutlich  der  Stempel  aufgedrückt : 

C  DESSI 
Caii  Dessi,  das  Fröhner  S.  37  irrig  in  vier  Aufschriften  in 
ODESSI  verändert  hat,  weil  er  einmal  von  Mommsen  ODESS 
tiberliefert  fand.  Beide  Stempel  besteben  ganz  wohl  neben 
einander,  nur  könnte  man  etwa  zweifeln,  ob  C.  hier  nicht 
c  u  r  a  zu  lesen  seL    Vgl.  oben  S>  45. 

Trinkgeschirre  haben  meist  die  bekannten  Aufschriften: 
AMO  TE,  BIBE,  FELIX  VIVAS.  Ausser  diesen  bemerken  wir: 
1.  VIT^.A 

Vitttla,  Diminutiv  des  sonst  vorkommenden  vita»  bei- 
des Liebkosungen,  wie  bei  den  Komikern  mea  vita,  wohl 
eher  Anrede  des  Trinkers  an  das  Gefäss  als  eines  Geschenk- 
gebers.   So  möchten  wir  auch  amo  te  am  liebsten  fassen 
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oder  als  Gruss  des  Gefässes  an  den  Trinkenden.    Trinker 
und  Trinkgeschirr  werden  ab  liebendes  Paar  schon  von  den 
Alten  gedacht,  und  so  begrfissen  sie  sich  in  den  AufiM^hriften 
freundlich. 
2.  PIEQVIRI 

Ohne  Zweifel  «Trinke,  Quirius!^  Die  Verbindung  des 
Griechischen  Imperativs  mit  dem  Römischen  Vocativ  ist  ohne 
Anstoss.  Vgl.  zu  oben  3  (S*  47).  An  eine  Verderbung  von  Q  u  i  r  i 
aus  xvQis  ist  nicht  zu  denken.  Die  von  Jahn  (S.  115)  er- 
wähnte Aufschrift 

APBARTI  PIE 
möchte  hiernach  „Arbactius,  trinke  !^  am  leichtesten  zu  er- 
klären sein.  Das  BELLVS  SVA,  das  Jahn  (S.  113)  nicht 
zu  deuten  weiss,  heisst  wohl  Bellus  sua  arte  oder  Bel- 
lussu(s)  arte.  Ein  Aals  arte  weist  Fröhner  nach ;  ein  SM 
(sua  manu)  bei  demselben  728,  M  S  (m  an u  s  u  a),  MSF  (manu 
sua  fecit)  2178.  2179,  und  MVS  MS  möchte  manu  sua 
eher  als  manibus  zu  deuten  sein,  da  auch  MV  und  M  als 
manu  vorkommt.  B  e  1 1  u  s  als  Töpfername  ist  bekannt,  aber 
auch  ein  Bellussus  wäre  so  wenig  auffallend  (so  findet 
sich  ein  Noiuntiossus  bei  Fröhner  1718)  als  der  Wegfall  des 
schliessenden  s  ungewöhnlich.  Ein  Töpfername  auf  einem 
Trinkgefässe  ist  in  AM\S  FE  (Amus  fecit)  nicht  zu  ver- 
kennen, wofür  Jahn  S.  112  amas  fei  ix  vermuthen  möchte. 
Auch  Calo  (Jahn  S.  112)  wird  Töpfername  sein.  Vgl. 
GALLO  F  bei  Fröhner  530. 

Hiermit  scheiden  wir  heute  von  der  reichen  Sammlung, 
ohne  uns  bei  ihren  sonstigen  Schätzen,  auch  nicht  bei  dem 
wunderbar  erhaltenen  Römischen  Schwerte  und  den  prächti- 
gen Schmucksachen  zu  verweilen.  Dem  rüstigen  Sammler  aber 
wünschen  wir  noch  lange  gleiche  Rüstigkeit  und  gleiches 
Glück ! 

Cöln,  ani^23.  Mai  1863. 

II«  Dttniser» 


4.   Jttotiitittittrd^f  Beretil^entit9ftt  k»  Mnfttms 

Zunächst  gedenken  wir  des  Denkmals  des  Hercoles  Sa- 
xanus  aus  dem  Brohlthale,  welches  im  leisten  Winckelmanas- 
Programme  unseres  Vereins  von  Preudenberg  gelehrt  und 
eingehend  erläutert  worden  ist  Dasselbe  ist  vom  Besitjeor 
dem  Colner  Museum  geschenkt  und  endlich^  nachdem  es  an 
den  leicht  aufliegenden  Farben  erheblichen  Schaden  eriittea, 
im  Kreuagange  eingemauert  worden.  Wie  man  diesem  dem 
Anfonge  des  «weiten  christlichen  Jahrhunderts  angehOrendea 
Denkmal,  wie  es  heisst,  trots  des  Einspruches  des  Herrn 
Consenrator  Ramboux,  unter  den  mittel  alter  liehen  Restes 
seine  Stelle  hat  anweisen  können,  ist,  unbegreiflich. 

In  Betreff  der  Inschrift  und  des  Bildwerks  gestatte  maa 
uns  hier  einige  Bemerkungen.  Der  erste  erhaltene  Buchstabe 
der  ersten  Zeile  erweist  sich  als  T.  Eine  neuere  Hand  hat 
hier  und  in  der  vierten  Zeile  ein  P  herausbringen  w<^llen« 
Vor  diesem  dürfte  nur  noch  für  zwei  andere  Buchstaben  Raum 
gewesen  sein,  wonach  man  zu  der  Vermuthung  kommt,  es 
habe  ursprünglich  hier  gestanden: 

IET*HERC- 
Freilich  wäre  ein  I*  statt  1*0  *M*  gans  einzig,  aber  der  be* 
engte  Raum  mag  zu  dieser  Abkürzung  genöthigt  ha^en.    In 
der  vierten  Zeile: 

ET  ALCOCLV 
ist  doch  die  Deutung  et  alae,  cohortes»  classis  sehr 
unwahrscheinlich.  Wie  sollten  diese  nach  den  beiden  Legionen 
gleichsam  als  ein  drittes  Ganzes  durch  et  angefügt  werden? 
Dndclassis  für  classis  Germanica?  Das  Schlussseichea 
ist  in  der  Erklärung  unberücksicbÜgt  geblieben.  Vergleicht 
man  die  auch  von  Freudenberg  (S.  12)  beigebrachte  Inschrift 
aus  Pont^-Mlousson,  wo  nach  den  vexillarii  legionis  XXI  Ra- 
pacis  genannt  werden: 
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ET  AVXjUA  EOkVM  Ck 

ORTES  V, 
80  kSnate  man  leicht  zur  Vermutbung  kommen,  dass  mich 
ia  naserer  Inschrift  V  als  Zahlzeichen  zu  fassen  sei.  Allein 
geg;en   den    auf   dem  V  siebenden   die   Zahl    bezeichnenden 
Strich  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  der  Strich 
Aber  XXII  fehlt,  so  dass  dieser  wohl  eine  Zugabe  des  Uer- 
ausgebers  ist.    Das  kleine  V  ist  wohl  in  beiden  Inschriften 
eine    auch    sonst    vorkommende    starke    I 
sollte  es  grammatisch  richtig  wohl  heissen 
eorum  eohortes.    Wie  aber  gewinnen 
CL  die  Bezeichnung   eines  Heerfheiles? 
aljae  und  eohortes  immer  entschieden  < 
gab  ja  auch  eohortes  eq nitatae  und 
lieben  Cohorteu  hallen  Reiterei.    Vgl.  Henj 
bilcbern  Xlli,  56  t.    Ala  war  die  ganz  ri 
nong  für   eine  Reiterschaar,  wofOr  erst 
eintritt,  das  auf  den  Inschriften  der  beide 
derte  die  rezillarii,  die  milites  rexilli  bezek 

den  Weihesteinen  des  Hercules  Saxaqus,  we . 

cohortis primae  civinm  Romanorum, die  vexillatio 
oohortisll  Asturum  als  Weihende  (bei  Freudenberg  Nro. 
10.  21)  und  neben  dem  imaginifcr  einer  cohors  Astunim  die 
vezillatio  cohortis  eiusdem;  denn  nur  so  kann  ich 
die  nicht  mehr  vorhandene  Inschrift  bei  Freudenberg  Nro.  6 
deuten,  wo  man  gewöhnlich  vexillarius  liest.  In  der 
llberiieferten  Lesart  VEXILSS-'CÖH  ElVSDEM  weiss  ich 
freilich  das  Sehen  so  wenig  zu  deuten,  als  es  bisher  gelun- 
gen ist.  Auf  einer  andern  Inschrift  (bei  Freudenberg  Nro.  37} 
werden  neben  eiopm  Centurio  der  legio  X  Gcmina  die  COH- 
MILITONES  VEXILLJ  LEG  EIVSDEH  genannt.  Für  eine 
Reiterschaar  einer  Cphorte  war  ala  cohortis  der  ganz 
j^treff^nje  Afisdruck,  wenn  auch  sonst  ala  und  co.hors 
■ich  gerade  entgegengesetzt  werden,  und  so  glaube  ich  an 
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der  Deutung  ala  cohortis  Classicae  so  lange  festhalten 
2U  müssen,  bis  eine  wahrscheinlichere  sich  darbietet.  Eine 
cohors  I  und  cohors  II  Classica  sind  überliefert,  und  in  unserm 
Museum  findet  sich  auf  einem  Bruchstück  CORTIS  CLASS. 
Die  cohors  Classica  wird  ihren  Namen  daher  erbalten  haben, 
dass  sie  aus  den  classiarii  ausgehoben  war,  wie  die  legio 
Classica,  worüber  Grotefend  in  unsern  Jahrbüchern  XVII, 
210  f.  gebandelt  hat. 

Was  die  bildliche  Darstellung  betrifft,  so  scheint  uns 
Freudenbergs  Annahme  einer  Einwirkung  des  Gaditanischen 
Hercules  nicht  unwahrscheinlich.  Der  centurio,  der  dieses 
Denkmal  besorgte,  wird  auch  die  bildliche  Darstellung  nach 
der  bei  den  Weihenden  gangbaren  Vorstellung  des  Hercules 
vorgeschrieben  haben.  Waren  einmal  Sonne  und  Mond  für 
die  zwei  Seitennischen  bestimmt,  so  ergab  sich  als  Aus^ 
schmückung  der  obeliskenartig  sich  erhebenden  spitz  auslau- 
fenden Säulchen  fast  von  selbst  die  Weltkugel,  und  die  An- 
sicht von  der  Harmonie  der  Sparen  war  eine  so  verbreitete^ 
dass  wir  dem  Centurio  M.  J.  Cossutius  wohl  zutrauen  dürfen, 
er  habe  mit  den  beiden  Leiern  auf  diese  hingedeutet. 

Auch  die  drei  schon  im  vorigen  Hefte  S.  273  f.  erwähnten 
Grabdenkmaler  hat  unser  Museum  erworben.  Die  Abschriften, 
wonach  die  beiden  grössern  Inschriften  dort  gegeben  sind, 
so  wie  die  Beschreibungen  erweisen  sich  als  ungenau.  Die 
erste  in  sehr  schönen  grossen  Buchstaben  uns  entgegentre- 
tende Inschrift  lautet  in  genauester  Wiedergabe  also : 

C  •  I  V  L  V  S  •  C  •  G  A  L» 

RTABAC  C  VSLVQ 

DVhlMILCOHITH 

BACVW'AMXXXIIX 

STIPXVANTISTIVS 

ATtCVSETBASSIVS 

COMMVNI  S-  HF'C- 
Caius  Julius  Cai  (ßius)  Galeria  Saccus  Lugudutü 
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mUes  cohortis  primae  Thracum  annorum  XXXIIX  sÜ- 
pendiorum  XV  Antistius  Atticus  et  Bassius  Communis 
heres  faciendum  curaviL 

Da  die  cohors  I  Thracum  vor  dem  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts vom  Rheine  wegkam  und  später  nicht  dahin  zu- 
rflckkehrte^  so  gehört  unser  vor  dem  nördlichen  Thore  des 
alten  Ctfln  gefundener  Stein  dem  ersten  Jahrhundert  an.  Es 
ist  die  einzige  Inschrift  des  ersten  Jahrhunderts,  welche  die 
Zahl  I  angibt,  die  sich  aber  schon  auf  dem  Vespasianisehen 
MiKtärdipIom  vom  Jahre  74  findet,  und  sie  allein  gibt  Kunde 
von  ihrer  Anwesenheit  in  Cöln.  Vgl.  Aschbach  in  diesen 
Jahrbüchern  XX, 59 ff.  Die  Form  Lugudunum  findet  sich 
sonst,  und  der  Genitiv  auf  i,  eigentlich  Locativ,  steht  auch  in 
der  einzigen  Inschrift,  wo  der  Name  bei  Bezeichnung  der 
Herkunft  ausgeschrieben  ist.  Grotefend  Imperium  B4>manuB 
tributim  descriptum  S.  123.  Auch  bei  andern  Stadtenamea 
auf  um  finden  wir  die  Form  auf  i  allein  oder  neben  der  auf  o, 
wie  A 1 1  i  n  o  neben  Altini,  Beneventi  neben  Benevent  o, 
Comi  neben  Como,  Casini,  Caudi,  Clusi.  Der  Aus- 
fall des  F  nach  C  dürfte  kaum  absichtlich,  Bassius  wohl 
ein  Versehen  fttrBassus  sein.  B  accus,  wie  manGraeeus 
schrieb  (Schneider  Lat.  Gramm.  I,  208  f.)  Mit  heres  sollen 
beide  Erben  zusammengefasst  sein,  oder  der  Steinmetz  vergass 
sich  auch  hier,  da  er  eigentlichHH.F.CC.  hätte  setzen  sollen. 

Oberhalb  der  Inschrift  findet  sich  die  auf  Grabmälem 
so  häufige  Darstellung  eines  auf  dem  lectus  Trinkenden  in 
einer  Nische,  über  welcher  in  den  Ecken  BUUterschmuck, 
während  die  Seitenflächen  unverziert  sind.  Die  Rechte  hält 
das  Trinkgeschirr,  die  auf  dem  lectus  Ruhende  Linke  die 
mappa.  Auf  dem  tripes  stehen  noch  zwei  grössere  Trinkge- 
fi&sse,  das  grössere  mit  einem,  das  kleinere  mit  zwei  Henkeln. 
Der  Diener  am  Fusse  des  lectus  hält  in  der  Rechten  das 
Schöpfgefitss,  cyathus.  Vgl.  Urlichs  in  diesen  Jahrbüchern 
IX,  146  f.  und  daselbst  Tafel  VI. 
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Auch  der  zweite  Grabstein  ist  vollständig  erhalten.  Die 
Inschrift  ist  nicht  in  so  schönen  Buchstaben  wie  die  des  er- 
sten Grabsteins  geschrieben. 

T-IVLIO-TVTTIOT-P- 
CLA/^OIAVIRVN  0- 
WILL E G  XXII'PRIM I O/ 
ANVXXXXIÜSTV//XIIX  • 

Tito  Mio  TuiHo  TiH  filio  Chmdia  Vinmo  miUa  fo. 
fimäs  XXII  Primiffenia^  ammum  XXXXUl  sttpenüo^ 
tum  XtlX. 

Virunun  führte,  wie  alle  Städte  Noricums,  den  Beinamen  Glan- 
dia.  Die  Inschriften  zählen  diese  alle  auch  zur  tribus  Claudia, 
WaSy  wie  Grotefend  S.  198  bemerkt,  auf  Verwechslung  mit  dem 
Beinamen  beruhen  könnte.  Solche  Verwechslung  könnte  auch 
bei  Cöln  eingetreten  sein,  das  gleichfalls  zur  tribus  Claudia 
iterethnet  wird  (Grotefend  S.  12S  f.)  und  zugleich  von  s«* 
ner  Grflnderin  den  Namen  Claudia  führt.  Deber  die  legi^ 
XXII  Primigenia  in  Niedergermanien  vgl.  ausser  dem  Brohler 
fiienkmale  Lr rsch  C.  M.  I,  86.  II,  36.  52.  Jahrb.  VII,  61. 
XXI  43.  Preudenberg  S.  18  f.  83  f. 

Das  Relief  oberhalb  der  Inschrift  zeigt  eine  der  vorigen 
ganz  ähnliche  Darstellung.  Zwei  Diener  stehen  am  Pusse  dea 
lectus;  in  der  rechten  Hand  des  einen  sieht  man  noch  das 
Scbopfgefäss,  die  des  andern  ist  abgebrochen.  Zn  beiden 
Seiten  oberhalb  der  Nischen  ruhen  Löwen;  an  den  Seiten- 
iäcken  reiches  Baumwerk.  Am  dritten  Grabstein  ist  4er 
obere  Theil  des  Reliefe  und  der  untere  d^r  Inschrift  abge* 
broeheo.    Der  Rest  der  letztern  lautet: 

MANJSVETVSAItRAdJNlF 
\S!^^  CHÖlllLVSITANO 

'•••  ^'       ^  *«M  aA^^^  V/////y 

Mansuetus  Arragem  fidus  miles  xonortis  tit  £4^^9t 
normm «  Smarsa  (e  fiUus  ?). 
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Eine  eohors  prima  Augusta  Lusitanorum  ist  uns  sonst 
bekannt.  Vgl.  diese  Jalirbücher  XIII,  35  f.  48.  Sechs  co- 
hortes  Asturuni  finden  sich,  von  welchen  die  erste  frfihe  in 
den  äbeinlanden  lag.  Vgl.  Jahrbücher  XIII,  92  ff.  XX,  65  ff. 
Freudenherg  S.  19.  Ueber  die  Schreibung  chors,  cors 
vgl.  Schneider  Lat.  Gramm.  I,  188  ff.  Dass  der  letzte  Name 
mit  Sm  angelautet,  scheint  kaum  zu  bezweifeln,  so  dass  an 
Marsaeus  oder  eine  ähnliche  Namensform  nicht  zu  denken. 

Der  erhaltene  Theil  des  Reliefs  zeigt  auf  dem  tripes 
neben  den  beiden  Trinkgescbirren,  dem  Ruhenden  zunächsf, 
eine  Schale  mit  Eiern,  die  von  der  in  der  Han^  gehaltenen 
Mappa  fast  berührt  wird.  Unser  Museum  enthäli  mehrere 
ähnliche   bildliche  Darstellungen.    Löweii  bemerken  wir  ein 


»f  ' 


paarmal  nebst  Baumwerk  zur  Seite,  so  Nro.  137,  wo  auch 
die  Schale  mit  Eiern  neben  den  l^rinkgefässen.  Am  anzie* 
endsteu  ist  der  zweiseitige  Grabstein  138..  Hier  findet  sich 
am  obern  und  untern  Ende  des  lectus  ein  Diener;  unten  auf 
dem  Bette  sitzt  die  Gattin,  welche  eine  Schüssel  Früchte  auf 
dem  Schoosse  hat,  neben  ihr  kommt  ein  auf  den  tripes  tau- 
fender Hund  hervor;  auf  dem  Tische  steht  nur  eine  grosse 
Pruchtschüssel.  Auch  einen  Trinkenden  ohne  Diener  finden 
wir  einmal. 

''4*  '  »         •.  ,       • 

Endlich  haben  wir  noch  eines  ganz  neuerlich  in  .das  Mu« 
seum  gekommenen  iteliefs  der  Nehalcnta  zu  gedenken,  das 
in  dem  Hause  Hochstrasse  56  ein  paar  Fuss  oberhalb  der 
Erde  in  einer  neuern  Wand  eingemauert  gefunden  worden. 
Bisher  würäe  in  Cöln  weder  ein  Bild  noch  eine  Inschrift 
dieser  unzweifelhaft  celtischen  Göttin  gefunden,  während  in 
Deutz  zwei  auf  sie  deutende  Inschriften  einst  vorhanden  wa« 
ren.  Sie  sitzt  hier,  wie  gewöhnlich,  auf  einer  sella,  mit 
einer  oben  wulstigen  Flügelhaube,  in  einem  auf  der  unbedeckt 
bleibenden  Brust  durch  einen  Knoten  zusammengehaltenen 
Mantel,  langem  Gewände,  Früchten  auf  dem  Schoosse,  das 
rechts  von  ihr  sitzende  Hündchen  schaut  an  ihr  herauf.  Wir 
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verweisen  auf  die  Ausführungen  von  Lersch,  Wolf  und  Freu- 
denberg in  unsem  Jahrbüchern  IX,  87  f.  XII,  21  ff.  XVIII, 
103.  115  ff. 

Es  ist  an  uns  die  Frage  gerichtet  worden,  ob  m 
den  im  vorigen  Hefte  S.  187  f.  von  uns  gegebenen  In- 
schriften die  Namen  unzweifelhaft  festständen.  Den  ersten 
Stein  habe  ich  zu  wiederholten  Malen  bei  verschiedener  Be- 
leuchtung  gesehen,  und  ist  mir  auch  nicht  der  geringste 
Zweifel  geblieben,  dass  SMANCO  auf  demselben  steht,  ob- 
gleich die  Züge  des  S  und  0  nur  schwer  zu  erkennen.  In 
der  zweiten  sind  die  Buchstaben  MANN  mit  einer  Lücke  vor 
und  nach  dem  letzten  N  ausser  Zweifel,  die  vierte  endet 
auf  VN,  die  beiden  abgebrochenen  Zeichen  der  letzten  Zeile 
sind  etwas  mehr  in  die  Mitte  zu  setzen.  In  Inschrift  18 
(S.  186)  ist  es  mir  gelungen  einiges  deutlicher  zu  erkennen. 
In  der  ersten  Zeile  lese  ich  jetzt  VLIVS^,  in  der  dritten 
sind  die  beiden  Striche  des  N  erhöht,  so  dass  ini  zu  lesen 
und  mit  R  ist  noch  ein  T  ligirt,  in  der  vierten  steht  über 
dem  durchstrichenen  A  noch  ein  I  und  der  erste  Buchstabe 
der  letzten  Zeile  ergibt  sich  jetzt  als  Ligatur  eines  E  mit 
vorhergehendem  A.  Punkte  lassen  sich  nicht  deutlich  nach« 
weisen.  Der  Stein  ist  oben  und  an  der  rechten  Seite  abge- 
brochen. Auch  jetzt  ergibt  sich  mir  noch  keine  sichere  Deu- 
tung, obgleich  ein  paar  Namensformen  sich  herauszustellen 
scheinen. 

Cöln,  den  27.  Mai  1863. 

H«  Dttniaer« 


5.   Umt  Dotivara  lus  3ii|itter  Conrcroator  ans  jßonn. 

I  0  M 

CO  N&.  .  .   ATORI 
C'MAXIMiVS-PAVLI 
NVS-PRAF>i<'CA  S 

TBOR-uF   .  .  !H 
\       S      I 

DEDICAT-^IIllVOV 
MVCIANO    BT' 
FABI  A  NO    COO 

Jovi  optima  naximo  conservatori  Galus  Maxlmiu» 
PauÜnus  praefectus  castroruni  le(gionl8  primae)  Miner- 
viae  Votum  soMt  lubetis  (merito)  dedicata  Hl  I(dus) 
Novembres  Muciano  et  Fabiano  coasuUbus. 

Dieser  dem  Jupiter  Conserrator  geweihte  InBcliriftetein 
wurde  in  diesem  Frttbjalire  beim  Fuodamentgraben  eines  Hau- 
ses des  Herrn  Wessel  zwischen  der  Münsterkirche  und  dem 
kleinen  Thorcliea,  ganz  in  der  Mälie  der  vor  mehr  als  &0  Jah- 
ren abgebrochenen  alten  Martinskirche,  in  einer ' 
14  Fufifl  gefunden  und  mit  dankenswerther  B 
von  dem  Eigenthflmer,  Herrn  Kaufmann  Wesse] 
Huseum  vaterländischer  Alterthllmer  geschenb 
aus  Tracbyt  und  zeigt  nach  der  Untersuchung 
Ferdinand  Zirkel  die  charakteristische  Varietät  des  Drachen» 
felser  Gesteins,  welcbes  von  den  Rttmern  vielfach  zd  Inschrifl- 
sleinen  benutzt  worden  ist,  wie  dies  Prof.  Lersch  tm  C.  Museum 
rhein.  Inschr.  II,  18.20.25  und  38  nachgewiesen  hat.    Unser 
Stein  ist  2  F.  IOV2  Z.  lang,  2  F.  1  Z-  breit  und  1'  S  Zoll 
dick-    Die  Bnchstaben  sind,   so  weit  der  Stein  nicht  abge- 
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blättert  ist,  schön  und  deutlich  gehauen ;  die  drei  Buchstakei 
der  1  Zeile  sind  3''  b'"  gross,  die  übrigen  2"'  2'^ 

Z.  2  CONS(ERV)ATOIlI  —  so  ist  ohne  Zweifel  das 
Wort  2u  ergänzen ;  dieses  Beiwort  des  allgemeinen  Gottes 
der  Hülfe  und  des  Segens  finden  vir  ^uch  auf  einer  Ära  von 
Xanten  bei  Lersch  C.-M.  II,  8.  und  bei  Orelli  Ins.  Sei.  1225. 
1226.  1629  und  Henzen  n.  56|9a;  besonders  verdient  eine 
Stelle  des  Taci^ui^)  verglichen  sm  yv^den,  wonach  der 
spätere  Kaiser  Doiiifianus  an  der  Stelle  der  Küsterwobnung 
auf  dem  Capitole,  wo  er  sich  bei  d|Mn  9tnrme  der  Vitellianer 
versteckt  hatte,  dem  Juppiter  Consenrator  aus  Dankbarkeit  ein 
sacellum  mit  einem  Altare  stiftete. 

Z.  3.  C.  MAXINIVS  —  die  gen»  Mazimia  gehört  unter 
die  seltener  vorkommenden  G^chlechtsnamen ;  ein  Maxiroius 
Successus  findet  sich  in  Monunsen  I.  N.  27*  50,  bei  Gruter. 
LI,  3  u,  DCXLV,  10. 

Z.  4  fg.  PRAEF  •  CASTROR.  Die  Stelle  des  Praefectns 
jCastrorom  ist  der  Zeit  der  Republik  fremd  und  scbeipt  ejrst 
seit  Augustus  mit  der  Errichtung  eines  stehenden  Heeres  auf- 
gekommen zu  s^in;  bei  Vegetius^)  steht  der  PraeL  Castro- 
rum gleich  hinter  dem  Praefectus  legionis.  Ihm  war  picht 
nur  die  Anlage  des  Lagers  und  der  Zelte,  sondern  auch  die 
Obsorge  für  das  sämmtliche  zur  Legion  gehörige  Kriegs- 
und  Festungsmaterial,  namentlich  die  Geschütze  und  die  Be- 
spannung des  Trains,  im  Kriege  der  Transport  des  Gepäcks, 
so  wie  auch  das  Lazarethwesen  übertragen.  Ma^  nahm  zu 
dieser  Charge  gewöhnlich  einen  primipUaris  oder  einen  zup 
tribunus  oder  praefectus  alae  avancirten,  erfahrenen  Soldaten. 


t)  BkL  m,  74:  (DomitiAnas)  potittit«  reram  patre  disiMi*  aacttät 
«Qfflai^iBrQio  mo«yioii«i  taeellnm  JotI  oonsenratodi  «fMnqae  po- 
^t  pasaa  eup»  in  rosroiore  expresMm.  Prel)^  r9m.  Mytlu 
S.  212  A.  2.   . 

2)  de  re  milii  II,  10;  Becker-  Marquardt,  Handb.  d.  r5m.  AlterÜL 
ni,  ?.  S.  427  fg. 
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Zu  welcher  liegion  unser  Praefeclus  Casti 
liabf,  erfahren  wir  aus  nnsref  Inschrift 
Zeile  4  eine  Lücke  findrt;  jedoch  ist  die 
Ergänzung:  Legionis  Primae  lUiiierviae  bai 
zu  dieser  Zeit  keine  anderen  Legionen  in 
ßtanden  als  die  1.  Minerviscbe  und  die  Ji 
und  die  letztere  ihr  Standquartier  in  Xante 
wohnliche  Bezeichnung  der  von  Domitiai 
der  XXI  Rapax  etrichteten  Legio  Prima  T 
TM  oder  LEG-T'MPP  d.  h.  Pia  Fi 
Sigle  fehlt  ganz  auf  uusrer  Inschrift,  jedoch 
noch  theilweise  erhalten. 

Z.  G.  V  S  I.  Diese  Buchstaben  enthalten  die  gewöhn« 
liehe  Weiheformel:  Volum  Solvit  Lubens  (Merito)- 

Z.  7.  DEDICATA  IUI  NOV  enthalt  die  genaue  Zeitan- 
gabe der  Dedicalion  oder  Consecration  des  Allars,  welche 
mit  religiösen  Gebrauchen  und  Einneihuugsformeln  verbnn- 
icß  war.  Aus.  der  Form  DEDICATA,  wozu  man  am  natür- 
lichsten ara  ergänzt,  scheint  zu  erhelleu,  dass  der  Widmende 
nicht  zugleich  die  Dedtcatinn  vorgenommen  hat,  sonst  wflrde 
wohl  DGDICAVIT  stehen  b).  Keine  geringe  Schwierigkeit 
verursacht  die  unffliltelbar  folgende  Zahlangabe,  welche  IV  zu 
bedeuten  scheint,  ohne  Bezeichnung  des  termtnua  a  quo.  Wenn 
ich  nicht  sehr  irre,  bedeutet  der  4.  Strich ,  hinter  dem  viel- 
leicht ein  kleineres  D  ausgefallen  ist,  Idus,  so  dass  der  II.  No- 
vember des  Jahres  301,  des  9.  der  Regierung  des  Septimius 
SeveruS)  in  welchem  nach  den  Consular-Fasten  IHucianus  und 
Fabianus  Consuln  waren,  herauskömmt. 

Uebrigens  scheint  unser  Stein  nur  ein  Bruchstück  zu 
sein  und  die  Basis  eines  griteseren  Altars  des  Jupiter  Coii- 
servator  gebildet  zu  haben,  der  vielleicht  mit  einer  bildlichen 

3)  aratafwd,  in  d.  Zeit»,  f.  Allecth.  wiu.  J.  1810.  S.  664. 

4)  Leraoh  a.M.  H,  S.  69. 

5)  Zell,  Aul.  X.  KeantnlBB  d.  röm.  Epigraphik  S.  147  fg. 
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Darstellnng  des  Gottes,  wie  er  auf  Münzen  des  Domitian  vor- 
kömmt (stans  d.  fulmen  s.  hastam  tenens) ,  geziert  war.  Dass 
sich  in  der  Nähe  des  Fundortes  unseres  Steines  eine  aedes  oder 
wenigstens  ein  sacellum  des  Jupiter  befunden  habe,  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  da  man  unsre  Ära  sicher  nicht 
an  einem  ungeweihten  Platze  aufgestellt  haben  wird  und 
der  höchste  Gott  in  dem  römischen  Bonn  einer  Cultusstatte 
ebenso  wenig  entbehrt  haben  dürfte,  als  der  Mars  Militaris, 
von  dem  ein  Tempel  innerhalb  der  alten  Stadt  durch  die  von 
uns  in  diesen  Jahrbüchern  besprochene  Inschrift  ^)  sicher  be- 
glaubigt ist.  Möglich,  dass  die  im  Eingang  erwähnte,  wie 
es  scheint  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrh.  stammende,  rundför- 
mige  Martinskirche  ^)  nicht,  wie  die  durch  kein  Document 
näher  begründete  Tradition  sagt,  auf  den  Ruinen  eines  Mars- 
tempels, sondern  gerade  auf  den  Fundamenten  eines  dem 
Jupiter  geweihten  Heiligthums  errichtet  war,  um  so  mehr, 
da  die  Stätte  des  eben  genannten  Tempels  des  Mars  Mili- 
taris mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  Nähe  des  Engelthaler 
Klosters,  nicht  weit  vom  Rhein,  zu  setzen  sein  möchte^). 
Bonn. 

^^■^      ■    ■  I  1 1  p  I  I    ■■■■■■ 

6)  XXIX  u.  XXX.  S.  101  fgg. 

7)  Ueber  die  Gesohichte  dieses  merkwürdigen  Baawerks  sehen  wlt 
einer  näohstens  in  den  Annalen  des  GeschiohtsYer.  f.  d.  Nieder- 
rhein erscheinenden  Fublication  des  Hrn.  Prof.  Hüffer  mit  Ter- 
langen  entgegen. 

8)  Jahrbb.  XXIX  u.  XXX  S.  102. 


(Dazu  Tafel  II.) 

In  dier  Nähe  von  den  Dorfe  Abter  erheben  sich  auf  einer 
hodi  gelegenen  Heide,  der  sogenannten  Merteshelde,  welche 
der  Kirche  na  Reuland  gehdrt,  eedis  Erdhflgel,  von  denen 
einer  im  September  v.  J.  durch  Zufall  aufgedeckt  wurde«  Ein 
Mann  aus  Reuland  stiefls  nämlich  beim  Graben  nach  Lehm, 
woraus  der  Aufvnirf  dieses  wie  auch  der  ftbrigen  Hügel 
besteht,  auf  einen  mit  einem  Deckel  versehenen  gehöhlten 
Steinsarg,  und  fand  in  demselben,  oder  vielmehr,  wie  sich 
später  aus  der  Erklärung  des  Finders  ergab,  neben  dem  Stein- 
narg  ein  eigenthflmlich  geformtes  Gebilde  von  Bronze,  wel- 
ches  man  für  einen,  etwa  zur  Libation  dienenden  Doppelbe- 
cher glaubte  halten  zu  dflrfen.  Dieser  Fund  gab  die  Veran- 
lassung, dass  von  Seiten  des  Königlichen  Ministeriums  der 
gfeistlichen  etc.  Angelegenheiten  auf  den  Antrag  der  König- 
Kchen  Regierung  zu  Aachen  die  planmässige  Aufdeckung  der 
fibrigen  Hügel  angeordnet  und  nach  dem  Vorschlag  des  Con- 
servators  der  Kunstdenkmäler,  des  Herrn  Geh.  R.-R.  v.  Quast, 
durch  gefiUlige  Hittheilung  des  Hm.  Reg.  u.  Bauraths  KraSt 
der  Vorstand  unseres  Vereins  von  Alterthumsfreunden  ein- 
geladen wurde,  an  den  beabsichtigten  Nachgrabungen  Theil 
au  nehmen. 

Bereitwillig  entsprach  der  Vorstand  dieser  Aufforderung 
und  beauftragte  den  Unterzeichneten,  der  Oeffnung  der  fQnf 
fibrigen  Hünengräber  oder  Heidengräber,  wie  sie  in  der  Eifel 
und  an  der  Mosel  beim  Volke  heissen,  beizuwohnen. 

6 
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Dieselbe  fand  nun  nach  vorgängiger  Vereinbarung 
15.  und  16.  April  unter  Leitung  des  Reg.  und  Bauraths  Hm. 
Krafft  statt.  Ausser  dem  Unterzeichneten  waren  an  beiden 
Tagen  zugegen  unser  verehrtes  Vereinsmitglied  Dr.  Savels- 
berg  aus  Aachen  und  der  Beigeordnete  Hr.  Servals  aus  Reu- 
land)  am  ersten  Tag  auch  der  Herr  Pastor  Piltz  von  Lutz- 
kampen. 

Die  Lage  der  6  auf  einer  mit  Heidekraut  bewachsenen 
Hochebene  befindlichen  Erdhügel  verräth  eine  dem  Anscheine 
nach  nicht  zufällige  SynunetrLet  ind««  der  Umriss  des  ttlgel- 
complexes  ein  recht  winkliebes  ^  jgUichsohenkliebes  Dreieck 
darstellt,  wie  aus  Taf.  II,  1  zu  ersehe«  ist. 

Zunächst  wurde  der  wieder  zugeschfiUete  Hügel  Ntt  H| 
in  welchem  der  sogenannte  Doppel  becher  von  Bronze  gefun* 
den  worden  war,  einer  nahem  Untersuchung  unterworfen. 

In  einer  Tiefe  von  3  bis  i'  kam  nach  Abhebung  des 
flachen,  roh  behauenen  Deckst<Mns  auf  der  Soole  dea  natür- 
lichen Bodens  ein  länglich  viereckiger  Steinsarg  zim  VoT'* 
schein,  dessen  Langseite  die  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
hatte.  Er  besteht  aus  rothlichem  Sandstein,  weldier  7  Stuih 
den  von  Alster  bei  Seffern  und  Schieid  im  Kreise  Bittburg, 
Regierungsbezirk  Trier,  gebrodien  wird.  Der  obere  Tbeil 
der  Höhlung  ist  oblong,  in  der  Mitte  aber  befindet  sich  eine 
kreisrunde  Aushöhlung  von  grösserer  Tiefe  ^).  In  derselben 
so  wie  auch  in  der  nächsten  Umgebung  des  Steins  fanden 
sich  nur  noch  mit  Erde  untermischte  Reste  von  verhrannlen 
Knochen  und  Asche,  aber  keine  Bruchstticke  von  Tbongefnsaen, 
wie  sie  bei  der  ersten  Oeffnung  vorkamen.  Bei  näherer  Be- 
sichtigung des  Deckels  bemerkten  wir,  dass  die  innere  oder 
Lagerseite  geglättet  war  und  in  der  Mitte  eine  aus  drei  rob 
eingehauenen  Zeichen  bestehende  Inschrift  enthielt,  von  wel- 
cher auf  Taf.  11, 5  nach  einem  von  uns  gemachten  Papierabdmck 
eine  Abbildung  folgt. 

1)  Die  Maasse  d.  Gnmdr.  a.  Lftogendurolis.  Taf.  IT,  2.  3. 
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Oeker  lle  IMemtung  Üma  Ird  B«dittob«ii  Mudtoa 
wir  «of  wWj  Vftiilmt  wmIm  Mm  fprtehcB  imil  wm^m  ins  §0-' 
lldek  mal  fligd  in,  wekher  mildisl  a«fgfdeAi  wordle. 
In  doMelben  ttieM  mm  ebenfdlf  auf  dse  roh  bearbekeCe, 
etwas  kleinere  Steiokiete  avf  deoMelben  rotlMa  Sandlsteiii, 
Ott  UbiglMi  riereekiger  Hiblong,  jedoch  ehae  die  kreismiide 
OeiAiaag  in  der  Mitte.  Die  Länge  dei  Steineargee  beträft 
V  »\  die  Brdte  1'  9",  die  Langgeite  der  Hohlong  V  i>/il', 
die  Brette  llVa^  Der  Deefcd  dieser  fileinfciite  lag  debt 
horizontal  avf,  aondera  befand  iicb  in  einer  sdirigen,  theH* 
weise  etfiobenen  Lage,  woraas  sieb  verniuthen  Iftsst,  dass 
die  Steinkiste  frtibf  r  sehen  einmal  geöffnet  worden  sei.  Diese 
Anaabme  seheint  darin  ihre  Bestätigung  an  lladen^  dass  in 
die  Höblnng  derselben  Erde  eingedrungen  war,  «iter  welcher 
ausser  kleinen  Knoeben«'  und  Sebä!deiresleD  nur  noch  Scher«, 
ben  von  Urnen  und  einer  Schale  aus  terra  sigtUata,  so  wie 
fott  einem,  wie  es  schien,  kleineren  Glasgetos  von  grfiner 
Farbe,  dessen  scMn  geformter  Henkel  noch  eriMdten  war, 
vorgefanden  worden. 

Die  Aufdeckung  des  Hflgels  No.  IV  gab  nur  eine  geringe 
AttfibeutCi  indem  in  demselben  ausser  drei  kleineren  Brach* 
itäcken  einer  Urne  von  dnnkelgrauer  Farbe  nur  eine  stellen» 
weise  ingerdicke  Kohlen«  und  Aschenschicbte  aam  Vor« 
schein  kam« 

Der  Hflgel  No.  V,  welcher  an  Höhe  aad  Umfang  die 
M  bisher  beschriebenen  beträchHicb  abertraf,  enthielt  ein 
Grab,  welches  ans  aufrecht  stehenden  Sehieferplatten  ausam« 
mengesetat  war,  wobei  die  Decke  mit  Scbiefervollschichten 
dogewOlbf  war.  Meses  Grab  hatte  eine  Breite  von  2  F.  bis 
li  Zoll  Hdhe,  eine  Länge  von  6  bis  V ;  auf  dem  Boden  des- 
iriben  lag  eine  grosse  Platte«  Dasselbe  schloss  ein  Skelet 
ein  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  von  welchem  Theile  des 
Scbädek,  so  wie  dae  Kinnlade  mit  drd  guten  Zähnen  und 
ein  Schienbein  noch  erhalten  waren«  Von  Bdgabea  entdeckte 


.♦* 
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man  nkhts  als  eine  stark: .  «xyditte  <  aechskailtig^  Scknalle 
von  Bisen,  deren  Zün|^  bei  dec  Be^cung  gleAch  serft^l; 
doch  verdient  noeii  Erwabnaug,  daas  sidi  inbbreiv  vernoderie 
Helj^tfleke  vorfanden,  welche  veraittiben  Hessen,  daai^  4i« 
Leiche  in  etnem  Holssarg  gelegen  habe,  wenn  es  nicht  ein- 
facher und  naiörlieher  erschiene,  ein  Brett  anaunehaiieni  worwif 
die  Leiche  gestreckt  war'), 

U^r  Orahhflgel  No.  I,  nächst  No.  V  der  gr^sste  iu  der 
Gruppe,  zeigte  in  einer  Tiefe  von  uageftbr  jgVa^  ebenfaUs  ein 
von  Sdiieferplatten  susaaMBcngesetatea  Qrab,  worin  4er 
Todte  beigesetfft  war,  ohne  irgend  eine  bemeikeaswertlie 
Beigabe. 

In  demHfigcl  No.  VI  endlich  fand  man  ausser  zerstreu- 
ten Bmchstttcken  von  roh  gearbeiteten  GeflLssen  und  Kohlca 
einen  Schädel  mit  Wirbelknochen,   welcher,   nach  den  noch 
daran  klebenden  Haaren  zu  urtheil^n,  erst  in  späterer  2SeU 
hierhin  gekomaen  sein  kann.   Der  Erklärungsgrund  dieser 
merkwürdigeii  Erscheinung  ergab  sich  denn  auch  bald  ans 
der  Aussage  des  anwesenden  Hm.  Servals  v<^n  Reukod,  dass 
auf  einem  dieser  HOgel,  angeblich  auf  No.  I,  wo  sich  noch  im- 
längst  Spuren  von  Pfählen  vorfanden,  ein  Galgen  gestanden 
habe ,  an  welchem  die  von  dem  gemeinschaftticben  Hochge- 
richte von  Thommen  und  Reuland  Vemrtheilten  gerichtet 
wurden.    Dieses  Gericht  bestand  noch  bis  zur  franzäsischen 
Occopation,  und  einer  der  mit  dem  Ausgraben  beschäfligteii 
Arbdter  aus  Oudeler  wollte  noch  von  seiner   Grossmatter 
gehört  haben,  dass  zuletzt  bei  den  Grabhügeln  ein  des  Kio- 
desmords  angeklagtes  Mädchen,  welches  längere  Z^t  in  deai 
Schlossthurme .  zu  Reidand  gesessen  und  bi»  zum  letzten 
Augenblick  seine  Unschuld  betheuert  habe,  durch  Entbaqp«> 
tung  gerichtet  worden  sei.    Diese  auf  glaubhafter  Tradition 


2)  Weiakeld»  did'  k^ld&iMhe  TodtenbMtaitaag  in  DeatoohUuid»  ta 
d.  Wiener  Aoad.  fiilBunfiiber.  B.  XXX.  S.  1,93. 
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beruhende  Erzählung  wurde  uns  von  der  noch  lebenden  Mut- 
ter des  Hm.  Senrais  bestätigt.  Es  ist  darnach  kaum  su  be- 
eweifeltty  dass  der  vorgefundene  Sehadel  jener  Unglücklichen 
angeh§rt  habe.  Hierbei  können  wir  die  Bemerkung  nicht 
onterdrOcken,  dass  nicht  selten  in  der  Nähe  vM  Hffnengrl- 
bem  Ding-  oder  Gerichtsstatten  vorkommen,  welche  sehr  weit 
in  die  heidnische  Vorzeit  hinaufreichen,  wie  dies  schon  aus 
einem  Verbote  Carl's  d.  Gr.  erhellt^)» 

Ausser  dieser  Hllgelgruppe  wurden  am  zweiten  Tage 
noch  eisige,  SO  Minuten  von  da  entfernte  Hügel  anfgegra*^ 
ben,  welche  aber  ausser  zerstreuten  Brandspnren  und  Scher- 
ben von  rohen  Gefftssen  keinerlei  Ausbeute  lieferten  und 
wahrscheinlich  schon  frQber  durchsucht  worden  waren. 

Somit  hftttm  wir  in  Kttrze  die  Resultate  unsrer  Nach- 
grabungen da^rgelegt,  welche  frdlich  den  durch  den  ersten 
snfillügen  Fund  gespannten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
jedoch  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Art  und  Weise,  wie 
ein  langst  verschollenes  Geschlecht  seine  Todten  geehrt,  nicht 
ebne  Interesse  sein  dürften  und  eine  nähere  Besprechung  wohl 
Terdtenen. 

Zunächst  ist  die  Thatsache  zu  constatiren,  dass  wir  hier 
in  besebränktem  Räume  drei  verschiedene  Arten  des  Begräb- 
aisses  neben  einander  Anden^  1)  zwei  Grabhügel  (No.  II  u.  111) 
mit  Steinkisten  zur  Aufnahme  von  verbrannten  Beiuresten 
und  Beigaben  rtfnrischer  Arbeit;  2)  zwei  Plattengräber  (No. 
1  und  V),  worin  die  Leichen  beerdigt  waren ;  3)  zwei  Gräber 
(Nro.  iV  u.  Vi),  worin  die  Dmen^  wie  es  scheint,  in  blosser  Erde 
beigesetzt  waren.  Wir  glauben  nämlich  keinem  Widerspruch 
0ü  begegnen,  wenn  wir  behaupten,  dass  nicht  allein  der  Grab- 
hfigel  No.  Vi,  welcher  nach  oben  schon  stark  abgeflacht  er- 
schien, sondern  auch  No.  IV   bereits  früher  durchwühlt  und 


3)  Janssen,  über  die  HSnensohanze  am  Uedeler  Meer,  Jahrbb.  lY. 
S.  75;  Klemm's  Handb.  d.  deatsohto  Alkerth.«K.  S.  819. 
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die  Urnen,  von  denen  nur  noch  einzelne  neEstreute  Brndh» 
stücke  vorbinden  waren,  zersUIrt  worden  iseien« 

Versocben  wir  die  sieh  nns  hierbei  aufdrängenden  Fragen, 
von  welche«  Volke  diese  Grnbbllgel  errichtet  worden  vnd 
und  in  welche  Zeit  sie  nratiunassUch  nu  setnen  sind,  m  bc 
antworten,  so  bemerken  wir  nuvIMrderst,  dais  ahnliche  twii 
m  der  Eifel  und  Moselgegend,  namentlich  aber  in  dem  Im« 
xemburgischen,  nicht  selten  vorkommen.  Die  in  JLnranbnrf 
blähende  Cksdlschaft  nur  Erforschimg  von  historischen  Denk- 
mälern hat  sidi  ein  besonderes  Verdienst  erworben,  indem 
sie  die  Nachrichten  Aber  sämmtliche  Gräberftmde  dieser  Art 
in  ihren  schätzenswerthen  Pnblicationen  [niedergelegt  hat^)« 

So  fjEuid  man  1631  in  dnem  tmnulvs  bei  Wilwerdtagen 
in  dem  sogenannten  Hidelsknopf  (=  Heidenknopf)  ganz  Ihn* 
lieh,  wie  in  unserem  Grabhigel  Bio.  II,  «einen  Sandstein  von  ft' 
Hfthe  und  4'  Quadrat  Obecfläche,  weldier  in  der  Mitte  der 
Oberfläche  eine  V/t  gans  genau  Quadrat-,  und  IV2'  tiefo 
Oeffnung  hatte.  Unter  dieser  Quadrat  eingehauenen  OoAiung 
fand  sich  noch  dne  etwa  V2  ^^^  tiefere  und  weit  enger«, 
zusammengehende  Aushöhlung^  ^).  Ganz  in  der  Nähennsermr 
Grabhügel  bei  Tbommen  ragt  der  durch  seine  riesigen  Di- 
mensionen iausgezeielmete  ,HocbthnmskB^p^  hervor,  welcher  im 
Jahre  162Si,  wie  Bormann  ^)  angibt,  auf  Veranlassung  der 
Universität  Bonn  bis  zur  Hälfte  durchgraben  wurde.  Sfam 
fand  darin  eine  aus  einfachen  Steinen  zusammengesetzte  Kam- 
mer, welche  ^wei  Urnen,  eine  Speerspitze  von  Eisen  und 
einen  Achat  enthielt      Uebrigens  wollen  wir  die  ans  ver- 


^  Prof.  Jo^  Engling  in  d.  Pablioa^onft  de  U  Soo.  poor  U  li- 
oherohe  des  mon.  liist.  dang  le  grand-daoh6  da  Xiuzembouig. 
Vn,  p.  88  flqq. 

5)  PablioationB  Q.  8*  w.  YII  p.  115  und  Bormann ,  Beitrige  sur 
QeBohiohte  der  Ardennen  I.  S.  131  ff. 

6)  Beitr.  su  a  d.  Ard.  I,  Taf.  Y  finde«  sieh  eine  Abbildang  des 
üttgels,  der  160  F.  am  Boden  im  Purohmeaser  hat 
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MMlkhein  LokalpaMotigmus  hervorgegangene  kühne  Hypo« 
these  des  mn  die  Spezialgegchichte  seiner  Gegend  verdien- 
ten Pastors,  dass  hei  Thommeu,  welches  unter  den  Namen  In 
InmUs  aier  Ad  iumbas  sehen  in  Caroiingischen  Urkunden 
als  SÜB  einer  fränkisehen  Villa  mit  einem  Palatiom  erscheint, 
die  vielbestrittene  Lagerstelle  der  Legaten  Cttsars,  Sabimis  und 
Cotia  ^)  (Adualuca)  auMnebmen  und  in  dem  ,llocbthamsknopp^ 
so  wie  in  dem  nahe  liegenden  ,Steinroann'  die  beiden  im  Kampfe 
gegen  den  V^rath  der  Eburonen  gefallenen  Feidberm  von 
Cisar  erriehleien  Grabdenkmäler  su  suchen  seien,  gern  auf 
sieb  beruhen  lassen  und  erwähnen  lieber  noch  eine  andere  Paral- 
lele mi  unsem  Grabhügeln  aus  dem  Gebiete  der  Mosel.  Auf  dem 
Wege  von  Dann  nach  Uerztg  fand  man,  nach  gefälliger  MHthei. 
lang  des  Herrn  Pastor  Wichterich  von  Esch,  vor  8  Jahren,  als 
beim  Anlegen  einer  neuen  Strasse  bedeutend  hohe  GrabbH«* 
gtl  gedffnet  wurden,  in  einem  derselben  einen  geMMten  Stein* 
sarg  von  der  Form  wie  No.  II,  mit  einem  vier  Zoll  dicken 
Steindeckel.  Hierhin  gehdren  auch  die  in  diesen  JahrbHehern  ^) 
besprochenen  zwei  Grabkügel  von  Obeiiiattsen,  Btirgermeisterei 
Kim  an  der  Nahe,  in  welchen  sich  mit  Deckeln  versehene 
8teinki8t0n,  jedoch  von  betrachtlich  kleinern  Dimensionen, 
landen,  die  Asche  und  Kohtenreste  enthielten.  Um  dieselben 
herum  standen  OeAlsse  von  römischer  Form.  Cebrigens  fin- 
den sieh  solche  deckige  Kisten  von  Stein  mit  Aschenkrügen 
flicht  selteft  l^i  römischen  Crnenteldem  ^)  in  flachen  Gr&bern. 
Bißsonders  erwäbnenswerth  ist  eine  Gntbisttttte  im  Mttller- 
llial  (OrMskenr.  Luxemburg),  worin  man  einen  dem  Gallo- 
flitm  von  setner  Gattin  Seeundinia  errichteten  Cippus  und  da- 
neben eiila  Menge  ausgehöhlter  Soi^-  oder  Aschensteine  ve« 
grober  Arbeit  fand,  die   ohne  Inschrift  und  zum  Theil  mit 


7)  Caesar.  B.  O.  Y,  37, 

8)  H.  XXni,  S.  183  f. 

9)  Weinhold,  Sitzungsber.  XXX,  S.  217.  Aniial.  d.  Nast.  Vor.  m,  3 
mit  Abbild.  Ton  Kisten. 
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Knochendieilcheii  und  Eriie  angefiOtt  warm.  Säe 
jeder  eine  steinerne  Ceberlafe,  die  dorckgingig  nit 
Mngehaoenra  grieefaiseben  Krenae  beneiciinel  war  od 
hielten  Brenseminzen  von  Valens  und  Valentiniaa  ••  wie 
ein  bellgUsemes  Gerftth,  «hnlidi  den  Rücken  einea  iMnügoi 
Weihwaasertd^fehens*  VergL  Prof.  Engling  in  d.  PnUie. 
de  la  See.  de  Lax.  XVUp.lOOf.  nnd  IH  p.  1«  C,  welchrr 
das  BegribniM  filr  ein  altcbristlicbea  halt 

In  Beng  anf  die  «weite  Art  der  Grahhigd  hd  Abler, 
welche  ans  Schieferplatten  constmirt  sind,  Terwdsen  wir  der 
Kurse  halber  auf  die  zweckmässige  Notis,  wekhe  Weinhrtd 
a.  a.  0.  ^0)  'über  ähnliche  Hllneii-  nnd  Heiden-Graber  an  der 
Mosel  nnd  in  der  Eifel  gibt  Sie  sind  oMistens  ans  Steis- 
stficken  nnd  Platten  ohne  Mdrtel  gebaut  nnd  enthalten  bei 
den  Leichen  Waffen  von  Eisen,  Thongeschirre  nnd  einfache 
Sdunncksachen.  So  kommen  sie  a.  B.  in  Wecker  nnd  Schweh- 
singen,  in  Greisch  bei  Mersch  im  LoxemborgiscbeB,  in  Weil- 
bach nnd  nwischen  Dndeldorf  md  Speicher  in  der  Eifd  ror  ^^}. 

Nadidem  wir  nns  durch  diese  Parallelen  von  Orahhigda 
ans  der  näheren  nnd  ferneren  Umgebung  den  Weg  gehahnl» 
missen  wir  nur  Lösung  der  uns  angestellten  Fragen  iber 
die  Herfcnnft  und  das  Zeitalter  der  hier  Begrabenen  Ter 
aUem  die  in  den  aw^  nneist  aufgedeckten  Hügeln  (H  n.  IH) 
gefnndenen  Beigaben  einer  nihem  Betrachtung  uvterwcrfea. 
Hier  tritt  uns  zuerst  das  dnem  Doppelbecher  ahndnde  Ge* 
rithe  von  Era  entgegen,  welches  nicht  weniger  imrch  gute 
Technik  ab  durrh  das  Rftthadhafle  seiner  Bwrfimmnng  unser 
Interesse  erregt  Es  hat  die  Hohe  von  8  Zoll,  der  DurdH- 
UMSser  des  Kelches  betragt,  wo  er  am  weitesten  ist,  S  Zoll ; 
Nach  aussen  ist  es  stark  mit  grflner  aerufto  Obersogen  miA 
an  zwei  Stellen  durchlöchert,  das  Innere  ist  fibersilbert  Das 
Ganze  macht  den  Eindruck  von  römischer  Arbeit.    Fragen 

10)  ShEaiigia>er.  XXX.  S.  199. 

11)  Pablio.  de  U  Soo.  de  Lux.  VI,  54*  VUI,  GO  i^  5& 
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wir  nadi  den  nuthniMdkhen  Gebrauche  des  Gerathts,  so 
erweist  sich  die  Ansicht,  es  stelle  einen  Doppelbecher  {apt^* 
niiuklw  bei  Homer)  For,  schon  dadnrch  als  «dialUbar,  -daas 
der  Boden  der  beiden  kekhartigen  GeßUse  nicbl  platt  ist^ 
aondem  in  der  Mitte  eine  Bnichfläche  seigt,  wekbe  anuN 
nehmen  zwingt,  daas  der  die  beiden  Kelche  verbindende  Fuss 
sidi  durch  die  Bblhlnng  derselben  erstreckt  habe. 

Nach  unserm  Dafürhalten  lassen  sich  2wei  Erkttrangen 
der  fraglichen  Bronae  aufstellen,  welche  beide  einen  glei- 
chen Grad  von  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen  dttrC* 
ten.  IMesdbe  kann  entweder  fflr  einen  Theil  des  Stabes 
eines  rtf mischen  Cohortenaeichens,  welcher,  wie  aus  zahl- 
reichen Darstellungen  auf  Münzen  und  andern  Denkmtleni^^ 
erhellt,  mit  ahnlichen  schellenartigen  Gebilden  und  balbku- 
gelf&rmigen  Schalen  geschmückt  war,  angesehen  werden, 
oder  es  iat  darin  das  Fragment  eines  Leuchters  su  erkennen, 
welcher  einem  häufig  vorkommenden  Gebrandie  gemäss  beim 
Verbrennen  der  Leiche  gebraucht  wurde. 

Doch  überlassen  wir  die  Entscheidung  hierüber  geni 
sachkundigem  Alterthumsfreunden  und  w^den  uns  jetat  «ur 
Bespreebmiig  ixst  auf  dem  Innern  Deckel  der  Steinkiste  No,  II 
eingehanen^  Inschrift,  die  Taf.  II,  5  abgebildet  ist.  Beim  er- 
sten Blicke  glaubten  wir  in  den  roh  gemeisselten  ixn  Zei- 
chen die  auf  Grabsteinen  spaterer  christlicher  Zeit  gangbare 
Abbreviatur  der  Formel  R(equie8cat)  I(n)  P(ace)  au  erkennen, 
da  der  letzte  Buchstabe  ziemlich  undeutlich  ist,  doch  nahmeii 
wir  Ton  dieser  Vermuthung  bald  Abstand.}»  der  Erwägung, 
dass  diese  Formel  erst  in  einer  Zeit  des  Mittelalters  aufgekommen 
ist,  worein  diese  Graber  mit  Leichenbrand  unmöglich  gesetzt 
werden  kOimen.  In  den  Grabschriften  der  ersten  christli- 
chen Jahrhunderte  lesen  wir  gewöhnlich  Hie  quiescit  in  Face 


12)  J.  P.  Bartoli  Vet  Aro.   Aogastorom  triumphift  insigne»»  Romae 
1690»  auf  dem  Triamphbo^en  des  S^i»  Sererttf . 
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oder  Hie  iacet  in  Face,  auch  Usweilen^^)  Hie  reqneseit  u 
Face,  aber  niemak  den  froauDen  Zumf  am  Sebluss  Reqaies- 
eal  in  Pluse  oder  R.  ia  fiancta  Face.  Wir  ntissen  ans  datier, 
da  aocli  der  Eiafall,  in  den  drei  Buchstaben  eine  Abkirzong 
▼•11  RBSurg et,  (f päiere  Pona  ffir  r  e  surfet)  zu  suciiea,  nidit 
statthaft  ist»  nach  einer  andern  stichhaltigem  ErUäning;  um«* 
sdien,  und  diese  glauben  wir  durch  Asaaboie  einer  Ligatar 
?oa  K  und  R  gefunden  zu  haben,  so  dass  das  in  den  verschie- 
deasten  Formen  auf  altcbristlichen  Grabschriften  gebräuch- 
liche HMiogramm  ^^),  das  ursprüngUcb^us  dea  griecUseben 
Buchstaben  XP  besteht,  herauskommt,  nur  in  roher  Weis« 
duvcfa  lateinische  Zeichen  und  mit  Verwechslui^  des  iL  und  CH 
ausgedruckt 

So  wären  wir  durch  unsere  Cntersocbung  zu  dem  wolil 
als  gfsicbart  zu  betrachtenden  Resultat  gdangt,  dass  das  Grab 
No«  II  fflr  ein  christliches  zu  halten  sei;  und  arit  diepeas 
christlichen  Charakter  desselben  arscheint  die  Leichenrer- 
brennung  eben  so  wenig  unverträglich  als  andere  heidnische 
Gebräuche,  die  wir  bei  christlichen  Begräbnissen  angewendet 
iiiden.  Behielten  ja  die  ersten  Christen  häufig  noch  die  In- 
sebrift  D(is)  M(anibus)  bei,  legten  Atn  Todtea  BMasen,  je- 
doch  mebt  nur  von  christlichen  Raisem,  Gläser  nad  andre 
GefUsse  bei.  Warum  hätten  sie  sich  da,  wo  das  Verbrenaett 
der  Leichen  noch  fiblich  war,  nicht  auch  nach  dieser  Sitte, 
ron  abergläubischer  Furcht  vor  den  früheren  Gtktern  und  dea 
Strafen  des  Orcus  getrieben,  richten  sollen  ^^)? 

Zugleich  gewinnen  wir  aus  diesem  Ergebnisse  einen  festes 


la)  henehf  C.  HIuB.  m,  No.  53,  58,  61. 

14)  Lersdh,  C.  M.  I,  S.  64.  Yergl^eht  man  "das  Itologifainm,  irfe 
p§  bei  Lefseh  III,  No.  72  in  einer  Trier'schen  Inaohrifl  sich 
findet,  so  möchte  es  nooh  gerathener  scheinen,  das  erste  Zeiohen 
als  Ligatar  Yon  X  (=b  Gh)  B  zu  deuten  -h,  in  der  nur  die  hori- 
zontale Linie  fehlt. 

15)  Engling  In  PiMio.  de  la  Soe.  de-  h^x»  XYli  S<  170. 
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AahaHifiif  mr  BeaBfewortuK  der  Frage  Hbtr  die  Zeät^  Id 
welcher  dieee  Gffibhigel  gesetst  werden  skid»  Miich  im 
Eeofiiisae  des  Hacrobiae^^)  hdrte  das  Verkremen  der  Leieimi 
M  de»  Btaem  bereite  im  der  Stten  Hillfle  im  W.  JahrtNW* 
dMe  mwt  wd  so  wftre,  weu  wir  dem  OrabbOgel  No.  H  rd* 
■beben  DrspriiBf  beilegten,  die  Zdl  der  EaliMiuBg  ia  «4* 
fet a  gewiesen,  als  wir  aber  diese  Grenne hinaus  nicMgebefi 
dürften,  feidessen  irereinigen  sich  a^hrere  Umstinde,  nnübit 
die  BügcUiHrai  nnd  die  Lage  der  Ortber  auf  einer  BochribenCy 
weiche  der  rimiscbeA  Bestattungsweise  ucbt  eigenihinilieh 
war,  aadann  die  Bntfemiiig  der  Ctraber  ron  dnen  BmerWeg 
oitr  einer  rOnischen  Ansiedlung  ^^),  endlich  das  gänoBliche 
Veiilen  von  Mfinnen,  un  die  Annahme  nn  rechtforligea^  ddm 
sowohl  der  besagte  Higel  als  die  neimi  ihm  erdohtekm  fttof 
andern  nicht  für  rtfmisch,  sondern  fttr  gallo-romanisoh 
anausehen  sind,  erricbiet  von  romanisirten  Bewohnern  der 
Provina.  Ob  diese  die  Sitte  des  Leichenbrands  Iflnger  bei** 
behalten  als  die  herrschenden  Ritaner,  wagen  wir  nicht  au 
besttaunea  ^),  Jedoch  weist  der  Umstaad,  dass  sich  hier  Lei<» 


1^)  Seturn.  YIIi  7  —  Licet  «re]|4i  eorpors  d^ftnetoium  uaub  n^slit 
saeoulo  nulluB  eÜ,  leotio  Urnen  dooet  eo  tempoxe  quo  igm  d«(i 
honor  mortaiß  habebatar,  ai  quando  usu  yemsset  ut  plorn 
oorpoia  simol  inoenderentor  |  solitos  foisse  funerum  ministros 
denis  Tirorum  oorporibus  adiioere  singula  muliebria,  et  unius  ad- 
iutai  quasi  natura  flammei  et  ideo  oeleritef  ardentis,  cetera  fla- 
grabant  Zu  d.  St.  yergl.  J.  Grimm,  über  d.  Verbrennen  der 
tit&okea.  8.19.  (Aus  d.  Yoth  d.  K,  Ac.  d.  Wfss.  2U  Berlialm 
Not.  1849.) 

17)  In  dar  Nähe  von  Alater  finden  lidh  n^oh  Hudera  einet  unter- 
fogangencn  Dorfes  iKoUerf,  jedoch  keine  Spuren  von  r&nisohen 
NiederlatBungOT  und  Strassen. 

18)  Weinhold  (in  d.  Sitz.  Ber.  u.  s.w.  XXX  S.  172  sagt  hierüber: 
nSeit  dem  4.  u.  5^  Jahrh.  ftnden  wir  im  Westen  und  Süden 
den  Letehenbrand  nieht  mehr.**  J.  Qiimm  über  d.  Verbrennen 
d.  Leichen  S.  19.  A.  2.    Bei  Apollinsris  didonlaS)  eiaam  Christ- 
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ehenbrand  nH  B^alMtung  der  Lricheo  in  so  nnaittelbanfr 
Wflhe  vereinigt  indet,  entschieden  daravf  iiin,  dass!  die  OraiN^ 
iiif  el  bei  Abter  gerade  einer  solchen  Periode  mgehdr^  vui 
flHin  ¥0B  Verbrennen  der  Leichen  zur  Beerdigung  ttära»? 
gehen  anfing;  ja  selbst  die  eigenthämliehe,  wohl  nieht  ak 
siehtslose  Omppirung  der  Hügel  scheint  daflir  zu  spröden^ 
dass  wir  wenn  nicht  eine  gleichzeitige,  doch  wenigstens  eine 
nicht  weit  auseinander  liegende  Errichtung  der  Gmbhfigel 
anneiimen  dfirfen,  und  zwar  um  so  mehr  als  beide  Bestattung»* 
weisen  neben  einander,  sowohl  in  germanischen  als  römiseiien 
und  gallischen  Begräbnisssttftten,  nicht  selten  vorkommen  ^^). 

Aus  allem  ^Beigebrachten  erg^ebi  sich  mit  hoher  Widiiv 
seheinUchkeit,  dass  die  Tumuli  von  Alster  jedenfalls  der  letzten 
SSeit  der  römischen  Herrschaft,  d.  h.  dem  Ausgang  des  IV.  oder 
spätestens  dem  Anfange  des  V.  Jahrh.  zugeschrieben  werden 
müssen,  also  derselben  Periode,  welche  Prof.  EngUng  für 
mehrere  der  oben  angeführten  Grabhügel  im  Luxemburgischen 
in  Anspruch  nimmt  und  worein  auch  die  übrigen  von  uns 
vei^lichenen  tumuli  von  der  Mosel  und  dei^  Nahe  zu  setzen 
sein  möchten.  Bei  der  Annahme  dieser  Zeitbestimmung  be- 
ruhigt und  bestärkt  uns  nicht  wenig  die  Auctorität  eines 
bewahrten  Archäologen  Frankreichs,  de  Caumont,  nach 
dessen  Urtheil  ^die  Grabhügel  Galliens  mit  Todtengerippeu 
aus  dem  IV.  Jahrh.  herrühren  und  in  die  gallisc))- römische 
Periode  faUen«*«^). 

Wir  schliessen  hiermit  unsern  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse der  Ausgrabungen  bei  Alster,  welche  an  seltenen 


Uohen  Sohrlftstell«  der  2.  Htflfie  des  &  Jahch.  Epdst  III,  13 
findet  sieh  ein  Yom  Leiohenbrand  entnpoameaea  Qleieimissi  ohne 
dass  man  daraas  folgern  dürfte,  diese  Sitte  habe  sieh  tielleioht 
in  Qallien  länger  behauptet. 

19)  Bonn.  Jahrbb.  lU,  169,  Weinhold  a.  a«.  O.  XXIX,  S.  138. 

20)  PttMic.  d.  la  Soe.   de  Lux.  Vit.  6.  103.  De  Gatuhoot,  Cours 
d'aaüq.  monumeni  S.  21^7. 
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Fandstficken  2war  wenig  ergiebig,  aber  fttr  die  Förderung 
der  AltertlianiBkande  nicbt  gann  ohne  Erfolg  waren,  indem 
die  Auffindung  eines  ingchriftlicli  bezeugten  altchristli- 
chen Hügelgrabes  immerhin  geeignet  sein  möchte,  unsre 
noch  mangelhafte  Kenntniss  der  Bestattungsweise  der  Vor- 
leit  um  ein  Kleines  zu  vermehren  und  fOr  künftige  Nach- 
{sraobaagen  unseren  Blick  zu  scharfen. 
Bann. 


•  * 


7.   (ßraberfunb  bei  jßeckum  in  HJeflfaUn. 

In  Verfolg  der  jüngsten  Entdeckungen  ron  Grflbem  in 
der  Nähe  von  Beckum,  worüber  der  Bericht  des  Königl.  Bau- 
Insp.  Herrn  Borggrevci  in  No.  I.  des  Correspondenz-BL  w.  1861 
ausführlichen  Bericht  erstattete ,  fand  sich  der  damalige  KgL 
minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten,  Hr.  v.  Beth- 
mann -Hollweg  Exe.  bewogen,  die  beantragten  80  Thir. 
zur  Fortsetzung  jener  Ausgrabungen  zu  bewilligen.  Diesel- 
ben fanden  im  September  1861  statte  und  wurden  gemein- 
schaftlich vom  KOoigl.  Hofrath  Essellen  und  Bau-Insp.  Borg- 
greve  geleitet.  Von  beiden  Herren  liegen  ausführliche  B^- 
richte  vor>  und  ist  namentlich  der  des  letzteren  noch  durch 
sehr  sorgsame  Zeichnungen  erläutert.  Da  dieselben  aber 
zur  Mittheilung  in  diesen  Blättern  zu  detaillirt  sind,  so  er- 
lauben wir  uns  die  wesentlichsten  Resultate  hier  auszuziehen. 

Vorzugsweise  wurde  das  Kiemansche  Grundstück,  auf 
dem  die  Aufgrabungen  vom  April  1860  stattfanden,  auch 
diesmal  für  die  Untersuchungen  bestimmt  Leider  war  der 
Besitzer  nicht  dazu  zu  bewegen,  eine  andere  Aufgrabung  zu 
gestatten,  als  wie  sich  solche  längs  dreier  Drainröhrenstränge 
von  selbst  ergab ;  nur  ein  vereinzeltes  Grab  ward  daneben 
aufgedeckt.  Sämmtliche  Leichen  fand  man  nur  1 V4  bis  1 V2  ^^^ 
unter  der  Oberfläche;  Pferdegerippe  ein  geringes  tiefer. 
Wenn  rings  umher  die  Ackerfelder  eine  bedeutend  tiefere 
Krume  haben,  welche  bis  3  Fuss  hinabgeht,  so  erklärt  sich 
die  geringere  Tiefe  der  Acker-Krume  des  fraglichen  Grund- 
stücks dadurch,  dass  dasselbe  bis  vor  c*  40  Jahren  nur  ab 
Weide  diente,  unterhalb  der  Ackererde  besteht  der  Boden 
Itus  Kalksteingerdll. 
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SäfliMliiche  Leiehen  lag ea  in  derselleii  Ricbtuocf  foA 
fiüdiresttn  (fast  Sttim)  gegen  Nordosten  (Aust  Normen),  so 
iais  dar  Kopf  nach  der  ersten  Rkbtang  Mnlag ;  die  Pferde  aber 
iifligdcebrt.  •  Sieben  Orttber  mit  Memchengerippen  sind  arf<* 
gedeckt  worden,  deren  eins  zwei  Sk^tte  neben  einander 
entbidt;  zwei  mit  Pferdegerippen,  darunter  eins  deten  zwei 
enthielt  Nii^nd  ist  dne  Spur  von  irgend  wdcber  Einirie* 
iiguag  der  Grab tr,  oder  auch  nur  der  Leiciien,  dlireh  Stei»«' 
Setzungen  oder  S«trge  irgend  wekker  Art  gefunden  worden^ 
Ttdotthr  scheinen  sie  ohne  solche  beigesetzt  zu  sein ;  auch  von 
Kleidungen  zeigte  sieb  nirgend  ein  Rest«  Nor  eine  Leidiey  von 
der  wegen  Vermoderung  j^och  mir  noeb  geringe  Knoeben* 
reste  gefonden  wurden,  kann  man  wohl  als  eine  weibliehe 
bezeichnen,  da  man  bei  ihr  keinerlei  Waflien,  dagegen  aber^ 
mit  Aasnahme  eioer  memen  Trense^),  nur  SduDnckgegen* 
sttade  fand,  welche  bei  den  flbrigen  so  gut  wie  gMZ  ftU« 
ten.  Jene  Schmnckgegenstände  bestehen  aus  dner  kleinen 
ganz  einfachen  Schnalle  von  Erz,  einer  derglcicben  ohnb 
Zunge  von  Eisen,  einem  bronzoien  Ring  in  Form  einer  sehr 
rohen  kreisrunden  Schlange,  die  sich  in  den  Schwanz  beisst^ 
so  wie  kaum  kenntlichen  Resten  eines  anderen  bronzenen  Rings, 
mehreren  Ferien  und  einer  Broehe  von  Bronce.  Letztere,  so  zu 
sage»  das  PracbtstüdL  der  gaazen  Aufgrabung,  ist  aber,  im 
Vergleich  mit  anderen  Aufgrabungen,  immer  nur  hiebst  trm« 
lieh  zn  nennen.  Sie  wird  durch  4  concentrische  Kreise  ge- 
bildet, deren  Ibusserer  iVs  Kell  Durckawsscr  hält  Die  beiden 
ftussmren  Ringe  werden  durch  Zwischcnstftbo  der  Art  getheüt, 
dass  ^er  von  ihnen  vier  breitere  Ftcher  zwischen  den 
übrigen  schmftleren,  in  Form  eines  Kreuzes  zeigt,  während 
dazwisdKn  im  äusseren  Ringe  je  drei,  im  daneben  liegenden 
je  zwei  kleinere  Fächer  sich  befinden;  dofh  sind  sie  so  an« 
geordnet,  dass  die  grässeren   Fächer  des  Anasenringes  schein-i 

1)  Hängt  dies  etwa  mit  der  Tao.  Germ.  18  erwähnten  Morgengabe 
zusammen  ? 
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bar  cia  AaJrcitrcMi  iie  im  uienm  am  gtpifciliflwf 
bew  MUea,  wdbei  es  allcriugs  achr  swcifelhaft  irt,  fk 
üflie  BilAMgea  eu  ckriiilicbcf  Kreu  TMnldlai  srika,  «te 
db  sie  lieh  nv  n^Ulii^  so  iaritdif»  Der  isBoe  Knii 
«Mi  ierika  BichstfUsenfe  Biag  Uiekai  ohac  alle  Thrilifc 
Md  siai  glsick  jcnea  Fachen  4er  Aasseariaf  e  ineh  üe 
seakrecbtea  KapferpUttchea  dagriiMs(>  wdche  aas  4er  Graad- 
fiatte  (Uater  icrsich  4ie  BdGeatigaagea  4er  Nadel  hdbtoX 
ia  gldcber  Weiae  berFartretea«  wie  4ie  Zwischeawlade  im 
KasteaschaMiswcfffcs.  Da4  vnrUich  ist  ihre  BiHÜaMaaay  eiae 
gaax  aluüiche,  iaicai  alle  Fächer  aal  Krdse  aicht  Schaids- 
wcifc(wasy  sa  riel  Mir  hduMut  is(y  ia  Dealachlaai  hei  Chfthcn 
■irgeai  getaiiea  warie,  wie  aUaniiags  iaEag laal  aa4  Fraat- 
leich),  saaicra  gettrhtc  filaatafrlfiiea  safar iaara  sriltea,  Leis* 
lere  hahea  sich  aher  aar  aoch  ftagawlarisrh  reifefiaMleBy 
iaifBi  der  kleiae  autflere  Kreis  üesclhea  raa  blaaer  Farhe 
adgt,  aal  iai  tasserea  Biage  eiacs  der  grdaserea  Kreasfd- 
der  Toa  griaer,  wahread  swei  in  kleiaerea  Zwischeafdder 
aadi  aut  Gla^lattchea  raa  gdber  Farhe  aagdEUtt  äad;  iit 
der  heidea  Zwiscbeariage  siad  vdllig  aasgefidlea.  Die  Fir* 
haag  der  Glaser  ist  aareia,  das  Glas  hlasig  aad  aaehea  oai 
die  Mosaik  ttberhaaft  aasserst  roh.  Zar  Befestigaag  tor 
Glaser  dieate  iheraH  en  Kitt,  roa  dcai  aach  ia  dca  lema 
Fddera  aoch  auuMuchfitdie  Sparea  mA  Tor&adea. 

IHe  in  deanelhw  Grahe  gefaadeaea  Periea  siad  aMst 
aach  aar  Toa  sehr  aradicherBeschaffeaheit  Eiaeeiaeaihrriteo, 
flachea  Zahae  ahaliche  weisse,  ist  aascheiaead  voa  Thoa  ge- 
fiwtigt;  eaie  voa  griaeai  Glase  ist  kaaai  1  Liaie  iai  Qaadiate 
gross;  filaf  rohe  Periea  siad  voa  sehr  aerstorteai  Bemsitia. 

Unter  den  den  aUlaalichen  Leichea  hrigegeheaea  Wafta 
iadea  wir  swd  doppelschaeidige  eiserae  Schwerter  von  1^  BVt" 
and  S'  l""  8^  Lai«e  der  Kliage,  welche  gleichaOteig  gegca 
2"  hreit  aad  aar  aaten  leicht  sagespitst  ist  Die  verwit- 
terten   hdlaemen    Scheiden    werden    Meist,  wie   aas  dea 
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pcireicirteii  Resten  zn  schliesseo,  nach  innen  mit  Leder  über- 
wogen, die  Herfd  nach  aussen  gerichtet*  Dagegen  fand  man 
mehrere  einschneidige  Schwertmesser,  Scramasachse,  wdche 
vüllig  den  bei  Lindenschmidt  (die  heidn.  Alterth.)  VII,  6  ab- 
gebildeten  entsprecheni  und  Messer  von  verschiedener  Länge. 
IKnige  BisenUecbe,  welche  auf  der  einen  Seite  grade,  in- 
mitten der  anderen  aber  stark  ausgebogen  sind,  während 
^  beiden  finden  sich  nach  derselben  Richtung  hin  umbie- 
gen, scheinen  an  Griffe  der  Sehwerter  wie  Sachse  befestigt 
gewesen  zu  sein  Andere  Spuren  von  der  Ausbildung  des  Griffes 
and  nicht  gefunden  worden,  ausser  einem  durchbohrten 
Stadt  Bisen  von  1%''  Länge  und  %'^  breit,  das  die  Form 
einer  6^^'  hohen  abgestumpften  Pyramide  hat.  Zwei  längliche 
Lanzenspitzen  von  Bisen  entsprechen  den  bei  Lindenschmidt 
a«  a.  0.  I,  6.  unter  Figur  0.  resp.  4  u.  6  abgebildeten  For- 
men» Bin  eisernes  Beil  hat  ziemlich  die  Form,  wie  das  das. 
selbst  n,  7  Fig*  2.  abgebildete,  und  ein  Schildbuckel;  die  einzige 
fikhirtzwaffe,  welche  man  fand,  ist  genau  so,  wie  die  daselbst 
V,  6  Fig.  8  u.  6  abgebildeten^  nur  dass  der  oberen  Spitze 
4er  Knopf  fehlt 

Von  sonstigen  Beigaben  der  Männergräber  ist  eine  7% 
lange  Scheere  und  eine  tiber  3''  lange  Pincette,  jene  von 
Bisen,  diese  von  Brz,  zu  erwähnen,  beide  durch  einen  federn- 
den Big«!  iuslinmie«gehäTleil.  lietztere  trägt  wieder  auf 
jeder  Seite  die  durch  zwei  sich  kreuzende  Feilenstriche  ge- 
Midete  Figur  des  Andreas  •  Kreuzes,  wie  man  sie  zweimal, 
4urcfa  einen  senkrechten  Strich  getrennt,  auch  auf  der  18M 
auf  demselben  Gräberfelde  gefundenen  findet  (S.  Corresp. 
Bl.  a.  a.  0.  S.-6),  aber  man  kann  hierbei  natöriich  weder 
Mt  die  X.  noch  an  die  XiX.  Legion  denken,  wie  es  wohl 
angenommen  worden  ist,  da  beide  Zeichen  nur  inhaltslose 
Verzienmgen  der  Pincette  sind,  und  zwar  an  der  Stelle,  wo 
das  AnfositoQ  und  Festhalten  des  geglätteten  Metalls  hierdurch 
erleichtert  wird.    Sehr  bemerkenswertb  ist  auch  noch  ein 

6 
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6V2''  tooget,  Qiich  itm  Boden  m  fast  spitasefi,  aniobemi  ^tlkmta 
Sude  aber  2%^'  breites  Glas  in  der  Formdes  oberen  Thiilea  eines 
Champagner  Glases  obne  Fuas»  Die  Wandungen  desselben 
dnd  sehr  dünn»  von  sehr  schlechtem,  blasigem,  grOnlicben 
Glase  angefertigt,  und  von  l^t^*  von  beiden  Enden  an  ganii  matt 
cannelirt.  &  lag  wie  die  ganz  nahe  verwandten,  gleich» 
falls  fusslos^B  in  den  Grilbern  von  Selaen,  mr  Seite  des 
Gerippes.  Auch  sechs  Thongefäsaei»  das  kleinste  gegen  3^, 
das  grtlsste  bis  7V2*'  breit  und  hoch,  standen  seitwärts.  Sie 
haben  ähnliche  Formen  wie  die  aus  fränkischen  Gräbern 
stammenden ,  bei  Undenschmidt  a.  a.  0.  IV,  5.  Fig.  3. 6.  9. 11« 
dargestellten,  doch  ist  der  Schmnck  des  Halses  fast  durch* 
gehend  noch  einfacher  aus  wechselnden  hohen  nnd  niedren 
Streifen  pder  aus  Streifen  eingedrückter  Striche  bentehend 
und  nur  in  einem  Falle,  bei  der  grösseren  Vase,  aus  Zick^ 
zacklimien  «wischen  Parallelstreifeu.  Sie  sind  ans  feinem 
Thon,  mit  oder  ohne  Bennischung  gestanqifler  QuarnklUnnef 
gebildety  und  nvr  am  offenen  Feuer  gebacken,  und  deshalb  we- 
nig fest  Die  Farbe  ist  granlich,  dmd^elhräunlich  und  binnnlich- 

In  den  meisten  Gräbern  fand  man  auch  Perlen  von  Bern- 
stein, Thon  oder  Glas.  Einige  Tkonperlen  zeigen  C4ne  Ver- 
zierung sich  durchscUingender  einfache  Bänder,  die  hell 
auf  dimklem  Grunde,  oder  umgekehrt«  Bei  einer  deraelben 
ist  diese  Vendemnf^  dadurch  gehüdef,  4ass  dioThonpefie  mit 
geglättetem  Metalldraht  umstrickt  ist,  dessen  Zwischenräume 
wieder  mit  Thon  wsgefUllt  wurden.  Die  GI«sperleo  sind 
grünlich  oder  bläulich;  sehr  häufig  finden  sich  dairunter  Dop* 
pelperlen.  Der  Länge  nach  scheinen  die  Perlen  dem  Halse 
«nd  den  Armen  als  Schmuck  gedient  zu  haben. 

Einige  Gerippe  waren  ohne  alle  Beigabe;  in  dem  Dop^ 
pelgrabe  fand  man  nur  einen  Thonring*  Bei  den  Pferdegie» 
rippen,  und  ausserdem  bei  der  einen  als  weiblicb  ajpgonom^ 
menen  Leiche,  fand  man  eiserne  Trensen  von  sehr  einfacher 
Form ;  von  Hufeisen  ist  keine  Spur  gefunden« 
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Die  euie  der  Leichen  war  vonnigiweige  reich  «usgeetattel 
Es  fattden  sich:  ein  Scliwert  mit  den  Sparen  der  Scheide, 
ein  Sachs,  ein  Speer,  die  Scheere,  eine  Nadel,  xwei  Gefasse 
von  Thon,  der  Schildesbuckcl,  das  TriniLflaa,  und  gchlieiia- 
lieh  das  bedeutsamste  aller  Funditttcke :  eineMtiune')«  Letztere 
sei|^  sich  sehr  bald  als  eine  schon  in  alter  Zeit  ge^ 
fillschte,  indem  sie  von  Kupfer  mit  fdnem  Goldblech  ttber- 
sogen  ist.  Sie  hat  circa  einen  halben  9!oll  Durchmesser, 
und  seigt  einerseits  die  Frontansicht  eines  sehr  roh  gearbei- 
teten Kopfes,  andererseits  eine  anscheinend  sackte  Figur, 
nach  links  mit  dem  linken  Fusse  rorschreitend  und  den 
Kopf  rückwärts  gewendet,  welche  in  der  Torgestreckten  Rech«> 
ten  vielleicht  eine  kleinere  Figur  trftgt,  in  der  rOckwflrts  ge* 
baltenen  Linken  ein  Kreuz,  dessen  drei  obere  Arme  durch 
Knöpfenden  ausgezeichnet  sind.  Auch  au  jeder  Seile  des  Kopfes 
der  Vorderseite  ist  ein  ähnliches  Kreua  sichtbar,  von  denen 
namentlich  das  höher  gestellte  aur  Rechten  unverkennbar 
ist.  Die  ROckseite  aeigt  eine  Umschrift,  welche  aber  zu 
lesen  bis  jetzt  nicht  geglückt  ist,  weil  die  ganze  Minze  nur 
eine  barbarische  Nachahmung  byzantinischer  Münzen  aus 
justinianischer  oder  noch  spaterer  Zeit  ist,  so  dass  die  Um- 
sehriit  sdbst  wohl  nie  einen  Sinn  hatte« 

Ausser  auf  dem  bezeichneten  GrundstüdLS  hat  man  von 
Zeit  zu  Zeit  auch  auf  anderen  in  der  Nachbarschaft  befind- 
lichen Spuren  von  ähnlichen  Ckäbern  gefimden.  Augenblick- 
IMi  war  es  aber  mir  mdglich,  auf  dem  etwa  80  Ruthen  süd- 
westlich von  kief ,  auf  der  anderen  Seite  der  Chaussee,  hart 
neben  derselben  gelegenen,  dem  Grafen  von  Galen  gehörigen, 
Aufgrabsngen  vorzunehmen.  Auch  hier  lagen  alle  Leichen 
ttach  einer  Riditong  hin,  wekbe  aber  eine  flfiemlich  von 
Nordwesten  nach  Sidosten,  den  Kopf  nach  etslerem  hfai 
gerichtete  war;  man  fand  aber  nur  zwei  menschliche  und 


2)  &  TtM  I  Flg.  2. 
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zwei  PferdeleicbeB,  ohne  alle  Beig^aben,  ausser  eiaer  kleinen, 
.dnrcbl^herten  eisernen  Kug^el  neben  dem  einen  Pferde. 

Alle  Fundstttcke  entspreche  völlig  denen,  welche  nai 
gewohnt  ist  in  den  fränkisch  «raerovingischen  und  anderen 
gldchzeitigen  Gräbern  siu  finden,  nur  dass  sie  einen  noch 
ärmlicheren  und  möglichst  rohen  Charakter  zeigen.  Hiedoreh, 
so  wie  durch  die  Hänze,  deren  Zeit  genau  anzugeben  zwar 
nicht  gelungen  ist,  die  aber  ihrem  Charakter  nach  keinen- 
falis  über  Justinian,  wahrschdnlich  nicht  über  Tiberius  (HB 
—582)  hinaufrdcbty  bt  für  die  Zeitbestimmung  der  Gräber 
einiger  Anhalt  gewonnen.  Bei  letzterem  zeigt  der  Avers  zu^ 
erst  den  Kopf  von  vorne  ohne  militärischen  Schmuck,  mit  von 
Haupt  herabhängenden  Perlschnty'en,  wie  auf  unserer  Münze, 
während  die  der  antiken  Mythologie  entlehnten  Figuren,  wie 
si^  der  Revers  zeigt,  unter  ihm  schon  aufhören,  undsettdea 
uns  noch  die  das  Kreuz  tragende  Victoria  ausnahmsweise 
erscheint;  allerdings  mögen  die  unförmlichen  Fle<^n  witer 
den  Armen  unserer  Figur  eine  rohe  Andeutung  von  Flügeln 
sein,  und  somit  kann  wohl  eine  nachjustinianische  Münze 
als  Vorbild  des  Falschmünzers  gedient  haben. 

Hiedurch  4ürfte  es  also  mindestens  feststehen,  dttss  bei 
den  vorliegenden  Gräbern  an  irgend  ein  Verbältniss  asu  den 
Schlachten  der  Römer  mit  den  Deutsch^i  nidit  zu  denken 
ist,  am  wenigsten,  wte  man  wohl  angenomiien  hat,  dass  sie 
mit  der  Varusschlacht  in  irgend  welcher  Verbindung  ständen. 
Die  Regelmässigkrit  der  Lage,  wdkhe  auf  dem  einen  wie 
auf*  dem  anderen  Grabfdde  bei  den  Leichen  beobachtet  wurde^ 
lässt  überhaupt  nicht  die  Annahme  zu,  dass  diese  Gräber 
die  in  einer  Schlacht  gefallenen  aufgenommen  hätten,  da  wir 
dann  schwerlich  solche  Ordnung  finden  würden.  Deshalb 
wird  man  auch  nicht  an  eine  der  karolingi^chen  Schlachten 
denken  können,  unter  denen  die  784  im  Draangau,  zu  dem  Beckum 
gehörte,  erwähnte  wohl  sicher  gezogen  worden  ist;  abgesehen 
davon  dass  die  Fundstücke,  wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit  den 
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ift  meroTingiscfaen  Grftbern  fefandenen,  doch  auf  eine  frtihm 
Seit  schliessen  lassen.  Der  Umstand,  dass  das  Todtenfeld 
eine  überaus  weite  Ausdehnung  hat,  dass  aber  die  zwei  Grup- 
pen, welche  näher  untersucht  wurden,  in  der  Richtung  der 
Gräber,  wie  in  d^n  Beigaben  Verschiedenheiten  zeigen,  deutet 
fitttml  hin,  da^  es  ein  nicht  unbedeutender  Zeitraum  gewe- 
sen seift  muss,  in  dem  es  benutzt  wurde. 

Wenn  aus  dem  vorigen  dei*  Schluss  im  allgemeinen  zu- 
treffend sein  dürfte,  dass  die  auf  dem  Riemannschen  Felde 
gefundenen  Leichen  etwa  dem  VII.  Jhrh.  angeboren  werden, 
80  wäre  die  weitere  Frage  zu  evörtern,  wekhem  Volke  sie 
zuzuschreiben  sind.  Ist  die  Zeitstelinng  richtig,  so  wird  man 
allerdings  nicht  an  die  Sachsen  denken  dürfen,  da  diese 
erst  im  Anfange  des  VIII.,  höchstens  am  Ende  des  Vtl.  Jahrh. 
die  Weser  überschritten.  (S.  Job.  Möller :  Saxones  1830  p.32  fg.) 
Es  liegt  also  die  Annahme  nahe,  dass  die  Bructerer,  oder 
andere  verwandte  Stämme,  welche  nachher  in  den  Gesammt- 
namen  der  Franken  mit  aufgingen,  damals  diese  Gegenden  noch 
bewohnten  und  dass  ihnen  diese  Grabstätten  zuzueignen  sind. 
Ob  sie  bereits  das  Christenthum  angenommen  hatten,  dürfte 
weder  aus  historischen  Nachrichten,  welche  grade  in  dieser  Zeit 
bekanntlich  so  vorzugsweise  dürftig  sind,  noch  aus  den  Grab- 
funden mit  Sicherheit  gefolgert  werden  können.  Die  Ab- 
bildung des  Rreuzes  auf  der  Münze  beweist  nichts  dafür, 
da  diese  eben  nur  eine  Nachbildung  fremdartiger  Formen 
zu  anderen  Zwecken  ist,  und  das  Rreuzeszeichen  auf  dem 
Vorbilde  daher  so  gut  oder  schlecht  mit  nachgebildet  wurde, 
wie  die  übrigen  dargestellten  Gegenstände.  Auch  die  auf  der 
Broche  angedeuteten  Rreuze  sind  als  solche  nicht  deutlich 
genug  hervorgehoben,  um  sie  als  das  christliche  Zeichen 
sicher  anerkennen  zu  müssen.  Andererseits  aber  spricht  der 
Umstand,  dass  die  Leichen  begraben  und  nicht  nach  altger- 
mannischer  Sitte  verbrannt  sind,  für  christliche  Gräber,  ob- 
schon  auch  bei  den  Heiden  das  Begraben  keinesweges  unbe- 
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k#mt  war«  Noch  «ehr  dArfte  die  wem  auch  nurngtlhaftt, 
im  Gaa^en  aber  doch  immer  uaverkennbare  Orientiruag  der 
Grabtr  für  ihren  christiichen  Unprung  spreoheD. 

Der  günstige  Erfolg  dieaer  Aufgrabungeii  und  die  Wich* 
Ufkait  der  dadurch  M  erhoffenden  Auftlärnngen  haben  Sr. 
Eij^<^Uenii  d^  Minister  der  Geistlichen  etc.  Angelegenbetten, 
Herrn  fou  Mtthler  bewogen  anderweit  800  Tblr.  znr  Fort» 
Setzung  der  Aufgrabungon  unter  derselben  Leitung  nur  Dispo- 
sition 9U  stellen«  Die  gefundenen  Gegenstände  sind  dem  archao« 
logischen  Museum  in  MQuster  überwiesen  worden.  Herr  Hof« 
rath  Essellen  hat  die  von  ihm  1860  erworben«!  FondstOclL« 
derselben  Sammlung  gegen  Bestattung  der  Unkosten  über^ 
wiesen. 

Radensieben,  den  0.  Juli  180S. 


8.    Utbtt  eine  feltene  Mtbaiüt  dmMMfk 

(Hierzu  Taf.  III.) 

Avers.  Belorbeerter  Kopf  Caracalla's  als  Brustbild 
im  Harnisch,  üinschr.:  M.  AYP.  jiNTONEINOC  AYFOY. 
CTOC. 

lUvers«  Reehto  derKaiser  in  Rttstnog,  die  hasta  h  A* 
liinfcfn,  eine  patera  i*  d.  Reciiten,  indem  er  aie  gegen  den 
Opfer -Altar  in  der  Mitte  ausstreckt,  »u  welcbem  von  des 
linken  Seite  ein  colossaler  fiber  heranspringt;  hinter  diesem 
ein  Oelbiianiy  ober  der  Scene  schwebt  ein  Adler, 

Anlas»  XU  dieser  Abhandlung  gibt  die  «big #  im  Besi(«e 
4^B  unten  Genannten  befindliche  MOnnew 

Keiner  der  altem  Nnmiamatiker,  weitn  Vnillattt  neiek 
Rasche,  Begvr  oder  Gessner^  noch  selbsl  der  gelehrte 
Eck  hei,  hat  sie  gekannt.  Selbst  unter  den  SeUenhelten  dei 
Brit.  Mus«  ist  sie  noch  nicht«  -^  Erst  bei  Mionnet»  T,  11. 
f,  482..  N^  303«  der  Pariser  Ausgabe  1S30,  kommt  diese  Mflnnf 
TOr,  wird  als  gelten  beneiohnet,  ihr  Werth  nnf  J12  franci; 
geschätaty  aber  ihr  Sinn  nicht  gedeutet  Diese  Deutuug  soll 
nun  nach  den  Analogieot  wekh#  rorhanden  sbidy  ver^uch^ 
werden. 

Die  Gabe  der  alten  Volker,  besonders  der  Griechen  und 
Römer,  Mythen  und  Sagen,  auch  geschichtliche  Thaten,  durch 
wenige,  sinnreich  gruppirte  Figuren  und  Zeichen  anschaulich 
zu  machen«  zeugt  yon  ihrer  eingeborenen  Poesie. 

Solche  Verkörperung  der  Mythen  erreichte  unter  den 
Römern  eine  grofljge  Ausdehnung  und  Vielseitigkeit,  weil  ihre 
Weltherrschaft  ihnen,  durch  beständige  BeiUhrang  mit  Asien, 
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Afrika  und  allen  Gegenden  Europa's  eine  grosse  Mannigfat 
tigkeit  verschiedener  Kultur  und  Symbole  vorführte  und  sie 
veranlasste,  jene  Mythen  durch  ihre  bildende  Kunst,  im  belebte- 
sten Wechsel  httchst  bedeutsam  in  Statuen,  Gemmen  und  be- 
sonders in  MQnzen  darzustellen. 

Nicht  minder  wichtig  sind  überdies  die  Allegorien  auf 
den  romischen  Medaillen  und  Münzen,  weil  sie  eine  lange 
Reihe  von  Mythen,  Sagen  und  geschichtlichen  Ereignissen, 
von  Cultus-Bildern  und  Heldenthaten,  schon  aus  der  frühesten 
Consular-Zeit,  z.  B.  in  der  Wölfin,  die  den  Romulus  und  fte- 
mus  ^)  säugt,  in  dem  Raube  der  Sabinerinnen  ^),  in  der  Münze 
von  der  Lex  Porcia,  in  den  Portraits  der  beiden  Scipionen 
und  endlich  in  der  Münze  über  die  Beschwörung  des  Sam- 
nitischen  Sonderbundes  durch  acht  Münncr  bei  dem  geopfer- 
ten Ehe  r,  «nsr^m  Blicke  -  vorfMiren. ' '        ^  *    '    ^    - 

Eine  allegorisdie  Bedeutung  hat  auch  der  Bber  auf 
der  oben  beschriebenen  Münze.  Ehe  itfh  dieses  zu  beweisen 
versuche,  will  ich  Darstellungen  des  Hercules  mit  seiiieni  Eber 
^«f  Münzen  ftüherer  Zeit  vorbecsobicken. 

Der  Eh^r  und  HerQttles«*Kopf  ersekeuien.  ackon 
früh,  und  mfw 

a)  auf  dto  Assen  der  Griedrisdien  Pianzstildte  an  der  adria* 
tischen  Kulte,  z;B.  Venusia,  Ariminum  Arpietc,  so  wie 
auf  dem  schweren  LibraUGelde  der  Sennotiisthen  Ckillier  ^)b 

i)  auf 4Hünzen  Etrvriens*)  als; 
Camars  A  18«  Atttnt  KAM.  Etbtr  *•'•')   q    ^ 

Revers:  ^      .  .  .  .  ) 


I 


1)  Pompeia  Morelli  F.  R. 

2)  Tituria  MoreUi  F.  R.  . 

3)  S.  Mommsen  Rom.  Mzwesen  p.  238  und  239.  p.  242  und  245. 
p.  250  und  254.  G essner  Yol.  I.  T.  XII.  fig.  26.  und  CayedonL 

4)  Mionnet-  Bupplmt.  I.  p.  197.  No.  9  und  10.  p.  200.  No.  16. 
p.  »O,  No*  17.  . 
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Pofuloni»  A*    5.  A. :  HerculeB  Kopf.    IL  nichts. 
^         ^      8V2A.:Eber  ^       R.  nichts. 

c)  auf  Mttnzen  von  Gallia^) 

Narbonensis,  Aquitanica,  Gallischen  Häuptlingen^  tbeils 
der  Eher  allein,  theils  auch  Hercules. 

d)  auf  Münzen  von  Hispania^). 

iE  4.  A.:  unbärtiger    Kopf.    R.:  Eber.  Legde.  celt.  ibei:. 
^   5.  A. :  jf  ji  mit  R. :     „  ^  ^        9 

Lorbeerkr. 
^  3.  A. :  ji  jugendl.  Kopf.  R. :  A8TPE.  Eber  n.  redbts; 

^  8.  A. ;  ^Hercules  Kopf,  mit  der  LOwenhait  upd 

der  Keule  hinten;  R. :  E  b  e  r,  rechts  schreitend^  dem  eine  Schlai^e 
die  Fiisse  hemmend  ins  Ohr  beisst:  L.  NVAllT.  BODO. 

P.  TEREN.  BODO. 

.    .  ,eX^uf  Wällten  v^Pritanjiia^)*  ^ 

/m.  4u      A.  CVNOBEUNI.  Beh.  K.  R.:  Eber  TASCIOVANi. 

„    3V2-  A.  CVNOBE  —         „    ^  VLi    „    mit  einer  Scbl. 

im  Maul:  TASC:  FIL 
^   3.      A.  Januskopfy  unten  CVNO.  R.:  Eber  sitzend,  ante« 

CAMV. 
9  5.      A.  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut  R. :  Eber  und 

Schlänge  oben, 
p  b.      A,  Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut.  R.:  Eherund 
Schlange  oben. 
Auch  erscheint  die  Allegorie  von  Hercules,  dem  uuwider- 


5)  Mionnet  Suppl.  I.  p.  182.  §  19«  VoL  I.  p,  63.  §  3,  ^  8& 
§  41.  p.  91.  8  81.  p.  92.  §  82.  p,  92.  §  89.  p.  93.  §  131.  Le- 
Iewel.Atla§  PL  IX.  ßg.  15.  17.  21.  23.  38.  53.  46.  X.  14  und  15. 
Akerman:  PI.  19  und  20. 

6)  Mionnet,  S.    I.  p.  116.  No.  666   und   67.    p.  116.    No.  673. 
A  k  e  r  m  a  n :   p.  22.  T.  II.   fig.  9.   Zobel   de  Zangronitz   p.  8. 
T.  II.  fig.  1. 

7)  Akerman  p«  192.  T.  24.  f.  2.  p.  193.  T.  24.  f.  8.  p.'192. 
T.  24.  £.17.  Hamphreys  PL  L  f.  2;  üawkifas  PI.  IL  &. 2a     ' 
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stehlidieii,  mid  des  von  ihm  fiberwiindeneii  Erynantbisekea 
Ebers  auf  den  MdnzeD  Roms  von  der  Zeit  an,  als  seine  Heer- 
führer die  jenen 'Gott  verehrenden  Völker  Griechenland'Sy 
Klein-Asiens  und  Spaniens  unterworfen  hatten:  denn  eben 
dort  auf  dem  klassischen  Boden  des  Rieseng^ottes  inochfen 
die  Römischen  Helden  ihre  Grossthaten  gern  mit  den  seini- 
gfen  ver/^^Ieichen  und  wählten  daher  analoge  Symbole  für 
ihre  Denkmünzen.  Die  Verehrung  des  Hercules  und  des  ihm 
geheiligten  Ebers  haben  auch  die  celtischen  Gebirgsvölker 
nach  griechischem  Beispiel  angenommen,  sei  es  als  Senno- 
nisobe  Gallier,  am  Adriatlschen  Meer,  sei  es  in  Etrnrien, 
sei  es  als  sie  auf  die  iberische  Halbinsel  bis  an  die  Sflulen 
des  Hercules  durch  Gallien  und  Belgien  ausgebreitet 
waren, und  ebenso  nach  ihrer  Debersiedlung  auf  die  Briti- 
schen Inseln^  fiberall  erscheint  das  hrotsige  borstige 
Thier  des  Kampfes  auf  ihren  Münzen  und  war  von  ihnen 
zugleich  als  Signum  militare  auserkoren. 

So  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass  nach  den  laogen 
Fehden  der  Römer  mit  diesen  Eber  fahrenden  Völkern 
ihr  Emblem  als  Symbol  wichtiger  Siege  auf  römischen  Mfin- 
zen  erscheint,  z.  B. 

AR:  Coelia*  Morelli:  Farn.  Rom.  p.  416.  f.  2: 
A.  €.  COEL.  CALDVS.  COS.  cap.  consulis  inter  visinoi 
|ms|  et  aprum  perticae  insistentem. 

Vaillant  Fam.  Rom.  T.  L  p.  298. 

A.  C  COEL.  CALDVS.  COS.  cap.  Caldi  consulis,  pme 
quod  Signum  militare  in  quo  HIS.  et  ante  eap«t:  Aper. 
(«Aper  est  Signum  quod  iis  apponebatur  ob  cultom  Hercnlis, 
quo  Bispani  eum  prosequebäntur,  ut  olim  Romani  Draco- 
nem,  Lupum,  Minotaurum,  imo  et  Aprum  signabant,  anteqoam 
Harius  jussisset  ut  sola  Aquila  in  acie  portaretur^). 

AR.  Thoria.    Morelli,  Fam.  Rom.  fig.  2.  p.  416. 
A.  OMOJHOLA  NIKOMH.    Cap.  lunonis  Sospitae. 
R.  Bni.   AWerriATOY  eaPIOY^     Aper  tt^eOB  setis. 
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Aper  HercMis  a^anbrat  cidtnm.  Notas  enim  inter  tsjas 
labores  ett  AperBryniaiithius.  Nicömediae  (Bidiyniae) 
vero  cidtam  fuisse  Herculem,  ex  arbis  ejas  nammis  discimiig  ete. 

AR.  Velteia.  MorellL  Pam  Rom.  p.4[S5.  et  Beger, 
Tfaes.  Braiidbg.  p.  596.  A.  cap.  Herculis.  R.  Aper  Ery- 
nantbiiM. 

Ak  Stnabild  eines  grossen  Sieges  ward  nach  dem  Treffen 
bei  Actiam  auch  wohl  von  Augustas  der  Eberkopf  auf 
folgende  Denkmänze  ®)  in  Nicopolis  geprägt :  sie  zeigt  auf  dem 
Avers.     Ropf  des  Augvst:  CEBAOTOG.  KTICTHO. 
ftevers.      ^     »    Ebers:    NQlKOTLOAEmO. 

Das  verhängnissvolle  Ringen  mit  M.  Antonios  Hess  dem 
Augastas,  nicht  weit  von  dem  Schauplatz  des  Calydonischen 
Untbiers,  das  Bild  des  besiegten  Ebers  wohl  als  ein  passen*^ 
des  fittr.  ekle  Medaille  erscheinen.  Deberdies  war  auf  im 
Minden  des  benachbarten  Aetolien,  wo  sich  der  Mythus 
vom  Ihirmanthischtn  Bbcr  in  Meleager's  Kampf  mit  dem  Ca* 
lydoniscbcii  gleichsam  in  zwriter  Auflage  erneuert  hatte,  dai 
ähtdiche  Symbol  angenommen. 

M.  III.  A.  Cap.  mul.  Petaso  tectum^). 

R.  MTSlASiN.  Aper  Calydon.  currens. 

Dagegen  trifft  mau  auf  Münzen  von  Argos  den  Ery« 
manth.  Eber,  weil  dieser  von  Hercules  für  Erystheus,  den 
König  von  Argos  und  Mycene,  tiberwunden  ward. 

Spater  drückten  mehrere  andere  Rtfmische  Kaiser  auf 
Ihren  Münzen  dem  Erymanthischen  Eber  ihre  Sympathien  aus, 
indem  sie  ihn  auf  die  Rückseite  von  Münzen  und  voraHm- 
lieb  von  JVecox(/^a7)^-M^daiUen  prägen  Messen. 

Dies  thaten  besonders  die  aus  Spanien  stammenden  Kaiser, 
vielleicht  erfüllt  von  ihren   Erinnerungen  an  den  dortigen 


«H      im 


8)  Oessner,  n>  TAb.  XXVin.  f.  16.  AE.  (2).  11. 

9)  Eokhel,  n.  p.l88.  aoBBner  I.  Tab.  VI.  fi;.  10.  II  «ind  12. 
Mionnet,  IL  p.  87.  Ko.  6. 
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Hercules-Dienst  ^^).     Es  kommen  uater  Galba, 

imd  Hadiian  der  Eopf  uod  die  Keule  des  Hercules  suif  der 

Avers-Seite  und  der  Eber  auf  der  Revers-4SeUe  yor. 

Fühlbar  wollten  die  Römischen  Weltbesieger  durch  sol- 
che Symbolik  sich  ihrem  kriefterischen  Volke  als  die  IJn- 
widersteblicbeu  und  Götter^leichen  darstellen.  Der  Gnltus 
des  Hercules  als  Sonnengott  nahm  seit  Hadrian,  welcher 
dessen  Tempel  in  Gades,  dem  Geburtsorte  seiner  Nntter^ 
prachtvoll  erneuem  und  darauf  eine  goldene  Denkmünze 
prägen  liess^^),  eine  allgemeinere  Ausdehnung  im  Römischen 
Reiche,  und  fand  besonders  in  Tbracien,  Mysien,  Bitbynie% 
Lydien^  und  fast  in  gans  KLlein-Asien  einen  lebhaften  WSeder- 
au&chwung  aus  der  griechischen  und  pbönizischen  A^orzeit, 
80  dass  nachher  Heliogabalus  in  Syrien  nach  kein^  hd-» 
IffiMn  Wiir^e. strebte)  nlg  Sonnenpriester  2I1  seinw* 

Aber  schon  unter  Ti.  Glitadius  und  Domitian  be- 
weisen JDje^kmfln^^n^  dass  dtese*  Kaiser  dem  Höre  nies  als 
firünder.von  Prusias  ad  mare  (Cius)  huldigten ^^). 

Claudius:  M.  IL  A.  JiP AK^EOYS,  KTI2T0Y. 
KIANÜN.    Pharetra  cnin  arcu. 

Domitianus  .E.1I.  A.  TON.  KTI2THN.  nFOYSIEH. 
Herc.  Staus  c.  clava. 

Ferner  wurden  zuPergamus  und  Pr u s a  ad Hypium  von 
L.  Verus  ebenfalls  zwei  Münzen  geschlagen,  wovon  die 
Ite^')  den  Hercules  mit  der  Haut  des  Ery^manth.  Ebers 
auf  dem  Arme,  die  2te  ihn  im  Kampfe  mit  dem  Pythop 


10)  t*reller,    Rom.   Mythologie,  S.  656,657,  Hercules    als 
Sonnengott  auf  der  Iberischen  Halbinsel  verehrt- 

11)  Eokhttl,    Doctr:  num.  vet.  YI.  p. '504.  Aaro.      Oessner,  II. 
.   Imp.  Rom.. Tab.  LXXXIY.  fig.  8.  Auro. 

A.  cap.   Hadriani,  laur.   Revers :  Hercules   c.  clava  et   exuviis 
leonis.  HERCVI^I  OADITANO.  P.  M.  TR..E.  OOS,  HL 

3L2)'Eokhol  H,  p.  826. 

13)  Gessner  II,  Tab.  CXVI.  fig.  57. 
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JarsteHt  ^^) ;  sMh  exislirt  eine  ganz  ähnliche  vom  Siege  des 
Herc.  Aber  den  Erymanihischen  Eber  in  Heraclea  ad  Pontunt, 
von  Sept.  Severus  geprägt ^^);  ebenso  eincj  analoge  in 
PerinthuSydem  angenommenen  Geburtsorte  des  Herc«, 
von  Geta  geprägt^®). 

Diese  Symbolik  ist  ofenbar  nur  eine  Wiederbdebung 
derjenigen,  welche  die  Römer  bei  den  Antonomen  -  Mflnsen 
jener  besiegten  Städte  Klein- Asiens  vorfanden.  Rings  um 
die  Propontis  existirten  solche  schon  mit  den  Allegorien 
auf  den  Hercules,  weil  Perinthus  sein  Geburtsort,  Cy- 
zicus,  Cius  (später  Prusias  ad  mare)^  Heraclea^  JiU 
caea  und  Nicomedia  von  ihm  gegründet  sein  sollen. 

Autonom!. 

M*^  Prusias^^)  ad  mare,  quae  et  Cius.  A.  THe  barbue 
d'Hercjule:  TON  KTICTHN.    R.  Pallas:  KIANÜN. 

AR.  1%  C  y  z  i  ou  s  ^^)  Bithyniae.  A.  Partie  ant^rieure  d'uB 
Sanglier.    R.  La  gueule  d'un  lion. 

M.  6.  Cyzicus  Mysiae.  A.  Partie  anter.  d'un  sanglier 
ail^  dessous  un  thon.  —  M»  6.  A.  Tite  diad.  de  Cyzicus 
kdr«:  KY21K0G.  R.  Herc.  nu,  debout.  avec  massue  KYZI^ 
ÄHJVßJV.  et  avec  dep"«  de  lion  NESiKOPQN. 

iE.  5.  Perinthus  Thraciae  A.  TON.  KTIGTHN.  THe 
nue  et  barbue  d'Bercule  ä  dr.:  R.  nQPIN&IQN.  B.  NEÜ^ 
KOPQK  Bison  .k  droke.  —  iE.  5.  A.  TON.  KTWTHH. 
T«te  nue  d'Herc.  ä  g.  R.  nEPINOIiiN.  JW.  NEQKOPSiN: 
Massue. 


14)  Gessner  Tab.  CXVni.  fig.  16. 

15)  MSonnet,  Suppl.  V.  p.  60.  No.  300. 
16>Eokhel  Vol.  11.  p.  40. 

17)  Mionnet,  Suppl.  V.  p.  248.  p.  1454. 

18)  Mionnet  1.  c.  V.  p.  239.   No.  801.  V.  p.  30l.   No.  106.  V. 
p.  313.  No.  192. 

19)  Eokhel  II.  p.  429.    Mionnet  V.  p.  167.  No.  969.  V.  p.  1C9« 
§  978.  979.  977. 
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M.  II.Nic<»tti^dia^^).  R.  capHa  jugata  BsceMetHtr«^ 
POMH.;    R.  THts  accolöes,  de  Bacchus  et  d'Hercale. 

Ibid.  R.  Herc*  avec  depoüilles  de  lion« 
Ihid.  ft.  Massue  d'Hercule  dans  uae  cour.  d'^i&  NEIKOMH 
JEQN. 

Ibid.  ft.  Saoglier  avec  une  corne  sur  ia  Utt  ETIL  AN- 
QYUATOY.  &QPIOY. 

iE.  I.  Nicaea«^).  R.  TON.  KTIOTHN.  NIKMEÜN. 
Berc  nudus  stans  clavae  innius,  deztra  femori  adnota. 

iE»  IIL  Prusias^^)  ad  mare.  A.  Cap.  Herculis  leonls 
exnvüs  tectitm,  R.  Clara,  arcus  etc.  HPOYIIEßN. 

M.  II.  Pru9ias.ad  nare.  A*  cap.  barb.Hercu)ia:  TON. 
KTWTHN.  R.  Triremis  KIANQN. 

AR.  e.  Heraclea^^)  Bithyniae.  A.  T«ce  de  Baecbtts  in- 
berbe.eour.  de  lierre,  derr.  tbyrse.  R.  nPAKAESlTAN^  Hcre. 
appny^  tan  sa  massue  et  teuaut  depouille  de  Uon,  couronii^  par 
ia  Viel"'  plaoant  en  Fair. 

>G.ni.M.  Heraelea  (Bithyniae).  A.  TON.  KTIOTHN 
buste  d'H^cule  barbu,  eu  peau  de  lioa  et  arec  massue  s.  l'epaale. 
R.  HPAKAESiTAN,  {MHTPOIL)  OAITAN.  Herc.  traiot 
de  Ia  dr.  Cerbtoe  enchaiaö  yers  uoe  statue  de  Cer^ 

Nachdem  ich  durch  diese  Auftthniiigeu  verscbiedeofr 
Mttuaea  die  Heroules^Verehrung  in  Bithynien  und  die  wie* 
derholtfu  Darstellungen  des  Brymanthischen  Kbers 
im  Zusaauuenhange  damit  nachgewiesen  habe,  darf  ich  wM 
wagen,  nun  auch  im  Sinne  des  Hercules-Dienstes  die  obea 
bezeichnete  Medaille  des  Caracalla  zu  deuten:  denn  die 
Inschrift lIPOY(7^£i3]V  weistauf  einedafär  geweihte Oert- 
licbkeit  hin. 

Dieses  Prusa  am  Olympus  in  Rlysien,  historisch  denk* 

■■  ■  . 

20)  £okhel  n,  p.  424  and  425. 

21)  Bckhel;  11,  p.  435.    Eokhel,  II.  p.  480. 

^   SI2)  Mionnot  11.  p.  438.  SuppL  V.  p.  54.  No.  270.  Suppl.  V.  p.  B6. 
Ko.  283. 
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w^üg  als  dar  Ort,  wo  Haanibal,  dieser  africanisch  e  RboK, 
welcher  die  R<k»er  so  laoge  geheUt  hatte,  sich  seihst  den  Tod 
gab,  darf  W4d)I,  obgleich  es  weder  Metropole  noch  Necrfcoroa  StadI 
war,  durch  seine  reifende  Lage  an  den  Hainen  zwische&deoi 
Olyinp  und  der  Propontis  den  Kaiser  C ar a call a  aiigezo«- 
gen  haben,  dort  den  geheiligten  Tbiere  des  Hercules  eiu 
Sfihnopfer  grade  in  dem  Momente  zu  bringen,  als  er  schon 
empfand,  dass  Macrinus,  als  seine  b^ te-noire^^)  oder 
sein  gefürchteter  Gegner  ihm  nach  dem  Leben  trach- 
tete. In  dem  benachbarten  Prusias  ad  mare  (Cius),  welches 
Hercules  gegründet  haben  soll,  war  Caracalla  vom  thra- 
cischen  Perinthus  her  gelandet,  nachdem  er  die  Donau  ab- 
wärts, aus  dem  Norden  Deutschlands,  seinen  Zug  über  den 
Haemus  nach  Klein- Asien  gerichtet« 

Die  Geten  und  Dacier  hatte  er  nicht  zum  Gehorsam  zu- 
rückftihren  können;  der  Brudermord  peinigte  sein  Gewissen; 
er  ffikite,  dass  seine  germanischen  blondhaarigen  Söldner 
ihm  Diebt  mehr  treu  waren,  obgleich  er,  nur  um  ihnen  zu 
gefallen,  einehelle,  lockige  Perrticke  trug*^).  Er  war 
ergrimmt  über  die  Volksbewaffnung-  in  Armenien,  über  die 
AufldiitiiRg  in  Aegypten,  und  wollte  als  Rächer  dorthin  zie- 
hen; desbalbopferte  er  dem  Ery  manthischen  Eber,  welcher 
gleichsam  das  Sinnbild  all  des  Unheils  ist,  das  ihn  und 
dei  BUnisdieii  Adler  verbängnissvoll  bedrohte.  Durch  solches 
Sühn-Opfer  glaubte   er  sich    vom   gewaltigen  Hercules  den 


28>  MUnnet^  Spp.  V.  p.  301.  No.  106.  V.  p.  -313.  No.  198.  IL 
p.  398.  No.  1166.  1168. 

24)  Mit  diesem  Ansdruek  be^eielmelmaii  nooh  heut« ia Friwdc«. 
reich  einen  lästigen  Widersacher  oder  ein  drückendes 
Uebel,  woher  man  auch  in  Franken  und  Bayern  nooh  oft  das 
entsprechende  Yolkswort  hört:  ^Die  schwarze  Sau  drückt 
ihn.** 

25)  Sohle  SB  er  *8  alte  Gesch.  III.  2.  Abth.  p.  49.  51.  nach  Dio 
Cassius  Lib»  78.  Cap.  6. 
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frieden  wieder  zu  gewinneiiy  den  der  Oelbaom  avsdrikken 
soUy  zwischen  welchem  und  ihm  der  Eber  zum  Altar  heran- 
sprinft,  und  eben  durch  diese  Stthne  (Piaculum)  htiffte  er  den 
Römischen  Adler  wieder  freien  Fluges  emporschweben  zu  sehen. 
In  dieser  Richtung  deutet  auch  Preller  in  seiner  Mythologie 
p.  657;  und  Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  VII.  p.  214  f.   die 

Snhnopfer  des  Caracalla. 

Gleichwie  in  der  alten  griechischen  Sage  Hercules 
und  Meleager  den  Eber  erlegen,  giebt  es  auch  in  unsrcr 
christlichen  Mythe  noch  das  Emblem  des  Drachen,  den 
der  heilige  Georg  bekämpft,  als  Sinnbild  des  Sie- 
ges vom  göttlichen  Princip  über  das  zerstörende 
Böse,  und  bekannt  genug  ist  noch  das  Spruch  wort  aus  den 
Zeiten  des  christlichen  Gottesdienstes :  »Auch  dem  Bösen  mag 
man  ein  Opferlicht  anziinden.'^ 

So  hat  auch  wohl  Caracalla  gedacbt! 

Ueberdies  trägt  der  Hercules  auch  auf  vielen  Mfinzen 
den  Beinamen  Pacator  oder  Paciferus  und  erscheint 
dann  mit  dem  Oel zweige  in  der  Hand. 

Es  giebt  übrigens  noch  andre  allegorische  Mftnseo  von 
Caracalla,  welche  seinen  aufgeregten  Gemtttbszustand  beim 
Eintritt  in  Bithynien  beweisen,  z.  B.: 

Prusa  ad  01ym|Mim^^}.  R.  Ajax^  genov  k  terre^/^eprik 
cipite  sur  son  epöe* 

Ibid.  R.  Herc.  terrassant  un  cerf. 

Prusias  ad  Hypinm.  R.  Hercule  avec  peaa  4e  lion 
sur  ses  öpaules.  R.  Hercule  avec  peau  de  lion  sur  ses  öpaoles. 
une  massue  dans  la  dr.  nPOTCIEQN.  nPOC.  YRISi. 

Nicaea.  R.  Hercule  etouffe  le  geant  Ant^e. 


27)  Mionnet,  Suppl.  11.  p.  483.  No.  394.     V.  p.  229.  V.  p.  242. 
No.  1423.  V.  p.  120.  No  673.  V.  p.  197.  No.  1164. 
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Ni  c^nedia.  iL  Nenesis  ]N»Uuit  ia  loaiiitk  lä'^'bMehi^» 
MC  love  ä  8M  pieds. 

Dieae  Allegorien  laBsen  iheils  aif  Caraoalla'a  Ikahmgtn 
gegen  aeine  Sivale^  Iheila  auf  stifte  GewiaBeashisie.'wegea 
Gcta  schHesfttB.    Dagegen  scheint  die  Hedafller    .-  • 

Nicomedia*^).  A.  T^te  radito  de  Garacalla  aree 
palud>Q^  eti'Aegide.  R.  Atlasportant  le  globe  qm-il  recoit 
dVercule 

avsavdricfccH,  wie  er  sieh  nadi  IIel»erwindttng  aller  Gegner 
■ad  Hinderaisse  endlich  doch  die  Alleinherrschaft  von 
Beistand«  seinea  Riesengottes  versprach.  So  sachte  der  Despot 
io  einer  Zeit,  wo  es  noch  keine  Moniteurs  oder  ähnliche 
Zritungen  gab»  dvrch  diese  metallenen  Redner  fBr  seine 
Anschaonagen  und  Wünsche  beim  Heere  und  Volke  Anklang 
Ztt  gewinnen* 

In  ahnlicher  Wmse  Hess  er  spater,  um  sich  fOr  den 
hdbnischen  Bmpbngsu  rächen,  weichen  er  inAlezandria 
erdulden  mussCe,  eine  DenkmUnse  prägen,  worauf  er  das 
Crocodil>  das  BmUem  Aeg3rptens,  mit  dem  Fasse  stdsst. 
S.  Eckhel,  Vit.  p.  215  Ltra.  B. 

M.  \.  R.  R.  P.  M.  TR*  V.  XVin.  IMP.  III.  COS.  IV. 
P.  P.  —  S.  C.  Imperator  paludatus  dextro  pede  croco- 
dilura  calcat,  ad  quem  accedit  Isis,  sistrum  teneos. 

«Hie  nummus  testis  est  Caracallae  in  Aegyptam  profeo- 
tionis  in^itutae,  ut  de  miseris  AlexandiJnis  poenieua  suiaeret, 
qua  atrocior  repeli  non  poterat,  si  propalam  obsequtam 
exoissent.^ 

Auch  unter  Antoninns  Pias,  M.  Aur(4,  L.  Verus,  Com«» 
modus,  Blagabalos,  Alexander  Sev.,  Oordianus  III,  Galienns 
and  Saloniaa  sind  eine  Reihe  von  Denkmünzen  mit  Allegorien 
auf  Hercules  and  denBrymanthischen  Eber  inThra* 


28)  Mionnet^  SuppL  V.   p.  197.  No.  1162.     aeBÄHet  TT.  Tab. 
CXLVr.  f.  25. 
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ciea^  HyiieD,  ftithysieii,  JaaieD  und  in  Aepfyptes 
gepra^  worden  y  wovon  wir  ans  Mangel  an  Raun  nor  üe 
ao€  Mfolf  dr.  Taf.  III,  fif  •  2»  4  u.  «.  ahgeUldeten,  den  Dnter- 
apnchneten  gehörend,  beeondors  erwähnen  wollen.  -^  Siebe 
Gessner,  Patlni,  Eekhel,  Mionnet,  Vaillanf ,  Ban- 
dnri  und  Akerman  etc. 

Andreraeito  finden  wir  anf  der  beigefOgf^  TaCfd  (T.  ÜL 
fig.6.)  Inder  Münze  des  Macrinus,  die  er  zu  Epbesnahat 
9chlag«i  lassen^  gleicheam  einen  Ansdrvck  aeinee  Trioniplia,  daas 
er  im  Ringen  mit  Garäealla  diesem  Eber,  weichor  seinem 
AuCitrebeo  entgegenstand,  endlieh  die  Todeswnnde  ge- 
geben habe« 

Postumus  und  Probus  (f.  Banduri  Tab.  L  p.  ddü) 
haben  sogar  den  wieder  besiegten  norddeutsehen  Völkern 
das  Symbol  des  Hercules  Victor  und  Paciferus  out 
den  Allegorien  «uf  seine  Siege,  und  besonders  über  denEry- 
m an th lachen  Eber,  als  Bild  ihrer  unwidersteUiehen  Hnchl 
asfgedrui^^an,  wie  folgende  Minzen  beweisen: 

iE.  S,  Postnmus:  Rev.  HBRCVLL  DEVSONlEBiSL  (Dietzf 
Deutz?  Duisburg)  s.  Taf.  ID.  ig.  6. 

J&.  Kids  Ktv.  HBR€VU  MAQVSANO. 

iE.  HUd :  Rev.  ^  BRYM ANHINO.  Hercules  aprum 
gestans,  pro  pedibus  Vas,  in  fuod  rex  Surysth'eus,  mein  apri 
conapecti,  sese  abdiderat« 

iE.  Probus.  R.  UIRCVLI  PACIPERO.  Berodea  st. 
dam  et  exuv.  leoniey  dextra  oleae  ramum  tenena. 

Auch  Diodetian,  der  hochbegabte  Kaiser, -war 
vom  Entsetzen  vor  dem  ScbreekbiUedesErymanth.  Ebers 
erfüllt:  denn  ant  ihm  im  Lager  zu  Lütt  ich  prophezeü 
ward  (s.  LQbkev,  klass.  Althm.  p.  Sfil),  ^Er  werde  Kaiser 
werden,  wenn  er  den  Eber  (Aprum)  getidM  habe*,  ruhte  er 
nicht,  bis  er  seinen  Rival  ^Arrius  Aper*  aus  dem  Wege 
geräumt  hatte. 


9.   Maxen»  )Dtp0(UttU0  ^^Appa  mit  im  iBarU. 

S.  Tafel  II.  Nro.   6.  7.  8. 

WenaiMie  64er  Nemansiu»)  4fts  heutige  Nismes,  war  die 
Bai^lstait  der  Voloae  Ar^conici;  sie  besass  das  Jus  Latii, 
initte  24  OrU<ikafteii  unter  sich,  und  liew  ItMusten  pcilg^iif 
¥m  deiM»  jetst  soch  ia  jener  C^end  viele  Torliaadea  isiiid. 
PtideuHias  nennt  diesen  Ort  Colonia,  und  so  wir4  er  auch 
auf  Mfinaen  bei»icknet. 

Auf  einer  dieser,  ou  Nemausun  gesehlagenen  MOnzeSy  er« 
Ukkt  Diaa  auf  4er  Vofderseke  sm^  KlHpfe  die  Tan  einander 
abgewendet  sind  (t^tes  adossöes)  im  Profil  dargestellt ;  in  dem 
einen  erkennt  man  den  Kopf  des  Augustns,  in  dem  andern  den 
des  Sehwiegersobaes  des  Aagustus,  des  Marcus  Vipsanius 
Agrippa.  Deber  beiden  Klopfen  stehen  die  Buchstaben  IMP, 
aBterdeiiselben:DIVIF.d.b.  Imperator  Di  vi  Filius«  Auf 
der  Rückseite  erscheint  ein  grosses  KrekoAl,  welches  an  einen 
Palmbaum  festgebunden  ist>  und  darüber  die  Buchstaben:  C OL 
NEni  d.  h»  Colonia  Nemausensis.  Auf  diesen  Münzen 
ist  sowohl  Augustus  als  Agrippa  ohne  Bart  abgebildet.  Nun 
gibt  es  aber  eine  VarieUlt  dieser  Mflnaea,  auf  welcher  Augu- 
stus wieder  ahne  Bart,  aber  Agrippa  mit  einem  Barte  dar* 
gestellt  ist,  und  über  diese  Münze  werden  in  diese»  Augenblicke 
unter  den  Archäologen  und  Numismatikem  Frankreichs  und 
Belgiens  lebhafte  Verhandlungen  gepflogen.  Die  andern  Varie- 
täten dieser  Münze  kommen  häufig,  iosbesooderein  dem  südlichen 
Frankreich  vor,  aber  die  zuletzt  bezeichnete  ist  sehr  selten, 
so  selten,  dass  man  glaubt  es  gebe  nur  ein  einziges  Exemplar 
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derselben,  dasjenig^e  nämlich,  welches  in  dem  Antikenkabi- 
net  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  aufbewahrt  wird^). 
Ein  bärtiges  Gesicht  auf  einer  römischen  Kaisermfinie 
vor  Hadrian  macht  den  Numisraatikern  eine  Schwierigkeit, 
über  welche  dieselben  kaum  wegzukommen  wissen«  Der 
französische  Archäologe,  Herr  Pelet,  um  diese  Schwierigkeit 
bei  der  genannten  Mfinze  zu  umgehen,  entscbloss  sich,  die 
Bilder  derselben  anders  zu  erUären  als  sie  bisher  eitiärt 
wurden,  indem  er  wollte,  man  solle  darin  nicht  Augustns 
und  Agrippa,  sondern  den  Nare^Aurel  und  Mm  Ludus  Veras 
eikennen  ')•  Diese  Ansicht  ist  indessen  nicht  ue«,  sie  ist 
Tot  zweihmidert  Jahren  bereits  von  Poldo  d'AMbenaSi  dem 
ältesten  Historiker  von  Nismes  geltend  gsemacht,  aber  auch 
von  andern  Cklehrten  der  damaligen  Zeit,  namenüidi  von 
Spon'),  widerlegt  worden.  Sobald  Herr  Pekt  mit  seiner 
Ansicht  hervortrat,  erhoben  sieh  sowohl  in  FVankreidi  als 
in  BMgien  Männer  Tom  FWib  gegon  ihn;  unter  diesen  Adrian 


1)  Maid  8i  oette  pihoe  gaUo-romaine  est  ^omtmiBe,  tl  eii  «xUte  «o# 
Yati6t6  rariieime  et  dont  il  ne  reste  peuMtre  m^me,  da  mpinB 
i  ee  qa'on  oroit^  qu*uii  seol  exempliaire  ^i^  i^i^rtieBt  a«  oa*- 
btaet  dea  antiquas  de  la  blblioth^ue  imperiale  a  Paris.  — 
p.  318  —  Beiativemeat  k  rextröme  raret6  de  la  vari^t^  de  la 
medaille  colonial  de  Nim  es  eto.  p«  323.  —  Peut-^tre  la  oatise 
qui  motiva  le  maintien  de  sa  barbe  se  ratache-t-elle  a  ces  der- 
niers  (^venements  de  sa  vie  privde  ) ;  mais  les  effets  n*en  dtirent 
avoir  lieu  qtte  peftdant  nn  temps  tr^-eourt,  puisqu^^  ne  not» 

'    ont  4A6  tM16§  que  pat  la  prösence  d'vn  seol  ap^dbnen  moii^tair» 
arrirö  jusqa*4   u^^ug,  paczais  les  inosibrablea  exemplaliei  qne 
3bA\i»  atona  «us,  et  que  neos  avons  encore  ehaqne  jour  sous  lea 
yeux,  des  m6daiUes  nemausates  k  Timage  d'Agrippa  et  de  son 
beaa  pöre.  p.  522.  der  Revue  numism.  Beige. 

2)  Essai  sur  les   Medailles  de   Nemausus.     Nimes,  de  Pimprimerio 
Clayil-BaUivet  1860. 

3)  Recherches  curieases  d'antiqiiitds  1683. 
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de  I^Mgyerier^)  wi  zvHttzi.  der  Baro9  Chaudrap  de  v^»- 
zaniies  io  einem  ausfObrlicben  Seodscbreiben,  liirelches  an  JPefTo 
Bucber  gericbtet  und  in  der  Revue  numisn^iique  Beige  9.  Serie, 
Tome  6.  3'^^  livraison^  abgedruckt  int. 

Der  Hauytgrund  warum  Pelet  die  Meinung  derjenigen 

verwirft,  welche  in  dem  bezeichneten  Bilde  das  Gesiebt  des 

Agripya  i^kennen,  ist  der  Umstand,  dass  derselbe  mit  einem 

AirtQ.  dargestellt. ist,  und  Herr  Pelel  y^e^ißr  |n  .deia  5Sep.tliobf4i 

nncb  in  d^  Privatleben  des  Agiifipa  eine  Thatsacbe  kenp^ 

WAfaus  ^h  diese  Abbildung^ mit  dem^B^arte  erf^l^tüenii^psf). 

J!iS  b^arf Jkaum  der  Bemeri^ijag  daf^  #cser  Qrm^  ein,.ff;hr 

jchwaeher  sei;  denn,  wepn.wir  das  Jkben.des  4tgrvpa  jaudi 

noch  weit  vollständiger  kannten  als  wir  f^  wii;|^|i^b  M^MI^^» 

--  vnfi  wie  viel  wissen  .wj,r,de|in  von  mwm  Pmatl^bfn!  -— 

mli^sta  .deswegen  denn  jeder  unbedeutende  Umstand  ffi%«r 

ji^hn^t  sein,  initosten  wir  denn  nothw^dlg  wissen,  w^nun 

Agrippa  rieh. gewöhnlich  ohne  Bart,  aber^inmM^iHt  dem^B^aüte 

hat  abbilden   las^n?    Und  wenn  wir  ^dieses  nipht  m^sscf, 

sind  wir  nun  deshalb  berechtigt  .z^l  b^baufteJ?,  Agrif^a.  fcd 

nicht  in*  diesem  ßilde  dargestfdlt)  wenn  aii^re  gewhch^ 

Qj^ünde  dafür,  sprechen?    0er  Conservator  des  kaiseirlicl|en 

]M#dattlen-Cabinets  zu  Paris,  Herr  ChabouiUet,  n^her  mit 

Jd  dep  Streit  gezogen  worden  ift^  hat  es  vi^Qcbt»  daf  Mon. 

ment  in  dem  Leben  des.Agrippa  zu  entdecken»  •wcspregtn  er 

airf  dieser  JRIttpse  mit  einem  Barte  darge^fjlt  ist.  /  Bs  Wfir 

jSitte  pnter  d^n  Bömern,  sagl  eif ,  wi^  9mßw^lif)^Mmf>io 

Ca«aiw.^)  und,  aus  CUcero  ^)  b^lM0i|t  istt  «si^  iKihrmd*  dlf^ 

Tmuer  im  Bait  wi^hsep  zu  laf^en.  AgrippA  l|oiMXUi4ieser 


■  .f 


6)  SaQto|i  in  Aug.  23.  ....;-. 
6) .  Dio  Cassius  lib.  XL. VIII,  3.4. 

7)  Cioera  In  Terrem  II,  12. 
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SHte  geMi»»  den  Bart  die  2eit  der  Trauer  bindardi  waelw 
seil  und  sich  so  abbilden  lassen,  und  nehmen  wir  dieses  an, 
dann  erklärt  es  sich  auch,  warum  diese  Ablnldnng;  nur  auf 
einer  Varietät  erscheint,  und  er  sich  bald  nachher  wieder 
nhne  Bart  abbilden  liess.  Aber  fügt  Chaboidllet  hin£u,  alles 
dieses  bat  wenige  2u  bedeuten,  das  Bild  ist  das  Portrait 
des  Helden  ?on  Actium,  und  die  Corona  rostralis  ist  daflr 
eine  neue  Gewähr.  Herr  Chaboüillet  hat  vollkommen  Recht ; 
es  ist  angenehm,  wenn  wir  den  Grund  dieser  Abbildung  er- 
klären können,  aber  ein  Grund  dem  Agrippä  das  Btld  ab^- 
sprechen  ist  es  keineswegs,  wenn  wir  ausser  Stande  sfaid 
diese  Erklärung  zu  geben«  Wir  fftgen  diesem  Erkfärungs- 
versuehe  einen  neuen  hinssu. 

~^  Bie  grossen  Staatsmänner  Roms  schätzten  die  Wissen- 
schaft und  die  Philosophie;  die  Beschäftigung  damit  ver* 
sehaffle  Glan^  und  Ruhm.  Wäre  f  s  nttn  nicht  denkbar  dass 
Agrippa,  welcher  Kunst  und  Wissenschaft  ft^rderte,  seUe 
Torliebe  fllr  Geistesbildung  auch  äusserHch  habe  kund 
thun  wollen,  und  dass  er  zu  diesem  Zwecke  sich  nach  Art 
der  Philosophen  den  Bart  habe  wachsen  lassen?  Marcus 
Anioninns  -wird  Pbilosopbns  genannt,  und  Lucius  Yema,  ob- 
gkvth  Mdi  sehr  jung,  erhielt  den  Beinamen  PhHosophM  nnd 
gefkel  sich  in  diesem  Beruft^  und  Titel  so  s^r^  dass  er  tfs 
Knab)i  9m  Phitosophentaiiitttel  trug  und  auf  der  llosim  Krde 
MMi«^  wie  fes  mth  ftir  einen  Philosophen  der  damaligen  2ek 
^i^kle.'  ittt  biner  iknUcllen  Welse  legte,  nwar  kMn  R^enl, 
uierMltft  iMffvorhig^def  «hiisi,  Yetltilfian,  die  M  A/rMa  ge. 
WVbMidtei f  radit,  die  Togtt  ab,  imd  Mig  9^  Philosol^h^B- 
mantel,  worfiber  er  von  seinen  Landsleuten  verspottet  wurde, 
und  denen  er  in  einer  eigenen  Schrift,  d  e  pallio,  antwortete. 
Wfar  fegen  keinen  grössern  Werth  auf  diesen  Erktärungs- 
versuch  als  er  in  der  That  hat,  wollen  aber  um  die  Frage 
uns  näher  zu  bringen,  ein  Beispiel  aus  der  nächsten  Nähe 
und  aus  der  neuesten  Zeit  anfuhren.  Auf  altern,  preussis^hea 
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UM««!)«  i^t  ier  hochMligci  K«iiiff  fUedfidk  WilbdnnL  dbi^ 
auf  dea  spatem  »it  eiaeii  Bart  abg«biUet  Wer  kanii  mk 
flagcfty  was  die  Ursache  dieser  reräaderteii  AUiildimf  git* 
weitn?  Weil  man  ncht  weiss  wamm  der  Ktaig  atif  den 
spätem  Rbinsea  mit  den  Barte  erscheint^  würde  man  nnn 
das  Eecht  haben  sn  behaupten  die  betreffenden  MQnoen  seien 
keine  MOnsen  Friedrich  Wilhelms  111.  ?  FrcHich  tragen  drne 
Miesen  den  Namen  des  Kdnigs«  Aber  möglich  wttre  es 
doch  dass  sie  diesen  NaeMn  nicht  trügen,  oder  dass  er  mk^ 
leserlich  geworden  oder  güiizlkh  rerschwnndeii  sei. 

Bin  anderer  äranzüsischer  Gelehrter,  den  Hitr  troe 
Cbandruc  nicht  nennt,  hat  die  Ansieht  amigequrdidumy.  dan^ 
jenige  was  man  an  dem  Gesichte  des  Agrippa  fit  mmtnlfinit 
gehalten,  sei  kein  Bart,  sondern  iiebti  als  Sohrafüengen 
der  groben  Prüge.  Gegen  diese  ErfLlanmg  legt  dfo  Münze 
in  der  kaiserlichen  Nedatllensamndung  M  Paris  selbst  ent* 
sohledene  Verwahmng  ein*  Der  Best  isl  9»  h^timmt  ana*- 
jjeptfk/giy  als  dass  ttan  Sohrafifarungen  dirin  Erkennen,  kannte, 
jmd  hier  sind  wir  im  Stande  «a  nenes  GewiAt  ia  dlt 
Wiwbchale  m:  legei,  nm  ditat»  Stitoit  «I  entscheMeib. 

Oäe  heneielmete  MiMa.tn  deA.Antifcei&ahiiwlt  deft  khi^. 
serlicben  Bibliothek  zu  Paris  ist  nicht  aa  selten  als  di^  Arnm- 
zösischen  und  belgischen  Archäologen  glauben,  sie  ist  nicht 
das  efniAge  tixempfar,  welches  von  dieser  Varietät  vorhan- 
den ist,  denn  ein  zweites  ist  hier  in  Bonn  vor  mehren  fahren 
gefunden  worden  und  ist  in  unserm  Besitze.  Obgleich  diese 
Münze  nicht  von  vorzüglicher  Erhaltung  ist,  so  ist  die  Iden- 
tität doch  nicht  zu  verkennen ;  sie  trägt  einen  Stempel  und 
dieser  befindet  sich  glücklicher  Weise  auf  dem  Kopfe  des 
Augustus ;  der  Kopf  des  Agrippa  aber,  des  Schwiegersohnes 
des  Augustus,  ist  ganz  unverletzt  erhalten ;  der  Bart  um  das 
Kinn  ist  deutlich  zu  sehen  und  schlechthin  nicht  zu  verken- 
nen und  nicht  zu  missdeuten. 

Wenn  durch  die  Mittheilung  unsrer  Münze  einzelne  Be- 
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AfAen  beseitigt,  alliiere  Amialnien  begütigt  werden,  so  bieM 
dieselbe  für  das  toriloriale  Gebiet,  aif  welchem  sich  imseie 
Stadien  vonufbmlicii  bewegen,  ein  besonderes  Interesse  dtrch 
den  Umstand  dar,  dass  es  si^  hier  om  die  Abbildung  eiaci 
Mannes  haaiddt,  der  vor  eweitansend  Jahren  einen  nnbere» 
ehenbaren  Bfnflass,  nicht  bloss  atif  das  rdmische  Reich,  soo- 
iern  auch  nuf  unsere  Provins  ausgeübt  hat,  des  Marcus  \vf* 
sanittSi  Agrippa,  des  Siegers  beiActium»  des  Schwiegersohics 
des  Kaisers  Aa^fustiis,  desjenigen  rtHnischen  FeMherm,  weither 
38  Jahre  vorCibristiCrebart  die  Ubier  rwn  der  rechten  auf  dU 
tinkC' Seite  des  RbeiAcis  verpflannte^  und'  dessen  Andenken  ia 
deri  Inschriftf»  anf  ^n  ilathhiiuse  äu  JLttfai  neben-  den  Mamea 
des  Ju1ms>  Cäfcar  und  des  Avgnstus  daniibar  gefeiert  wird.^) 

Henr  von  Chaudrue  de*Craaanne6  unwdte  sich  an  Helmi 
Chabouittet  nad  bat  denselben  «m  eine  AbbSdnng  der  ia 
Wage  stehenden  Münze  des  kaiserlichen  Medaillen  «Cabinet 
nn  Paris.  Biese  Abbild uag^  ist  an  der  angegebenen  Stelle 
der  Revne  numismatique  Beige  von  H.  Chaudvuc  veröffent- 
licht worden;  sie  ist  wiederholt  auf  der  Tafel  II  Nr.  &  7. 
welche  diesem  Jahrbvche  beigegeben  ist»  Daneben  btkm 
mit  den  Avers  des  Exemplars,  wdtehes  in  nnserm  Besitee  isl, 
unter  Nfr.  8.  abbilden  lassen. 

Bonn* 


8)  S.  Ennen,  (Gfeschichte  der  Stadt  Köln,  Bd.  I.  S.  S. 
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10.  Utmif^  ünfißtHm. 

Das  rheinische  Museum  vaterländischer  Alterthflmer  zu 
Bonn  enthält  zwei  Steinschriften,  deren  Erklärung  vor  eini- 
gen Jahren  noch  sehr  schwierig  war,  und  die  damals  selbst 
das  ungewiss  Hessen,  ob  sie  römischen  oder  christlichen  Ur- 
sprungs seien.  Der  Eatalog  des  genannten  Museums,  den 
Herr  Dr.  Overbeck  herausgegeben,  theilt  auf  S.  45  beide  In- 
schriften mit  und  wir  lassen  dieselben  hier  genau  so  ab- 
drucken wie  sie  dort  veröffentlicht  worden.  In  dem  ge- 
nannten Eataloge  heisst  es: 

N.  96. 

«Stein  auf  welchem  sich  kreuzende  Doppellinien  einge^ 
hauen  sind.  Zwischen  ihnen  stand  eine  Inschrift,  von  der 
noch  folgende  Reste  übrig  sind: 


BALC 


•  • 


^ 


N.97. 


<       1 1  ■    ■ 


Ganz  ähnlicher  Stein  mit  folgenden  Inschrifitrestea ; 


>    ■  .1 


IIDVS  SEPB  .  . 


t  • 


IdoBi^SeptenibriA^B«  <  ?  Die  Funderte  beider  St 
ftidit  atsg^g^ken.^    So  wdt  der  f  eninM  Entalog; 
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Diese  Insehrifteii  gehören,  wie  wir  bereits  angedeutet 
haben,  in  eine  Gattung,  welche  vor  Kurzem  noch  unbekannt 
war.  Der  erste,  welcher  in  diesen  Jahrbüchern  darauf  auf- 
merksam  machte,  war  Herr  Dr.  J.  Schneider,  jetzt  zu  Dis- 
seldorf  ^).  Später  theiite  H.  Dr.  Schneider  diese  und  andere 
dieser  Gattung  augehörenden  Inschriften  in  den  Annalen  des 
Vereins  für  die  Geschichte  des  Niederrheines  mit^),  und  dieses 
war  die  Veranlassung,  dass  die  Anzahl  derselben  durch  neue 
Entdeckungen  vermehrt  und  dass  mehre  Gelehrte  den  Ver- 
such machten,  die  ursprflngliche  Bestimmung  dieser  Steine 
zu  erklären.  Was  die  verschiedenen  Ansichten  betrifft,  die 
anfänglich  in  dieser  Beziehung  geltend  gemacht  wurden, 
so  verweisen  wir  auf  die  angeführten  Annalen.  Die  Zahl 
jener,  in  den  Annalen  veröffentlichten  Inschriften  wurde 
neuerdings  vermehrt,  durch  die  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Dr. 
Aus'm  Weerth,  welche  in  dem  XXXII.  Hefte  dieser  Jahrbü- 
cher ^thalten  ist,  in  welcher  mehre  solcher  Inschriften,  die 
sich  in  dem  Kreuzgange  der  Münsterkirche  zu  Bonn  und  in 
der  Kirche  selbst  befinden,  bekannt  gemacht  worden  sind. 
Wir  haben  von  diesem  Aufsatze  Veranlassung  genommen, 
in  dem  neuesten  Hefte  der  Annalen  des  historischen  Vereins 
für  den  Niederrhein,  Heft  11  u.  12.  S.  191  die  Frage  zu 
untersuchen,  welche  sich  an  den  Ursprung  und  die  Bestim- 
mung dieser  Steine  knüpft.  Indem  wir  hier  einfach  auf  diese 
Ausführung  verweisen ,  können  wir  die  Zahl  det*  in  jenen 
Annalen  veröffentlichten  Inschriften  um  zwei  neue  vermehren ; 
es  sind  eben  diejenigen,  die  in  dem  hiesigen  Museum  rhei- 
nischer Alterthümer  enthalten  sind,  und  die  wir  oben  nack 
dem  Overbeck'schen   Kataloge   wiedergegeben   haben.     Die 


1)  Jahrbücher  des  Vereins  von  Aherthumsfreonden  in  den  Rhein- 
landen,  Heft  XII  S.  222.  Heft  XVII.  S.  67. 
I*  ^)  »amiaieii  d«9  hitfftortseiien  Vecvlns  für  den  NletMiMln  II.  Jahrg. 
1.  I^ftl>;C»9iAbteiiiDip  a.88ift.II.<)aihrt.ifii<1]^^A*  9«:* 
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■ 
Richtigkeit  der  Ansicht,  dass  die  beiden  Inschriften  2m  der 

bezeichneten  Gattung   gehören,  springt  in  die  Aagen,  wenn 

man  die  Abbildungen  ?on  den  Inschriften  der  hiesigen  MAn* 

sterkirche,  welche  H.  Prof.  Aus'm   Weerth   seinem  Aufsatze 

in  dem  XXXII.  Hefte  dieser  Jahrbttcher  beigefügt  hat,   mit 

den  beiden  genannten  Inschriften  im  Museum  vergleichl,  ir« 

gend    etwas  zur  Begründung  weiter  hinzufügen  zu  wollen, 

würde  tiberflüssig  sein.     Nur  das  wollen  wir  hier  nicht  mit 

Stillschweigen  übergehen,  dass  Herrn   Prof.    Aus'm  Weerth 

die  Verwandtschaft  dieser  Inschriften  nicht  entgangen  ist. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich  1)  was  den  Fund- 
ort der  beiden  genannten  Inschriften  betrifft,  dass  sie  allem 
Anscheine  nach  aus  der  hiesigen  Münsterkirche  herstammen, 
und  dass  der  eine  wie  der  andere  christliche  Memoriensteine 
sindy  welche  den  Zweck  hatten  den  Sterbetag  solcher  Per- 
sonen in  der  Erinnerung  zu  bewahren,  die  sich  um  die 
Kirche  oder  um  die  Gemeinde  besondere  Verdienste,  nament- 
lich durch  fromme  Stiftungen,  erworben  hatten. 

Dasjenige  was  sich  von  der  zweiten  Inschrift  oder  N.  97. 
des  Katalogs  erhalten  hat,  würde  hiernach  zu  lesen  sein : 
Idus  Septembris  obiit  W. d.  i.  Wernerus  oder  ein  anderer 
mit  W  anfangender  Taufname.  In  den  Buchstaben  EALC, 
welche  sich  auf  der  ersten  Inschrift  oder  N.  96  des  Katalogs 
erhalten  finden,  liegt  vielleicht  Godescaicus  versteckt. 

Nachdem  durch  die  Besprechungen  sowohl  in  diesen  Jahr- 
büchern als  in  den  niederrheinischen  Annalen  die  Aufmerk- 
samkeit der  Alterthumsfreunde  auf  diese  Inschriften  hinge- 
lenkt  worden  ist,  steht  mit  Grunde  zu  erwarten,  dass  die 
Zahl  derselben  sich  bald  erheblich  vergrössern  werde.  Es 
wird  dann  auch  an  der  Zeit  sein,  die  Frage  in  welches 
Jahrhundert  dieselben  gehören,  eingehender  Prüfung  zu 
unterwerfen.  Die  äussern  Merkmale,  welche  diese  Inschriften 
bisher  darbieten,  reichen  nicht  aus  diese  Frage  zum  Abschlüsse 
zu  bringen.    Das  aber  muss  man  vermeiden,  diese  Gattung 
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von  Inschriften  mit  den  alten  cbristlich  römischen  €ral* 
Schriften  in  Verbindung  zu  bringen.  Beide  Klassen  sind  ?er- 
schiedener  von  einander  als  eine  gothische  Kirche  von  den 
römischen  Pantheon. 

Prof«  BravB« 


tl.  €intge  ^Xnbeittnngen  fiber  Me  Sedjttik  htt  alten  lietken- 
nitit  lOanbgmiUbe  in  htm  ej^emaligen  Aointetfaale  ;n  Htm- 

meiler  nn)  bmn  UKeitrrlirrßeflnns. 

Nach&m  die  Decken-  und  Wandgemälde  im  (ehemaligen 
Kapitelsaale  zu  Brauweiiery  von  welchen  die  ersteren  im 
XL  Bande  p.  85—122  der  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter* 
thmnsfreiinden  in  den  Bheinlanden  im  Gänsen,  wemu  auch 
nicht  In  allem  Einseinen,  richtig  sich  erlilärt  finden,  durch 
eine  vollständige  Restanration,  wobei  das  Alte  sorgfältig  er- 
halten wurde,  fflr  jeden  erkennbar  geworden  sind,  wird  es 
interessant  sdn,  über  deren  Technik  etwas  zu  erfahren. 

Diese  Malereien,  welche  in  den  letzten  Jahrzehatfin  des 
11.  oder  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  entstanden  sein  möch* 
ten  und  ganz  dieselbe  Schule  bekunden,  wie  die  Decken- 
nnd  Wandgemälde  in  der  Kirche  zu  Schwarzrheindorf  bei 
Bonn,  vi»raUien  noch  Anklänge  des  byzantinischen  Styls  und 
nügen  von  griechischen  Künstlern  gemalt  sein,  da  sie  For- 
menskui,  gediegene  Zdchnui^  und  ein  Studium  altklassischer 
KMstwerke  nachweisen. 

Die  Oestalten,  wenn  anck  zuweilen  etwas  schlank,  sind 
dennoch  schün  in  ihren  Formen  und. Gewändern,  Verhält- 
nisses  und  Bewi^ngen ,  nt  oft  ausdrucksvollen  Köpfen  in 
einfachen  strengen  Linien.  Augen,  Nasen,  Mund  und  Ohren, 
so  wie  der  ganze  Umriss  des  Gesichts,  sind  nur  in  dunklen 
Linien  gezeidinet,  ohne  Beziehung  der  Doppellinie  des  Au- 
genieckds,  die  man  nur  bd  grösseren  Figuren  angcdeiitet 
find^,  mit  oft  hoher  Stellung  der  stark  gebogeneu  Linien 
der  Augenbraonen,  und  alle  Augensterne  waren  mit  schwär« 
zer  Farbe  hineingonatt. 
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Bei  den  Hauptfiguren^  wie  bei  dem  kolossalen  Chiistus- 
bilde,  war  die  Stirne  ungemein  hochgewölbt  und  die  sehr 
gefällten,  nach  unten  kurz  gelockten  Haare  and  Barte,  toi 
graubrauner  oder,  wie  bei  älteren  Personen,  von  weiss  mit 
blau  schattirter  Farbe,  waren  sämmtlich  mit  Ceinen,  r^eU 
nUtosig  aneinandergereihten,  schwarzen  Limen  abschattirt, 
wodurch  diese  ein  hartes  und  zuweilen  perOckenartiges  An- 
sehen gewannen.  Gesichter^  Hände  und  Fasse  hatten  einen 
Massen,  mehr  lichtgelbliehen  als  rölhlichen  Farbei^n,  ohne 
Andeutung  rother  Wangen  oder  rothen  Muidcs,  und  einige 
der  Havptfiguren  hatten  ockergelbe  aber  verständig  und 
plastisch  mod«llirte  Schatten  in  Gesichtern,  ttUiden  md 
Ffissen.  Die  allgemeinen  Umrisse  der  Arme  und  Beine,  Hände 
und  FOsse  waren  mitunter  sehr  wahr  und  sdittai  und  nmr 
die  nackten  Füsse  mit  ihren  Zehen  weniger  gut  geveichset 
Die  bekleideten  Ftisse  hatten  dunkle  oder  schwarze  Sanda- 
len, die  auf  den  Fussballen  imd  um  die  KnOcbtl  gebunden 
und  geschnirf  waren* 

Die  Gestalten  der  BMKgen  und  Propheten  baitten  lange 
IJntergewänder,  nur  bei  letzteren  zuweikn  etwas  kirzer,  bei 
den  weibHcfcen  Gestalten  mit  oft  sehr  weiten  und  herabhän- 
genden Vorderarmen,  und  in  der  unteren  Bälile  des*  Gewan- 
des zeichneten  sich  bei  allen  Figuren  die  Linien  der .  ganzen 
Beine  bis  zur  Höfte  aus.  Häufig  hing  Aber  die  \kk»  SehnU 
ler  ein  Mantel,  der,  je  nach  der  tieferen  eder  bebereii  Be- 
wegung des  linken  Torderarmes,  über  denselben  oft  einen 
schdnen  nnd  nach  unten  fiJtenbewegten  Oeberwurf  bSdete^ 
dessen  Motive  in  den  flatternden  Zipfeln  der  Mäniei  aücb 
bei  anderen  sich  wiederholten.  Ueber  den  Eficken  gehend, 
war  der  Mantel,  unter  dem  rechten  Oberarm  vortret«id,  breit 
und  fhUenreich  um  den  Leib  gewunden,  was  eine  schiae 
und  malerische  ManniohfaltigketI  der  Gewandang  gewährte, 
wenn  zugleich  der  untere  Theil  quer  über  das  VirtmUeid 
zur  Erde   herabwallte.    Sie  hielten  meistemi  in  der  einen 
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Hand  ein  Spruchband  mit  rdmischen  Majuskeln^  oder  loben 
beide  Httnde  bittend  empor.  Viele  waren  barfuss,  andere  mit 
Sandalen  bekleidet.  Alle  Untergewänder,  nur  wenige  aus- 
genommen, waren  von  sehr  heller  Farbe,  gelblich,  grOnlieb, 
bläulich,  rothlich,  und  nur  die  Mftntel  hatten  dunklere  Far- 
ben. Wie  denn  überhaupt  alle  Darstellungen  in  einfacher 
liinearzeichnung  und  eben  so  einfacher  Colorirung  aosge- 
fahrt  waren. 

Die  Gericbtspersonen  oder  diejenigen,  welche  dm  Straf- 
akt an  den  Märtyrern  vollaogen,  hatten  nur  enge,  kur^, 
bis  an  die  Knie  reichende  Röckchen,  die  um  die  Hüften  ge^ 
bttttden  waren,  und  ganz  enge  anliegende  Beinbekleidung^ 
vunäehst  von  dunkler  bräunlicher  oder  rötblicber  Farbe,  bis 
unter  die  Sandalen  gehend.  Alle  Strafvollstreckungen,  Kopf- 
abhauen, Durchstechen  und  Durchschneiden,  giengen  ohne 
Bktvergiessen  ab,  mit  strengen  Geberden  der  Vollstrecker 
and  mit  holdseligem,  ruhigem  Ausdruck  der  Märtyrer. 

Die  gefallenen  Philister,  die  Wächter  und  streitenden 
Reiter,  welch  let^itere  in  regelmässig  geformtem  Dreieck  da^ 
bersprangen,  waren  mit  kurzen  Schwertern,  spitzen  Lanzen» 
oben  breiten  und  unten  spitz  zusammenlaufenden  Schildern^ 
eigenthdmlichen  Panzerhemden  und  Panzerbekleidung  vom 
Kopf  bis  zu  den  Fussspitzen  und  mit  bienenkorbartigen  Hel- 
men bewaffnet,  über  deren  offenem  Visir  eine  schmale  Nasen- 
spange herabhing. 

Dio  vorkommenden  seltsamen  Gebäude,  Tbfirme  und 
Man^n  mit  Zinnen,  hatten  hohe,  dunkle  imd  offne  Eingänge 
oder  Thore  und  kleine,  zuweilen  gekuppelte  und  von  Rund* 
bogenlinien  umgebene  Fenster  und  rotbe  Giebeldächer* 

Die  eigenthümlichen  Bäume  mit  schlanken  Slämmen,  mit 
Urn*  oder  apfelfiOrmigen  breiten  Kuppen ,  hatten  schuppen« 
artig  aufeinanderlkgende ,  oder  wage-  oder  senkreckte  Rei* 
ben  oft  wunderlich  geformter  Blätter ,  und  die  Wege  und 
Erhöhungen  mit  Uiren  schwarze»  Höhlen^  auf  und  in  denen 
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Mk  Eiraedler  und  Heiligen  beftinden,  warea  ^rfln,  ohne 
Aaieatxmg  von  Gras,  oder  audi  gelbbraunlich,  wie  die  Fel- 
sen und  Steine,  auf  denen  Heilige  standen ,  sassen  oder  ge- 
schleiß wurden. 

Alle  Heiligen,  Bischöfe  und  Märtyrer  hatten  vergoldete 
Nimben  nnigeben  mit  dunkeln  Doppellinien  und  nannichfaltig 
abwechselnden  Arabeskenverzierungen  auf  ihren  niehen. 
Könige  und  Bischöfe  hatten  vergoldete  Kronen  und  Mätzen 
HÜt  Edelsteinen  besetzt,  und  ihre  Gewftnder  waren,  wie  jene 
von  Oiristus  und  Maria  und  einigen  Aposteln,  nit  goldnen 
Borden  misannit,  und  ein  König  hatte  enganliegende  vergol- 
dete Stiefeln.  Hier  und  da,  wie  bei  den  klugen  und  tkörich- 
ten  Jungfrauen  und  den  Königen,  kamen  auch  Edelsteine  auf 
Borden  und  goldnen  Kragen  vor. 

*  Alle  Bilder  hatten  gesdttigt  blauen  Grund  mit  grinen 
Einfassungen,  welche  die  dreieckigen  Felder  der  Deckenge- 
wölbe in  der  Mitte  zugleich  in  zwei  Hälften  theilten.  Auf 
ailoi  Rundbogen,  welche  die  Gewölbe  von  der  WandHäche 
ti'ennten,  waren  schmale,  wdsse  und  rothe  Einfassungen, 
mit  Inschriften  römischer  Majuskeln.  Die  Bilder  auf  den 
Wandflädien  der  Rundbogen  waren  unten  mit  einer  breiten 
Arabeskenborde  abgeschlossen,  die  um  den  ganzen  Saal 
herumlief  und  diese,  wie  die  mit  Arabesken  dekorirten  Cknrt- 
bogen,  waren  wiederum  mit  gelben  und  rothen  schmalen 
Bändern  eingefasst,  wie  auch  die  Fenster. 

Alle  Umrisse  (und  das  ist  ein  vorzAgliohes  Merkmal 
der  älteren  Wandmalereien)  waren  vor  ihrer  Uebermalng 
und  Vollendung  mit  gelben  oder  rothen  Ockerfarben  oder  nit 
Bolus  auf  sehr  feinem  und  glattgeebneten  Mauerbewnrf  ge- 
zeichnet ;  bei  späteren  Malereien  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
verschwindet  dieser  schöne  und  sorgfältige  Bewurf,  wird  rauh 
und  sandig  und  an  die  Stelle  der  gelben  oder  rothen  Umrisse, 
die  bei  den  älteren  Malereien  ifterall  noch  difireh  fie  Ueber- 
malungen  durdischeinen>  treten  schwarze  UmrissKnien. 
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Alle  ältfiren  Farben  bestanden  nur  itiig.natftrlicl^li  Er« 
den,  weissen y  gelben  und  gebrimnten  Ockerafien,  Bolus, 
Kuplergrüo»  Smalte,  Ultramarin  und  schwarsem  .Q.us*  Die 
Blei«  und  Quecksilber-Oxyde,  Schwefelgelb,  Mennigq,  Zinn« 
eber  und  Purpurreth  gehttren  späteren  Zeiten  An* 

Alle  älteren  Wandmalereien,  waren  Temperagemälde, 
deren  Bindemittel  aus  Gummi-')  Leim^  oder  milebhaltjgem 
Bestandtheilen  sich  in  Wasser  auflösten.  Erst  in  späteren 
Zeiten,  wie  an  dem  Bilde  in  der  Sakristei  zn  St.  Severiii 
in  Cöln  und  den  Wandgemälden  in  der  Kapelle  au  Gielsdorf 
bei  Bonn^  zeigen  sich  harsdge  oder  mit  Eigelb  versetzte  und 
Wacbs*Bestandtheile  als  Bindemittel.  Darum  waren  die  letzt* 
geuannten  auch  von  solcher  Dauer  und  Frische,  trotz  späte, 
rer  lieber tüncbung  und  ihrer  zarten  Ausführung  auf  wahr, 
baft  fabelhaft  schlechtem  und  sandigem  Mauerbewurf. 

Die  Malereien  im  Kapitelsaale  zu  Brauweiler  und  jene 
zu  Schwarzrheindorf  hatten  blaue  Gründe  mit  grünen  Ein- 
fassungen ;  jene  in  dem  Chor  der  Kirche  zu  Brauweiler  und 
in  der  ehemaligen  Kapelle  zu  Bamersdorf  hatten  dieselben 
Gründe  mit  goldnen  Sternen  besäet ;  an  beiden  aber  kom- 
men schon  gothische  Beimischungen  in  geblümten  Kleider- 
stoffen, in  Arabesken  und  Inschriften  vor.  Die  römische  Ma- 
juskelschrift im  Chor  der  Kirche  zu  Brauweiler  zeigt  sdion 
gothische  Anklänge  und  die  Bamersdorfer  Kapelle  wies  fast 
nur  gothische  Minuskelschrift  nach.  Ausserdem  waren  in  der 
Kirche  zu  Brauweiler  die  Mennige  schon  in  Anwendung. 

Von  da  ab  verschwinden  die  blauen  und  grünen  Gründe 
und  werden  durch  zinnoberrothe,  mit  schwarzen  Punkten 
oder  Blümchen,  statt  der  goldnen  Sterne  vertreten,  wie  in 
St.  Bemigius  und  in  der  Münsterkirche  zu  Bonn.  Statt  dieser 
Punkte  sind  dann  in  St.  Severin  in  Cöln  auf  rothem  Grunde 
die  vielen  klein<;n,  geflügelten  und  bekleideten  schwebenden 
Engel  angebracht,  während  die  rothen  Gründe  zu  Gielsdorf 

bei  Bonn   nur  noch  schreiend  grüne  Einfassungen  haben* 

8 
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Letettre  y  Weidie  als  die  jingBten  der  alten  Wandmalereieii 
des  Pßederriieins  zu  betrachten  sind,  tragen  die  Jahreszalil  1499. 

Da  nun  die  Temperamalereien  im  Ka^tebaale  ea  Braii- 
ireiler  mit  einem  leicht  in  Wasser  lösHchen  Bindemittel  auf- 
getragen waren,  nmsste  die  spätere  Debertinchimg  J^eiben 
theilweise  auflösen  nnd  zerstören,  und  daher  zeigten  sich 
denn  auch ,  nach  Fortscba£fung  dieser  üebertffnchiBig ,  nir 
lioch  schwache  Spuren  r^n  den  Farben  und  umrissen  der 
Gemälde,  die  hier  und  da  noch  mehr  durch  anhaltende 
t^chttgkeH  geHtten  hatten,  se  dass  die  ganze  Oberfläche 
dieser  Stellen  porOs  avfgeiöst  und  bei  der  zartesten  Berüh- 
rung gänzlich  zu  rerschwinden  drohte.  Ans  dieser  Ursache 
und  nni  sie  wieder  zu  befestigen,  mussten  die  Flachen  aril 
Wachs  fai  ätheriscben  Oelen  aufgelöst  angefeuchtet  und  aill 
Wachs-  und  Parafflnfarben  reparirt  werden,  um  sie  zusan- 
menhängend  nnd  sichtbar  herzustellen. 

Bonn,  den  8.  Januar  186^. 

C.  Holie,  KdBigi  Hofknakc. 
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(Seff^l^te.    Vm  Dr.  L.  0.  Brücken  Zweite  A«sf^ 
Basel,  Itohmnuler's  BuckhandtaDg'  (C.  Detlef).  1808.  a 
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• 

Weno  auch  das  vorliegende  rein  kritische  Werk  mit 
dem  Zwecke  uoseres  Vereins  in  kekier  unmittelbaren  Verbin*» 
düng:  steht,  da  die  römischen  Denkmaler  des  Rheinlaiides  in 
die  hier  behandelte  Zek  der  altrömiscben  Geschichte  nicht 
binaufreichen,  sondern  vorzugsweise  aus  der  Zeit  der  Kai- 
serherrschaft  herrühren ,  so  verdienen  diese  mit  kritischem 
Scharfsinn  und  grosser  Beleseuheit  niedergekgten  Untersu* 
chungen  doch  auch  in  diesen  Blattern  allen  denen  besonders 
empfohlen  zu  werden,  welche  sich  eine  sichere  Grundlage  der 
Kitrömischen  Geschichte  verschaffen,  wollen.  Die  hier  verei- 
nigten  acht  Abhandlungea  bewegen  sich,  samntlich  um  die 
yoa  dem  grossen,  Philologen  J  a.co  b  .Pe  r i ^  o jqi  iu.s  zuerst  an* 
geregte,  und  nach  ihm  so  viel  besprochene t  aber  bis  heute 
noch  nicht  ganz  befriedigend  'beantwortete  Frftge  der  Glaub«- 
wflrdigkeit  oder  Unglaubwürdigkeit  der  altrömischen  Ge* 
schiebte«  Des  Hrn.  Verf«  Untersuchungen  ruhen  auf  einem 
Standpunkte,,  dei  die  Fortschritte  der  moderuen  Kritik  ohne 
deren  Rückschritte  festzuhalten  und  weiter  zu  führen  sucht, 
mid  so  ist  er  zu  Ergebnissen  Ober. die  QJs^ibwärdigfceit  i^^ 
behandelten  Stoffes  gelangt^  die  weit  von  der  jetzt  herr^cheur 
dei|  der  modernen  Kritik  abstehen«  Die.^einig^  ufiterscil^eidfc^ 
sich  wesentlich  von  jener  mehr  destruiirenden  dad^rcll^  dasß 
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aie  in  jeder  Beziehung^  consenrativ  ist,  olme  gerade  eine  Um- 
kehr oder  einen  Rflcksclirilt  2a  machen.  Seine  Methode  ist, 
das  älteste,  in  den  Urquellen  erhaltene  geschichtliche  Rlate- 
rial  kritisch  m  erforschen  und  xu  vergleichen  mit  den  spä- 
teren Bearbeitungen,  und  dieae  Forschung  fahrt  ihn  m  der 
Ueberaeugung  von  der  Glaubwürdigkeit  jener  Quellen«  ^Die 
Schreibekunst,  sagt  der  Hr.  Verf.  S.  IV,  war  in  Rom  schon  von 
firihen  Zeiten  her  bekannt,  ihr  Gebrauch  ward  rasch  ein  all- 
gemeiner, und  es  entstand  daher  auch  bald  eine  nicht  unbe- 
deutende ,  w  Laif  der  Zeit  sich  stets  BMbrende  Zahl  von 
schriftlichen  Quellen  über  gleichaeitige  Begebenheiten,^  Es 
fragt  sich  aber,  wann  diese  Bekanntschaß  mit  der  Schreibe- 
kunst angefongen ,  und  von  wem  die  ersten  Römer  sie  er- 
balten haben;  auch  fehlt  der  Beweis,  dass  der  Gebrauch 
rasch  ein  allgemeiner  geworden  sei,  denn  gerade  dieser  Um- 
stand unterliegt  bei  Betrachtung  des  Kulturzustandes  im  älte- 
sten Rom  einem  gerechten  Zweifel  Eben  so  wenig  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  die  angefahrten  Urquellen  Aber  AU- 
Rom  aus  der  Zeit  der  Könige  und  aus  den  ersten  Jahrhun- 
derten der  Republik  j»hlreich  gewesen  und  diese  immer  gleich- 
seitig abgeftust  worden  sden,  wie  der  Hr.  Yerf.  als  gewiss 
annimmt.  Dass  die  schriftlichen  Denkmiler  räumlich  weit 
nerstreut  und  nerspUttert  waren,  und  es  im  ältesten  Rom  an 
einem  Sammelpunkte  fOr  deren  Aufbewahrung  feUte;  dass 
es  femer  in  der  KOnigsxeit  und  m  Anfange  der  Republik 
auch  an  Auflehnungen  der  gleichseitigen  Gesdiichte  gefddt 
habe,  in  denen  die  Begebenheiten  ununterbrochen  Jahr  um 
Jahr  angemerkt  worden  wären,  wird  gans  richtig  bonerfct, 
und  bei  dep  Mangel  dner  doli  gansen  PnbHkum  gelänlgea 
nnd  Jahrhunderte  lang  ununterbrodien  fortlaufenden  Aera, 
wie  Neuere  sie  in  der  cbristlichen  Zeitrechnung  besitsen,  war 
eine  chronologisch  prädse  und  allgemdn  verständliche  Dar- 
stellung der  einseinen  Begebenheiten  nicht  gut  mOgfich.  Auch 
S«  Art,  wie  in  den  ottdellen,  und  noch  weit  mehr  in  den 
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idektoticidlti  Drfcelleo  der  ilten  Seit  die  efAgcUea  t^ 
sMea  beseidmet  wurieo,  s.  B.  durch  eiuehie  Bvcbstetai 
«ad  BaAcbeilei  AULflrnAgeB,  die  von  Spttern  kidit  uü« 
yetstaadcn  weNeo  kMiateo,  war  me  «ur  ftr  dü  BHtlekn^ 
deBy  nicht  avek  Ar  die  Niehkenunen,  röllig^  genttgenie  oder 
versClndliche.  ffienn  lL#nunl  noch  die  ihibeholftühek  oder 
SchwerOlligkiSt  der  Titanischen  Spmche  li  den  enten  Jahr« 
linnderten  ftom.  In  der  wettern  AnsMhmng^  iker  die  Bei 
sdiaffenheü  der  Urfaellen  gelang  der  Br.  Verf.  sn  dem  b^ 
gehniBs,  dass  efaie  nasanunenhangendey  in  Hb  Bnnelne  ein^ 
g^Mnde,  wahre  nnd  glanbwlrdige  Gtschidite  AK-Ronu  wm 
Quellen  dieser  Art  nicht  eher  «heraosgearbeitM*  werdei 
konnte,  als  bis  die  sanundnde  Thätigkeit  von  Jahrhnndeirten 
nnd  die  hildende  Hand  einer  durch  nidirere  Henschenaher 
hindurch  sich  vervoUkomninenden  KriHk  eine  haltbariß  Ornndi» 
Inge  gesdiaIR  hatte.  Dieses  gesdiah  vorsiglich  durch  Hl 
Terentius  Varro,  dessen  iuritisclie  Schriften  nuerst  der 
Rhetor  und  Ges^hicktschreiber  Dionysins  von  Halikamassus 
im  Zeitalter  des  Augustus  mit  Umsicht  benutste  und  aus 
firfiheren  Annalisten  das  entweder  allgemein  oder  doch  von 
den  besten  JSchriftstellem  für  richtig  Angenommene  wählend 
herausfand.  Cicero  und  Livius  haben  dagegen  die  Urquelleil 
der  altrömischen  Geschichte  entweder  gar  nicht  oder  nur 
sehr  unvollkommen  gekannt  und  ohne  Kritik  benutzt.  Die 
Darstellung  der  römischen  Geschichte,  wie  sie  uns  Dionysins 
gegeben  hat,  betrachtet  daher  der  Hr.  Verf.  als  ein  äusserst 
treues  Bild  dessen,  was  von  den  besten  Gelehrten  der  vaf- 
ronischen  Zeit  flbereinstimmend  tfber  die  Geschichte  Roms 
seit  Gründling  der  Stadt  als  wahr  und  glaubwürdig  hinge- 
stellt worden  ist.  Dass  auch  Niebuhr  die  Verdienste  dieses 
Gesehiditschreibersy  "abgesehen  von  dessen  rhetorischen  Dis- 
cnssioneh  und  dnzdnen  Irrthümern,  sehr  hoch  anschlug,  ist 
aus  seihen  Vorträgen  über  römische  Geschichte  (besonders 
«OB'  deir  VK  Vorlesung)  bekannt.  Hr.  Bröcker  hat  seine  kril 
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tiBfAen  VMflTMidiiiogfia  in  acht  Ablianiluti^ei  iiic4fr« 
f«l9gft,  teen  bhtft  wir  kuie  wg^k^  wölk«,  b  1er  tr* 
stMMf  mMktUtlnchtMngw  ajkr  denJBinftiss  das  jpaUkcb^ 
Btm^  itt  J.  W3  4.  St  «nf  die  GlMibwardiffceit  der  r^ 
vlMhfii  CkBchichte  ver  lieeen  Ereigidss  eothttt,  wjril,4er 
BfSweU  felBhrt,  dMs,  wcad  aucb  niinclie  «chäUsUre  Quelle 
dfltaltrOniecbeii  ßesehieUe  4urcli  diesen  ftniBd  mefietii«. 
bftf  r^rlemii  gegwege«  «ei^  .dieser  Varlust  doch  nidit  so  bor 
deitesd  geweaeiw  sei «  sds  inaa  bisher  geg)»ubi  bat,  and  4ie 
4iksebicfcle  Aoind  vor  4iy»  J«  963.  d.  St«  'iwar  nicht  madie^ 
■Miisch^  iroh)  aber 'his(«ri«eb '.gewiss  sei.  ZaUrdche  Aaver* 
kwgea  mid  WMepmt^u  begleitea  üesf^Ahhaadla^g ,  wie 
aach  die  folgea^ko.  Qie  aweite  Abhaa^upg  beaAtwetlct 
die  Feage:  Wen  stsAden  aiebr  materielle  BttUsfoeUen.fft' 
Bearhoitiiag  der  altrtai^^ftea  Geschichte  au  Gebot:  im  für 
Mrea  fikacbichtsetereibera  und  Ardiaologen  ?or  uogefilhr  Pise 
(etwa  690  d.  St^X  oder  den  jQngerea  Gf^sohichtschreibeni  aad 
AjlPctAQlogei^  vor  etwa  629  d.  St,  bis  etwa  Alitte  des  aobtoi 
JahrbiiAderts  d.  St,  d.  h.  bis  iwgefäbr  aum  Schhiss  der  ver- 
ri^iscbeii  Zeiit  Die  Beantwortniig  dieser  Frage  fällt  dahii 
aas,  4ass  die  jflngerea  Aanatistea  ioi  Allge^eiiien  weit  mehr 
Qa^l^a  besessca  haben  ak  die  alteren,  und  die  varmaischeii 
ScbriAstelier  und  Forscher  die  altraaüsche  Geschiebte  ?olk 
stlndii^er  und  richtiger  erbannt  haben,  als  die  alteren  An» 
pausten.  Zu  deoiselben  Resultate  gelangt  der  Hr  Vert  bei 
der  Beantwortung  der  in  der  dritten  Abbau Aung  rorge- 
legten  Frage:  Haben  in  der  Zeit  von  ungefilhr  540  ä.  St 
bisangeOhr  727  d.St  die  älteren  Anualisten  und  Forscher 
eine  richtigcire  und  vollständigere  Keuntaiss  der  allrönisebea 
Oesebichte  besessen  als  die  jüngeren,  oder  umgekehrt  diese 
eifie  richtigere  als  die  älteren  f  Die  DarsteUuiw  der  vairo^^ 
^eo  und  naehvarronischen  Schriftsteller  bietet  uns  weit 
^br  Zosanmenbang  uud  innere  WahrscheioUdübeiti  ah  m,K 
|H^bij%  di<>  tpikmn  A||oa^sten  Ciociap,  Jfißq  und  F^lfjü 
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und  Halbst  liivuts.  Pie  jri^rte  Ajbiimpi^Si^^ 
taH^hp^  iitMkYimi^k/^eUf  PHt  imm  die  varr^pisc^  S^esÄtr 
gfiUimm  bfii  Beaarbeitiuig  der  altHMnisdiett  Gembi^tf  ,«v 
MpyfaQ  baitt^B.  Diese  enliyrai^en  Hieils  itus  49ii  fora^Ue/» 
Q^geimpIgfceiteB.  und  DiinMh«ilfn  der  CrfiieUeii»   theiti»  «p 

9 

im  Widerq^Qchea  uad  Irrtbümero  der  Tervarvoni/idiftt  Sck 
arbeituugeiL  Jpi  der  ftiofteo,  sechsten  nod  giebej^(ea 
4bbMdlv»e  Hunden  die  Coo^Urfasteiit  die. Festen  derO^of 
tet^ren  lind  UtajKisIri  Equitiun  und  die  TrinintlMiUlsten^i^ 
fübflich  bssytroebeo^  ihr«  Abweicbuiigei  b^seiMgt»  Xrr^bAtti^ 
bfvicMiget  luid  ikrf  UefatreimUwniuinf  ißa  Allguomeipini)^ 
^isiasfp^  Die.acbte  AUi#ndhiog  epdlieb  fäbrt  imf.^i^iA^r 
lrftch(img«n  iber  die  &ö vgf^s^sebicbte.  Die  Gewalt  de(  Tl^ 
SMhen  hu  4en  Hrn*  Verf.  auf  manchen  Punkteny^^l^.S^S^ 
MHiien.ftiif)iQglifhQn  W«nKh  mid  fegen  sein  ui:spriiii|^|icbe6 
WnllcB^  2«i  der  Deberzeugii^g  gedrangt,  dass  die  Fncscber 
ißt  iFarrcaiischen  ^it  ein  «pwehl  in  .dcp  P^up.tp^nUftn  als 
•in  zaUrflkben  minder  wicbtigen  Punkten  vabre^  und  glaub- 
jpjlrliges  Bild  dca*.  Ktfnigsneit  nichi  blciss  ¥qi|  l^utfus .Hpsti*- 
Jtas»  sondern  gri^sstetttbeils  sehen  ren  des  .Numa  und  Ro- 
#uri«s  Zeit;a9  gegeben  haben.  Wenn  es  den  Qelehrt^^  d^r 
jrasrouiseten  Zeit  nidit  ^n  Quelle  und.  Kritik  iMttt  um 
d^ß  i^i^orisch  aichere  Geschichte  der  .ersten  58  Jfahre  der 
ll^pibük  aufzustellen,  urie  wenigstens  der  Hr.  Verf.  an  zeir 
4(^  gc^uicht  Äat,,si^  liisst  siiDh  fr^yllich  auch  als  höchst  wahir^ 
scheinlich  annehmen,  dass  sie  die  Köiugsaeit,  oder .  yvtffifffj^ 
deren  Jetntere  Hälfte,  im  Allgemeinen  und  Wesentlicheli  rich- 
tig dargestellt  haben.  Um  aber  eine  der  Hauptursachen  zu 
beseitigen,  um  derentwillen  man  die  Glaubwürdigkeit  der 
Tradition  aber  die  Königszeit  von  243  Jahren  bei  nur  sieben 
Königen  bezweifelt,  führt  der  Hr.  Verf.  aus  der  Geschichte 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  analoge  chronologische  Ver- 
hältnisse an,  die  an  Wahrscheinlichkeit  oder  Dnwahrschein- 
licbkeit  den  243  Jahren  der  sieben  römischen  Könige  minde« 
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daher  Hannenburg  genannt.  Richtiger  aber  wiril  der  Nase 
von  der  hohen  Lage  der  Burg  hergeleitet,  die  sich  in  de« 
flachen  Gelände  mit  ihren  beiden  HOgeln  weit  sichtbar  er- 
hebt und  einen  malerischen  Anblick  gewährt.  Ueberreste 
von  Blauem  finden  sich  weder  tiber  noch  unter  dem  Dodea^ 
der  aus  Lehm  und  Sand  besteht^  und  an  der  Westseite  des 
einen  höheren  Hflgels  findet  sich  ein  Gemenge  von  Bols- 
kohlen,  zerbräckelten  Ziegel-  und  Sandsteinen,  etwa  dnea 
Fuss  unter  der  Oberfläche.  Am  Fusse  dieses  Bigeis  wurden 
auch  einzelne  Urnenscherben,  Stücke  von  GrünsandsteiB, 
rllthlichen  Sandstein  und  Lava,  auch  ein  Stfickdben  Trass, 
und  an  dem  einen  Walle  ein  bronsenea  FIfttIchen,  anscM- 
nmid  von  einer  Fibula,  geAinden.  Diese  Fundalficke  veran- 
lassten im  Herbste  1858  den  Btsitcer  an  Nachgrabungen  m^ 
nächst  an  der  Nordseite  des  htthem  Httgtls,  der,  wie  sidi 
ergiA,  aus  aufgefahrener  Erde  besteht  Im  Frihjahr  18ii 
entdeckte  man  im  Innern  desselben  Mauerwerk  an  der  Novd- 
und  Ostseite  5  IHiss  tief  nnter  der  Oberfläche ;  innerhalb  die- 
ser Nauerreste  fanden  sich  Massen  ven  Kohlen  und  Asche 
nnd  mssigey  roth  gebrannte  Ereide  und  ziegelartige  Steine 
in  der  Asche.  Die  Manem  besteben  aus  schweren,  nach  In«- 
neu  zu  roth  gebrannten  Bruchsteinen,  die  ohne  Mdrtel  lothi» 
Techt  aber  einander  gdegt  sind.  Innerhalb  des  au^edeck^ 
len  Raumes  wurden  folgende  Gegenstände  aa^enoiunen: 
eine  8  £•  10  L.  lange  eiseme  LanzcMq^tze,  eine  Pleilsf  üae 
mit  Widerhaken  und  vier  andere,  zwei  vollständig  erhaltene 
Sporen  mit  Stiften  (nicht  mit  Bädchen),  4  Z.  10  L.  lan^,  8Baf- 
nisen  mit  8  und  dabei  eim  mit  4  Nägeln;  toner  ein  von 
Best  sehr  angegrifcnes^  vieredugos  Schloss,  4  2«  9  L.  lang, 
•6  Z.  8  L.  brek,  mit  einem  bewegUcben  Baken  versehen, 
wnhncheidich  von  einem  Koffer,  eine  stark  angeroateto  Kan- 
dare, 4  Z.  10  L.  lang  und  4  Z.  2  L.  brrit,  swei  Spangen 
und  einige  Ringe  von  Geschirren  für  Zuglhiere,  Stflcke  riner 
auf  der  Drehscheibe  verfertigten  Urne  von    hdIrMblieber 


V  JJOtt  (ElfeUeil,  j^Ofratll.  (Aus  der  Zeit- 
hichte  u.  Alterthumskunde  Westfalens. 
^  ''druckt.)  Münster,  Pr.  Regensberg. 

I       ***  ^f.  Abbildungen,  gr.  8.  30  S. 

.ai$se,  welche  den  lippeiuss  enflaof 

»esel  führt,  an  dem  ^altcn  Hellweg«^,  der 

um  linken,   von  da  am  rechten  Vfu  des  Flnitee 

«uoaieht,  liegt  die  Hohenburg,  80  Minaten  westlick 

TOB  Hamm  9  30  Minute^i  vom  Kirchdorfe  Herringen,  8  MU 

Buten  Btf  rilich  von  der  alten  Strasse,  und  nimmt  einen  ftanm 

von  10  preins.  Motten  ein,  ein  Bestandtheil  des  vor  30  Jab* 

ren  irerfttflckelten  Rittergutes  Herringen,  jetzt  im  Besiln  des 

Beb«  Brand  in  Nordberringen^).  Auf  dieser  kletttenHocIilächa, 

die  nördlich  von  der  Lippe  begrenzt  ist,    liegen  awd  fait 

kreisrunde  Higel,   die  durch  sumpfige  Lippeweiden,  wahr» 

sehdniich  einst  Wasserbehälter,  durch  einen  breiten  Graben 

und  Wälle   im  Süden  und  durch  Bassins  im  Osten  und  We» 

sten  geschttint  «ind.    Die  Wälle  sind  dicht  mit  niedrigem 

Eichenholz,    die  Hügd  nyt  einzelnen  hochstämmigen  Bieben 

und  Tannen  bewachsen.  Die  an  dem  sumpfigen  Graben  sich 

hinziehende  Landwehr  ist  grösstentheils  abgetragen  und  die 

Erde  zur  Ausfüllung  des  Grabens  benutzt.    Von  Steinen 

nennt  in  seiner  WestfiU.  Geschichte  Bd.  HI.  S.  18  die  „Hoen- 

bai^^  ein  Bollwerk,  nach  von  Hoevel's  Meinung  ein  Ueberw 

bletbsel  von  den  Hunnen  und  vorzeiten  eine  stariLe  Festung, 


*)  S.  Bosoiireibung  u.  kurze  Gescliiclite    des  Kreises  Hamm  von 
Bs 8 eilen.  Hamm  1861  S.  152—154. 
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nfbewahrt  werden.  Die  oben  erwähnten  Bmchgtficke  einer 
Rtthre  scheinen  von  einem  Heerde  herzurühren,  und  dazu  ge* 
dient  zu  haben,  dem  Raudie  Abzugs  zu  verschaffen.  Da  in 
Westfalen  bekanntlich  Trass  (Tuffstein)  nicht  vorkommt,  so 
muss  er  aus  dem  Brohlthale  hierher  gebradit  word^i  seiSb 
Eben  so  müssen  die  oben  erwähnten  Steine  mit  Versteine- 
rungfen  vom  St.  Annenberge  bei  HaHeren  an  der  Lippe,  7 
bis  8  Meilen  von  der  Hohenburg^  entfernt,  hierher  geCBhrt 
worden  sein,  da  sich  derartife  Steine  woder  im  ftheiidanfc 
noch  sonstwo  in  Westfalen  vorfinden,  als  eben  nur  auf  dem 
St.  Aonenberge,  wo  sie  vor  90  Jahren  zuerst  aufgefiindet 
und  seitdem  zum  Chausseeban  benutzt  wurden.  Dass  ftbri- 
gens  auf  dem  Annenberge  die  Römer  eine  militärische  Sta- 
tion angelegt  hatten,  darüber  kann  seit  der  vom  verstorbe- 
nen Obristen  Schmidt  angestellten  genauen  Dntersachangen 
dieser  interessanten  Localität  kein  Zweifel  mehr  obwalten. 
Ich  verweise  auf  dessen  ausfihriichen  Bericht  «über  die  Ael* 
findung  eines  römischen  Lagers  auf  dem  Annraberge  bei 
Haltern  an  der  Lippe^  in  der  Allgemeinen  Preussischea  Staats* 
Zeitung.  J.  1888  Nr.  294.  ~  Hr.  Essellea  vermnthet ,  dass 
jene  Steine  zur  Bömerzeit  von  diesem  Berge  nach  der  Ho» 
henburg  gebradit  worden  seien,  was  auf  der  Lippe  zu  Schiff 
leicht  geschehen  konnte,  da  beide  Stellen  ganz  nahe  an  der 
Lippe  liegen.  Zwischen  diesen  beiden  Punkten  hatten  die 
Römer  aber  auch  noch  andere  Befestigungen  zur  Verthö* 
digung  der  Strasse  angelegt,  IKe  Bumannsburg,  ein  gut 
erhaltenes  gegen  30  Morgen  grosses  Lager  auf  mächtigen 
Wällen^),  den  Monterberg  von  kleinerm  ümfeuf  (nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  boiCalear  gelegenen  gleichnamigen 
Berge)  und  die  theilweise  noch  eriialtene  Landwehr, 
einen  aus  drei  Gruben  und  zwei  WMl^  bestehende»  Oreaz-* 


*)  S.  Eflsellen's  Abh.  über  ddu  Ort  der  fi^Merlage  der  Römer 
imter  Yarne.  Samm  135S  S«  3i^«     ' 
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wally  von  4eneii  der  eise  Wall  einen  Weg  von  6 — 8  Pass 
Breite  bildet,  und  sich  nur  10—15  Minuten  von  der  Lippe 
am  linken  Ufer  ans  der  Nähe  Nordherringens  bis  Becking- 
bausen  bei  Lünen  mit  der  alten  Landstrasse  von  Hamm  nach 
Wesel  in  paralleler  Richtung  zwei  Meilen  fort«efat.  Wir 
bitten  den  Hrn.  Verf«  um  nähere  Auskunft  Aber  diesen  Limes 
an  der  Lippe  und  wflnschen  ihm  au  seinen  weiteren  For- 
schungen eine  lohnende  und  die  Landeskunde  fMderade  Aus«, 
beute.  ]>ie  vorliegende  Monographie  erwirbt  ihm  «machst 
den  Dank  aller  Geschichts-  und  Alterthumsfreimde  in  West* 
lalen  und  im  ftheinlande. 

Fledtor* 


üt  )hlRtal  Utl$i.  Eitt  Beitrag  BWt  Cksehiehte  der  Kriegt 
zwiseben  den  Rönem  md  den  DeutsekeD  is  iet  Zeil 
von  Jakre  12  vor  bis  siim  Prihjahre  16  nach  CXiriirtiis. 
Von  M.  P.  B  s  8  e  1 1  e  n.  Königlich  Preussischein  Hofralbe. 
Hit  vier  Karte«  «nd  einem  Anhange  ^Deber  die  alten  Stein- 
denlcmäler,  die  sogen.  Honenbetten  in  Wesif  hakn  und  den 
»ogrensenden  Provinzen^.  Hannover.  Carl  Rünipler.  1857. 
VIII  0.  232  u.  XXIV  S.  8^ 

b.  3nr  (Befdfti^te  ber  Uriege  ^mtfi^ett  ben  ftömtnt  ititb  leitt- 
f(^en  in  ben  3al|ren  11  not,  bis  16  nai^  beut  üt^imt 

mftttt  Jettrei^nnng.  Eine  Abhandlung,  worin  besonders 
der  Inhalt  neuerer  Werke  über  diesen  Gegenstand  bespro- 
ehen  wird,  von  M.  P.  Es s e II e  n,  Königlich  Preussischem 
Hofrathe.  Mit  Abbildungen  gefundener  Antiquitäten  auf 
einer  Tafel.  Hamm.  6.  Grote'sche  Buchhandlung  (C.  M  fl  1- 
1  e  r).  1862.  141.  S.  8^ 

Der  Verfasser  dieser  Schriften,  welcher  schon  früher 
kleinere  Abhandlungen  fiber  die  darin  besprochenen  Fragen 
herausgegeben  hat,  sucht  jetzt  mit  grosser  Ausdauer  und 
rühmlichem  Eifer,  in  Uebereinstimmung  mit  vielen  Gelehrten 
aus  früherer  und  neuerer  Zeit,  welche  von  ihm  in  der  erste- 
ren  Schrift  S.  124  fgg.  angeführt  werden,  aber  auch  im  Ge- 
gensatze zu  anderen,  unter  welchen  Dr.  W.  Enge  Ib.  Gie- 
fers  und  Ed.  v.  Wietersheim  zu  seinen  entschiedensten 
Gegnern  gehören,  folgende  Behauptungen  aufrecht  zu  halten: 

I.  Das  Römische  Castell  Aliso  hat  an  der  Westseite 
der  Stadt  Hamm,  an  der  ehemaligen  Mündung  des  Ahseflusses 
in  die  Lippe  gestanden. 
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IL  Die  btigelige  Gegend  c wischen  der  Stadt  Beekttn 
«äd  der  Lippe  war  diejenige^  welche  Tacitus  durch  den  Na-* 
me&dessaltHs  Teutoburgiensis  beseidinet,  worin  die 
Niederlage  des  Varus  und  smer  drei  Legionen  stattgefunden  hat 

in.  Die  von  Tacitus  genannten  Pontes  longi  sind  im 
den  grossen  Bnrtanger  Moor,  an  der  Ostgrenne  des 
Königreichs  der  Niederlande  zn  suchen. 

Essellen  hat  die  Stätten,  welche  hier  2ur  Sprache  fconu 
men^  sorgfaltig  unlersncht  und  durch  Karten  und  Zeich* 
ttuagen  seinen  Lesern  aur  Anschauung. gebradit  Auch  .die 
von  den  seinigen  abweichenden  Ansichten  Anderer  hat  er 
mit  .|^rosser  Vollständigkeit  angeführt  und  sie  ju  widedefon 
sich  bemühet.  Daher  werden  auch  diejenigen,  welche  mit 
seinen  Ansichten  nicht  flberemstimmen  können,  wozn  skk 
auch  Referent  zu  zahlen  hat,  seine  Bücher  nicht  ohne  Inter«» 
esse  md  Belehnmg  lesen.  Was  aber  den  Unterzeichneten 
gegen  die  Anaahme  der  von  Essellen  aufgestellten  drei  Satoe 
hedenklieh  macht,  soll  hier  kurz  erwähnt  werden,  kh  he-* 
ginne  ntt  seinem  zweiten  Satze,  dass  der  saltus  T.ea4<a# 
burifiensis  und  das  Shlacfatfold  des  Varua.in  dem  bflge^ 
Ugen  Terrain  hei  Beckum  zu' suchen  s«.  Aber  saltus^ 
wie  Tacitus  den  Tentoburger  Wald  nennt  (Ann.  I  60),  wird 
nicht  von  so  imbedentenden  Hügeln,  wie  die  UmgegenA  voA 
BedLum  sie  aufweist,  gesagt.  Das  vom  Verbttm  haiitf 
(springen)  gebildete  Nomen  bedeutet  einen  Aufspirttng 
oder  eine  Erhebung  der  Erde,  und  wird  haU  von  Qe^ 
fcirgen  bis  zur  Hohe  von  Alpen  bald  auch  von  mbider  hohmi 
gebraucht,  wird  aber  niemals  gleichbedeutend  miteirillen^ 
was  der  rechte  Bfame  &tr  die  Hügel  bei  Beckum  wäre,  gi^- 
oetzt.  Ebenso  bedeutet  oQog^  vmi  derselben  Wurzel  mei^i^ 
(erheben),  ^n^  Erhebung  der  Erde,  und  kann  bald  rinen 
Berg  von  10,000  bald  von  1000  Puss  und  weniger  bezeick. 
nen,  niemals  aber  gleichbedeutend  mit  Xoipog  und  xeXoWc 
(Aigel)  gebraucht  werden.    Da  nun  Dio  Cassius  (LVIJM^ 
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las  Gebirge,  worin  Varus  und  dessen  Legionen  umkamen, 
oQfi  ifaQayyciSf]  Hai  dvtofiaXa  nennt  (schluchtenreiebe 
und  ungleichmftssige  Berge,  d.  b.  Berge  mit  tiefen 
ThAlem,  welche  bald  hoch  bald  minder  hoch  sich  erhoben), 
so  kann  auch  dieser  die  Hügel  {kojpovg  oder  xoXtavovg)  bei 
Beckum  nicht  gemeint  haben.  Auch  lässt  die  einzige  Stelle, 
welche  das  Varianische  Schlachtfeld  genauer  als  die  übrigen 
angibt,  mit  der  Ansicht  von  Essellen  sich  schwer  vereinigen. 
Das  sind  die  Worte  des  Tacitus  (Annal.  I  60)  über  den  Feld- 
sug  des  Germanicus  im  Jahre  15  nach  Chr.:  ductum  isde 
(durch  das  Gebiet  der  Bructeri)  agmen  ad  Ultimos  Bruet^ro* 
mm,quantumque  Amisiam  et  Lupiam  amnes  inter, 
vastatum,  haud  procul  Teutoburgiensi  saltu«  Wer  die 
Kürze  des  Ausdruckes  bei  Tacitus  erwagt  und  den  Fort- 
schritt der  Erzählung  von  dem  Worte  quantumqae  be- 
achtet, wird  erkennen,  dass  mit  quantumque  dne  neue 
Angabe  erfolgt,  und  dass  wir  die  hier  angegebene  Verwü- 
stung nicht  mehr  auf  die  Bructeri  oder  wenigstens  nicht  auf 
diese  allein,  sondern  auch  auf  ihre  östlichen  Nachbarn,  auf 
die  Cherusd  zu  beziehen  haben.  Wenn  ferner  alles  Land 
mvischen  Ems  und  Lippe  verwüstet  wiurde,  so  konnte  dieses 
int  dureh  ein>  Vorrücken  der  Legionen  bis  zu  den  Quellen 
beider  Flüsse  erreicht  werden.  Hier  aber  waren  sie  in  der 
Nahe  des  Gebirges,  welches  die  Wasserscheide  zwischen  Ems 
nnd  Lippe  einerseits,  zwischen  Werre  und  Weser  anderseits 
bildet,  und  dieses  muss  Tacitus  mit  saltus  Teutobnr- 
giensis  benannt  haben.  Beckum  liegt  zwar  zwischen  Ems 
nnd  Lippe  (nicht  fern  von  Hamm),  ist  aber  von  den  Quellen 
dieser  Flüsse  zu  weit  entfernt,  als  dass  die  Worte  des  Ta- 
citus auf  seine  Umgebung  anwendbar  w&ren.  Essellen  ist 
auch  in  der  zweiten  oben  genannten  Schrift  von  seiner  An- 
sicht über  die  Varusschlacht  nicht  abgegangen,  und  zwar 
um  so  weniger  als  in  der  Zwischenzeit  Leichen  von  Men- 
schen und  Pferden  und  andere  alte  Sachen,  welche  S.  130  i^g. 
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lafgezihlt  und  g;enau  beschrieben  werden,  bei  Beckum  ge- 
funden worden  sind.  Darin  werden  von  ihm  Ueberreste  aus 
der  Varianiscben  Niederlage  vermuthet*  Allein  das  Gutachten 
des  Herrn  y.  Q  u  a  s  t,  welches  wir  oben  S.  78  fgg.  mitgetheiU 
haben,  aeigf,  dass  diese  Sachen  in  eine  viel  spätere  Zeit  ge» 
liöreni  Deberhaupt  werden  wir  jede  Hoffnung,  noch  Waffen- 
reste aus  der  Varusschlacht  au  finden,  aufzugeben  haben. 
Dean  da  die  Germanen  in  ihren  Kämpfen  gegen  die  Römer 
djm  Mangel  an  Eisen  schmerzlich  empfanden  ^)  .und  nach  der 
BHederlage  des  Varus  gegen  einen  schweren  Racbekrieg  der 
Römer  sich  zu  rfisten  hatten,  so  werden  sie  jedes  Römkche 
p  i  1  u  m  und  jedes  Schwert  sorgsam  aufgelesen  haben,  um 
aus  dem  Bisen  der  ersteren  Fr  amen  zu  fertigen  und  jene 
im  Kampfe  gegen  ihre  D^ai^er  zu  verwerthen. 

Ich  habe  den  zweiten  Satz  des  Herrn  Essellen  zuerst 
geprfift,  weil  mit  diesem  auch  der  erste  steht  und  fallt  und 
daram  hier  öber^mgen  werden  kann ').  Ich  komme  zu  dem 
irkten,  dass  die  von  Tacitus  (Annal.  1 63)  erwähnten  p  o  n- 
tes  1  o  n  g  i  im  Burtanger  Moore  an  der  Ostseite  des  König- 
reichs der  Niederlande  nicht  wett  vom  Ocean  zn  suchen  seieB. 
Auch  darin  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.   Denn  seine  An- 


1)  Vgl.  Xaoit.  Annal.  II  14,  Germ,  o.  6. 

2}  Nur  ein  auf  Ali  so  bezügliolier  Punkt  mag  hier  zur  Erledigung 
gebracht  werden.  Essellen  nämlich  trägt  in  der  ersten  Schrift 
S.  50,  in  der  zweiten  S.  16  Bedenken,  den  Schreibfehler  luliae 

^  in  Lupiae  mit  Lipsius  in  den  Worten  des  Velleius  Paterculus 
II  105  (in  cuius  [Germaniae]  mediis  finlbus  ad  caput  Lupiae 
fluminis  hibema  digrediens  princeps  loöaverat)  zu  verbessern, 
weil,  wie  er  meint^  die  Griechen  zwar  AovnCag,  die  Lateiner 
aber  Luppia  geschrieben  hätten,  weswegen  er  luliae  lieber 
in  Faldae  ändern  will.  Aber  auch  bei  Tacitus  Annal.  I  60 
hat  die  einzige  Mediceisohe  Handschrift  1  u pi  a m,  nicht  1  u  p p i  a m, 
wie  ich  aus  eigener  Einsicht  yersichem  kann,  und  andere  Er- 
wähnungen der  Lippe  bei  alten  Lateinischen  Autoren  sind  nioht 
vorhanden. 
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nähme  wird  durch  das  VeriiättniBs,  welches  dher  den  Hin- 
weg, den  Cäcina  in  dem  Feldzofe  des  Jahres  15  nach  Ga. 
Tom  Rheiae  aw  Ems  einschhif^,  md  setoen  Aflckwef 
über  fie  pentes  loogi  von  TacHos  deutlich  ausgeiprochca 
ist,  widerlegt*  Cäcina  madite  seinen  ffiawcg  srnt  Ems  aflf 
dem  rechten  Dfer  der  Li^pe  doroh  das  Gebiet  der  Brn^ 
terer.  Tacil.  Ann.!  60:  Caeciaam  com  ^nadraginta  cohar^ 
tibus Romanis  distrabendo  bosti  per  Brncteros  adimnea 
Amisiam  miltit  (Oeiwanicns).  Mit  Besiehong  auf  dieaes  dmrch 
den  flinmarsch  dem  Cäcina  bekannt  gewordenen  Weg 
sagt  Tacitns  fiber  dessen  Rückmarsch  I  63:  Caeeina,  fni 
snum  mHitem  ducebat,  aMnünSy  ^namqoam  natis  itijia» 
ribus  regrederetur,  pontes  langas  qnam  matunrime  «h> 
perare.  Der  Zwischensats,  obgleich  er  a«f  We|^ea, 
die  er  kannte,  surdckkehrte,  aeigen  dem  Leser, 
dass  Cicina  aaf  den  nämlichen  Wc^cb,  woranf  er  gekomam 
war,  auch  JEnrickkehrte.  Bea  Weg  durch  das  Burtauger 
M#or  kauule  Cäcna  nicht  kennen,  weil  er  di^n  bisher  nicht 
gekommen  war.  Audere  gegen  diese  Annahme:  geltend  su 
machenden  Grande')  dürfen  hier  äbergangeu  werden,  weH 
der  angeführte  allein  genügt.  Auch  hier  hal  SsseUeu, 
wie  es  mir  scheint,  viel  20  grosses  Gewicht  auf  dne 
brückenähnlicbe  Anlage  ans  Tannen-  Eichen-  Birken-  und 
Erlenholz  gelegt,  welche  im  Jahre  181B  im  Bnrtanger  Moor 
entdeckt  worden  ist.  Vgl.  seine  erste  Schrift  S.  137 — ^138, 
die  aweite  S.  73.    Das   Burtanger  Moor  ist  ein  so  ausge- 


3)  Dahin  gehört,  dass  der  Zweck,  weswegen  das  Romische  Heer 
in  swei  Hälften  getheiit  wurde,  leichtere  Emährnng  der  Soldaten, 
ihrer  Pferde  and  Lastthierci  durch  den  von  Essellen  behaupte- 
ten Marsch  des  Cäcina  vereitelt  worden  wäre;  dass  Arminias 
bei  seiner  Yerfolgong  des  Cäcina  in  ein  entlegenes  nördliches 
Land  eingefallen  wäre,  was  höchst  unwahrscheinlich  ist;  dass 
Cioina  gerade  den  gefährlichsten  Fleck  Ton  ganm  Qermanian 
fSr  Milien  Büeksug  sich  aosgesacht  haben  wSrde. 
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dehntes  and  fttr  den  Wanderer  so  gefährliches,  dass  sich 
erwarten  lässt,  es  seien  schon  in  frühen  Zeiten  fiber  miss- 
liehe  Stellen  desselben  Bohlen  und  Brücken  gelegt  worden. 
Aber  was  beweisen  solche  für  einen  Durchmarsch  des  Cäcina 
im  Jahre  15  nach  Chr.,  was  auch  für  eine  Anlage  von  Römi- 
schen Händen?  Selbst  wenn  der  Römische  Bao  derselben  er- 
wiesen wäre,  so  würde  dadurch  Essellens  Annahme  noch 
nicht  bewiesen.  Denn  die  Römer  6lnd  auch  nach  dieser  Zeit 
im  'das  i4and  der  Friesen  und  der  CUiaiiken  rorgedrt&igen, 
Jiabea  noch  im  J.  47  nach  Chr.,  unter  der  Regierung  des 
4l«iders'€faiudiHSv  die  Friesen  uftterworfea  und  in  ihren  StMtei 
Magistrate  uAd  Senate  eingesetzte).  Bei  diesem  Kittdri»geii 
bis  zur  £n»  und  darüber  hinaus  werden  sie  aueh  einen  Weg 
durch  das  BurHii^er  Moor  geführt  haben.  Davoil  würde  ieü 
Jene  Brürken-.A«lage  abloHea,  wenn  ihr  ^Bau  tou  RMüscben 
HAndfln  «rwjesea.  ware^  was  bis  jetat  aiehl  geschehen  ist. 

fe^.  lilttev. 


4)  Taclt.  Anxxal.  XI  19:  et  natio  Frisiorum  —  dati»  obsidibUB  con^ 
sedit  apud  agros  a  Corbulone  descriptos.  Idem  senatus,  ma- 
gistratus,  leges  inposuit.  Ac  nd  iussa  exuerent,  praesidium  im- 
munivit,  tnissis  qul  maiores  Chauoos  ad  deditloneni  pellicereni 
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1  a.  Bttlletut  ht  la  3^616  Ori^doUgtt  et  iW^t  it  U  JU- 

felle.  Ctnqntimt  annöe.  Mti^  1862. 
b.  ütemmres  )e  la  Sod6l6  VJ^xi^i^io^  et  ]^*^iM^e  be  la 
JUrelU.   iltel{  1862. 

Die  archäologische  Gesellschaft  in  dem  fransösischen 
Mosdlande,  ieren  Sitz  zu  Metz  ist,  hat  sich  eine  sehr  um- 
fassende Aufgabe  gestellt,  indem  sie  ihre  Arbeiten  nicht  einem 
besonderen  Zweige  der  Alterthumskunde  widmet,  sondern 
die  Alterthumskunde  überhaupt  in  ihrer  weitesten  Auffassung 
in  den  Kreis  ihrer  Studien  zieht,  wie  der  Inhalt  der  vor- 
liegenden Hefte  beweiset.  Wir  finden  in  denselben  nicht  bloss 
Abbandlungen  über  profane  Alterthümer,  über  römische  In- 
schriften und  Kriegszüge,  über  etruskische  Alterthümer,  über 
Rechtsalterthümer  und  Rechtsgescbichte,  sondern  auch  über 
kirchliche  und  liturgische  Gegenstände,  so  dass  Alles  was 
irgend  mit  der  Vorzeit  zusammenhangt,  seine  Beachtung  und 
Besprechung  findet.  Die  vorliegenden  Hefte  enthalten  selbst 
Untersuchungen,  welche  der  Naturwissenschaft  angehören, 
indem  in  einem  Aufsatze  in  denselben  Untersuchungen  über  ur- 
alte Eichen-  und  Baumstämme  angestellt  werden,  welche  sich 
an  verschiedenen  Stellen  im  Moselthale,  tief  unter  der  Erde 
finden,  und  Herr  Lambert  geht  an  die  äussersten  Grunzen 
des  Feldes,  welches  sich  die  Gesellschaft  zur  Bearbeitung 
gewählt  hat,  und  liefert  eine  gelehrte  Abhandlung  über  den 
Einfluss,  den  die  Phönizier  auf  die  griechische  Civilisation 
ausgeübt  haben. 

Das  Gebiet,  auf  welchem  die  lothringischen  gelehrten 
Alterthumsfreunde  ihre  Thätigkeit  entfalten,  steht  mit  den 
Bestrebungen  unserer  Gesellschaft  geographisch,  geschicht- 
}icb  und  antiquarisch  in  so  naher  Beziehung,  dass  die  Zwecke 
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oiifteFes  Vereins  KfnntnisBnatnne  von  den  Ergebnissen  ver- 
langen, welche  ilie  verwandte  Oesdlschaft  zu  Tage  fördert. 
Whr  beginnen  unsern  Bericht* mit  den  Bulletins,  welche 
tiber  die  Verhandlungen  im  Scboosse  der  Geisellschaffc  Be- 
rieht erstatten,  und  ziehen  aus  dem  reichen  SioiFe  dasjenige 
aus  was  unmittelbare  Beziehung  zu  den  Arbeiten  imseres 
Vereins  hat. 

In  der  Sitzung  vom  13.  Febr.  1802  wird  der  OeselU 
sebaft  eine  Denkschrift  von  Herrn  Simon  vorgelegt,  in  wel- 
cher über  uralte  Eichbäume  berichtet  wird,  die  tief  unter 
der  Erde  im  Moselthale,  an  verschiedenen  Stellen,  zu  Corny 
und  in  der  Umgegend  von  Metz  gefunden  worden.  Die  Denk- 
schrift selbst  ist  in  den  Memoiren  abgedruckt,  lieber  diese 
interessante  Frage  verweisen  wir  auf  den  Aufsatz  des  Herrn 
Geheimeraths  Nöggerath  in  dem  nächsten  Hefte.  In  der  fol- 
genden Sitzung  bildet  eine  kleine  Schrift  von  Herrn  Paul  Saint- 
Olive:  sur  Thygiene  et  la  proth^se  dentaires  chez  les  Romains,' 
Gegenstand  eines  Berichtes,  welcher  von  Herrn  Bassy  erstattet 
wird.  Der  gelehrte  Verfasser  jenet  Abhandlung  zeigt,  dass 
wdsse  Zähne  im  hohen  Alterthum  als  eine  der  vornehmsten 
Zierden  des  Menschen  angesehen  wurden,  dass  die  Römer 
vor  schwarzen  und  gelben  Zähnen  Scheu  hatten  (dentes 
picei  buxeique)  und  dass  sie  verschiedener  Mittel  sich  bedien- 
ten,  um  die  weisse  Farbe  der  Zähne  zu  erhalten.  Plinius 
empfiehlt  das  Fett  unter  den  Schweifen  wolliger  Thiere  mit 
andern  Ingredienzen  (sordes  caudanim);  und  eines  andern 
noch  weit  mehr  abstossenden  Mittels  erwähnt  Catull,  dessen  die 
Celtiberier  sich  bedienten: 

Et  dens  Ibera  defricatus  urina. 

Erwähnt  wird  hierbei,  dass  die  Samogedeii  sich  desseU 
ben  Mittels  zu  Waschungen  bedienten,  und  dass  es  nach 
Percy  und  Laurent,  in  dem  Dictionnaire  des  Sciences  medi- 
cales,  auch  heut  zu  Tage  viele  Franzosen  gibt,  die  sich  die- 
ser eckelhaften  Zahntinktur  bedienen,  ohne  sich,  wie  der  Ver- 
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m  locker^  ZiLbor  m^  G«ldiir^  btC^tigtem  d|^  üt  mg^m 
ZahEtc^ite  ood  ZiAnstocber  (4eiili0ci^iiiiii)  bnUf o,  i«M  jf- 
4er  Q«M  eMi^ii  aalch^t  ZtbnslQcbMr  M  Tiscli«  fM»  wM 
crwabtt  iiii4  9Hgleii;li  kerichtet,  4l|8s  4«r  ZaIw^^ocM?  vm 
einer  Ueineo  Feder  begleitet  war,  wm  sich  «m  Vomroi  wm 
reuen,  im  Am  Basen  von  Neuep  bei^inaeR  an  kiMaie»  Der 
Vi;r£Afiser,  ^err  Saint  Olive  berichtet  augleich,  4mu  Gnaena  Pih 
yinna  Carba  und  M.  Curius  Dejitataa  mit  Z^nen  anf  die 
Welt  gel^ommen,  un4  scbliesst  seine  AUiandliing  aU  einer 
Hinweisuag  auf  das  höbe  Lied»  wo  ea  beisat :  Dentea  toi  sicnt 
gregea  tonsarum  quae  asceaderiipl  de  Ifivacnu 

Sin  rahmlicher  Beriebt  Ober  das  van  Q.  Profeasar  fi.  Ana'« 
Weerth  verfasste  Winckeknanastrogranun  fiber  daa  Bad  Aliens 
a^blii^sat  diese  Sitznng.  In  der  folgenden  Sitsnnf  wir4  eta 
kücaeres  Anscbreibeo  des  Herrn  Abel  verleaen»  welcbes  übec 
^inei^  im  Jahr  1850  an  Bettel  bei  Sierck  geautchten  Fnn4 
bandelt«  Auf  der  beif  egebenea  Tafel  finden  wie  vier  Abbil- 
jungem :  die  eiuies  Schweines«  eines  QeßUses  a^  deia  ein 
Q^n  steht,  eii^er  sitaenden  Figur  mit  einem  Zepter  in  der 
Qaodr  eine^  Lucamoa;  und  iriertens  einer  Fignr,t  vor  welcher 
awei  Leopardea  aufrecht  stehen,  deren  vordere  Pfotea.  welche 
auf  ihrer  Brust  ruhen,  sie  in  4ei|  Handea  halt  Dieee 
Figur  hat  ein  besonderes  Interesse  ttr  ans.  Der  Berichter- 
statter äussert  sich. darüber  also:  Ne  tronvona-nons  pas  aar 
les  chapiteanx  de  nos  colonnea  de  style  ogivalj  et  ea  plas 
d'un  endroit  de  la  cath<^drale  de  Meta,  une  repr^nlatiaa 
analogue  k  cet  homme  au^  handelettes,  qui  serre  contre  aa 
poitrine  deux  l^pards,  Symbole  dq  bien  et  du  mal,  caatre 
lfq[uel  l'homme  entre  en  Intte  toute  sa  vie  terrestre?  Jaban- 
donne  ce  point  k  la  meditation  des  amateurs  du  symbolisme 
chretien. 

Im  18.  Hefte  S.  80  dieser  JahrbOcher  hat  Herr  Jahn- 
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WirhaT  aw  Btura  ein  nerfcwardiges  ErareUef  waStUik^ 
bcspf o^htn^  wekthtf  zm  GcidHiFyly  im  Kanton  Bem  gefa»4w 
iitti4f»uiid>4a9ftelkeffii  eise  Diana  mtrix^UlArt.  Bifie  ab- 
ipakbeftis  Ansioiil  ?oa  Masern  BtUe  bat  der  PfoCefsar  der 
offieatalisafce»  Spraellc»aa  der  VmYevsHfti  xa  Jena,  fltir  Siickal 
in  einer  eigenen  Ahkandlanf  ^)  geltend  m  «aelien  ver- 
ratht» indem  er  dasselbe  fir  dne  Diana  Persiea  erklärte; 
mit  mt  haben  dagegen  in  dem  Sft.  BefCe  dieser  Jabrbicber 
4en  Bcviefs  zu  tthnren  gesvebl,  daa»  in  de»  Bilde  die  Magna 
M^ter  dergesl^t  sei.  Den  Kern,  die  Hauf^tfigur  dieses 
Bildes^  finden  wir  in  der  Ton  Hrn.  Abel  mHgciheilften  Zeicb- 
nnng  wieder«  Herr  Abel  hat  aber  Unrecht  daa  Bild  für  einen 
homme  aux  bandeiettes  zu  eiUfijren,  es  ist  eine  weibliche  Fi* 
gnr  hier  wie  dert 

Ein  zweiter  Punkt  in  der  Notiz  des  Heirn  Abel,  wdchc« 
uRsere  Auteerksamkeii  auf  sidi  zidit^  ist  die  Bemerkung, 
dass  siebrauf  den  KapüAlen  des  Demes  zu  Heiz  Darstelltttgen 
ittien^  wekbe  dieser  Figvr  entsf  rechend  sind.  Wir  eiwab* 
nett. hiev  sogteich-  einer:  Netice  sur  ua  basrelleC  re-* 
pr^seutaat  d^euji  fjg«res  hamainas  dont  le  e orps 
so  dermtne  em  feriia  de  paisson,  welche  den  geMdrlen 
PrillBiidente&  der  €n»selkcbaft,  Hetrn  Viotev  Simoa^  zum  Veiw 
faaaep  bat,  und  in  den  Blenoirett  der  Gesellschaft  abgedruckt 
iil.  Wir  beben  die  folgeude  Stelle  aus:  La  catkädrale  du 
Skia^  l'un  des  monum^nta  religieim  lea  plus  reJMffWk 
hkUi^i^wte  tmes:0m^le  bhn  singmUer  de  cegenre;  Mimi^ 
mtdMSus ie-  ta  porie  ^mbriey  au  bas  de  la^  temr  dite:  de 
M^die^  an  vM  deux  persemu^ee  dont  le  earpe  est  de 
fefnmt  kumahm  4  la  patüe  sufiMeute^  ei  tu  partie  inf^ 
rieure  se  termine  par  une  qmue  de  patssom»  CeM  deux  per^ 
eonnages  sont  affrontäs  ä  la  partie  supMeure  de  Vogive 


1)  De  Dianae  Persioac  moiuuBexito  Qraeohwyliano,  QdmmentatiOy 
auctore  Stiokelioi  Prof.  liti  oiiwi  pubL  ord.  Jena«  1866. 
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pu  4iimine  eette  entrSe.  Vun  Heux  a  la  i4te  d'un 
CB^ä  d'un  bannet  se  terminant  en  pektl»;  U  est  mrwki 
&Wfi  poignard  au  d'un  gUdve^  q^il  tire  de  san  femrrum^ 
et  Vätttre  au  coniraire^  par  sa  co^ffure^  fta  est  une  sorH 
de  eamette  avec  deux  völants  deseendant  sur  le  coly  re* 
presenie  une  femme.  Diese  Stelle  richtet  unsere  GeAaakai 
auf  das  Portal  an  der  St.  Jakobskirche  su  Regensbnrf ,  ies- 
sen  Skulpturen  auch  in  der  neuesten  Zeit  wieder  sehr  ass« 
fiihrliche  aber  eben  so  wunderliche  als  freiehrte  ErkHUrimgra 
gefunden  haben,  und  wir  befinden  uns  in  einem  Kreise  Ton 
symbolischen  Darstellungen,  zu  welchen  das  Portal  su  Re- 
magen, als  Mittelpunkt  und  Schlüssel  der  Erklärung  und 
Deutung  angesehen  werden  kann  ^). 

Die  Vorarbeiten  für  die  Charte  des  alten  Oalliens  und 
für  das  Werk  über  Julius  Cäsar,  welches  der  Kaiser  der 
ifranzosen  zu  schreiben  unternommen,  haben  iem  archftiri»* 
gischen,  und  namentlich  i&i  topographischen  Untersuchangea, 
welche  mit  diesen  gelehrten  Arbeiten  in  Beziehung  stdiea, 
einen  lebhaften  Aufschwung  gegeben,  und  sie  haben  natürlich 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Gesdischaft  auf  «ich 
gezogen,  über  deren  Arbeiten  wir  hier  berichlen.  Onter 
den  unzähligen  Fragen,  welche  sich  hier  erheben,  ist  es 
eine,  welche  beinahe  vor  allen  anderen  hervortritt,  weldie 
auch  in  früheren  Zeiten  die  Alterthumsforscher  auf  das  lebu 
hafteste  beschäftigt  hat,  es  ist  die  Frage :  wo  ist  Aduatuca, 
wo  war  jenes  Castellum  gelegen,  welches  die  Sigambem 
plötzlich  überfallen  und  dessen  römische  Besatzung  sich  nur 
mit  der  äussersten  Noth  aus  der  <}ewalt  der  Barbaren  rettet, 
wo  war  jene  Festung  *g:elegen,  wo  die  Kriegsscene  stattfindet, 
welche  Cäsar  mit  der  grttssten  Meisterschaft  beschreibt'}? 


1)  S.  Braun,  das  Portal  zu  Remagen.  Programm  zu  F.  Q.  Weloker't 
fünfzigjährigem  Jubelfeste.  Bonn  1859. 

2)  De  bello  QalHco  6,  32  folg. 
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Es  §iai  in  dksen  Al^:enblicke  nicht  die  SifMibeni,  welche 
diese«  Casteli  stürmeiiy  sondern  die  Archäologen,  und  2war 
die  Archäologen  der  verschiedensten  V41ker:  Fransosen, 
Deotsche,  Belgier,  ttnd  Niederländer !  Alle  verfolgen  denselbeii 
Zweck,  dasselbe  Ziel,  aber  fast  ein  jeder  g«ht  einen  beson-^ 
deren  Weg  dorthin  zu  gelangen,  und  behauptet,  anssef  sei- 
nen Wege  seien  alle  anderen  irrig.  Uns  genügt  es  an  dieser 
Stelle  SU  sagen,  dass  diese  Frage  in  dem  Bullißlin  der 
Metzer  Gesellschaft  S.  94  und  in  denMemoires  derselben  be- 
handdt  wird,  und  die  Hoffnung  auszusprechen,  dass  das  ver* 
ehrte  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  Herr  Major  von  Cohav- 
sen,  welcher  im  Auftrage  des  Kaisers  der  Franzosen  einge- 
hende Untersuchungen  nber  diese  Frage  angestellt  hat,  später 
selbst  diese  Frage  in  diesen  Jahrbflchern  behandein  werde. 

Avs  dem  Bulletin  tiber  die  Sitzung  vom  11.  Deoember  ISM 
S.  230  ersehen  wir,  dass  man  im  Blsass  oder  in  Frankreieh 
den  Oedanken  gefosst  hat,  dem  Manne,  welcher  die  Kanv 
toffel  nach  Ehiropa  gebracht  hat,  ein  Denkmal  zu  errichten, 
und  wir  erfahren  zugleich,  dass  man  dieses  Verdienst  einem 
gewissen  Parmentier  zuschreibt.  Den  Engländern  wird 
es  obliegen ,  ihre  Einwendungen  gegen  diese  Annahme  zu 
erheben. 

Der  Band,  welcher  die  Memoiren  enthält,  wird  mit  einer 
rechtsgeochichtlichen  Abhandlung  nber  die  drei  Bisllümer 
von  Herrn  Maguin  eröffnet;  hierauf  folgt  der  bereits  erwähnte 
AnfiMUz  Aber  EichstämmC;  welche  in  dem  Moselthale  unier 
der  Erde  gefunden  worden ,  von  Herrn  Victor  Simon ,  dem 
Präsiidenten  des  Vereins.  Es  schliesst  sich  der  Aufsatz  an,  über 
den  Einiuss,  den  die  Phteizier  auf  die  ghechische  Civilisatton 
ausgeübt  haben,  von  Hrn.  Eliezer  Lambert,  ferner  eine  Notiz 
über  Ritterorden  Lothringens;  ein  topographisches  Ortsver- 
zeichniss  des  Arrondissement  Saargemünd,  von  Herrn  Thillay, 
eine  Notiz  über  das  bereits  besprochene  Basrelief,  worauf 
menschliche  Figoren  dargestellt  said,  welche  in  PischgestHHen 
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«ndanfen,  und  da  kleiner  AufisaU  iber  das  WirMspitl  «mI  iber 
dcei  anlike  WOrfd;  beide  suletsi  genaDole  AmbOAmt  von  Hena 
VietMT  Simon»  Den  SchHiss  der  Abhandhingfen  bMdel  ein 
AuÜMtfl  von  Herrn  Abel,  welcher  ibernekrieben  iii:  Cänar 
im  Nordwesten  Galliens. 

Dieser  Aidbatn,  welcher  mebre  Bof en  fÜHi,  und  weicher 
sich  durch  Klarheil  des  Gedankens,  durch  Beatinnitbeit  des 
Ansdrackes  und  lebhafte  Auffieissung  des  Stoffes  ausneichnet,  gdrt 
flbendl  festen,  man  kann  sagfen  niliiärisohen  Schrittes  anf 
sein  Ziel  ohne  Umschweife  zu;  und  wenn  wir  diese  Versfige 
gerne  hervorheben,  so  können  wir  es  nicht  verschweigen, 
dass  der  Verfasser  nicht  blos  viel,  sondern  sehr  oft  z«  vid 
voa  seinem  Gegenstande  weiss,  und  uns  auf  die  stille  Vennu« 
thung  bringen  könnte,  er  habe  die  Kriegsnige  Gisars  im 
Nordwesten  Galliens,  und  zwar  in  der  Nahe  und  an  der  Seite 
den  girossen  Feldherrn  mitgemachd.  Das  benimmt  der  gdehr* 
tan  Arbeit  nkht  ihr  Interesse,  wie  wir  auch  Alezander  auf 
adnen  EroberungasQgen  gern  folgen  würden,  wenn  er  andi 
mehr  als  einen  gordischen  Knoten  nerhauen  hfttte.  Die  Ar* 
heil  des  Herrn  Abel  bewegt  sich  num  grOssten  Tkeil  auf 
dem  nächsten  Gebiete,  welchem  die  Arbeiten  unseres  Veidns 
angehören,  und  es  werden  somit  auch  die  verschiedenen 
Völkerschaften  goiannt,  die  auf  diesem  Ck^biete  zur  Zeit 
der  Eömer,  namentlich  zur  Zeit  Cttsars  ihre  Wohnpütae 
Imiten*  Bei  der  Erklärung  der  verschiedenen  Namen  dieser 
Väifcerschaften,  sei  es  dass  er  sie  sdhst  erfunden  oder  anders- 
woher genommen,  oiCenbart  Herr  Abel  dieselhe  Bntashiedcn* 
hdt,  und  wenn  wir  densdben  auch  nichl  das  Prädicai  wahr 
und  richtig  zulegen 'können,  so  kinnen  wir  ihnen  das  Prä* 
dieal  witzig  doch  nicht  versagen*  Wir  wcUen  diese  Er* 
klänmgen  der  Reihe  nach  anftihrra. 

Balg,  sagt  Herr  Abel,  heisst  im  Deutschen  Ha  u  t,  Pell; 
die  Beigen,  da  sie  ans  kalten  Gegenden  knnmn  und  zu 
•bnr  Hekkiduttg  die  Hänte  oder  Bälge  von  Bären  und 
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wiMen  Stthwtinan    tnigm^  crliklte»  dahet  iümi  Bmimr 

Die  L  e  u  k  e  B  wohnkii  den  Vogeiea  eaümmg  m  4er  Nähe 
der.QHditD  der  Meeel,  der  Maa»  eld.;  sie  tehtai  ib  iton  6e# 
kiKges  uod  von  der  Jagd^  wid  waren  sehr  geaebkdll  «n  Ba«* 
genschiasaen.  Nun  hdsst  lieak  im  Daalacbta  L«alla  und 
daher  haben  die  Jbe«k«ii  ihren  Namen! 

Bie  Mediomatrici  haben  ihren  Naven  von  miit 
mal  reiche  das  beisst  sie  bewohnlan  wiesenreiche  GegeiHr 
den,  sie  waren  an  .Wies^MMtten  loeieh;  die  Viroduniha^ 
ben  ihren  Namen  von  Werdunum^  d.  h.  Kriegaberg;  Di- 
vadurum  stammt  vanDivo  dnfum  d. b». den awei  FUls«« 
sen,  Niirdlicb  von  den  Mediomatrici  wohnte  das  streitbarste 
Vidk  Belgiens,  sie  maBMten.sidi  die  trenen  Krieger  oder 
V rette  W  ehr  und  davawa  haben  die  Römer  Trevari,  Tri#r^ 
gemacht  Vjec  V<t>lii;erschafte^»  wekbe  vao  jenseits  to  Bheh 
nes  kamen,  Hessen  sich  in  den  Ardennen  mit  ^riaubnisp 
dtv  Trevirer  nteder.  .1)  Die  Ceresi;  ihr  Name  fcnmna  von 
lisar.f  ßi^eA,  d»  k.  Manner,  welche  mit  Eisen  bescU^gfliie 
Wagen  und  Karrten  hatten;  2)  die  Segni  von  Sä^geir» 
es  aind  d|e  SAgemanner,  Mf  nnar  dif  nut  Sagen  biwaffnat 
sind;  a)  die  Poema^ni,  von  I^fabl  wd  Mai^a;  Mftw^» 
wüdcfae  mit  PUMilcn  bewaffnet  sind;  4)  die  Condrussii^  i.h 
d^e  Kund -rüstigen,  die  woblbewafineteA  ^Siddat^a* 

.Das  Wort  Ei  fei  ist  eine  Uebecsetzung  von  aupernai 
oampii  d*  h*  im  Deutschen  hohe  Felder,  Hei-^f.e44 
Im.  Nardcin  der  Nette,  der  Roar  und  der  Ve^e  ^obnlmi  die 
Ebn  ra  ne n;  sie  ernahriea  sich  lad^Uob  von  ihren  Sabta^aine- 
beerden  wd  daher  haben  sie  den  Naniaa;  Ebur  Imisstilm 
Deutaoben  Eber.  Ein  Tbeil  der  Ciaibrer  war  anter  denEbn*^ 
ranen  auvdcfcgeUieben,  ein  anderer  war  weiter  geaogen;  die 
anrilckgiebUebenea  bildeten  die  A  r  r  i  ö  r  a*  g  a  r  d  e  der  Armee, 
d.  h.  imDeut9eb#n  Ad  wach  t  er  undana  A  d  wnc fa  te  r haban 
die  R$mer  Adaatiei  gemacht  1  Die  M  e  n  a  p  i  i  wohaen  nntcof 


n 


140  SoeiM  SÄrekMogie  de  la  Mö$dlei 


die  DUer  wohaea  o  b  e  a^  ktthnr  am  Rheni  biaavf ;  die  Meaapii 
sind:  die  Männer  ab:  die  Ubier:  Über  Maenner; 
feas  d'en  haut;  die  Vangiones  sind  die  Jäger  mit 
dem  Sf  iesfi ;  die  N  em  e  t  i  sind  die  b e r  0  hm  t e n,  les  renoonn^; 
die  Tencbterer  sind  die  Tanneakrieger ;  die  Sigambera  die 
Siegreichcii ;  dieTriboci,Treae  bocken,  die  treaea  Wald- 
Jäger;  die  Mattiaken  die  Wiesenbewohaer.  Die  Schwaben 
haben  ihren  Namen  von  Helfen,  es  sind  die  VerbfladeCen 
Mu  Helfen;  daraus  wird  Zuelfen,  Zuefen,  Suefea, 
Sueven,  Suewe,  Schweb,  Schwab! 

Es  würde  nicht  schwer  werden,  diese  Art  der  Worterklä- 
rangen  durch  andere  gleichbedeutende  Beis|iiele  au  bereichern. 
So  hat  man  z.B.  die  Nemeti  fttr  die  Nehm  er,  die  Vaa- 
giones  für  die  Fänger  erklärt,  und  den  Namen  derTre- 
Tiri von  Drflben,  den  drüben  Wohnenden  abgeleitet: 
die  Drfibener,  Drüberer,  Drttverer,  Driverer, 
Treviri. ! ! 

Debersieht  man  den  Inhalt  der  beiden  Bände,  aus  deaea 
wir  diese  Notizen  ausgehoben,  so  gewahrt  man  eine  reiche 
Mannichfaltigkeit  des  StoiTes  und  das  lebhafte  Bestreben  der 
Theilnehmenden,  Trümmer  der  Vorzeit  zu  sammeln,  das  Ent* 
fternte  zu  verbinden,  das  Zerrissene  zu  ergänzen,  das  Lücken- 
hafte auszufüllen,  Ordnung  in  das  Verworrene  und  Licht 
in  das  Dunkel  vergangener  Zustände  zu  bringen.  Die  man- 
nichf altigsten  Stoffe  wechseln  hier  wie  Theaterdekorationen; 
die  Jahrhunderte  mit  ihren  der  Gegenwart  fremd  gewordenen 
Gestalten  ziehen  bald  heller  erleuchtet,  bald  in  Dunkel  oder 
Zwielicht  gehüllt  an  unserem  Auge  vorbei ;  Nahes  und  Fernes, 
Christliches  und  Heidnisclies,  Antikes  und  Modernes  folgt 
im  raschen  Wechsel  nacheinander,  um  sieh  gegenseitig  zu 
färdem  und  aufzuklären.  Aus  dem  gothischen  Tempel  wer- 
den wir  plätzHch  auf  das  Schlachtfeld  hinausgeführt,  auf 
dem  Römer  mit  Barbaren  gestritten  und  mitten  aus  dea 
Käaiffea  der  kriegführenden  Völker  werden  wir  in  die  Za- 
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stäodf  des  Friedens  hinttber  geleitet,  um  zu  sehen,  wie  die 
untergegangenen  Oesclilechter  und  Nationalitäten  ihr  bfirger- 
liclies  Wesen  geordnet,  wie  sie  sich  häuslich  eingerichtet. 
Ueberall  gewahren  wir  mit  Vergnügen,  dass  Männer,  die  auf 
den  verschiedensten  und  hödisten  Lebensstellungen  wirken, 
mit  Ernst,  mit  Auddauer^  mit  Lust,  mit  Selbstverleugnung 
dafür  thätig  sind,  dass  die  Vorseit  der  Provina  und  des  Lan- 
des, dem  sie  angehören,  erhellt,  dass  die  Quellen,  aus  wel- 
chen die  Kultur  hervorgegangen,  nicht  verschfittet  werden 
und  dass  diese  nicht  unter  das  tägliche  Bedflrfniss  herab- 
sinke, dass  die  Gegenwart  auf  der  Hohe,  worauf  sie  steht, 
sich  erhalte,  dass  sie  von  der  Vergangenheit  lerne  und 
dass  sie,  ohne  sich   selber  gering  zu  schätzen,  nicht  ihre 

eigene  Panegyristin  werde. 

Prof*  Bcana* 


5w   9k  rämifilieii  itteiit^enktiuUer,  3iMrifU«  mA  «eft^ftini^ 
jfA  im  Übisimtttan^-Jtuffiim  )u  MfnAnx^  beschriebe« 

VM  M«  Meüsger,  lu'StiidieolelHrer  und  Conservator  df» 
rönisdieB  Antifiuuriiins.  Hit  zwei  Mlb.  Beifaifea.  ;Aagal^ 
190».  S.  88.  S^. 

Die  vorgenannte  Schrift  an  dieser  Stelle  zur  Anzeige 
zu  bringen,  haben  wir  nm  so  mehr  Veranlassung,  als  dieselbe 
eine  Gelegenheitsschrift  ist  und  in  den  bnchhändlerischen 
Verkehr  nicht  gekommen  ist.  Die  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner,  welche  vom  24.  bis  27.  Sep- 
tember 1862  in  Augsburg  tagtCj  sollte  von  dem  historischen 
Rreisverein  von  Schwaben  und  Neuburg  durch  eine  ange- 
messene Gabe,  geehrt  und  bewilikoramt  werden,  und  so  ent- 
stand im  Auftrage  des  genannten  historischen  Vereins  dieses 
l^Biviov^  das  in  sich  einen  bleibenden  Werih  trflgt  und  seinem 
Zwecke  glücklich  entspricht 

Wir  betrachten  diese  Schrift  als  ein  Inventar  und  finden 
darin  verzeichnet:  1)  historische  Denkmaler,  Meilensteine, 
Ehrendenkmäler  und  architektonische  Fragmente,  unter  21 
Nummern ;  2)  Denkmäler  zu  Ebren  der  Götter  unter  31  Num- 
mern; 3)  Grabdenkmäler  unter  35  Nummern;  4}  Inschriften 
auf  Metallgegenständen  unter  2,  und  5)  Inschriften  auf  Stem- 
peln, Grablampen,  Ziegeln,  Thongefässen  unter  70 — 80  Num- 
mern mit  verschiedenen  Ttfpfernamen.  In  dem  Anhange  sind 
wenige  —  9  an  der  Zahl,  nicht  im  Antiquarium  befind- 
liche römische  Bild-  und  Schriftdenkmale  Augsburgs  aufge- 
zeichnet, und  am  Schlüsse  ist  eine  tegula  hamata  mit  römischer 
Cursivinschrift  abgebildet  und  im  Texte  ausfuhrlich  besprochen. 

Die  hier  von  Neuem  zusammengestellten  Inschriften  und 
Denkmale  sind  von  firflheren   Gelehrten  vielfach   behandelt 
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md  cmanmeiigcslelU  worden.  Bie  Arbeit  des  Berrn  Metz- 
ger ist,  wie  es  ift  der  Natur  der  Saci»e  liegt,  vollstftadiger 
ab  diese  friliereA  Arbeken,  da  sie  auch  die  aeuesten  Funde 
in  sieh  aa^enanmen  liat.  Aber  auf  die  Masse  Samadoog 
der  Benkdude,  auf  die  Beschreibung  derselben  and  die 
Mütheiliiag  ier'*Ittsehriften  hat  der  Verfasser  seiae  Anf^ 
gäbe  besdirtakt  Pdr  die  Richtigkeit  der  Absdwiften  ist 
die  MiitheifaiBg  van  Interesse,  dass  Herr  Namaisea,  welcher 
von  der  ktfnigl.  Prensmschen  Akademie  der  Wissensehaftett 
in  Beriia  mit  der  Sammlang  und  Beraasgahe  der  in  Daatscb^ 
laad  vorhaadenen  rihalschai  Urachriflen  beauftragt  ist,  dem 
Herrn  Meüiger  auf  sein  Ansuchen  die  Binsichtsnabme  and 
Benutoang  des  vwi  ihm  gesamaielten  und  gtprafteai  Materials 
gestattet  hat.  Wenn  so  Se  Richtigfcek  der  Abschriften  eine 
sehr  erfrenlidie  Ckwähr  erhaUea  hat,  so  wttrde  der  Nvtsen  lier 
Sammlaag  weitere  Kreise  seiner  Ausbreitimg  fefaadea  ha>- 
bea,  wentt  Herr  Metag^  wenigstens  die  Lesangea  der  ver.- 
schiedfflieB  Inschriften  nach  dem  bisherigen  Stande  ihrer  fin. 
klärung  gegeben  hätte,  wie  dieses  z.  B.  in  dem  Kataloge 
des  hiesigen  Köuigl.  Museums  vaterlandischer  AltenbOmer 
durch  Herrn  Dr.  Overbeck  geschehen  ist«  Es  hätte  dann 
keiner  Raumerweiterang  hednrft»  wenn  nun  nur  vermieden 
kälte,  dteaelben  Bficheriitel  ao  ausführlich  su  wiedeffhoien,^  wite 
es  hier  geschehen  ist.  Mehre  Denknude  Augsburgs  and  dai?^ 
unter  uisbesondere  das  vielbesprochene  Stadtpyr^  aiad  in 
diesen  JabrbQckern  ajim  Gegenstand  der  firklärung  gemacht 
worden ;  wir  finden  bei  Herrn  Metager  ictine  Hin  Weisungen 
auf  diese  Erörterungen« 

In  den  Grahtiischriften,  welche  uns  in  dieser  Mtt^gerV 
sehen  Sammluag  nritgetheilt  werden,  finden  wir  «ine  eigeuf- 
thfimliche  Formel,  weldie  so  viel  wir  wissen^  sonst  auf  ro;- 
miscken  Grabschrtften  nicht  vorkoauat,  und  deren  Dteutung 
Bweifelhaft  ist,  die  Formel  nämlidi:  perpetuae  seenrita-ti 
Wir  finden  2.  B.  D.  M.  et  perpetuae  securitati  et  memoriae 
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Puflinti  H.  8.  w.y  in  einer  andern :  D.  M.  et  perpetme  secnrHati 
Tib.  u*  8.  w*  Wiederum:  D.  M.  et  perpetnae  securitati  Crassicio. 
Es  stellt  sich  liier  die  Frage  beraus,  was  das  perpetnae 
securitati'  bedeute  ?  Es  kann  sich  *  dieser  Ausdruck  auf  die 
•Seele  des  Verstorbenen,  auf  den  Verstorbenen  selbst^  er  kann 
sieb  aber  auch  auf  das  Grabdenkmal  beziehen.  In  diesem, 
dem  letztem  Sinne  hat  ihn  Herr  von  Eaiser  genommen,  indem  er 
tMtM;  zum  Andenken  und  zur  ewigen  Sic  he  r- 
lieit  des  Grabes,  oder  zur  ewigen  Sicherheit  des  Grab- 
denkmals. Es  erklärt  sich  diese  Deutung  aus  der  traurigen 
Erfahrung,  dass  die  Chrabdenkmäler  bei  den  Römern  so  we- 
Big  sicher  waren,  dass  Muthwille,  Hass,  Frevel,  Eaubsucht  und 
Aberglaube  die  Grabdenkmäler  so  oft  profanirten  und  zer- 
störten, und  andrerseits  aus  dem  überaus  grossen  Wertb,  den 
die  Familien  darauf  legten  und  den  die  Verstorbenen  daranf 
^legt  hatten,  dass  ihre  letzte  Ruhestätte  bis  in  die  ^testen 
2titen  ungestört  fortbestehen  mochten,  indem  man  zur  Br- 
Teiching  dieses  Zweckes  Bitten  um  Schonung  des  Grabes  oder 
Sirafandrohungen  und  Verwünschungen  gegen  die  Grabschän- 
der auf  das  Denkmal  aufschreiben  Hess.  Für  die  andare  Ansidit 
Jungegen  lässt  sich  anführen,  dass  die  Verstorbenen  nach  dem 
Glauben  der  Alten  in  den  Gräbern  eine  Art  Schein-  oder  Schat- 
tenleben fortführten,  dass  die  Seelen  in  der  Nähe  der  Gräber 
sieh  aufhielten  und  dass  nicht  jede  Verbindung  zwischen  ihnen 
imd  den  Lebendigen  abgeschnitten  war.  Beweis  dafttr  ist,  dass 
man  die  Seelen  der  Verstorbenen  heraufbeschworen  (evocare), 
dass  ihre  Ruhe  durdi  ungünstige  Reden  von  ihnen  gestört 
werden  konnte,  dass  es  für  gottlos  gehalten  wurde,  wenn 
man  etwas  Nachtheiliges  von  ihnen  sagte,  und  dass  man, 
-wenn  man- von  ihnen  sprach,  sich  einer  bestimmten  Formol 
4iediente,  indem  man  versicherte,  man  wolle  ihre  Ruhe  nicht 
stOi%n.  Cur  ad  mentionem  defunctorum  testamur,  sagt  Hi- 
ältts;  memortam  eorum  a  ndbis  non  solMcitari  ^)  ?    Die  Frau- 

1)  PUnius  h.  n.  28,  5. 
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jBOsen  bedieaen  sich  auch  jetst  noch  einer  entspreclienieii 
Formel,  indem  sie,  wenn  sie  von  einem  Verstorbenen  reden, 
smgen:  Dien  lui  fasse  paix,  und  die  Deutsclien,  insbe- 
sondere wenn  sie  von  einem  Verstorbenen  nieht  Günstiges 
melden,  die  Formel  einschalten:  Gott  hab  ihn  selig!  Auch 
das  Wort  securitas  selbst  könnte  znm  Beweise  für  diese  Er- 
klärung herangezogen  werden;  denn  securitas,  von  sine  cura, 
Yacuitas  a  cura,  ist  zunächst  ein  Gemflthszustand,  es  be- 
zeichnet die  Freiheit  von  Sorgen,  und  bedeutet  die  Hufae  des 
Oemttths,  die  animi  tranquillitas,  wie  das  Wort  grade  im  tech- 
nischen Sinne  gebraucht  wird.  Democriti  securitas,  quae  est 
animi  tranquillitas,  quam  appellavit  svSvfiiav^  eo  separanda 
fnit  ab  hac  disputatione,  quia  ista  animi  tranquillitas  ea 
ipsa  est  beata  vita^).  Hier  aber  müssen  wir  auch  pfiicht« 
schuldigst  erwähnen,  dass  der  Spruch  :securitasperpetna, 
mid  daneben  das  Bild  der  Securitas,  welche  sich  auf  eine  Sänli 
stfitzt,  auf  römischen  Kaisermfinzen  häufig  vorkommt,  wo  es 
doch  nur  von  der  äussern  Sicherheit  verstanden  werden  kann. 

' Prof«  Brana« 

2)  Cicero  de  finlbas  V,  8. 
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6.  tlie  Cat-Stane,  (EMtibtttgeliire :  n  it  not  tl)e  tdomb^e 
of  tJ)e  «ranlifatlier  of  |enflt|l  anb  |arfa  ?  By  J.  Y.  Simp- 
son, M.  D.  F.  R.  S.  E.  etc.  Edinburgh  J862.  4to. 

Man  klagt  nicht  mit  Unrecht  darüber,  dass  die  Alter« 
thnmskunde  Schottlands  grade  für  die  Zeiten  des  Mittelalters 
sehr  arm  sei.  Es  gibt  dort  die  nächsten  sechs  bis  acht  Jahr* 
hunderte  nach  dem  Verfall  der  römischen  Herrschaft  nur  sehr 
wenige  oder  fast  gar  keine  geschriebene  Urkunden,  durch 
welche  die  Geschiebte  und  die  Alterthümer  Schottlands  auf- 
geheilt werden.  Auch  die  Numismatik  leistet  hier  geringere 
Dienste  als  in  andern  Ländern.  Um  so  werthvoller  sind  die 
wenigen  Denkmale,  welche  sich  hier  und  da  erhalten  haben, 
und  es  ist  begreiflich,  dass  man  einem  Denkmale  wie  der 
Cat-Stane  eine  gan^  besondere  Sorgfalt  widmet,  wie  dieses 
namentlich  in  der  vorgenannten  gelehrten  Schrift  des  Dr. 
Simpson  geschehen  ist.  Das  Denkmal  steht  in  der  PAirrei 
Kirkliston,  an  der  nördlichen  Seite  der  Strasse  von  Linlith- 
gow,  zwischen  dem  6.  und  7.  Meilensteine  von  Edinburgh. 
Der  Stein  besteht  aus  einem  massiven  unbehauenen  Blocke, 
seine  Gestalt  hat  ungefähr  die  Form  einer  wenig  gerundeten 
Eichel,  die  auf  der  Spitze  steht;  er  hat  beinahe  12  Fuss  in 
Umfange,  seine  Höhe  über  der  Erde  beträgt  ungefähr  vier 
und  einen  halben  Fuss,  und  auf  demselben  liest  man  fol- 
gende Inschrift: 

IN    OC      TV 
MVLO       lACI 
VETTA    P 
VICTI 

Herr  Simpson  bemüht  sich  nun  nachzuweisen,  oder  we- 
nigstens  wahrscheinlich  zu   machen,  dass  dieser   Stein  der 
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flrabttein  Telta's  (Witta's),  ies  Onissvaters  ran  Benggt  und 
Borst  sei,  «iii  dadiirdi  gewinnt  die  Schrift  des  Herrn  Sinnpson 
anch  dn  behenderes  Interesse  fflr  deutsche  OesdiichtA*  und 
Alterthumsfreunde. 

Die  Punkte,  welche  Herr  Simpson  aus  Lieht  bu  sielten 
sich  beatlht  bat,  sind: 

1.  Der  Zuname  Vetta  auf  dem  Cat-Stane  ist  der  Name 
des  Gvossraters  von  Hengst  und  Horsa,  und  stimmt  mit  den 
Angaben  der  alten  Genealogieen  äberein. 

d.  In  denselbra  historiscbeti  QueUen  wird  Vetta  als 
Soba  des  Victa  genannt,  und  eboi  so  heisst  es  auf  dem  Gut* 
Stane:  ^Vetta  F(ilius)  Victi.«" 

3.  Vetta  ist  kein  gewöhnlicher  sächsischer  Name,  und 
es  ist  höchst  unwahrschdnlich,  dass  es  in  atter  Zeit  zwei 
historische  Personen  nut  Namen  Vetta  gegeben,  welche  die 
Sdbne  zweier  Vater  mit  den  Namen  Victa  waren. 

4.  Zwei  Generationen. bef»r  Hengst  und  Horsa  inBng« 
iaad  landeten,  wurde  ein  Schwärm  Sachsen  ^^  wie  Ton 
Amnriani»  Marcdiinus  beichtet  wird,  mit  andern  Bewobnern 
des  modernen  Schottlands,  den  Picten,  den  Schotten  und  Atta* 
cotten  aiisgesandt,  um  gegen  die  ftikner  unter  Theodosius  £U 
streiten. 

5.  Diese  Sächsischen  Verbündeten  standen  wahrschein- 
lidi  unter  riuem  Führer,  welcher  königliche  Abkunft  von 
Wodan  für  sich  in  Anspruch  nahm,  und  somtt  standen  sie 
unter  der  Führung  eines  Vorfahren  des  Hengst  und  Horsa. 

6.  Das  Schlachtfeld,  auf  welchem  beide  Heere  kämpften, 
war  zwischen  den  beiden  rtfmischen  Wällen  gelegen  und 
schloss  somit  die  Stelle  ein  wo  der  Cat-Stane  sich  befindet. 

7.  Der  Charakter  der  Schrift  auf  diesem  Denkmal  lässt 
auf  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  schliessen. 

8*  Das  Latein  ist  die  einzige  Sprache,  wenigstens  so 
viel  man  weiss,  in  welcher  in  so  früher  Zeit  von  den  roma- 
nisirten  Dritten  Inschriften  abgefasst  wurden* 
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9.  DftflB  Man  sacbsiachtii  iInfRliteni  Dealuale  errkktfll 
hat,  wurd  durch  die  Thalsaohe  bewiesen,  dasa  Beda  berich^ 
let,  n  seiner  Zeil;  d«  i.  im  achten  Jahrhnnderte,  habe  an 
Kent  ein  Denkmal  gestanden,  auf  welchem  der  Tod  des 
Harsa  anflehen  war. 

Dieses  sind  die  Punkte,  welche  Herr  Simpson  weillaafg 
eHMrlert,  um  seine  Ansicht,  dass  der  Cat-Stane  das  Grabdenk- 
mal Witte'sy  des  Orossvatcm  des  sächsischen  Volkaflflurers  sei, 
gleitend  au  machen.  Wenn  sonst  je,  dann  fisdet  der  Sats  den 
Livius  hier  Anwendung:  in  rebus  tam  ai^quis,  siquae  similia 
Feri  sint,  pro  Feris  accipiantnr,  satis  habeam  ^).  Auch  Herr 
Simpson  selbst  scheint  nicht  au  glauben  seinen  Sata  erwieaea, 
wohl  aber  denselben  sehr  wahrscheinlich  gemacht  au  haben« 
Findet  die  Ansicht  des  Herrn  Simpson  Bestätigung,  danm  ist 
sie  Mr  die  Geschichte  Englands  von  besonderm  Interessa. 
Denn  dadurch  wird  der  Moment  van  Britannien^  wa  Sachsea 
in  Britanntea  landeten,  näher  au  dem  Zeitpunkte  hinau^ge- 
rickt,  wo  die  Ramer  Britannien  verlassen  (427)  und  die 
vanGalfredas  fllottumetensis')  uns  iberliefeite  Blachridit  And€t 
darin  eine  Bestätigung,  nanAch  dass  die  Sachsen  als  Seeranber 
ungerufim  in  England  landeten  und  dass  Veita  schon  frtber 
den  Weg  gefunden  hatte,  den  seine  Enkel  Hengst  und  Bona 
gingen,  indem  sie  mit  ihren  langen  Schafen  in  England  449 
um  za  plündern  landeten,  dem  Könige  Vortiyer  gegen  die 
Picten  und  Skoten  Beislaad  leisteten  und  sich  an  IfarrMi 
des  Landes  machten. 


1)  Uv.  Üb.  V,  21. 

2)  Qal£rodaB  Moaamei  Bist  reg.  Brit  1.  VI.  10.   Dagegen:  Bed« 
Yenerab.  Hlst  Oentis  Anglorum  I,  13* 


IV.    IHiscelleii. 


1.  BatATodurumi  oppidum  BataToram,  Noviomaga»! 
oastram  Numaguixxy  Nymwegen. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  dareh  den  lehrreiohen»  in  dem 
YorliiDgenden  Hefte  mitgetheUten  Anfsatx  („Nym wegen  im  üterthume'^ 
S.  20 — 30)  unsere»  geehrten  Mitarbeiters;  des  Herrn  Dr.  J.  Sohn  ei  de  ty 
iierTorgerafen  und  aollen  über  einige  darin  besprochene  Punote  eine 
-abweichende  Ansicht  mittheilen.  Der  erste  Punct  aber,  worin  ieh  mit 
Sohneider  nicht  übereinstimmei  ist  seine  Behauptung»  das«  BataTOf 
durum,  wdches  Tadtus  (Hist  V  20)  in  der  Beschreibung  des  Ba* 
ta^enhen  Krieges  •  als  Standlager  der  iweiten  EtSmisohen  Legi<m  er- 
wähnt» nicht  an  der  Stelle  des  heutigen  Nymwegen;  sondern  auf 
einem  hart  neben  Nymwegeb  emporsteigenden  kegelförmigen  Hügel» 
welcher  jetzt  der  Yalkhof  heiast,  gestanden  habe>  auch  keine  Ba- 
tayeratadty  sondern  ein  R5m{sehes  schon  Ton  Drusus  angelegtes  Castell 
gewesen  pei.  Früher  hat  Schneider  in  Uebereinstimmung  mit  Nieder» 
ländisohen  Gelehrten  angenommen ,  dass  Batavodurum  an  der 
Stelle  des  heutigen  Nymwegen  zu  suchen  sei;  s.  diese  Jahrb.  XXY 
8.  9  u.  11.  Für  diese  ältere  Annahme  und  gegen  die  neue  Ton  Schnei- 
der aufgestellte  spricht  aber  Folgendes.  Dass  Batavodurum  kein 
Castell  des  Dinsusi  sondern  ein  Batayerort  gewesen  sei,  ist  zuerst 
aua  seinem  Kamen  zu  ersehen,  mag  dieser  nun,  wie  Schneider  mit 
Mone  meint,  Bataverstadt  oder,  was  mir  glaublicher  scheinti 
Bataverfurt,  wie  Vitodurum  uud  Maroodurum,  bedeuten.  Bei 
Kymwegen  war  nämlich  die  Stelle,  welche  die  Natur  selbst  als  die 
geeignetste  für  den  Verkehr  der  Batavisehen  Insel  mit  ihren  ausser- 
halb der  Insel  liegenden  Besitzungen  in  OalHen  angewiesen  hatte, 
mochte  dieser  Verkehr  durch  Schwimmen,  worin  die  Bataver  Meister 
waren,  oder  duroh  Nachen  yermittelt  werden.  Qegen  die  neue  An- 
nahme y    dass  Batayodurum  neben  Nymwegen  auf    dem  Ynlkhof 


150  Miscellen. 

gelegen  habe,  spricht  weiter  die  vorher  erwShnte  Angabe  des  Tacitasi 
dass  gegen  Ende  des  Batavisohen  Krieges  (im  J.  70  nach  Chr.)  die 
zweite  R5mische  Legion  hier  gestanden  und  eine  Brücke  über  den 
Rhein  (Waal)  geschlagen  habe.  Denn  jener  Hügel  konnte  keinen  ge- 
nügenden Raum  für  das  Lager  einer  ganzen  Legion  bieten.  Nicht 
weniger  streitet  dagegen  ein  ausdrückliches  Zeugniss,  nSmlich  die 
Worte  des  Ptolemäus  in  dessen  Geographie  II  9  §  14:  iv  y  (regfiav^q 
TJ[  xoTCj)  noXsis  ano  dvöfxmv  rov  ^Prfvov  nmufiov  (d.  h.  in  einiger 
Entfernung  Yom  nördlichen  Ausfluss  des  Rheins)  roii^ 
fikv  Bartxvciv  fiedoyHos  Baravo  dovgov.  Also  nicht  eia<pQovQior 
oder  oastellnm  war  Batayodurum,  sondern  eine  Stadt  der  Ba- 
taver. Und  diese  Batayerstadt  {noXiS  Bmmjöv)  des  Ptolemäus 
führt  uns  zu  dem  entsprechenden  Lateinischen  Atisdrucke  des  Tamtus, 
welcher  in  seiner  Darstellung  des  BataTischoo  Krieges  (Uist.  Y  19) 
ein  oppidum  BataTorum  nennt,  was  Schneider,  übereinstimmend 
mit  Sltem  KiederlSndisehen  Qelehrten,  an  der  Stelle  des  jetzigen  Nym- 
wegen  mit  Recht  angenommen  hat^).  Denn  was  Taettus  daTon 
erzählt,  nämlich  Civili  Ghauoorum  auxilia  yenere.  Non  tarnen  ausns 
oppidutn*)  Batayorum  armis  tuen,  raptfs  quae  ferri  poierant, 
ceteris  iniecto  Ignl,  in  insulam  concessit,  gnarus  deesse  nayes  effidende 
pontiy  neque  exerdtum  Romanum  allter  transmissurum ,  das  paaat  zu 
der  Yorhergehenden  und  folgenden  Erzählung  so,  dass  nieht  fflgUeh 
ein  anderer  Uebergangsort  als  Batayodurum  oder  das  heutige  Nyn* 
weg  engedacht  werden  kann.  Aber  gerade  dieser  Doppelname,  einmal 
oppidum  Batayorum  und  gleich  darauf  (c.  20)  Batayodurum, ist, 


1)  In  der  Abhandlung  dieses  Heftes  S.  20—22.  Meine  Erklärung 
zu  Tacit.  Hist.  V  19,  welche  mit  Walther  Vetera  (Birten) 
in  diesem  oppidum  finden  wollte,  habe  ich  schon  lange  aufge* 
geben,  ebenso  die  dort  ausgesprochene  Behauptung,  dass  Are* 
nacum  an  der  Stelle  des  heutigen  Arnheim  zu  suchen  sei* 
Das  Wahre  über  Arenacum  (=  Ryndem)  habe  ich  yon  Schnei« 
der  in  diesen  Jahrb.  XXY  S.  7  fgg.  gelernt 

2)  Der  Codex  Mediceus  zu  Florenz,  den  ich  selbst  yerglichen  habe 
schreibt  oppidif  (das  Zeichen  bedeutet  m)  batayol].,  d.  h. 
oppidum  Batayorum.  Da  alle  übrigen  Handschriften  der  Histo- 
rien aus  dieser  ältesten  Quelle  mittelbar  oder  unmittelbar  abstam- 
men, so  haben  deren  Lesarten  keinen  andern  Werth  als  den  einer 
Conjectur  oder  eines  Schreibfehlers.  Eins  yon  beiden  ist  o  p  p  i  d  a 
statt  oppidum,  was  aus  einer  jungen  Pariser  Handschrift  ange- 
föhrt  wird  und  im  Exemplar  des  A|;ricola  nach  dessen  Coa- 
jectur  geschrieben  war. 
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ao  Tiel  ioh  sehe,  der  Grund  geweseni  waram*  Schneider  für  Batavodu- 
ram  eine  andere  Stelle  aufgeftuoht  hat  und  diese  neben  Njm wegen 
zu  finden  glaubte.  Denn  wenn  Tacitns  dieselbe  Yeste  zuerst  oppl- 
dum  Batavorum  und -gleich  darauf  Bataro  duru  m  genannt  hätte, 
so  würde  er  seine  Leser  yexirt  und  gleichsam  absichtlich  irre  geleitet 
haben.  Da  dieses  aber  yon  ihm  nicht  zu  erwarten  steht,  da  ferner 
Schneiders  Yermuthung  unwahrscheinlich  und  sehr  kühn  ist|  so  wird 
nichts  übrig  bleiben  |  als  bei  Tacitus  an  der  ersten  Stelle  oppidum 
BataTodurum  (die  Yeste  Batayodurum)  statt  op.  Batayo- 
rum  zu  yerbessern  und  anzunehmeui  dass  der  Abschreiber  eine  Mit- 
telsylbe  (d  u)  ausgelassen  hat  ^)i  was  ihm  auch  an  yielen  andern 
Stellen  begegnet  ist  Dadurch  erhält  die  Erzählung  des  Tacitus  das 
ihr  jetzt  fehlende  Licht.  Clyllis  hatte,  als  er  sich  auf  die  Batayische 
Insel  über  die  Waal  zurückzog,  das  feste  Batayodurum  angezün- 
det; die  ihm  nacheilenden  Römer  benutzten  die  Wälle  oder  Mauern 
dieser  Festung  zum  Lager  ihrer  zweiten  Legion  und  begannen  den 
Bau  einer  Brücke  über  die  Waal,  um  die  Batayer  auf  ihrer  Insel  sa 
yerfolgen. 

Ein  anderer  Punct,  worüber  ich  eine  yon  Schneider  abweichende 
Ansicht  hier  mittheilen  will,  betrifft  den  neu  aufgekommenen  Namen 
Koyiomagus,  den  wir  für  Nymwegen  auf  der  Feutingersohen  Charte  *) 
finden  und  woraus  im  Mittelalter  Numagum  und  später  Nymwe- 
gen geworden  ist.  Richtig  bemerkt  Schneider  (S.  28),  dass  eine 
Stadt  ihren  Namen  nicht  ohne  genügende  Yeranlassung  änderei  allein 
was  er  für  diese  Aenderung  (S.  27 — 29)  beigebracht  hat,  besteht  in 
Yermuthungen,  die  darauf  hinausgehen,  dass  in  der  ersten  Zeit  No- 
yiomagus  an  einer  andern  Stelle  als  an  derjenigen,  wo  jetzt  Nymwe- 
gen liegt,  gestanden  habe. 

Bei  dieser  oder  ähnlichen  Yermuthungen  müssten  wir  uns  beruhigen, 
wenn  nicht  durch  ei^  sicher  bezeugtes  Ereigz^iss  eine  genügende  Er- 
klärung für  das  Aufkommen  eines  neuen  Namens  dargeboten  würde, 
ich  meine  das  yon  Tacitus  (Hist.  Y.  19)  erzählte,  worüber  seine  Worte 
S.  150  hergeschrieben  sind.  Als  Ciyilis  die  Yertheidigung  yon  Bata> 
yodurum  (so  ist  statt  Batayorum  dort^  wie  yorher  gezeigt,  zu  lesen) 


3)  Die  oben  ausgesprochene  Yermuthung  hat  schon  Justus  Lipsius 
aufgestellt:  da  er  sie  aber  ohne  alle  Begründung  gelassen  hat, 
so  ist  sie  nicht  weiter  beachtet  worden. 

4)  Diese  Charte  ist  unter  Alexander  Seyerus  angefertigt,  hat  aber 
später  Zusätze  erhalten  und  Aenderungen  erlitten. 
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anf^ab  and  sich  üb«r  die  Waal  mit  seinem  Heere  sorücksog,  steokte 
er  die  HSuser  der  Stadt  in  Brand,  so  dass  die  Römer,  als  sie  dort 
anlangten,  nur  die  Wälle  oder  Mauern  oder  beide  Yorfanden  und 
diese  zum  Lager  ihrer  zweiten  Legion  benutzten  (Hist.  V.  20).  Einige 
Zeit  naohber  erfolgte  der  Friedenssohluss  zwischen  den  Batayem  und 
Römern,  und  die  ersteren  traten  als  Bundesgenossen  der  Römer  wie- 
der in  das  alte  günstige  Verbältniss,  was  Taoitus  in  seiner  Germania 
(o.  29)  beschrieben  hat.  Damals  haben  die  aus  Batayodurum  yorher 
geflüchteten  und  dahin  zurückkehrenden  Batayer  ihre  niedergebrannten 
Häuser  neu  aufgebaut  und  darum  Neustadt  (Noyiomagum)  genannt 
Warum  ist  Schneider  auf  diese  so  nahe  liegende  Erklärung  idcht  ge- 
kommen? Weil  Ptolemäus  in  den  oben  angeführten  Worten  das 
heutige  Nymwegen  Batayodurum  nennt,  und  weil  er  im  zweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  lebte,  so  hat  Schneider  geglaubt,  dass 
dieser  Käme  noch  im  zweiten  Jahrhundert  bestanden  habe,  If  o« 
yiomagua  aber  erst  im  Sten  aufgekommen  sei;  ygl.  S.  25  fg. 
Allein  die  Worte  des  Ptolemäus  können  nicht  beweisen,  dass  im  2.  Jahr- 
hundert das  heutige  Kymwegen  noch  den  Kamen  Batayodurum  geführt 
habe,  denn  Ptolemäus  hat  die  Geographie  des  Marinus  aus  Tyroa 
überarbeitet  und  das  Meiste,  namentlich  Alles  was  das  Belgische  Gal- 
lien, wozu  die  Batayer  nebst  den  zwei  Germanischen  Proyinzen  ge- 
hörten, aus  Marinus  ohne  eigene  Zusätze  in  seine  Geographie  aufge- 
nommen. Vgl.  Ptolem.  I  6  fgg.  »Beiträge  zur  Geschichte  und  Geo- 
graphie des  alten  Germanlens^  yon  Dr.  W.  E.  Qlefers.  Münster  1852 
S.  48  fgg.  Marinus  selbst  hat  seine  Geographie  am  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  oder  im  Anfange  des  zweiten  niedergeschrie- 
ben und  Über  das  ihm  fem  liegende  Gallien  ältere  Quellen  benutzt. 
Als  solche  dürfen  wir  ausser  Strabo  yielleicht  die  Geschichte  der  Ger« 
manischen  Kriege  des  älteren  Plinius,  gewiss  aber  die  Charte  des 
Römischen  Reichs,  welche  unter  Augustus  durch  M.  Agrippa  zu  Stande 
gekommen  war,  und  besonders  den  unter  Augustus  lebenden  D  i  o- 
nysius  yon  Charax,  welchen  Plinius  (Hist.  Hat.  VI  31  §  140)  ler- 
rarum  orbis  situs  recentissimum  auctorem  nennt,  rechnen.  In  diesen 
yon  Marinus  benutzten  Quellen  wurde  Kymwegen  unter  seinem  ersten 
Namen  Batayodurum  aufgeführt,  aus  ihnen  aber  ist  derselbe  auch 
in  das  Werk  des  Marinus  und  Ptolemäus  übergegangen,  obgleich  su 
ihrer  Zeit  diese  Stadt  einen  neuen  Namen  schon  angenommen  hatte. 

P.  Ritter. 
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2*    lieber  die  netiesteti  Entdeoknngen  auf  dem  Palaün  zu  Rom 
bringt  die  d*  A.  Allgem.  Zeitung  im  Januar  d.  J.  folgenden  Bericht: 

Es  ist  bereits  mehrfach  der  Ausgrabungen  gedacht  worden,  welche 
der  Kaiser  L.  Napoleon  in  den  von  ihm  erworbenen  weiland  Fame- 
sbchen  Gärten  auf  dem  Palatin  durch  den  rühmlichst  bekannten  Ar- 
chitekten und  Alterthumsforscher  Pietro  Rosa  in  grossartigem  Mass- 
•tabe  veranstalten  lässt.  Erst  jetzt,  nachdem  ansehnüche  Theile  des 
HügelrSckens  yon  den  sie  bedeckenden  Erdmassen  befreit,  nachdem 
weite  Kammern  und  unterirdische  Gewölbe  aufgeräumt  sind,  mischte 
es  an  der  Zeit  sein,  eine  yorläufige  XJebersicht  dessen  zu  geben,  was 
geschehen,  in  der  sicheren  Hoffnung,  dass  bald  noch  grössere  Resul- 
tate und  immer  wichtigere  Entdeckungen  zu  melden  sein  werden.  Da- 
bei wird  es  gut  sein,  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  der  Zweck 
dieser  Ausgrabungen  kefaieswegs  der  ist,  Kunstwerke  aufzufinden,  ob- 
wohl es  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  auch  Entdeckungen 
dieser  Art  die  Bemühungen  b^ohnen  werden,  je  mehr  man  sich  dem 
Innern  des  Hügels  nähern  wird.  Vielmehr  gehen  die  Absichten  des 
Kaisers  zunächst  und  Tor  Allem  darauf  hin:  die  Topographie  des 
Hügels,  der  Wiege  des  alten  Rom,  so  wie  die  Rtdnen  der  Tempel  und 
Paläste,  welche  ihn  zu  den  Zeiten  sei  es  der  Republik,  sei  es  des 
Kaiserthums,  bedeckten,  gründlich  erforschen  zu  lassen. 

Herr  Rosa  begann  seine  Arbeiten  am  4.  Not.  1861,  indem  er  zu- 
nächst cBe  ndthigen  Anstalten  traf,  die  Wegschaffung  der  auszugra- 
benden Erde  zu  ermöglichen,  zugleich  aber  auch  an  yerschiedenen 
Stellen  des  Hügels  kleinere  Ausgrabungen  anordnete,  welche  ihn  be- 
fähigten, die  verschiedenen  natürlichen  oder  künstlichen  Abtheilungen 
desselben  zu  unterscheiden.  Es  gelang  ihm  dadurch,  den  Umfang 
der  Kaiserpaläste  und  ihre  Abgränzungen  gegen  die  von  anderen  äl- 
teren Gebäuden  eingenommenen  Räume  festzastellen ,  welch  letztere 
auf  der  einen  Sehe  oberhalb  des  Yelabrum,  auf  der  anderen  nach 
der  Via  Sacra  zu  gelegen  sind ;  Beides  Regionen  von  höchstem  Inter- 
esse fttr  den  Alterthumsforscher,  deren  nähere  Untersuchung  indess 
späteren  Zeiten  Torbehalten  blieb.  Andererseits  war  Herr  Rosa  bald 
dahin  gelangt,  in  den  Kaiserpalästen  selbst  die  eigentlichen  Priyat- 
häuser  der  Ki^ser,  des  Augustus,  Hberius,  Galigula,  von  den  Öf- 
fentlibhem  Gebrauch  gewidmeten  Theilen,  den  Bibliotheken  u.  s.  w. 
za  unterscheiden,  yon  denen  jene  an  der  höheren,  dem  Forum  zu  ge- 
richteten Seite,  diese  mehr  in  der  Tiefe  nachgewiesen  wurden,  wo  sie 
sieh  nach  der  Seite  des  Gälius  hin  ausdehnen. 
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Naohdem  bis  zum  16.  Noyember  diese  yorlSafigen  Stadion  been- 
digt waren,  wurden  die  eigentlicben  Ausgrabungen  eröffnet,  mit  der 
Absicht,  Yor  Allem  einen  Durchschnitt  des  Berges  an  der  niedriger 
gelegenen  Stelle  der  öffentlichen  Theile  der  PaUste  zu  gewinnen,  in 
der  Richtung  von  der  Yia  Sacra  nach  dem  Cirous  Maximus  zu,  und 
zwar  genau  da,  wo  bereits  im  Jahre  1720  ein  grosser  Saal  von  dem 
bekannten  Bianchini  aufgedeckt  worden  war.  In  Folge  dieser  Arb^ 
ten  sind  hier  jetzt  vier  Säle,  zwei  yon  je  120,  die  zwei  andern  Ton 
je  45  Quadrat-Metern,  aufgedeckt,  anschliessend  an  ein  grosses  Peri- 
styl,  reich  an  Ueberresten  yon  Fussböden  aus  praohtyollem  Marmor, 
Sculpturen  und  Säulen  u.  s.  w.  Die  dort  gefundenen  Granitsfialen 
haben  einen  Meter  im  Durchmesser.  Besonders  merkwürdig  ist  in 
einem  dieser  Qemächer  eine  Fontaine  yon  elliptischer  Form,  mit  zwei 
Reihen  yon  Nischen  für  Statuen  und  Reliefs  geschmückt,  deren  untere 
Reihe  im  Wasser  stand.  Säulen  aus  korinthischem  Marmor  sohmüekten 
dieses  Zimmer,  dessen  Fussböden  aus  Alabaster  bestand,  and  hier  war 
es,  wo  der  schöne  Marmortorso  des  Eros  gefanden  wurde»  weleher 
im  yerflossenen  Frühling  mit  Recht  so  yiel  Aufsehen  anter  den  hiesi- 
gen Künstlern  machte.  Der  Bildhauer  Steinhäuser  aus  Bremen  hat 
yom  Kaiser  den  ehrenyollen  Auftrag  erhalten,  dieses  sohöne  VfeA.  zu 
restauriren,  und  das  Gypsmodel  dazu  izt  bereits  in  seinem  Atelier 
ausgestellt.  Weiterhin,  nach  der  Seite  des  Cirous  Maximas  zu,  glaubt 
Hr.  Rosa  in  einem  grossen  Saale  die  palatinisohe  Blblioih^  wieder- 
gefunden zu  haben,  neben  welcher  ein  yon  grossen  Nisehea  über 
doppelten  Stufen  umgebener  halbrunder  Raum  den  dedamatorisefaen 
üebungen  zugewiesen  wird,  deren  die  Alten  im  Palaste  gedenken. 
Zwischen  den  erstgedachten  Sälen  und  der  yermeintUchen  Bibliotiiek 
befindet  sich  ein  Porticus,  dessen  sechs  Meter  hohe  Säulen  aas  kary- 
stischem  Marmor  wieder  aufgerichtet  werden. 

Gleichzeitig  mit  den  bisher  geschilderten  Arbeiten  antemahm  es 
Ur.  Rosa,  yon  der  Seite  der  Via  Sacra  her  eine  Verbindung  mit  den 
blossgelegten  Räumen  zu  eröffnen,  yon  dem  Wunsche  beseelt,  svnäohst 
den  Cliyus  Palatinus  aufzudecken,  und  hach  zwar  kurzer,  aber  dareh 
die  Höhe  der  darauf  gelagerten  Erdmassen  erschwerter  Arbeit  stiess 
er  auf  antikes  Strassenpflaster  yon  ungewöhnlich  grossen  Blocken, 
welches  sich  in  der  yorausgesetzten  Richtung  aufwärts  zog.  Fteige- 
setzte  Grabungen  haben  seitdem  die  Reste  eines  grossen  Thoree  ans 
Licht  gebracht,  welches  den  Eingang  in  den  Palast  bezeichnete ;  doeh 
wurden  hier   einstweilen   die  Arbeiten  abgebrochen  und  demnach  die 
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YerbinclaDg  itott  den  innern  SSlen  desselben  nooh  nioht  eröffnet  So 
Tiel  aber  bat  sieb  scbon  jetzt  beraasgestellt,  dass  letztere  wabrscbeio- 
liob  in  einem  oberen  Stockwerke  liegen,  und  die  grossen  Eingänge  sn 
denselben,  welche  jetzt  als  Tbüren  erscheinen,  Yermuihlich  Tielmebr 
Fensteröffnungen  sind.  Uebrigens  wurden  zugleich  die  anstossenden 
Gewölbekammern  längs  der  Forumsseite  bis  tief  ins  Innere  hinein  Yon 
Schutt  und  Erde  gereinigt,  und  hier  waf  es,  wo  eine  äusserst  merk- 
würdige,  in  ^ine  Peperinsäule  gehauene  Inschrift  von  der  Gattung  der 
Elegien  gefunden  wurde,  dem  Andenken  des  Stifters  des  Fetialreohts 
gewidmet. 

Für  die  ursprüngliche  Gestaltung  des  Palatin  haben  diese  Aus- 
grabungen die  interessante  Thatsache  ans  Licht  gestellt,  dass  derselbe 
in  der  Richtung  yon  Norden  nach  Süden  durch  ein  tiefes  Thal  in 
zwei  Theile  zerschnitten  ward,  und  demnach  auf  ihm,  ähnlich  wie 
auf  dem  Capitol,  sich  eine  Art  yon  Intermontium  befand.  Dasselbe 
war  mit  yielfachen  Gebäuden  bedeckt,  welche  später  yon  den  Kaisern 
überbaut  wurden,  die  dadurch  das  Thal  gleichsam  überbrückten.  Be- 
deutende Beste  derselben,  theilweise  10  Meter  hoch  und  jedenfalls 
älter  als  die  sullanischen  Zeiten,  weil  aus  Stein  yom  Cälius  gebaut^ 
sind  in  der  Tiefe  blossgelegt  worden.  Von  der  Verfolgung  aber  die- 
ser Untersuchungen  erhofft  Hr.  Rosa  grösseres  Licht  über  die  ursprüng- 
Mohe  Roma  Quadrata,  die  älteste  Stadtanlage,  während  er  für  die 
beiden,  durch  die  Vertiefung  geschiedenen  Höhepunkte,  die  Namen 
Germalus  und  Velia  in  Anspruch  nimmt,  yon  denen  jener  naoh  dem 
Velabrum  zu  gelegen,  diese  in  dem  Kloster  St.  Bonayentura  ihren 
Gipfel  gehabt  habe  —  eine  Annahme,  welche  jedoch  der  Ansicht  der 
neueren  Topographen  nicht  entspricht  und  jedenfalls  näherer  Begrün- 
dung benöthigt  ist. 

Wir  haben  eben  gesehen,  wie  es  Hrn.  Rosa  gelungen,  den  CU- 
yus  zu  entdecken,  der  yon  der  summa  sacra  yia,  oder  dem  Titus- 
bogen,  her  auf  den  Hügel  führte.  Einen  anderen  Aufgang  aber  musste 
nach  alten  Zeugnissen  derselbe  yon  der  Seite  des  Velabrum  haben, 
und  so  richtete  sich  denn  bald  Hm.  Rosa 's  Augenmerk  auf  die  Seite. 
Die  Vergleichung  der  Nachrichten  der  Schriftsteller  mit  der  Natur  des 
Hügels,  so  wie  mit  den  Ueberresten  alter  Gebäude  daselbst,  föhrte 
ihn  dahin,  an  der  Ecke  des  Palatin  oberhalb  der  Kirche  St.  Maria 
Liberatrioe,  wohin  man  den  Palast  Callgula*s  setzt,  ein  System  ab- 
wärts steigender  Bogenbauten  zu  erkennen,  und  bald  legten  seine 
Ausgrabungen  hier  rlie  Fussböden  dieser  Gebäude  bloss,  die  alle  «u« 
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Mosaik  bestanden,  zagleloh  Spuren  Yon  Malereien  und  Stucoatoren, 
'«relohe  die  Aussenseite  sohmüokten.  Nioht  lange,  so  folgte  die  Ent- 
deckung, dass  diese  Bogen  sieh  in  einem  unteren  Stockwerke  gleich* 
massig  fortsetzen,  indem  auf  diese  Art  eine  grossartige  Fa^ade  Ton 
zwei  Stockwerken,  etwa  16  Meter  hoch  und  45  Meter  lang,  sich  dar- 
stellte. Vor  dieser  muss  eine  Treppe  angenommen  werden,  welche 
zu  dem  bereits  sichtbaren  Thore  führt,  und  yon  diesem  eän  Glivus 
liinabführen  zu  dem  grossen  Cliyus,  welcher  längs  dieser  Seite  des 
Berges  emporstieg. 

In  den  letzten  Tagen  hat  Hr.  Rosa  es  unternommen,  durch  Aus* 
gprabungen,  welche  yon  der  Seite  des  Yelabrum  her  in  grader  Linie 
sich  nach  den  aufgedeckten  Sälen  der  öffentlichen  Palasttheile  hin«, 
ziehen  sollen,  hier  eine  Verbindung  herzustellen,  und  zugleich  die 
Paläste  selber  in  ihrer  Sonderung  yon  den  ausserhalb  gelegenen  Thei- 
len  zur  Anschauung  zu  bringen.  Es  ist  dadurch  eine  Reihe  der  g^e- 
wöhnlic^en  gewölbten  Kammern  zugänglich  geworden,  yon  denen 
einige  noch  Reste  yon  Malerei  und  Stuccatnr  zeigen.  Sie  waren  bis- 
her geschlossen  durch  eine  mittelalterliche  Mauer  —  ein  Umstand, 
Üer  hoffen  Hess,  dass  in  ihrem  Innern  Kunstwerke  erhalten  sein  konn. 
ten.  Und  in  der  That  ist  diese  Hoffnung  nicht  getäuscht  worden,  in- 
dem in  einer  dieser  Kammern  bereits  der  Torso  einer  trefflichen  Mar- 
morstatue gefunden  wurde,  wie  es  scheint  eine  Venus  genitrix,  beklei- 
det mit  einem  leichten  anschmiegenden  Kleide,  das  die  Form  der 
Glieder  durchscheinen  lässt;  über  demselben  trug  sie  einen  Mantel, 
dessen  Zipfel  einst  die  abgebrochenen  Hände  hielten.  Leider  fehlt 
ausser  diesen  und  den  Füssen  auch  der  Kopf. 

3.  (Nürnberg,  im  Jan.  1863.  Aus  der  Chronik  des  getw 
manischen  Museums.)  Nachdem  der  erste  Vorstand,  Dr.  A.  L. 
J.  Michelsen,  in  einer  am  27.  Oct.  y.  J.  gehaltenen  ausserordentl. 
Sitzung  des  Verwaltungs- Ausschusses  gewählt  war,  hat  derselbe  nunmehr 
-das  Direktoriam  des  germanischen  National-Museums  yerfassungsmäs- 
sig  übernommen  und  seine  Direktorialthätigkeit  bereits  begonnen.  Seinen 
Amtsantritt  hat  er  zuy^rderst  durch  Veri^entliohung  eines  zum  grdss- 
ten  Theil  aus  ungedruckten  Archiy-Uricunden  geschSpften,  yier  Druek- 
%ogen  starken  Programms  angekündigt,  welches  ein  wichtiges,  dem 
Bereiche  der  deutschen  Staats-  und  Reehtsgeschichte  angehörendes 
Thema  behandelt,  indem  es  den  Titel  führt:  „Urkundlicher  Beitrag 
feniir  Öesohichie  der  LandMeden  in  Deutschland.'    Demselben  ist  unter 
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den  urkandHohen  Beilagen  auoli  eine  interessante»  su  Nürnberg  ava^ 
gestellte  Landfriedens-Urkunde  Kaiser  Karls  lY.  vom  Jahr  1349  aas 
dem  Arohiye  des  germanischen  Museums  angefügt  worden.  Zugleich 
hat  der  neue  Vorstand  seinen  Amtsantiltt  als  Direktor  unserer. Tater* 
ländiaehen  Anstalt  durch  Gesohenke  an  das  Arohiy,  die  Bibliothek 
und  die  Kunst-  und  Alterthumssammlungen  des  Museums  bez^ohneL. 
Unter  den  letzteren  erwähnen  wir  hier  namentlieh  ein  sehr  gut  aus« 
geführtes  Modell,  oder  vielmehr  eine  durchaus  treue  Nachbildung  eines 
Hünengrabes  aus  der  Landschaft  Angeln,  im  Herzogthum  Sohleiwigf 
und  dn  OelbUd,  welches  ein  mit  schönen  Buchen  bewachsenes  Hünen« 
grab  jener  Gegenden  an  der  Ostsee  anschaulich  darstellt  fiowohl 
das  Modell)  als  das  Gemälde  sind  getreu  nach  der  Natur  entworfen 
und  Yollführt.  Das  Modell  hat  eines  jener  sog.  Hünengräber  aus  der 
ersten  Periode  der  Grabalterthgmer  auf  germanischem  Boden  mit  grSss- 
ter  Genauigkeit  und  Natürlichkeit  nachgebildet,  jener  Steingräber  der 
Urzeity  in  denen  auch  die  darin  gefundenen  Geräthe  Ton  Stein  sind, 
in  Norddeutschland  und  Skandinayfen  durchweg  Yon  Feuerstein.  Yon 
den  in  diesem  Grabhügel,  den  der  alterthumskundige  YerfertSger  des 
Modells,  Herr  Pfarrer  Harries,  selbst  5ffhen  liess,  Yor  einigen  Jah- 
ren  aufgefundenen  Steingeräthschaften  sind  die  meisten  als  Zubehür  zu 
dem  Modell  Ton  dem  Gesohenkgeber  mit  eingereicht  worden.  Die 
Grabkammer  ist  aus  zwei  Deck-  und  sieben  Trägersteinen  gebaut; 
^e  Ausfügung  Yon  zersplittertem,  rSthlichem  Granit.  Die  beiden  Yor« 
legesteine  liegen  in  dem  durchstochenen  Grabhügel  rechts  und  links 
an  dem  Eingange*  Ein  Massstab  für  die  Bausteine  ist  beigefügt.  Das 
Steingeräthe  hat  ganz  die  bekannte  Form,  wie  selbiges  besonders  In 
den  norddeutschen  Küstenländern  und  in  einem  grossen  Theile  Yon 
Skandinavien  so  häufig  vorkommt,  wo  bekanntlich  die  j^rimitiven  Stein- 
Sachen  einen  Hauptbestandtheil  der  antiquarischen  Museen  bilden. 

4.  Bonn.  Die  Erklärung  der  Buchstaben  OONOB,  welche  den  Numis- 
matikern so  viel  zu  schaffen  gemacht  hat,  ist  neuerdings  der  Gegenstand 
lebhafter  Controverse  geworden.  Man  weiss,  dass  man  diese  Buchstaben 
so  Oon(stantinopoli) ;  0B(8ignatus) ;  OB(ryzatus);  O(fficina)  B(8ecunda) 
las,  dass  diese  Lesungen  aber  nicht  allgemein  befriedigten.  Die  neue  Er* 
klärung  aber,  welche  die  Herren  Pinder  und  Friedlaender,  welche 
in  den  Buchstaben  OB  griechische  Zahlzeichen  72  fanden,  wurde  mit 
vielem  Beifalle  aufgenommen,  insbesondere  wie  Herr  Madden,  Conser- 
vator  des  grossbritannischen  Museums,   dieselbe   in  dem   Numismatio 


158  MisceUen. 

Ohroiticle  1861  lor  Q^ltang  zu  bringen  suchte.  Nun  aber  tritt 
Herr  Cohen  in  dem  6.  Bande  Beiner  Detcription  des  monnaiei  impe- 
riales p.  392  auf  und  Terwirfl  die  Srldürung  Maddens  oder  Finders 
sowohl  als  andere,  indem  er  erklKtt,  diese  HleroglTphe  sei  nicht  zu  ent- 
siffem,  es  sei  denn  man  nehme  die  Eiklarung  des  Pater  Harduin 
an,  der  bekannt  ist  wegen  sefner  Gelehrsamkeit  wie  wegen  seinn 
sonderbaren  Einfälle,  und  der  in  den  Buchstaben  CONOB  folgendes 
enthalten  findet :  C7a8i  Omnes  ^iTummi  Offidna  ^enedictinorum.  Gegen 
diese  Angriffe  erhebt  sich  nun  Herr  Madden  in  einer  besondem  Bro- 
schüre, um  die  Ansicht  Finders  zu  yerfechten.  Der  Titel  derselben 
ist  Remarks  in  reply  to  M.  Cohens  obserradons  on  the  letters  CONOB, 
OB,  TROB  etc.  Communicated  io  the  numismatic   society  of  London. 

By  Fred.  W.  Madden,  esq.  M.  R.  S.  L.  London  1862.  19  p. 

Br. 


5.  Bonn.  Im  Laufe  dieses  Jahres  wurden  bei  Ober-Cassel,  in 
der  Nähe  eines  Steinbruches,  in  einem  Töpfchen  260—270  Stück  Sil- 
bermünzen  gefunden;  darunter  Kölnfs^e  YIU  Heller* Stücke  Tom 
Jahre  160&,  und  Tiele  Jülichsche^«  Ki^nische,  Tiisrische,  Mainsisehe 
u-  B.  w.  Üohlm Unzen.  Diesei  Münzan  waren  im  Besitze  eines  der 
beiden  Finder  Julius  Haletzki  zu  Ober-OasseL  Wir  erinnern  hier  an 
den  Bracteatenfund  zu  Freckleben  im  Herzogthum  Anhalt,  wo  in  zwei 
Urnen  nicht  weniger  als  3660  Bracteaten  gefunden  worden.  Drei  Yier- 
tel  davon  gehören  dem  Bisthum  Halberstadt  an*  Herr  Stensely  Con- 
seWator  des  Münz-Cabinets  zu  Dessau,  hat  ein  gelehrtes  Werk  über 
diesen  Fund  yerdffentlioht  unter  dem  Titel:  Der  Bracteatenfund  von 
Freckleben  im  Herzogthum  Anhalt.  Historisch-kritisch  bearbeitet  Toa 
Theodor  Stenzel.    Berlin  1862  im  Septr. 

6.  Bonn.  Wir  haben  oben  bei  der  Anzeige  der  Publicationen  der  ar- 
chäologischen Gesellschaft  zu  Metz  bereits  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
dass  wir  nächstens  im  Stande  sein  werden,  einen  Aufsatz  aus  der 
Feder  des  Geheimerathes  Prof.  Dr.  Noeggerath  über  Baumstämme  zu 
bringen,  welche  in  unserer  Provinz  im  Rheingebiete  vrie  an  der  Mosel 
tief  unter  der  Erde  standen,  und  legen  als  Beitrag  zu  dieser  Arbeit 
folgende  Notizen  über  einen  merkwürdigen  Fund  in  diesen  Blattern 
nieder.  Wir  entnehmen  den  Bericht  aus  dem  Anzeiger  für  die  Kunde 
deutscher  Yorzeit:  er  bt  überschrieben: 

Der  Torsteinerte  Wald  bei  Chemnitz. 
Unter    dieser  Aufschrift  ist   in  mehreren   deutschen  Zeitschriften 
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Blittheilang  gemaobt  worden  über  eine  grosse  Anzahl  von  „yer- 
kieselten"  —  kfeselartig  versteinerten  —  Baumstämmen,  welche 
im  Herbste  1862  In  der  NShe  von  Chemnitz,  bez.  bei  dem  dasigen 
Bahnhofe,  aufgefunden  worden  sind.  Wenn  nun  auch  Holzversteine- 
rungen, Versteinerungen  von  Baumstämmen,  Baumstrünken  und  Baum. 
ästen  nicht  geradezu  und  unbedingt  selten  sind,  selbst  abgesehen  da- 
von, dass  man  unter  Versteinerung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
auch  die  Verwandelung  von  Faser-,  Gras-,  Laub-  und  anderen  de- 
wächsen  in  einen  steinähnKchen  Körper  versteht,  sondern,  wenn  man 
darunter  die  wirkHche  Umgestaltung  von  Baumstämmen,  zumal  der 
grösseren  und  härteren  Gattung,  in  steinerne  Baumgebüde  begreift,  so 
musste  doch  das  neuerUche  gelegentüche  Auffinden  eines  urweltliohen, 
^z-  vorsündfluthlichen  Steinbaumes  und  anderer  seiner  Art  in  gleicher 
Lage  bei  einander,  also  waldartig,  nicht  weit  von  Chemnitz,  in  dieser 
nicht  bloss  gewerbfleissigen,  sondern  auch  wissenschaftlich  regsamen 
Stadt  und  dann  auch  in  weiteren  Kreisen  allgemeine  Aufmerksamkeit 
erregen.  Der  gedachte  Baumstamm  war  am  Sonnenberge,  bei  Gelegen- 
heit der  Anlegung  einer  Schleuse,  in  thonreichen  Schichten  von  sog. 
ffBothliegendem^  aufgefunden  und  blossgelegt  worden  und  hatte,  bei 
12  Ellen  Länge  von  dem  einen  Ende  zu  dem  andern,  \\  bis  l'/* 
Ellen  Durchmesser  gezeigt.  Gleich  die  ersten  Berichterstatter  nahmen 
an,  dasB  der  fragliche  Stamm,  als  er  bereits  verkieselt  gewesen,  ab- 
gebrochen und  umgestürzt  sei.  Tausende  von  Blöcken,  berichteten 
sie,  Blöcke  zum  Theil  von  vielen  Centnern  liegen  dort  zerstreut  um- 
her; sie  mögen  ähnlichen  Stämmen  angehört  haben,  aufgefunden  und 
blossgelegt  bei  einem  andern  Schleusenbaue  einer  neu  anzulegenden 
Strasse.  Tausende  von  solchen  Stücken  haben  die  Stadtbewohner 
bereits  an  sich  genommen ;  noch  immer  aber  sind  Baumsteine  oder 
Steinbäume  der  fraglichen  Art,  in  mitunter  sehr  kennzeichneuder  Bil- 
dung, für  naturgeschichtliche  Sammlungen  und  Sammler  reichlich  vor- 
banden.  Verfasser  dieses  hat  eine  Anzahl  solcher  Brachstucke  mit 
theil  weise  ganz  besonderer  Kennzeichnung,  namentlich  von  Aesten  mit 
Jahresringen,  zugesendet  erhalten  und  wird  sie,  soweit  eben  der  Vor- 
rath  noch  zureicht,  gern  an  Sammlungen  der  obgedachten  Art  über- 
lassen. 

Näheres  über  diesen  Gegenstand  von  Prof.  Dr.  Geinitz  in  Dresden 
siehe  im  Chemnitzer  Tagblatt  und  Anzeiger  1862,   Nr.  230,  233.  235. 

Dr.  Back. 
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7.  Eine  der  grossen  kugelförmigen  Tasohenahren,  weioke 
unter  dem  Namen  «Nürnberger  Eier'  bekannt  sind,  wurde 
jüngst  in  Paris  öffentiich  für  1800  Francs  yerkauft.  Sie  trug  in  der 
Tkat  die  Bezeichnung  «Nürnberg  1500^  und  äea  Namen  Hele*8,  weloher 
als  Erfinder  der  Tasohenuhren  gilt*  Das  Gehäuse  besteht  aus  gut 
ciselirtem  Kupfer. 

Nachdem  vor  einigen  Wachen  beim  Ausgraben  am  neuen 
Kirchhofe  auf  dem  Engespder  Berge  bei  EUmnoTer  mehrere 
sehr  alte  Aschenkrüge,  einige  kleine  Bronzestüoke  und  Knochen  ge- 
funden waren  (s.  Anz.  Nr.  3,  Sp.  95)|  durfte  man  vermuthen,  daas 
weitere  Nachgrabungen  ähnliche  Funde  ergeben  würden.  Es  waren 
deshalb  am  8.  Mai  die  Mitglieder  des  Ausschusses  des  historisohmi 
Vereins  für  Niedersachsen  dort  mit  dem  Stadtbauamt  gegenwärtig,  um 
bei  der  Aushebung  der  Urnen  über  deren  Stand  u.  s.  w.  sich  Koilzen 
machen  zu  können.  Man  fand  etwa  6  alleinstehende,  mit  Asche  und 
Knochen  gefüllte  Thongefässe,  dann  aber  ein  Häuflein  von  6  grossra 
und  kleinen  Urnen,  förmlich  gruppiert,  die  auf  eine  Familie  hindeu- 
ten, dereu  Asche  selbst  im  Tode  hat  vereinigt  bleiben  sollen*  I>ie 
Formen  sind  yerschieden,  der  Xhon  aber  äusserst  zerbrechlich,  weil 
ungebrannt;  doch  ist  es  trotzdem  gelungen,  bei  vorsichtiger,  langsamer 
Einwirkung  der  Luft  mehrere  Exemplare  vortrefflich  zu  erhalten. 


7.  B  0  nn.  Die  Revue  numismatique  &an9iuse  enthält  in  ihrer  Nr.  6. 
(November  und  Dezember)  unter  anderm  ein  Sendschreiben  *—  wir 
wollen  den  Titel  gleich  französisch  herschreiben:  Lettre  de  M.  de  la 
Saussaye,  sur  un  monument  numismatique  in6dit  du  r^^e  des  empe* 
reurs  Diool^tien  et  Mazlmien  6  pages  et  une  Vignette* 

Dieses  Denkmal,  welches  zu  Lyon  in  der  Saone  gefunden  wor» 
den,  scheint,  nach  dem  Berichterstatter  in  der  Revue  numismatique 
Beige  ein  Versuch  einer  Münze  in  Blei  zu  sein,  um  ein  enormes  Me- 
daillon von  75  millim^tres  zu  prägen.  Dieses  MedalUon  zeigt  auf 
zwei  Büdem,  welche  durch  eine  horizontale  Linie  geschieden  sind: 
1)  die  Stadt  Rom  im  Helm,  welche  zu  den  beiden  sitzenden  mit  dem 
Nimbus  geschmückten  Imperatoren  Kriegsgefangene  hinführt;  2)  in 
dem  untern  Theile  wird  Maximian  dargestellt,  wie  er  von  der  Victoria 
geführt  den  Rhein  zwischen  Castel  und  Mainz  überschreitet.  Damit 
kein  Irrthum  stattfinde,  liest  man  auf  dem  Wasser  des  Stromes:  FL. 
RENVS ;  auf  den  Mauern  einer  Stadt  links  Mogontiaoum  und  an  der 
Spitze  der  Brücke    zur  Linken  CASTEL  —  Schwort  des  Tiberius !  — 
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Es  hat  ddn  A.n8ch6iii  als  se!  die  Anfmerksamkeit  der  französischen 
(belehrten  in  diesem  Augenblicke  auf  derartige  Bleidenkmale  hinge- 
richtet, und  neben  der  Saone  ist  Yornehmlloh  die  Seine  ergiebig  an 
denselben  Alterthümem.  So  hat  Herr  Arthur  Forgeais  in  diesem  Jahre 
eine  Coliection  de  plombs  historios,  troav^s  dans  la  Seine  Paris  1863 
herausgegeben,  ein  Werk,  worin  allerlei  Bleimarken  von  Handwerks- 
innungen, Pilgern  abgebildet  und  besprochen  sind. 

8.  In  der  KShe  des  Neubaues,  den  Herr  Kaufmann  und  Fabrikant 
Heinrich  Tor  dem  Eölnthor  errichtet  hat  und  worüber  im  yorigen 
Hefte  berichtet  worden,  wurde  in  diesem  Jahre  eine  kleine  Anzahl 
römischer  Münzen  gefunden;  sie  sind  nicht  gut  erhalten  und  die  mei- 
sten nachstehend  yerzeichnet: 

D.  N.  Gratianus.  Augg.  Aug.  Büste  diad6m6.  R.  Gloria 
NotI  Saeculi.  Soldat  debout  appuy^  sur  on  bouclier,  et  tenant 
labarnm.     (Petit  Bronze). 

Urbs  Koma.  Büste  casqu^  de  Rome  k  gauche.  R.  Sine  ep. 
Louye  allaitant  Romulus  et  Bemus*  Au  dessus  une  couronne  entre 
deux  etoils.     Au  dessous  de  la  Louye  deux  Atolls.  (Petit  Bronze)* 

Constantinus  A  ug.  Büste  diad6m6.  R.  Soli  inyictooomiti 
Le  Soleil  debout,  tenant  un  globe.  eh.  T.  F.  a  l'ex.  P  T  R.  (Petit  Bronze). 

Imp.  Licinius  P  F  Aug.  TSte  laur6.  R.  Genio  Pop.  Rom. 
Qenie  debout.  dans  le  champ  T.  F.  k  Texergue  P  T  R.  (Moyen  Bronze). 

D.  N.  Yalentinianus  PTA.  Büste  diad^m^.  R.Gloria  Ro- 
manorum.  L'empereur  debout,  tenant  le  Labarum  orn6  du  chrisme 
et  trainant  un  captif;  dans  le  champ  F.  R.  A.  ^Texergue  B.  SiSC  Z. 
(Petit  Bronze). 

Constantinopolis.  Büste  casqu6.  R.  Yiotoire  debout  en  face, 
le  pied  droit  sur  une  prone  de  yaisseau,  tenant  une  haste  et  un  bou- 
clier po86  k  terre.     (Petit  Bronze). 

Maximinianus  nob.  caes.  R.  Jupiter  et  l'empereur  debout, 
tenant  ensemble  un  globe  surmont6  de  la  Yictoire ;  champ  KA.  (Pe- 
tit Bronze). 

D.  N.  Yalentinianus  P.  F.  Aug.  R.  Securitas  reipubli- 
oae.    Yictoire  passant.  (Petit  Bronze). 

Kleine  Silbermünze  yon  1483.  Hugo  D.  G.  A.  T.  R.  Moneta  noya 
Trey. 

Yalentinianus  Aug.  R.  Gloria  Romanorum.  L*empereur  de- 
bout tenant  le  labarum  orn6  du  chrisme  et  trainant  un  captif.  (Petit 
Bronze). 

11 
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Constantiiiopolis.  Bnste  ca8qa6e  de  Constentiiiopoli  i  gaadio, 
tenanl  ua  soeptre.  B.  sine  ep.  Yiotoire  deboat  de  faee  tenanl  ime 
liaste  et  an  boadier  posö  i  teire.    (Peüt  Bronse). 

Antoninus-  Aug.  .  •  .  .B.  FortanA.  Lia  fortane  deboat  (Argeot). 

FL  JaL  Crispas  nob.  Caesar.  Baste  lam^  B.  Beata  trau, 
qafllitas.  Aatel  aapportant  an  globe,  sar  Taatel  on  lit  Yotis  XX.  a 
Texergae  P  T  R.  (Petit  Bronze). 

Constantinas  Max.  Aag.  Baste  diad6m6«  B.  Gloria  exer^tos. 
Deax  soldats  deboat  aa  miliea  deox  enseignes,  a  Tex.  TBS.  Theo- 
dosias.  (Petit  Bronse). 

Constantinas  Magnus.  B.  Soli  inTioto  oomiti,  le  soleQ  de- 
boat tenant  an  globe,  i  Texerg.  P  T  B.  Die  Mfinxe  Mittelers  hat  die 
Form  dner  Hohlmonse;  der  Kopf  des  Constantin  erscheint  aof  der 
iassem  Sehe,  in  der  oonoaven  dagegen  der  inTiotas  SoL  Die  MQnse 
seheint  später  in  diese  Form  gebraeht  worden  za  sein. 

Br. 


Verxeichiiss  der  Hitglidler. 


Bhren-Mitgliede  r. 

Seine  Königliche  Hoheit  Carl  Anton  Meinrad,  FArst  so 
Hohenzollern  -  Sigmaringen. 

Seine  Excellenz  der  Staats -Minister  a.  D.  Herr  Dr.  von 
Plottwell. 

Seine  Excelleoz  der  ehemalige  Staatsminister  und  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  -  Angelegenheiten 
Herr  Dr.  von  Bethmann-Hollweg. 

Seine  Excellenz  der  Staatsminister  a.  D.  Oberburgg^af  von 
Marienburg,  Herr  Rudolf  von  Auerswald« 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheimerath  und  General- 
direktor der  Königlichen  Museen,  Herr  Dr.  v.  Olfers  in  Berlin. 

Der  wirkliche  Geh.  Oberregierungsrath  Herr  Dr.  Johannes 
Schulze  in  Berlin. 

Der  Ober-Berghauptmann  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Geheimerath  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 

Herr  Prof.  Dr.  Welcker  in  Bonn. 
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Veneidmiss  der  HUgHeder. 


Ordentliche   Hit ^lieiier. 

Die  mit  *  bezeiohneten  Herren  sind  aoairartige  Seereüre  des  VereiBi. 


AaehtM, 

Biiehofl^  HandeUgeriehtiprSstdent. 
Cliiesseii  -  Senden ,   J.,    Oberpost- 

eommiasur. 
Contzen,  Bürgermeiflter. 
Hügert,  Di.,  Dir.  d.  Bealseh. 
Kreutzer,  Pfarrer. 
Prisac,  Stiftsherr. 
•Savelsberg,  Q.  O.  L.  Dr. 
Saennondt,  Rentner, 
de  Sjo,  Kdnigl.  Landgeriehtsrath. 


Foneky  Landrath. 
Attdiofb.  Buk». 

Plassman,  Ehrenamtmann  a.  Gate- 
besitzer* 
AUen%. 

Frank,  Pastor. 

AtfMerdeM, 
Boot,  J.,  Prof.  Dr. 
Six  yan  Hül^om,  J.  P. 
Moll,  Prof.  Dr. 

Andernach, 
Watterioh,  Prof.  Dr.  u.  Stadtpfarrer. 

Anhalt. 

Aohterfeldt,  Friedr. ,  Stadtpfarrer. 

Basel, 
Qerlach,  Prof.  Dr. 
♦Vischer,  Prof.  Dr. 

Benrath. 

Leyen,  Bürgermeister. 
BexUn. 

Ghasflot  Yon  Florenoourt,  W. 


Gerhard,  Pro£  Dr. 
Heibig,  Dr.  phiL 
Liebenow,  W.,  Geh.  ReTisor. 
Lohde,  Ludw.,  Prof.  Dr. 
•Piper,  Prof.  Dr. 


Jahn,  A.,  Bibliotkekar. 
Bielefeld, 

Westermann,  C.  F. 
Bonn,    . 

A<Aterfeldt,  Prof.  Dr. 

Banerband,  Geh.  Jnstizrath  Prof. 

Dr.,  KronSjndikas  n.  Mits^ed 

des  Herrenhaoaes. 
Blohme,  G^.  Reg.  Rath. 
Boecking,  Oberbergrath. 
Brandis,  C.  A.,   Geh.  Reg.   Rath 

Prof.  Dr.,  MitgL  d.  Herrenhansos. 
Braun,  Prof.  Dr. 
yon  Bunsen,  G.,  Dr. 
Cahn,  Albert,  Banquier. 
ran  Galker,  Fr.,  Prof.  Dr. 
Clason,  Kaufmann. 
Cohen,  Fritz,  Buchhändler. 
Delius,  Prof.  Dr. 
Dieckhoff,  Bauinspector. 
T.  Diergardt,  Baron. 
Floss,  Prof.  Dr. 

Freudenberg,  G7m2i..Oberlehrer. 
Graham,  Rer.  Mr. 
Heimsoeth,  Prof.  Dr. 
Henry,  Aim6,  Buch-  und  Koost* 
hSndler. 


Vergeiehniss  der  Mitglieder. 
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Heyer,  Dr. 

Hampert,   Dr.,  Gymn.  Oberlehrer. 
Jahn,  0.,  Prof.  Dr. 
Kampschalte,  Prof.  Dr. 
Kaufmann,  Ober-Bürgermeister. 
Kortegam,  Dr.,  Director. 
Krafft,  W.,  Prof.  Dr. 

De  la  Valette  St   George ,  Baron, 

Professor  Dr. 
Lempertz,  Buchhändler.  ,. 
Marcus,  G.,  Buchhändler. 
Mendelssohn,  Prof.  Dr. 
Monnard,  Carl,  Prof.  Dr. 
von  Monschaw,  Notar. 
Morsbaoh,  Institutsvortteher. 
Nicolovius,  Prof.  Dr. 
NSggerath,  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr. 
Yon  No Orden,  Carl,  Dr. 
Peill,  Rentner. 
Y.  Proff-Irnich,    Landgerichtsrath 

Dr. 
Rapp,  Rentner. 

Reifterscheid,   Prlyatdocent  Dr. 
Reinkens,  Pfarrer  Dr. 
Remacly,  Professor. 
Ritschi,   Geh.  R.  Prof.  Dr. 
Ritter,  Prof.  Dr. 
Y.  Sandt,  Landrath. 
Schmithals,  Rentner. 
Schmitz,  Referendar. 
Schopen,  Gymn.  Dir.  Prof.  Dr. 
Seidemann,  Arohitect. 
Y.  Sieger,  Major  a.  D. 
Simrock,  K.,  Prof.  Dr. 
Springer,  Prof.  Dr. 
Y.  Sybel,  Prof.  Dr. 
Thomann,  Stadtbaumeister. 
Troost,  Albrecht  Rentner. 
Werner,  Gymn.  Oberlehrer. 


Wolff,  Geh.  Sanitäter.  Dr. 
Wurst,  Kreisseoretär. 
Zartmann,  Dr.  med. 

Braunsbery, 

Beckmann,  Prof.  Dr. 
Breslau, 

Friedlieb,  Prof.  Dr. 
Reinkens,  Prof.  Dr. 
Brüsseh 

Robiano,  M.,  Graf. 
Chimap, 

Hagemans,  G.,  Dr. 
Coblenz, 

Eltester,  Landger.  Rath. 
Henrich,  Reg.  u.  Sohulrath. 
Junker,  Reg.  u.  Baurath. 
Lucas,  Reg.    u.  ProY.  Schulr.  Dr. 
Montigny,  Gymnasial-Lehrer  Dr. 
Wegeier,  Geh.  Medlcinalrath  Dr. 

Cöln. 
Baruch,  S.,  Rentner. 
Broicher,  Ghefpräsident  d.  Rhein. 

Appellhofes. 
ClaYÖ  Y.  Bouhaben,  GutsbeflÜzer. 
Dttntzer,  Bibliothduir  Prof.  Dr. 
Disoh,  Carl. 
Ennen,  Arohiyar  Dr. 
Firmenich-Riohartz,  Prof. 
i'Garthe,  Hugo. 
Gaul,  Notar  und  Rentner. 
Grass,  J.  P. 

Haanen,  B.,  Kaufinann. 
Haugh,  AppeUationsgeriohtsrath. 
Heimsoeth,    Dr.,    SenaispräildMrt 

beim  Kgl.  Appellhofe. , 
Hocker,  Dr. 

Hom,  Pfarrer  zu  St.  Coniberi 
Lautz,  Landgerichtsrath. 
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Lempertz,  H.,  Buohliandler. 

Härtens,  Baumeister. 

Mohr,  Dombildhauer. 

von  Möller,  Regierungs-Präeident 

Pepys,  Qasanstaltsdir^otor. 

Saal,  öymn.  Oberlehrer  Dr. 

Stupp,   Geheimer  Regierangs-  und 

Justizrath,  Oberbürgermeister. 

von  Köln. 

Cownn€m» 
♦Eick,  A. 

Crefeld. 
*Rein,  Director  Dr. 

Bormagen, 
Delhoven,  Jacob. 

Boveren, 

Steven,  Pfarrer. 

Bürbosslar  b.  JüUcK 
Blum,  Lic.  Pfarrer. 

Bikren. 

Dr.  Koenigsfeld,  Sanitätsrath  und 

Königl.  Kreisphysik  US. 
Rumpel,  Apotheker. 

Büssddorf, 

Gramer,  Justizrath  u.  Adv.  Anw. 
Ebermaier,  Dr.  Reg.  u.  Med.  Rath. 
Grund,  Wasserbauinspector. 
Krüger,  Reg.  u.  Baurath. 
V.  Mallinokrodt,  Regierungsrath. 
*Sohmelzer,  Justizrath. 
Schneider ,  J.,  Dr. ,   G.  O.  L. 
Wiegmann,  Professor. 

Echiz  b.  Büren. 
Ciemer,  Pfarrer. 

EUorf. 

Wagener,  Notar. 
ElbetiOd. 

Bottterweck,  Qynm.  Dirootor  Dx, 


Gymnasial.Bibliothek. 
Krafft,  Pfarrer. 

Völcker,  Oberlehrer  Dr. 
Emmerich, 

Dederich,    Gymnasial-Oberlehrer. 
Erfitrt. 

Roche,  Regierungs-  u.  Sohulrath. 

Eunatten  bei  Eupen, 
Schorn,  Baumeister. 

Eupen, 
Lamby,  Dr.  med. 

Florenz, 

V.  Reumont,  A.,  Geh.  Legations- 
rath  Dr. 

Fnmkfiart  o.  JH. 

Becker,  Prof.  Dr. 

Borgnis,  M.,  Rentner. 

von  Cohausen,  K.  Preuss.  Inge- 
nieur-Hauptmann. 

Kelchner,  E.,  Amanuensis  der 
StodtbibUothek. 

Thissen,  Domcapitular  und  Stadt- 
pfarrer. 

FMbwy. 
Bock,  C.  P.,  Prof.  Dr. 
Schreiber,  H.,  Prof.  Dr. 

Fröhden  b,  JüieHwgk. 
Otte,  Pastor. 

Qemünd, 
Dapper,  Oberpfarrer. 

Gent. 
Roulez,  Prof.  Dr. 

Oinneken. 

Prosper  Cuypers. 
Qöttingen, 

Unger,  Dr.  Assessor,  Secretair  d. 

K.  BibHothek. 
^Wieseler,  Prof.  Dr. 
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Gürzenich. 

Sohillmgs-Englerih,  Bürgermeister. 

Httag, 
Groen  van  Prinsterer,  G,,  Dr. 

HäUe. 
Eckstein,  Conreotor,  Dr. 

Hamm, 
Essellen,  K.  Pr.  Hofrath. 

Hannover. 
Grotefend,  C.  L.,  Aroliivar  Dr. 
Hahn,  Fr.,  Hofbuohhändler. 

Haus  Isenburg  b.Mülh*  a,  Rh. 
Y.  Sybel,  Geh.  Reg.  Rath. 

Haus  Lethmathe, 

Overweg)  Carl,  Rittergutsbesitzer. 

Haus  Jjohausen  b.  Düsseldarf, 
Lantz,  H.,  Rittergutsbesitzer. 

Heiäelbery* 

Holtzmann,  Hofrath,  Prof.  Dr. 

HeiUgenstaäi, 

Kramarczik,  Gymnasial-Director. 

Ingherth  h,  Saarbrücken, 
Krämer,  Friedrich  und  Heinrich| 
Hüttenbesitzer. 
Kampen, 
Molhuysen,  P.  C,  Archivar. 

Kessenich  b.  Bonn. 
Ernst  aus'm  Weerth,  Prof.  Dr. 
Kettenis  bei  Eupen. 

Alleker,  Pfarrer  u.  Sohulinsp. 
Knispel  (th  Schlesien). 

Schober,  Gutsbesitzer  u.  Erbriohter. 

Königswinter, 
Pfarrer  Glasen. 

Koxhausen  b.  Neuerbwy, 
Heydinger,  Pfarrer. 

Kremsmünster, 

•Piringer,  Beda,  Prof.  Dr. 


Kreuznach, 

Der  Yontand  des  antiquarisch-hi- 
storischen Vereins. 
Laach, 
Delius,  L.,  Landrath. 

Lauersfort  b,  Crefeld, 
H.  Y*  Rath,  Rittergutsbesitzer  und 
Präsident   des  landwirthschaftl. 
Vereins  der  Rheinpro Yinz. 
Leudesdorf. 

Dommermuth,  Pfarrer. 

Leyden. 
Bpdel-Nyenhuis,  J.,  Dr. 
^Janssen,  L.  J.  F.,  Dr.,  ConserYa- 
tor  d.  Egl.  Museums  der  Alter- 
thümer. 
Leemans ,  Dr. ,   Director  des  Kgl. 

Niederl.  Reiohsmuseums. 
de  Wal,  Prof  Dr. 

Linz  a,  Rhein, 
Gerreke,  Dr.,  Kreisphysikus. 
^Marchand,  Rector  Dr. 
Y.  Roishausen,  F.,  Freiherr. 

Lonzen  bei  Aachen, 
Richrath,  Pfarrer. 
LuxenAurg. 
Namur,  Prof.  Dr.,  Secretär  d.  Ar- 
chäol.  Gesellschaft. 
Marburg, 
Schmidt,  L.,  Prof.  Dr. 

Mayen, 
Heoking,  Bürgermeister. 

Mechemich, 
Schmitz,  Bürgermeister. 
Medinghoven, 

Yon  NeufviUe,  W.,  Rittergutsbes. 
Burg  Mettemich  b.  WeUerswist, 
Herr  Yon  Müller,  Rittergutsbes* 
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Ton  Nenftflle,  B.,  RUlergiitsbei. 
Jlfoii/oi>. 

PauIj,  Rector. 
JlftiiicAefi. 

Cornelias,  Prof.  Dr. 
Munster. 

•Deycks,  Prof.  Dr. 

Seine  biseh.  Gnaden,  der  Bisokof 

Ton  Monster,  Dr.  Johann  Georg 

Maller. 
Zomloh,  Nie,  Rentner. 
Nalback  b.  Samioms, 

Ramers,  Dr.,  Pfarrer. 
Neuss, 

Josten,  F. 

Niedetinreisig, 

Gommelshaasen,  Pfarrer. 
Oberwmter, 

Reitz,  Pfarrer. 
Oekkoven, 

Lentzen,  Dr.,  Pfarrer. 
Paris. 

Renda,  Eag^ne,  Chef  im  Ministe- 
rium d.  Unterrichts  a.  d.  Goltus. 
Auf  der  Qumi  ft.  Trier. 

Kraemer,  Adolph,  HSitenbesitser 
and  Commerzienrath. 
Renaix  (^Belgiern). 

Joly,  Dr. 

RiedUngen  (^Wärtemberg). 

Kaatzer,  Get^rg,  Pfarrer. 

Roemwnd, 
Gaillon,  Gh.,  Notar. 

ScMoss  Roeskerg* 
▼.  Weichs-Glan,  Freiherr,  Mitglied 
des  Herrenhauses. 

Slii#iVJlbiCff€flft 
*Karoher,  £d.,  Fabrikbesitser. 


Hewer,  Dr. 

SOigenstadt. 
Steiner,  Dr.,  Hofrath. 

Sieeg  b.  BaOtmradi. 
Heep,  Pfarrer. 

Stuttgart» 
Stemberg,  Redacteor. 

Trier. 

Holzer,  Dr.,  Domprobst 

^Ladner,  Dr. 

Martini,   Qeneralviear  der  Di5oesa 

Trier. 
Rosenbaam,  Domherr,    Prof.   Dr. 
Sohoemann    1 .  Beigeordneter  and 

Stadtbibliothekar. 
Ton  Thielmann,  Frdherr. 
Ton  Wilmowsky,  DomkapHolar. 

Uerdmgen. 
Herbertz,  Balthasar,  Qvtsbeeitser. 

Uersig  m.  d,  Mosei. 
Dieden,  Kaofinann. 

UtrtdU. 
Karsten,  Prof.  Dr. 
RoTors,  F.  A.  0.,  Prof.  Dr. 

Viersen, 
Freiherr  v.  Diergardt,  Geh.  Commer- 
zienrath  n.  MitgL  d.  Henenhaoses. 

VogHenstmg. 

Borret,  Dr. 

Wachtendonk. 

Mooren,  Pfarrer. 
War/um. 

Westerhoff,  R.,  Dr. 

Wetsmes. 
Weidenhaupt,  Pfarrer. 

Wesa. 
Fiedler,  Prof.  Dr. 


Ver%eichnis$  der  Mitglieder, 
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Wien. 
Asohbaoh,  Prof.  Dr. 

Vfürzbwy. 

MüUer,  H.,  Prof.  Dr. 
'f'Urlichs,  EönigL  Baierischer  Hof- 
rath,  Prof.  Dr. 


Zeist. 
van  Lennepi  J.  H. 

Zürich. 
Hartmann,  Dr.,  Justizrath,  emerit 
Leibarzt   Ihrer   Eönigl.    Hoheit 
der  Kronprinzessin  Charlotte  Frl- 
derike  von  Dänemark. 


Ausserordentliche  Mitglieder. 


Aachen, 

Förster,  Arnold,  Prof.  Dr.,  Lehrer 
an  d.  hohem  Bürgerschule* 
Amsbetff» 

Seibertzy  Kreisgerichtsrath,  Dr. 
Brüffffe, 

Lansens,  P. 
Cöln, 

Feiten,  Baumeister. 

Dielingen. 
Arendt,  Dr. 

jS^.  Ooar. 

Qrebel,  Friedensrichter. 


Härfgen. 
Welter,  Pfarrer. 

Malmedy, 
Ars^ne  de  Nou9,  Adr.  Anw.    Dr. 

München. 
Gorrens,  C.  H. 

Neusohl  (Ungarn). 

Zipser,  Dr. 

Stuttgart, 

Paulus,  Topograph. 

Wien. 
Heyder,  Bibliothekar. 


VerzeifhHiss 

der  Academieen  und  Vereine,  mit  welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  steht. 


1.  Historischer  Verein  zu  Bamberg. 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

3.  Königlich   Bayerische  Acadeniie  der  Wissenschaften  zu 
München. 

4.  Historischer  Verein  von  und  f.  Oberbayern  zu  M  ä  n  c  h  e  n. 

5.  Historischer  Verein  für  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
zu  Würzburg. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfalz  zu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 

8.  Verein  für  hessische   Geschichte  und   Landeskunde  in 
Cassel. 

9.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
Darmstadt. 

10.  Sociöt^  pour  la  conservation  des  monuments  historiques 
dans  le  Grand -Duch^  de  Luxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  zu  Gratz. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zu  Laib  ach. 

13.  Königlich   Böhmische   Gesellschaft   der  Wissenschaften 
zu  Prag. 

14.  K.  k*  Centralkommission   zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Baudenkmäler  in  Oest erreich  zu  Wien. 

15.  Der  Alterthumsverein  in  Wien. 

16.  Historische  Section  der  Westphttlischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterländischen  Cultur  zu  Minden. 
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17.  Verein  fftr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westphalens 
zu  Münster  und  zu  Paderborn. 

18.  Geschicbts-   und  alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Altenburg* 

19.  Schleswig  -  Holsteinische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 

20.  Zürcher  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthttmer  zu 
Zürich. 

21.  Historische  Gesellschaft  in  Basel. 

22.  Thüringisch -Sächsischer   Verein   für  Erforschung  der 
vaterländischen  Alterthümer  zu  Halle. 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 

25.  The  numismatic  Society  of  London. 

26.  Soci^t^  scientifique  et  litteraire  de  Limbourg  ä  Ton- 
gres. 

27.  Königl.  Sächsischer  Verein  für  Erforschung  und  Erhal- 
tung vaterländischer  Alterthümer  zu  Dresden. 

28.  Oberlausitzische    Gesellschaft    der    Wissenschaften    zu 
Görlitz. 

29.  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 

90.    Historischer  Verein  für  das  würtembergische  Franken 
zu  Mergentheim. 

31.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Jena. 

32.  Archäologische  Section  für  das  k.  btfhm.  Museum  in  P  r  a  g. 

33.  Verein  für  Siebenbürgische  Landeskunde  in  Hermann- 
stadt. 

34.  K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Ko- 
penhagen. 

36.    Soci^t^  numismatique  in  Metz. 

36.    Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier. 
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87.    Alterthons-  und  Geschichtsverein  fBr  das  Grossherzog- 

thum  Badeo  j»  Carlsruhe. 
88*    Germaiiisches  Museum  in  Nürnberg. 

39.  Society  numismatique  ä  Bruxelles. 

40.  Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  Cöln. 

41.  Historischer  Verein  der  5  Orte:  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Dnterwalden  und  Zug  in  Luzern. 

42.  Soci^t^  arch^ologique  de  Namur. 

43.  L'institut  archöologique  Li^ois  ä  Li^ge. 

44.  De  koninklijke  Akademie  van  wetenschapen  te  Am- 
sterdam. 

45.  Het  Friesch  Genootschap  voor  Geschied-^  Oudheid-  en 
Taalkunde  te  Leeuwarden* 

46.  Verein  für  Hecklenburgische  Geschichte  und  Alterthuns- 
künde  in  Schwerin. 

47.  Der  Alterthumsverein  in  Lflneburg. 

48.  Das  Institut  für  archäologische  Correspoudenz  in  R  o  m. 

49.  K.  k.  geographische  Gesellschaft  zu  Wien. 

50.  The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

61.  Die  Universität  zu  Christiania. 

62.  Die  königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften 
zu  Erfurt 

53.    Society  of  antiquaries  of  Scotland  in  Ed  in  bürg. 

64.  Verein  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde  in  F  r  a  nkf  urt 
a.  M. 

6Su  Soci^t^  d' Archäologie  et  de  Numismatique  in  Peters- 
burg. 

66u  Soci^  pour  la  conservation  des  monunents  d'Alsace 
in  Strassburg. 


Die   Chronik   des   Yereins  wird    das  2.  Uefl  dieses   Jahrgai^get 
bfingen. 

S.  80  in  d.  letzten  Zeile  lies  waren  statt  werden. 
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1.  Zerf  die  Oeburtsstätte  der  Dnisilla  und  Livilla,  der  T5ohter 
des  Cäsar  QermanicuB  und  der  altern  Agrippinai  vom  Prof. 
JiitißT  ........         1 

2.  Nymwegen  im  Alterthume,  vom  Qymn.  Oberlehrer  Dr. 
Schneider  in  Düsseldorf  .  .20 

II.    Denkmäler. 

1.  Juppiter  Doliohenus  (hierzu  Tafel  I),  vom  Prof.  Gerhard     .      31 

2.  Römische  Alterthümer  in  der  Sammlung  des  Herrn  J.  J.  Merlo 

in  Cöln,  Tom  Prof.  Düntzer  in  Cöln  .  .  .35 

3.  Aus  der  Sammlung  Römischer  Alterthümer  des  Herrn  Alden- 
kirchen  in  Cöln,  yon  Demselben  .  .  .50 

4.  Antiquarische  Bereicherungen  des  Museums  Wallraf-Richartz 

in  Cöln,  von  Demselben  .  .  .  .54 

5.  Neue  Votivara  des  Jupiter  Conservator  aus  Bonn,  vom  Qymn. 
Oberlehrer  Dr.  Freudenberp      .  .  .  .  .61 

6.  Grabhügel  zwischen  Oudeler  und  Alster  bei  St.  Vith  (dazu 
Tafel  II),  von  Demselben  .  .  .  .  .65 

7.  Gräberfund  bei  Beckum  in  Westfalen,  vom  Herrn  v.  Quast      78 

8.  Ueber   eine  seltene   Medaille  Caraoalla^s   (hierzu  Tafel  III), 

von  Ed.  Rapp      .....            .            .  87 

9.  Marcus  Vipsanius  Agrippa  mit  dem  Barte,  vom  Prof.  Braun  99 

10.  Lateinische  Inschriften,  von  Demselben           .            .            .  105 

11.  Einige  Andeutungen  über  die  Technik  der  alten  Decken  und 
Wandgemälde    zu  Brauweiler,  vom  K.  Hofmaler   C.  Hohe  109 

III.    Literatur. 

1.  Untersuchungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen 
Geschichte.     Von  Dr.  L.   O.  Bröcker.    Angezeigt   vom  Prof. 

Fiedler       ........     115 

2.  Die  Hohenburg  bei  Herringen  an  der  Lippe  und  die  Grab- 
stätte auf  derselben.  Von  Hofrath  Essellen.  Angezeigt  von 
Demselben  ....  ...     121 

3.  Das  Römische  Kastell  Aliso,  der  Teutoburger  Wald  u.  s.  w. 

von  M.  F.  Essellen.  Angezeigt  vom  Prof.  Bitter       .  .     126 

4.  Bulletin  de  la  Soci6t6  d' Archäologie  et  d'histoire  de  la  Mo- 
selle.  1862. 

Memoires  de  la  Soci6t6  d^Aroh^ologie  et  d^histoire  de  la  Mo- 
selle  vom  Prof.  Braun    .....*.     132 

5.  Die  RQmischen  Steindenkmäler,  Inschriften  und  Gefässstempel 
im  Maximilians -Museum    zu    Augsburg,    beschrieben    von 

M.  Metzger.  Angezeigt  vom  Prof.  Braun        .  .  .     142 

6.  The  Cat-Stane,  Edinburgshire  —  by  I.  Y.  Simpson.  Ange- 
zeigt vom  Prof.  Braun   ♦  .  .  •    146 
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magum,  Nymwegeii,  Tom  Prof'  Bitter  .  .  .     149 

2.  Die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem  Palatin  zu  Rom  153 

3.  Das  Qermanisohe  Museum  zu  Nürnberg  .  .  .156 

4.  Ueber  die  Aufschrift  GONOB  auf  Münzen       *  .  .157 

5.  Münzfund  bei  Ober.Cassel  .  .  .  .  .158 

6.  Der  yersteinerte  Wald  bei  Chemnitz  ....  158 
Nürnberger  Taschenuhr  Ton  1500  .  .  .  .159 
Ausgrabungen  am  neuen  Kirchhofe  auf  dem  Engesoder  Berge 

bei  Hannover    .......     160 
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Yerzeichniss  der  Academieen  und  YereinOi  mit  welchen  un- 
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2.  Grabstein    der  Verania    Superina    in  Spellen,   von  Professor 

Fiedler  in  Wesel  ......      51 
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4.  Ein     römisches    Ziegelgrab     bei   Ueckesdorf    unweit    Bonn 
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5.  Antiquarische     Mittheilungen     aus     dem     Regierungsbezirke 

Düsseldorf,  von  Prof.  Sehneider  in  Düsseldorf        .  .      78 

6.  Römische    Grabsteine    in  Cölu  (hierzu    Taf.  I   u.    IV.)»    von 

Prof.   Urlicha  in  Würzburg      .  .  .94 

7.  Ära  Fulviana    im  Bonner  Museum,    von    Prof.    Freudenherg     116 

8.  Römische  Glasgefässe  aus    der    Sammlung    des   Uerrn   Carl 

Diaoh  zu  Cöln  (hierzu  Taf.  UI 1—3),  von  Prot  au$*m  Weerth    119 

Ul.  Utteratar. 

1.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Römischen  Legio  X  Gemina 
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bona  von  Joseph  Asohbaoh,  angezeigt    von  Prof.  Bitter    129 
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des  Gebrauchs  des  Wassers  zu  religiösen  und  diätetischen 
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Medizin  von  Dr.  B.  H.  Lersch,  Aret  in  Aachen,  ange- 
zeigt von  Prof.  Ffeuäenl^erff  .      ^    .  .  .     134 

3.  Numismatique    de   Cambrai   par   0.   Robert,    membre   corre- 

spondent  de  la  societ^  imperiale  des  antiquaires  de  France 
etc.  Paris,  RblHn  et  Feaardent  1861,  angezeigt  von 
A,   Wurst,  Ha^ptpiapo  ••  D,  .  ,  .     138 

IT.  lisceUen. 

Eapaneus  mit  einem  Thorflugel^  von  ^errQ  n.  QuaHt  S.  1^1. 
Bemerkungen  zu  dem  Bericht  des  Hrq.  v.  Quast  übpr  die  Gfl^r- . 
funde  bei  Beckum,  von  Hofr-  Bsseller^,  S>  143,  Aufgegrat>^ne  Eomi- 
sehe  Reste  in  Bonn  S.  151,  in  .Ggln,  Trieri  Bergheim^  M^y^der^oÄ^id . 
S.  153.  Ein  antiker. Siegelring  zu  Aachen,  yon  Kaniaep^r  S.  156. 
Fictilia  litterata  in  Sigmaringen,  von  C  Bursian  S.  159.  Bemerkungen 
zu  den  Recensionen  H.  XXXY  3*1^6  4^  J^ilirb.  des  Yer.,  von  Hofr. 
Esaellen  S.  160.  Zusatz  zu  den  vorstehenden  Bei^erkuQ^^n  von 
F.  Bitter  S.  163.  Batavo durum  und  Noviomagus  von  J.  ß^hneider 
S.  164.  Zusatz  von  F.  Mitter  S.  168.  Der  Tuff  als  B^vimat^i^  der 
Romer  von  v.  Quast  S.  169. 

T.    Chronik  iles  Vereins. 

Chronik  S.  172.  Veczeichwsa  der  Mitglieijer  S.  J87*  VerwÄehniss 
der  Akademieen,  Gesellschaften  und  Vereine,  mit  denen  ^r  TttrBin 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinl^^nde  in  gegenseitigem  Sohriftenaus* 
tausch  steht  S.  204. 


(Auster  den  mitgethailten  Druckfehlern  ist  aus  diesem  Hefte  hin- 
zuzufügen) : 

Jahrb.  XXXVI  S.  184  oben:  lies  Hydroposie. 


Druck  von  Cai;!  Oeoigi  iii  JB9&0. 


Der  zeitige  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rheinlande  hat  beschlossen,  dem  Andenken 
des  verewigten  Prof.  Braun,  der  das  Präsidium  dieses 
Vereins  sechszehn  Jahre  mit  so  grossem  Eifer  und 
glücklichem  Erfolge  geführt  hat,  einen  besondern  Be- 
weis seiner  Anerkennung  und  Verehrung  dadurch  zu 
widmen,  dass  die  am  letzten  Winckelmannsfeste  über 
dessen  Leben  und  Wirken  von  dem  Unterzeichneten 
vorgetragenen  Mittheilungen  allen  übrigen  Arbeiten  vor- 
aufgehen sollen. 


Johann  Wilhelm  Joseph  Braun,  am  27.  April  1801 
auf  dem  Hause  Gronau  bei  Düren  geboren,  wurde  zu- 
erst im  väterlichen  Hause  und  von  einem  benachbarten 
Pfarrer,  dann  auf  dem  Gymnasium  zu  Düren  bis  zum 
Jähre  1820  unterrichtet.  Noch  Schüler  in  der  obersten 
Klasse  dieser  Anstalt  erhielt  er  durch  das  Vertrauen 
seiner  Lehrer  Unterrichtsstunden  in  den  drei  untern 
Klassen  angewiesen,  wodurch  er  die  Stelle  eines  Lehrers 
ersetzte.  Nach  einer  ehrenvollen  Entlassung  aus  dem  Gym> 
nasiuffl  ging  er  nach  Cöln,  mit  den  Studien  für  den  Priester- 
stand beginnend :  um  sich  aber  für  seinen  künftigen  Be- 
ruf mehr  zu  befähigen,  und  nebst  der  Theologie  und  Phi- 
losophie auch  mit  andern  Zweigen  des  Wissens  ver- 
traut zu  werden,  bezog  er  im  Herbste  des  Jahres  1821 
die   kurz  vorher   gegründete  Universität  Bonn.     Hier 


2  Braun. 

fand  sein  Wissensdurst  reiche  Nahrung  in  den  Vorlesangeu 
von  G.  Hermes,  Niebuhry  A.  W.  v.  Schlegel,  Welcher  und 
Andern,  vielfache  Anregung  im  nähern  Cingauge  mit  ebenso 
wohlwollenden  als  durch  Gelehrsamkeit  und  Talent  ausge- 
selehneten  Lehrern.  Diese  erkannten  seine  Anlagen  and 
seinen  Fleiss,  und  wurden  in  ihrer  guten  Meinung  von  ihn 
bestärkt,  als  es  ihm  gelang,  eine  von  der  katholisch  theolo« 
gischen  Facultät  gestellte  Preisaufgabe  zur  grossen  Zufrie^ 
denheit  derselben  zu  lösen  und  den  Preis  zu  gewinnen.  Ancb 
die  Studirenden,  welche  ihm  näher  kamen,  wusste  er  durcb 
anziehende  Unterhaltung  und  Genialität  im  Umgänge  zu  fes- 
tein und  ihre  Achtung  zu  erwerben. 

Bonn  verliess  er  im  Sommer  des  Jahres  1825  und  ging 
Aach  Wien.  Dort  zogen  ihn  vor  andern  die  kirchengescbicht- 
liehen  Vorlesungen  des  berühmten  Canonisten  Jacob  Rtäten^ 
Stock,  des  nachherigen  Abtes  von  Klosterneuburg,  an;  auch 
gewann  er  dessen  Freundschaft,  welche  beiderseits  treu  ge-^ 
halten  worden  ist.  In  dem  Hause  Friedrichs  v.  Schlegel^ 
der  ihm  bis  zu  seinem  Tode  ein  vertrauter  Freund  geblieben, 
Wurde  ihm  mannicbfache  wissenschaftliche  Anregung,  und  die 
ersten  unter  den  gelehrten  Notabilitäten  Wiens  lernte  er  hier 
kennen*  In  Wien  wurde  er  am  18.  Decenber  1825  zua 
Priester  geweiht,  und  ging,  nachdem  er  ein  Jahr  daselbst 
Zugebracht  hatte,  nach  Rom.  Hier  waren  es  die  Siudiea 
ites  Rirchenrechts  und  der  Archäologie,  die  er  vor  andera 
betrieb  und  daher  an  der  dortigen  Universität  die  Vorträge 
des  Archäologen  Nibby  und  des  Canonisten  Del  Sigttorl 
hörte.  Im  vertrauten  Umgange  mit  den  Malern  Veit  «nl 
Overbecky  mit  dem  Sächsischen  Geschäftsträger  JEm^l  PhUner^ 
kern  Mitarbeiter  an  der  Beschreibung  Roms,  lernte  er  die 
Runstschätze  Roms  kennen;  andere  vielfache  Belehnmg  w«rde 
ihm  durch  seine  freundschaftliche  Beziehung  zu  dem  fcemil^ 
iissreichen  Cardinal  Castiglitmej  der  später  als  Papst  PiusVitL 
tiegierte,  und   der   damalige  Papst   Leo  XII.,  der   selbst  |i 
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Deutschland  gelebt  hatte,  bewies  ihm  ein  besonderes  Ver- 
trauen, indem  er  sich  von  ihm  Berichte  über  Deutsche  Zu- 
stände mtindlicb  und  schriftlich  erstatten  liess.  Auch  wurden 
ihm  Anerbietungen  gemacht,  in  Rom  für  immer  zu  bleiben, 
weil  das  Bedttrfniss  hier  lebhaft  empfunden  wurde,  über 
Deutsche  Veiliältnisse  zuverlässige  Aufschlüsse  zu  erhalten. 
Allein  er  hatte  sein  schönes  Heimatland  zu  lieb  gewonnen, 
als  dass  selbst  eine  glänzende  Stellung  im  Auslande  ihn  fes- 
seln konnte,  und  es  war  seine  entschiedene  Absicht,  den 
grossen  Reiebthum  seiner  Kenntnisse  und  Erfahrungen  in 
seinem  Vaterlande  zu  verwerthen.  Daher  kehrte  er,  nachdem 
er  auch  in  dem  übrigen  Italien  sich  umgesehen  und  Neapel 
mit  dem  berühmten  Rechtsgelehrten  von  Savigny  besucht 
hatte,  nach  Bonn  zurück,  wo  er  gegen  Ende  des  Jahres  1827 
ankam.  Mit  dem  Jahre  1826  trat  er  als  Repetent  in  das 
katholisch  theologische  Convictorium,  bald  darauf  als  Privat- 
docent  in  die  katholisch  theologische  FacuKät  der  Universi- 
tat.  Seine  Vorlesungen  betrafen  die  Auslegung  des  Neuen 
Testaments,  die  Kirchengeschicbte  und  kirchliche  Alterthümer; 
später  las  er  auch  über  geistliche  Beredsamkeit,  und  in  der 
Juristenfacuität  über  katholisches  und  prote^antlscbes  Kirchen- 
recht. Sein  Eifer  als  Lehrer  und  der  Erfolg  seiner  Vorle- 
sungen, verbunden  mit  zahlreichen  schriftstellerischen  Leistun- 
gen^), wurden    bald  erkannt  und   von   seinen  Vorgesetzten 


1)  Seine  ^Schrift,  jfUeher  die  schriftstellerischen  Leistungen  des 
Dr.  Anton  Theiner*^,  welche  im  J.  1829  erflohien,  zeigte  eine 
Beleseaheit  in  der  theologisehan  Liiteratur  beider  Gonfesjsionen, 
dazu  eine  Reife  des  UrtHeiU  und  eine  EntscbiedeQkeit  der  Qe- 
sinnung,  wie  sie  in  solchem  Alter  selten  vereinigt  gefunden 
werden.  Ausser  Thoiner  sollten  später  noch  Andere  zu  ihrer 
Beschämung  erfahren,  wie  mtsslich  es  sei,  vor  solchem  Adler- 
auge den  Versuch  des  Aesopischen  Raben  {vgl.  Horat.  Epist. 
I  3  15—20)   au  wiedwholen.     Im   J.  1830  folgten  S*  lustini, 
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durch  die  ErnennuDg;  zum  ausserordentlichen  Professor  im 
Jahre  1829,  zum  ordentlichen  im  J.  1833  belohnt.  Mit  den 
Professoren  Achter feUt^  v.  Draste-Hülshoff,  Scholz  und 
Vogelsangj  und  in  Verbindung  mit  vielen  andern  Gelehrten, 
gründete  er  im  Jahre  1832  die  Zeitschrift  für  Philosophie 
und  katholische  Theologie,  welche  unter  ihren  Schwestern  in 
Deutschland  bald  einen  angesehenen  und  würdigen  Platz  ein- 
nahm. Er  war  Mitredacteur  und  Secretär  dieses  Unterneh- 
mens, leitete  dasselbe  mit  redlichem  Eifer  und  grosser  Um- 
sicht, und  setzte  später  mit  dem  zuerst  genannten  diese  Arbeit 
bis  zum  Jahre  1852  und  bis  zum  84.  Bande  fort.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Abhandlungen  und  Recensioneu  darin  sind 
von  ihm  verfasst. 

Bis  zum  Sommer  des  Jahres  1835  ward  Alles,  was  er 
versuchte  und  ausführte,  vom  glücklichsten  Erfolge  begleitet. 
Damals  aber  erschien  das  päpstliche  Verdammnngsbreve  der 
Hermesischen  Schriften,  welches  ihn  wie  ein  Blitz  ans 
hellem  Himmel  traf  und  mit  schweren  Besorgnissen  weniger 
seinetwegen  als  um  die  katholischen  Interessen  Deutschlands 
erfüllte^).  Obgleich  es  ihm  als  Professor  der  Kirchenge- 
schichte und  der  neutestamentlichen  Exegese  leicht  gewesen 


martyris  et  philosophi,  ApologiaCf  mit  Lateinischem  Commentar, 
davon  eine  zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  1860; 
im  J.  1831  Von  den  Pflichten  des  Oeist liehen  im  Hinblick  auf 
Lehre  und  Beispiel;  1832  Cyprians  Büchlein  vom  Gebete  deM 
Herrn;  eine  <?.  Auflage  desselben  1834.  Seinem  verstorbenen 
Freunde  Droste  setzte  er  ein  schönes  Denkmal  durch  die  Bw- 
graphischen  Mittheilungen  über  Clemens  August  von  Droste- 
HiUshoff  (1833). 
2)  Bei  dieser  Veranlassung  verfasste  er :  Die  Lehre  des  so  ge- 
nannten Herme sianismus  über  das  Verhältniss  der  Vernunft 
zur  Offenbarung  (1835),  und  suchte  zu  beweisen,  dass  Hermes 
jenes  Yerhältniss  nicht  anders  als  die  besten  katholischen  Lehrer 
aller  Zeiten  aufgefasst  und  dargestellt  habe. 
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wäre,  fir  sieh  die  nacfatfaeiligeo  Folgen  dieser  Sentenz  zu  mei-r 
den,  hielt  er  sich  doch  fflr  verpflichtet,  seiner  Seits  alle  An- 
strengungen aufzubieten,  damit  jener  Spruch  entweder  zu« 
rückgenomnien  oder  gemildert  werde.  Ein  Strahl  der  Hoff- 
nung dazu  leuchtete  ihm  auf,  als  er  mit  dem  Professor  der 
Philosophie  an  der  Universität  zu  Breslau,  Dr.  Elvemchy 
wegen  der  Hermesischen  Angelegenheit  von  der  Preussischen 
Regierung  nach  Rom  gesandt  wurde.  Im  April  des  Jahres 
1637  fuhren  die  beiden  Freunde  über  den  noch  schneebe* 
deckten  Gotthard,  und  nicht  ohne  frohe  Erwartung  betrat 
Braun  die  ihm  so  lieb  gewordene  Stadt  wieder,  wo  ihm  vor 
einem  Decennium  so  viel  Wohlwollen  entgegen  gekommen 
und  so  reiche  Belehrung  zu  Theil  geworden,  und  woher  auch 
der  Wunsch  nach  seiner  jetzigen  Ankunft  ausgegangen  war, 
wdl  er  dort  in  gutem  Andenken  stand,  lieber  den  Erfolg 
dieser  Sendung  wird  in  den  Meletematis  theologicis  (1837) 
und  in  den  Actis  Romanis  (1838)  von  Braun  und  Elvenich 
aktenmässig  bericbtet.  In  Rom  wurde  Braun  von  der  mit 
furchtbarer  Gewalt  damals  hier  ausgebrochenen  Cholera  be. 
Hallen  und  kam  dem  Rande  des  Todes  nah^  wurde  jedoch 
durch  zeitige  Hülfe  eines  Schottischen  Arztes  glücklich  von 
dem  üebel  geheilt.  Nach  einer  Abwesenheit  von  V4  Jahren 
nach  Bonn  zurückgekommen  setzte  er  seine  akademische 
Thätigkeit  fort  bis  zum  Jahre  1843,  wo  er  durch  die  Regie- 
rung  von  der  Haltung  seiner  Vorlesungen  dispensirt  wurde. 
Auf  den  fernem  Verlauf  der  eben  berührten  Sache  näher 
einzugehen,  kann  hier  um  so  eher  unterbleiben,  als  der  Haupt- 
zweck dieses  Vortrags  darauf  gerichtet  ist,  Brauns  Verdienste 
um  unsern  Verein  zu  zeigen. 

Durch  die  Dispensation  von  akademischen  Vorlesungen 
wurden  seine  wissenschaftlichen  Forschungen  und  seine  litte- 
rarische Thätigkeit  nicht  geschwächt,  sondern  nahmen  einen 
um  so  mächtigeren  Aufschwung  und  um  'so  grössere  Ausbrei- 
tung, je  melHT  Zeit  ihm  zu  denselben  vergönnt  war.    Scfine' 
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Liebe  für  archäologiiohe  und  kiiostgescbichtlicbe  Porschaogeo, 
welche  bei  ihm  sdioo  frfih  angefacht,  daim  auf  seinen  Reisen 
und  durch  den  Aufenthalt  in  Ron  nächtig  angeregt  war, 
hatte  autib  wahrend  seiner  akademischen  Wirksamkeit  nicht 
nachgelassen,  sondern  er  widmete  diesen  Studien  soviel  Zeit, 
als  seine  eigentlichen  Berufsarbeiten  gestatteten.  Aber  in 
dem  vorher  erwähnten  Jahre  1843  seheint  jene  Neigung  gans 
besonders  geweckt  und  belebt  worden  zu  srin,  vielleicbt 
durch  eine  zufällige  Entdeckung,  welche  zugleich  Veranlas- 
sung gab,  dass  Braun  den  Bestrebungen  unseres  Vereins 
seine  Thätigkeit  zuwandte.  In  der  Nähe  und  im  Garten  des 
Brosteschen  Hauses,  worin  Braun  wohnte,  waren  im  J.  1843 
und  1811  Römische  Ceberreste  gefunden,  weldie  ihn  anf  die 
Vermuthung  führten,  dass  der  Belderberg  die  Prachtgebäode 
der  vornehmen  Römischen  Welt  getragen  habe,  und  ihn  ver- 
anlassten, über  die  Anlage  einer  unter  den  Fussboden  und 
zwischen  den  Wänden  angebrachten  Römischen  Heizung, 
hypooaastum  und  hypocausis  genannt,  lehrreiche  Aufschlüsse 
zu  gtben.  Einen  genauen  Bericht  über  diesen  Fund  theilte 
er  im  II.  Bande  der  Jahrbücher  des  Vereins  S.  41—44,  fer*- 
ner  in  IV.  S.  115^134,  in  V.  und  Vi.  S.  345-^47  mit. 
Durch  diese  Arbeiten  waren  die  Vereinsmitglieder  auf  seine 
gründlti^en  archäologischen  Kenntnisse  aufmerksam  gewor- 
den, und  so  wurde  er  im  Jahre  1847  an  die  Stelle  des  von 
uns  Allen  wahrhaft  verehrten,  um  die  Alterthumskunde  hoch 
verdienten  Professors  fFelefter,  und  zwar  auf  dessen  Wunsch, 
in  der  am  3«  August  abgehaltenen  Generalversanmlung  man 
Präsidenten  des  Vereins  gewählt,  und  diesen  Posten  hat  er 
bis  zu  seinem  Tode  bekleidet,  kidem  er  nach  Ablauf  eines 
jeden  Jahres  durch  die  Mitglieder  des  Vereins  immer  wieder 
dazu  ernannt  wurde. 

In  dieser  Stellung  hat  Braun  für  unsern  Verein  und 
überhaupt  für  die  Rheinische  Alterthunskunde  Grosses  ge* 
leistet,   was  um  so   mehr  Aaetkennung  vertieni,  als   uimt 
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Zat  dureb  viole  andere  Geschäfte  und  Arbeiten,  denen  er 
gleiche  Sorgfalt  und  Thatigfcejt  widmete,  mehrfach  in  An- 
^rnch  genoaiBien  war.  Deeu  nicht  allein  für  unsern  Verein 
war  er  thfttig,  sondern  anch  fir  mehrere  andere,  die  ihn  nn 
ihren  IHkgiied  ernannt  hatten  und  nun  mit  kos  den  herben 
Verlust  eines  aolchen  Blltarbeiters  betri^uern,  80  war  er 
ßhrenmif^Iied  der  Gesellschaft  2ur  Erhaltnng  der  historische 
Denkmäler  im  Grosshemogthnm  Luxemburg,  des  Vereins  für 
Geschichte  und  Allerthunskunde  Westphalens  zu  Münster 
nnd  Paderborn,  Mitglied  des  kaiserlieh  Französischen  Comit^ 
des  travnux  historiques  et  des  socii^t^s  savantes  zu  Paris, 
nnd  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  zu  Cöln. 
Was  er  besonders  dem  letztern  gewesen,  zeigen  die  gedie« 
geaen  und  anziehenden  Arbeiten,  welche  in  den  Annalen  die^ 
ses  Vereins  von  ihm  niedergelegt  sind.  Dazu  kamen  zahl-» 
reiche  Gutachten  und  Aiifiiehlüsse,  welche  vielfach  von  ihm 
begehrt  und  bereitwillig  und  mit  eindringender  Sachkenntniss 
giegehen  wurden,  dann  während  der  ersten  fünf  Jahre  seines 
PAsidiums  auch  die  Snrge  und  Arbeit  bei  der  Redactiou  der 
yorgennnnten  Seitschrift  für  Phttosopbie  und  kathoüsche 
Theologie. 

WoHen  wir  aber  ein  voUständiges  Bild  seiner  vielseitig 
gen  Wirksamkeit  gewinnen,  so  ditofen  wir  nicht  übergehen, 
dass  er  im  Jahre  1848  von  dem  Wahlbezirke  Dären-JttMch 
num  Abgeordneten  an  der  Deutsdien  National -Versammlung 
zu  Frankfurt  und  nach  Auflösung  derselben  von  demselben 
Wahlbezirke  zum  Mitgliede  des  Unions-Parlaments  zu  Er- 
lurt  gewählt  worden,  dass  er  demnächst  an  allen  Verhand- 
luDgen  des  Preussischen  Abgeordneten*-Hauses  bis  zum  Jabre 
1862  Theil  geoMommk  bat.  Einmal  wurde  er  von  drei,  ein 
nndermal  von  zwei  Wahlbezirken  zugleich  gewählt^  ein  Be. 
weis  des  Vertranens,  welchen  von  mehreren  Seiten  auch  in 
fif  ine  politische  Einsicht  und  Thätigkeit  gesetzt  wurde.  Und 
wie  nehr  er  dieses  Vertrauen  gereehtjCerti^t,  mit  welehtOi 
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Eifer  und  mit  welcher  Treue  er  sicii  das  Wohl  des  Laodes 
angelegen  sein  liess,  das  zeigt  vor  allem  der  Bericht,  welchen 
er  för  die  Melioration  der  Bifei  ausgearbeitet  bat,  ein  Werk, 
weiches  mit  solcher  Sachkenntniss  und  Gewandtheit  abgefasst 
war,  dass  der  damalige  Präsident  des  Abgeordneten-Hauses, 
der  Graf  Schwerin^  zuverlässigem  Vernehmen  nach,  äusserte, 
ein  solcher  Rammerbericht  sei  ihm  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen,  und  ein  anderes  hervorragendes  Mitglied  in  der 
Kammersitzung  sich  dahin  aussprach,  er  könne  dem  Zuschüsse 
aus  Staatsfonds  für  die  Eifel  nicht  widerstehen,  da  derselbe 
durch  ein  so  gediegenes  Referat  des  Abgeordneten  Braun 
begründet  wäre.  Und  die  Folge  war,  dass  der  geforderte 
Zuschuss  gewährt,  auch  bald  die  zur  Melioration  erforder- 
lichen Anordnungen  ins  Werk  gesetzt  wurden,  so  dass  jetzt 
dort  Strecken  von  mehreren  hundert  Morgen  bis  dahin  öden 
Bodens  in  Wiesen  umgewandelt  sind  und  ebenso  eine  augen- 
fällige Verbesserung  der  Waldungen  stattgefunden  hat. 

An  öffentlichen  Debatten  als  Redner  sich  zu  betheiligeii, 
dazu  ftthlte  Braun  weder  Neigung  noch  ein  der  Sache  for- 
derliches Bedürfniss;  desto  mehr  wirkte  er  aber  durch  Rath- 
schläge,  die  er  in  Commissionen  und  Freundes-Kreisen  ent- 
wickelte, und  die  nicht  selten  auf  die  Entscheidung  wichtiger 
Fragen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt  haben.  Nicht  minder 
thätig  war  er  im  Laufe  seiner  vierzehnjährigen  parlamenta- 
rischen Wirksamkeit  als  politischer  Schriftsteller.  Bekannt 
sind  seine  Schriften :  Deutschland  und  die  NationaHversamm" 
lung  (Aachen  1849),  wovon  eine  zweite  Auflage  1850,  Aer- 
Uner  Briefe  über  die  Orientalische  Frage  (Bonn  ISM)) 
die  Kammern  und  das  Land  (Elberfeld  1855),  das  aufge- 
löste Haus  der  Abgeordneten  (Bonn  1862). 

Unter  allen  diesen  zahlreichen  und  verschiedenen  Arbei- 
ten hat  der  Verewigte  doch  niemals  unsern  Verein  aus  den 
Augen  verloren.  Immer  war  er  bemüht,  demselben  die  mög- 
lichst weite  Ausbreitung  zu  verschaffen   und  dessen  Flor  in 
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verdienter  Weise  2u  begründen.  Selbst  unter  den  CöqvuI- 
sionen  der  verhäng[nissvollen  Jahre  1848  und  1849^  welche 
Wissenschaft  und  Kunst  bedroheten  und  manchen  litterari- 
schen Unternehmungen  den  Untergang  brachten,  wusste  er 
bei  seinen  zahlreichen  Freunden  und  Bekannten  das  Inter- 
esse  fttr  den  Verein  zu  wecken  und  eine  bedeutende  Zahl 
neuer  Theilnehmer  aus  der  Nähe  und  Ferne  demselben  zu 
H^ewinnen.  Auch  erweiterte  er  die  Verbindung  des  Vereins 
mit  ähnlichen  Unternehmungen  des  in-  und  Auslandes,  so  dass 
mittelst  Austausches  und  durch  einzelne  Geschenke,  welche 
hinzukamen,  die  Vereinsbibliothek  immer  mehr  bereichert 
wurde  und  bereits  zu  einer  werthvoUen  Bflchersammlung 
angewachsen  ist. 

Ganz  vorzilglich  aber  hat  Braun  für  die  Blfithe  unseres 
Vereins  und  für  die  gesammte  Rheinische  Alterthnmskunde 
gewirkt  durch  seine  gediegenen  schriftlichen  Arbeiten,  welche 
er  in  grosser  Anzahl  theils  in  die  Jahrbücher  des  Vereins 
geliefert'),  theiis  als  Programme  zur  Feier  des  jährlich  wie« 


3)  Mit  Uebergehang  zahlreicher  Recensionen  und  kleinerer  Bei- 
träge  folgt  hier  eine  Zasammenstellung  der  Abhandlungen,  welche 
Brann  ausser  den  oben  schon  erwähnten  in  den  Yereins-Jahr- 
büchern  bekannt  gemacht  hat.  Bd.  XII :  Die  altehristltchen 
Qr'dher  zu  8t.  Matthias  in  Trier  S.  89—93;  XIII:  ÄltchriBtli- 
ches  Belief  im  Museum  Bheinischer  Alterthümer  zu  Bonn 
S.  141— 167;  XVI:  Bömische  Alterthümer  in  Cöln  S.  47— 57; 
XVII:  Bömiaehe  Alterthümer  zu  Bonn  S.  103—123;  XVIII: 
Das  Fasa  auf  antiken  ChrabdenJemälern  S.  146 — 196;  XIX: 
Bdmiaehe  Alterthümer  in  Cöln  S.  64—75^,  Cornelius  Verus 
Taeitus  S.  94— 103;  XX:  Erhl'drung  einer  bisher  unentzifferten 
Griechischen  Inschrift  S.  121— 125;  XXI:  Heetor  und  Troilus 
S.  116 — 124;  Bömische  Alterthümer  in  dem  Stommler  Walde, 
und  Bömische  Alterthümer  in  Cöln  S.  165— 171;  XXII:  Juppi- 
ter  Doliehenus  zu  Pferde  S.  41 — 44,  Zur  Erklärung  einer  in 
Trier  gefundenen  Qemmeninschrift  S.  45 — 61,  Die  Kölnerinnen 
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derkehrenden  Winckelmanos  Gebnrtsffsfes,  einige  auch  bei 
ändern  Gelegenheiten  lierausgegeben  hat^).  Durch  diese  Ar«* 
beiten  bat  er  für  die  Rheinische  Alterthamsknnde  Manches, 
was  bisher  unbekannt  oder  unbeachtet  war,  an's  Licht  ge- 
sogen, überhaupt  Grosses  und  Erfreuliches  geleistet.  Diesel- 
ben geben  Zeugniss  von  seiner  umfassenden  Bekanntschaft 
mit  dem  Leben    und    der  Kunst    nicht  allein  des  klassischen 


am  Ithein  S.  81—84;  XXiri:  Süvanua  Teteus  S.  93—95,  Cab- 
halisttaehe  Inschriften  S.  99 — 108,  Kapp  und  Kugel  verlieren 
8.  135 — 140;  XXV:  Neu  aufgefundene,  der  Oötttn  Unuscalla 
getoidmete  Bömiache  Inschrift  S.  18 — 'iO,  Das  Bömisehe  Blei^ 
täfelöhen  in  der  Sammlung  von  Alter thümern  zu  Utrecht 
S.  21—24,  Das  Qrächwyler  Götterbild  S.  36-53,  Uuthunim 
Priapus  S.  54 — G4,  lieber  das  Augsburger  Stadtwappen  S.  176 — 
184;  XXVI:  Alte  und  Keue  Bömisehe  Inschriften  S.  109—118, 
Das  Hochkreuz  zwischen  Bonn  und  Oodesberg  S.  161 — 165; 
XXVII:  Kapp  und  Kugel,  Schlüsselringe,  Birten  S.  18Ö— 140; 
XXIX  und  XXX:  Die  dea  Arduinna  S.  65 — 77,  Hercules  Sa- 
xanus  S.  125 — 128,  Der  Mäusethurm  unterhalb  Bingen  und 
das  Hochkreuz  bei  Bonn  S.  129 — 133,  Eine  Bronze  -Vase  aus 
der  Sammlung  des  Grafen  Caylus  S.  184—185;  XXXII:  Die 
Kölnerinnen  am  Bhein  S.  37 — 44,  Bronzene  Votivhände^  Com- 
magene  S.  93— 99 ;  XXXIII  und  XXXIV;  Das  Chronicon  No- 
vahciense  S.  133 — 144,  Die  Sigamhern,  Martial  S.  145—152, 
Das  Bild  an  den  JExternsteinen  S.ldd — 205;  XXXV;  Marcus 
Vipsanius  Agrippa  mit  dem  Barte  S.  99 — 104,  Lateinische  In- 
schriften S.  105—108. 

4)  Diese  Programme  sind  folgende:  1)  Die  Kapitole  184^.  2)  JEr- 
hl'drung  eines  antuen  Sarkophags  zu  Trier  1850.  3)  Juppiter 
Doliehenus  1852.  4)  Das  Judenbad  zu  Andernach  1853. 
5)  Zur  Geschichte  der  Thebaischen  Legion  1855.  6)  Die  Tro- 
janer nm  Bheine  1856.  7)  Der  Wüstenroder  Leopard,  ein 
Römisches  Cohortenzeichen  1857.  8)  Die  Externsteine  1858. 
0)  Das  Portal  zu  Bemagen  1859,  dieses  als  Festschrift  za 
Welekers  Jubiläum  ^  10)  in  demselben  Jahre  zaoQ  Winokelmanns- 
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AltettlHims,  sondern  auch  des  NittelaUers^),  von  seiner  Maren 
ond  lebendigen  Auffassungs-  und  Darstellangsg^abe,  verban- 
den mit  grosser  Umsicht,  die  an  dem  behandelten  Gegen« 
Stande  keine  Seite  unbeachtet  Hess,  welche  einer  Aufklärung 
bedurfte.  Dabei  ist  er  mild  und  schonend  in  Bekämpfung 
abweichender  Ansichten,  frei  von  Selbstüberhebung  bei  Mit- 
theilung neuer  Ergebnisse.  Durch  diese  Eigenschaften  glän- 
zen vor  andern  seine  Abhandlungen  über  die  KapUole^  über 
einen  antiken  Sarkophag  zu  Trier,  über  Juppiter  Doliche^ 
nuSf  über  das  Portal  zu  Remagen.  Einen  besondern  Reiz 
für  die  Bewohner  des  Rheinlandes  gewinnen  mehrere  seiner 
Arbeiten  dadurch,  dass  sie  Monumente  und  Kunstwerke  vor- 
führen, welche  dieselben  mit  eigenen  Augen  betrachten  und 
nach  seiner  Anleitung  begreifen  können,  ich  brauche  dafür 
nur  an  die  M'erke  und  Ueberreste  zu  erinnern,  welche  in 
Bonn,  Cöln,  Remagen,  Andernach,  Trier  durch  Brauns  Er- 
klärung ein  neues  Interesse  gewonnen  haben.  Auch  für  das 
viel  gedeutete,  aber  bis  jetzt  nicht  enträthselte  Monument 
zu  Igel  oberhalb  Trier  hatte  er  nach  seiner  Versicherung 
eine  genügende  und  alle  Bildwerke  desselben  umfassende 
Erklärung  gefunderi.  üeberbaupt  liess  seine  rastlose  Thätig- 
keit  in  noch  kräftigem  Mannesalter  noch  Manches  zur  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  erwarten,  was  uns  durch  seinen 
frühen  Tod  entzogen  worden.  Gegen  Ende  des  Monats 
Juli  dieses  Jahres  wurde  er  von  Brustkrämpfen  befallen, 
welche   oft  wiederkehrten  und  mitunter  sehr  heftig  wurden. 


Feste:  Kunstarch'dologiaehe  Betrachtungen  über  das  Portal  zu 
Bemagen.  Nioht  lange  nach  EntdeokuDg  der  schonen  Erzfigar 
von  Lüttingen  versuchte  er  eine  Erklärung  derselben  anter  dem 
Titel  Achilles  auf  Scyros  1858. 
5)  Wie  gründlich  und  umfassend  seine  Kenntnisse  in  der  Ge- 
schichte der  Malerei,  namentlich  der  Italienischen  waren,  zeigt 
•ein  Buch  über  Baffäüls  Visputa  (1859). 
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Auch  in  diesem  Leidenszostande,  welchen  er  mit  grosser 
Geduld  ertrug,  verliess  ihn  seine  Thätigkeit  nicht:  sobald 
seine  Schmerzen  nur  etwas  nachliessen,  war  er  gleich  wieder  an 
der  Arbeit.  So  bis  zum  30.  September,  wo  ein  Schlagfluss 
unerwartet  seinem  thätigen  Leben  ein  Ende  setzte. 

F.  Ritter. 


L    Chorograpliie  nid  Gesehiehtei 


L   Die  Centeni  kr  ffiermanen. 

In  der  Germania  des  Tacitus  cp.  6  wird  in  lateinisciier 
Gestalt  ein  deutsches  Wort  erwähnt,  welches  zugleich  ein 
Ehrenname  war.  Es  ist  eine  noch  nicht  gelöste  Aufgabe  der 
deutschen  Philologie,  das  deutsche  Wort  zu  finden,  welches 
unter  centeni  verborgen  ist. 

Es  fragt  sich  vor  Allem:  wer  sind  diejenigen,  welche 
mit  diesem  Worte  bezeichnet  werden?  wer  sind  die  centeni? 
Nachdem  Ton  den  Pferden  gesprochen  war,  wird  fortgefahren : 
in  Universum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris;  eoque 
mixti  proeliantur,  apta  et  congruente  ad  equestrem  pugnam 
velocitate  peditum,  quos  ex  omni  iuventute  delectos  ante  aciem 
locant.  definitur  et  numerus,  centeni  ex  singulis  pagis  sunt; 
idque  ipsum  inter  suos  voeantur,  et  quod  primo  numerus  fuit, 
iam  nomen  et  honor  est.  Die  meisten  Ausleger  sind  der  An- 
sicht, dass  die  aus  der  jungen  Mannschaft  ausgewählten  Be- 
gleiter der  Reiter  unter  den  centeni  zu  verstehen  seien :  und 
obgleich  man  nach  dem  Wortlaut  wirklich  nicht  wohl  anders 
kann,  als  den  numerus  auf  die  delectos  beziehen,  so  fühlt 
man  doch,  dass  das  nicht  recht  befriedigend  ist  und  deutlicher 
gesagt  sein  sollte.  Warum  sollen  denn  die  begleitenden 
Fussgänger  einen  Ehrennamen  haben,  wenn  doch  dasselbe 
Zahlwort  ebenso  gut  von  den  auswählenden  und  also  vor- 
nehmeren Reitern  gelten  kann? 

Eine  andere  Erklärung  hat  Waitz  gegeben,  Verf.  Gesch. 
1,32  in  der  Note.    Er  sagt:  es  heisst  ganz  einfach:    ^diese 
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Schaaren  heissen  centeni  und  was  anfangs  blos  ZahlbegriiF 
war,  ist  nun  ein  technischer  und  zu^^leich  ehrenvoller  Name 
geworden.^  Diese  Schaaren?  welche  denn?  Wenn  Tacitus 
gesagt  hätte  »diese  Schaaren^,  so  könnten  doch  nur  die  vor- 
hergenannten delecti  gemeuit  sdn ;  ab^  diese  sollen  ja  gerade 
nicht  gemeint  sein  nach  Waiiz.  Im  Texte  der  Verfassungs- 
geschicbte  steht:  ,,(las  Heer  war  in  Hundertschaften  getbeiit; 
je  hundert  bildeten  eine  Abtheilung,  die  daher  ihren  Namen 
hatte^.  Wenn  man  diese  Sätze  gelesen  bat,  und  dann  fort- 
fährt: ^diese  Schaaren^,  so. bekommt  man  allerdings  den  von 
Waita  verlangten  Sinn,  dass  das  Heer  aus  Schaaren  von 
Hunderten  bestanden  habe.  Aber  offenbar  bat  Wait2  den  Text 
der  Verfassuugsgeschichte  und  den  der  Germania  ein  wenig 
vermengt  und  verwechselt ;  denn  in  der  Germania  steht  nichts 
von  «diesen  Schaaren^  und  nichts  von  der  Abtheilung  des 
Heeres  in  Hundertschaften.  Diese  Auslegung  der  Steile,  aus 
weicher  dann  weiter  gefolgert  wird,  dass  aucii  das  Volk  in 
Hundertschaften  sei  getbeiit  gewesen,  wie  dass  der  pagus 
bei  Tacitus  nichts  anders  sei  als  die  centena,  das  buntari,  ist 
durchaus  unlogisch  und  unmöglich«  Definitiir  et  Bumeras 
kaiin  nur  an  das  Vorhergehende  aaschliessen,  es  ist  aber  vor- 
her nur  von  den  Pferden  die  Rede  und  von  den  delecti  pe- 
difees.  Und  was  versteht  denn  Waitx  unter  dem  tcchniscben 
und  zugleich  ehrenvollen  Name«  einer  Heeresabtheilong  1  Es 
hätte  allenfalls  einen  Sinn  zu  sagen:  ^die  Heeresabtheilungen 
waren  ur^rünglich  Hundertschaften,  und  dieser  Name  wurde 
beibehalten,  als  längst  die  Zahl  hundert  nicht  mehr  richtig 
war,^  aber  für  wen  soll  denn  das  eine  Ehre  gewesen  sein  ? 
Es  ist  deutlich,  dass  Tacitus  nicht  von  Heeresablbeilungen 
spricht,  sondern  von  Personen,  für  welche  das  ursprüngliche 
Zahlwort  centeni  als  ehrenvoller  Name  gebraucht  wurde. 

Eine  ganz  andere  Erklärung  unserer  Stelle  giebi  Mfll- 
lenhoff  nach  Wilhelm  NiisBsth  in  Haupis  Zeitschrift  10, 550. 
Gs  sei  numerus  weder  aof  die  ausgewählten  Füs^fänger  zu 
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beaieh^n,  noch  auf  die  Heeresthetle,  sondern  utt  di<  Schaaren 
der  mxti,  die  vom  eigentlichen  Heere  su  trennen  setoi.  Aus 
jf4em  Gau  seien  ursprünflich  50  Heiler  und  50  Begleiter 
gestellt  worden,  also  centeai.  Daher  hatte  Ariovist  bei  eiaem 
Heere  von  120000  Mann  12000  mixli:  nämlich  aus  jedem  der 
100,  d.  i.  120  Gaue  der  Suebi  das  Contingent  von  1000  ftlana 
und  100  mixti.  Das  ist  eine  sinnige  Combination,  aber  nichts 
weiter.  Bs  fehlt  ihr  die  Grundlage;  denn  Ariovist  führte 
nicht  das  Heer  der  100  Gaue  der  Suebi.  Er  ging  über  den 
Rhein  mit  J5000  Mann;  andere  folgten,  zuletzt  24000  Ha« 
rüdes.  Also  schon  die  Zahlen  passen  nicht,  noch  weniger  die 
Namen  der  Völker,  Harudes,  Triboces,  Nemeti  u.  s.  w.  welche 
alle  keine  Suebi  waren. 

Alle  bisherigen  Erklärungen  sind  ungenügend.  Cm  eine 
bessere  zu  finden,  ist  zuerst  zu  merken,  dass  eoqoe  mixti 
nicht  zu  Obersetzen  ist :  und  darum  fechten  sie  gemischt ; 
sondern :  und  mit  diesem  (dem  Fussvolk)  gemischt  fechten  sie. 
Es  versteht  sich  danach  von  selbst,  dass  das  Subjeot  dicRci«- 
ier  sind;  und  dass  Tacitus  von  diesen  sprechen  wollte,  be«. 
weist  die  ausführliche  Schilderung  der  Pferde.  Obgleich  es 
sich  also  bei  genauerer  Beachtung  des  Zusammenhangs  von 
sdbst  ergibt,  dass  von  den  Reitern  die  Rede  ist,  so  halte  ich 
es  doch  für  niHhig,  dass  diese  genannt  werden,  nnd  ich  stehe 
nicht  an  equites  zu  ergänzen,  das  nach  eoque  leidit  ausfallen 
konnte«  Ich  lese  also  eoque  equites  mixti,  und  übersetze : 
imd  mit  diesem  (dem  Fussvolk)  gemischt  fechten  die  Reiter. 
Nun  bezieht  sich  ganz  natürlich  numerus  auf  equites,  und 
eenteni  ist  also  der  Name  der  Reiter :  es  waren  urs^rünglmh 
100  Reiter  aus  jedem  Gau :  daher  bekam  centeni  die  Bedeu« 
tung  Reiter,  und  bezeichnete  damit  zugleich  eine  Sihre,  rmem 
angesehenen  Siand. 

Alles  kommt  nun  darauf  an,  ob  wir  in  der  deutschen 
Sprache  ein  von  eentum,  hund,  abgeleitetes  Wori  haben,  wtt«' 
dies  Reiter  bedeutet  und   zugleich  einen  Stand   oder   eine 
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Würde  bezeichnet.  Das  gesuchte  Wort  ist  enthatten  in  dem 
Voiksnaoien  Canninefates.  Diese  sind  eig^entlich  kein  beson- 
deres Volk,  sondern  die  berühmten  bataiiscben  Reiter.  Sie 
werden  immer  in  Verbindung  mit  den  Batatri  genannt,  und 
tm  römischen  Heere  diei^n  sie  als  Reiter.  Schon  im  Jahr  28 
p.  Chr.  erscheint  eine  ala  Canninefatum  Tacit  Ann.  4,73;  in 
Inschriften  finden  wir  öfters  die  ala  prima  Canninefatum  er- 
wähnt; es  gab  also  wenigstens  zwei ;  einmal  lautet  der  Name 
Cannanefatum.  Jacob  Grimm  hat  6DS.  586  das  Wort  zu 
deuten  gesucht,  auch  schon  die  Beziehung  auf  unsre  Stelle 
geahnt;  aber  die  rechte  Bedeutung  konnte  er  nicht  finden, 
weil  er  in  den  centcni  noch  nicht  die  Reiter  erkannte.  Das 
Wort  bedeutet  equitum  domini.  Es  ist  deutlich  zusammen- 
gesetzt aus  cannin^  und  fates ;  doch  ist  die  Composition  eine 
uneigentliche,  da  das  erste  Wort  fiectiert  ist  Fates  kann 
nicht  aweifelhaft  sein;  es  ist  das  gothische  faths  in  bruth 
faths,  hundafaths,  thusundifaths,  synagogafaths,  das  westgo- 
tbische  phadus  in  tyuphadus,  sanskrit  patis,  griecb.  nSaig; 
4it  Bedeutung  ist  dominus,  cannind  ist  der  Genitiv  Plural  des 
von  Tacitus  angedeuteten  Wortes,  eine  Ableitung  von  centum, 
mlclie  Reiter  bedeutet.  Das  Wort  ist  merkwürdig  in  man- 
cher Beziehung.  Die  Endung  des  Genitivs  Plur.  ist  bereits 
dieselbe  wie  im  Ckithischen  £,  wie  in  fiskd,  himin^  u.  s.  w. 
Die  Ableitung  in  könnte  auf  einen  Nominativ  cannins  führen, 
wahrscheinlicher  aber  ist  es  ein  schwachdeclinierendes  Wort, 
und  dann  ist  der  Nomin.  canna,  Plun  cannans,  Genit  eigent- 
lich cannand,  wie  in  einer  Inschrift  vorkommt.  Das  Wort 
ist  eine  Ableitung  von  cand  =  centum.  Merkwürdig  ist  dabei) 
dass  c  noch  nicht  von  der  Lautverschiebung  ergriifeu  ist, 
während  p  bereits  f  geworden  ist  in  fates  aus  pates;  ferner 
dass  nd  bereits  in  diesem  abgeleiteten  Wort  zu  nn  assimiliert 
kt,  wie  im  fränkischen  chunnas,  und  besonders,  dass  der  Vo- 
cal  a  noch  nicht  zu  u  geworden  ist,  wie  in  chunnas,  hund. 
Das  Zahlwort  lautete  also  ursprünglich  cand,  wie  im  Altgal- 
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Uscften  iküth  cändetnm,  worin  wir  einen  neuen  Fingerzeig' 
bab^n  für  das  Verltiltniss  der  altgallisoben  Sprache  zur' 
dent^hen.  Dieses  Wort  canna  nun,  welches  im  Qenit  nur. 
md  in  dier  Bedeutung  eques  im  Namen  Canninefates  erhalfen 
ist,  wird  bestaägt  durch  das  spätere  Wort  hunno,  welches 
nichts  aaderes  ist,  als  dasselbe  Wort  canna  in  jttng'erer  Ge- 
stalt hmno  ttbersetät  ein  althochdeutsches  Glossar  des  neun- 
ten Jahrbuoderts  das  lateinisdie  centurio,  und  wird  in  gki- 
dwn  Sinne  im  Heliand  febraucht  Dass  in  hunno  eine  Ab- 
leHuag'  von  himd  dem  lateinischem  centurio  einer  Ableitung  von 
centum  begef  net,  ist  awar  nicht  zufällig,  aber  nicht  wesentlich 
undi  eigtntif cb  dn  irrthum.  Demi  canna,  hanao,  ist  elgentlteh 
uiclit  gteich  hmidafaths,  centurio,  eki  Hauptmann  Ober  hundert, 
sondern  etner  von  den  Bundert  des  Gai» ;  aber  da  dieses  Wort 
ab  tornnr  gebraucht  wurde,  so  ist  sebr  natarUch,  dass  es  AU 
mlildidi  aus  der  Bedeutimg  eques  tlbergieng  in  die  des  centurio* 
Somit  glaube  ich  meine  Aufgabe  gelöst  zu  haben;  aber 
ich  buiii  nicht  umhin,  noch  an  eine  andere  Stelle  der  Ger- 
mania m  erinnern,  in  welcber  das  Wort  centeui  noch  ein^- 
mA  vorkommt,  am  Schluss  des  t2  Oap.:  eliguntur-principes, 
qw  Mira  per  pagos  vicosque  reddunt.  cvnteni  sIngulis  ex 
ptobe  eomites,  consilium  «mal  ^  aaotoritas,  adrant.  Bs  is^ 
sehr  wunderbar,  dass  «nsre  Juristen  an  diesem  Zahlwort 
oH^i  keinm  Anstoss  nehmen,  als  ob  ein  CoÜegium  vow 
hundert  Richtern  in  jeden  Dorfe  etwas  ganz  natttrlicheswät«. 
Bs  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daiss-centeni  an  dieser  St^k^ 
ikbt  als  Zahlwort  m  nehmen  ist.  So  hab  auch  lIiHdichum 
altdeutscher  Staat  S.  31  zuerst  richtig  «^imi,  dass  centeui 
an  dieser  »Stelle  durch  die*  frihern  cpiß  zu  erklälren  sei,  da- 
er  aber  in  cp«.0  das  riditige  nicht  fand,  keimte  er  auch  Met 
nichts  Verständliches  gewini^n:  dehn  dass  hier  centeni  dea 
Gau  oder  eine  Heeresabtheilung  bedeute^  ist  nicht  denkbar. 
Vielmehr  sind  diese  centeni  dieselben,  wiei  an  der  frlMlä^en^ 
Stelle,  die  equites,  und  während  sie  dort  in  ihrer  Stellung 
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im  Heer«  «rsehieneii,  Bebe«  wir  aie  hier  in  ilirer  Tkätigkeil 

beim  Crericht.    Udber  aUeii  Zweifd  eiMiett  wird  diese  AqC* 

faesong  durch  den  Umtsta«^  dast  wirklich   dasselbe  Wort 

biuino  io  der  Bedeutung  Siebter  erballen  ist ;  aoiian  sehr  firik 

inden  wir  bunno  ubersetot  durch  Iribimiciiu ;  hunititih  tri- 

bunaHsi  und  uoph  laage  erscbeiaeo  die  hann^Bes  ala  Gerichts». 

personea»    Es  gab  also  voa  Alters  her  in  jedem  Chtn  ceoteni 

genannte  Persoiae«,  welche  dcai  ncbtendcA  Priacei»  als  con*- 

siMMm  und  auetoritaa  beistandcB;  «ad  es  gab  in  jeA»i  fian 

Qenteai  genaante  Perfione»,  w^lohä  im  Kriege  aia  Reiter  er^ 

sohieaea»    Naiiirltfih  wurea  ea  nicht  alle  cettfteai  des  flami, 

welcbe  verpflichtet  warea^dicft  princeps  aa   begleüa«,  wenn 

^r  Reeht  s^Yaoh,  sandem  die  des  viaus  nad  Acr  Dn^gcndy 

sehweriieh  je  mehr  als  awMf^  denn  mehr  ab  awMI  SchttfiBn 

kennt  daa  deutoohe  Kacbt  nlcbt»    Will  aiaa  nun  a 

dasa  }eae  eeoteiii  iefuites  und  diese  eantent  comites 

de«a  Peraoateu  gewesen  seien  ?.   kh  sehe  keineo  Grand  dazu, 

obgleiah  aUerdlnga  reiten  und  richten  zwü  yersdbiedeae  fiinga 

siAd.    Da  s^w^bl  ^te  «iaen  ala  £e  aadern  canna^  buneno  bi«^ 

$ea,  m  sind  sie  üicht  2u  scfaeidan»    Wir  erkeaoeD  in^^dieam 

eeatenl  dei^lith  die  scepenbaren  4«a  SacfaBeaspregels.   Unsre 

lUcbMbistorifcer  sifid  noch  aicbit  einige  ob  sie  bai  den  alte« 

Gtermaaeii  jswei  Stände  aanehmea  sallea^  nobiles  omd  iiberi, 

adser  nut  einea  Stand  der  freien.    Es  indcl  sich  nun  sagoc 

ein.. dritter  fitaod^  die  «ewlent^  dte  den  prinaipas  gegenftber 

Mt  plebs  gebtfren^.  den  iageaui  gegeadiier  ein  honor  sind. 

9ie  drei  Stände   der  6kirmanea  sind   die  idoei   wa^endieke» 

Bastandtbeilb  des  Ueores,  prin<l^e%  die  Anfabrar,  die  Beüeh* 

leaden,  oenteni,  die  Reiter,  Kberi^  das  FnsBiroUu    Hoch  ist  es 

Qicbt  tneioe:  Angabe,  das  Verhältaiss  der  ceateai  au  den  9ci>- 

penbaraa  eioerscfts,  au  den  gallboben  cfoitM  amdrerseits  zm 

eniMemj^  meine  Sache  w«r  es  anr,  das  dteatsobe  Wart  fär 

aenteü  aaidtauweise». 

■eUellMitif. 

Adolf  Holtzmann. 


2.   Krter  itn  Hamen  Jet  C^attt  t^n  Cnttt. 

fig  ot  mabifacb  die  AaslcbA  nUlbi  nur  aosgesprooben, 
9<Mi4eQi  auch  genügend  begründet  w«rdeti,  dass  jenes  Volk, 
welche«  in  den  Bicbern  des  JuUu$  Cäsar  aber  den  GaUifchea 
Hvieg  unter  deyn  Namen  der  Suebi  als  eins  der  mächtigsten 
i^d  sUreilbarsIsn  Crermanieps  genaoni  wird,  dasselbe  gewesen 
sei»  was  bei  andern  Rdoiern  nieht  mehr  unter  diesem  Namen, 
so9dfn  ^nlepr  dem  der  Cha^i  odcir  CatU  aufgefflfart  wird, 
üioe  gute  Stiit^e  wQrde  ii^  diefer  HeiiNing  iiufuhren,  wenn 
ich  .^  Punjk^j  wo  Cäsar  sei^e  beiden  ftheintbergange  be- 
W^fcsiell^gt  habe  und  von  dert  bis  in  die  Ntbe  der  SueH 
vorgerückt  sei»  einer  £r(literung  hier  uBter;uehen  kdnnte. 
J>a  dieses  aber  eine  besondere  Abhandlung  erfordern  und  von 
dem  hier  im  bebandeladeit  Gegenstände  etwas  weit  abführen 
wArde^  so  isiehe  ich  i^s  vor,  über  die  idcintität  der  von  Ca- 
^r.  erw^t^  9nebi,  ma$  den  bei  scin6u  Nachfolgern  ge- 
nannten Clftatti  i|uf  da^  mt  varwetsen,  was  Jacob  Grimm 
im  seiner  €»eschi^te  der  deutschen  Sprache^)  dafür  beige- 
bracht hat  Wenn  nun  ein  und  dasselbe  Volk  bei  Cäsar 
Suebij  bei  seinen  nächsten  Nachfolgern  aber,  namentlich  bei 
tiivius  und  Vellejus  Patfrculus,  bei  Strabo  und  Tacitus,  im- 
mer CkaM  heisst,  so  entsteht  für  uns  die  Frage,  wie  es  zu- 
gegangim  sei,  dnss  der  altere  Btame  durch  eineii  neuen  ganz 
vevdmngt-  wurde,  und  was  der  neue  Name  zu  bedeuten 
habe.  Beide  Prägen  wurden  zu  denjenigen  gehören,  welche 
aufizusteHen  ohne  Nutzen  wäre,   wenn  keine  Mittel  zu  ihrer 


1)1»  dem.' XXL  AbtolmClil,  der  'Hessen  und  Safaven  ÜberBehrieben 
ist,  Bd.  II  S.  565^587  der  ersten  Ausgabe. 
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Beantwortung  mehr  vorhanden  wären.  Ein  solcher  Fall  lieg^ 
aber  hier  nicht  vor,  sondern  die  Antwort  auf  jene  Fragen 
lässt  sich  aus  einer  anziehenden  Mitlheiluug  desjenigen  Au- 
tors gewinnen,  dem  wir  die  meisten  und  besten  Aufschlüsse 
über  die  Urgeschichte  unsrer  Vorfahren  verdanken.  Diese 
Mittheilung  findet  sich  im  31.  Capitel  der  Germania  des 
Tacitus,  und  lautet  über  die  Vorkämpfer  in  den  Schlachten 
der  Chatten  also:  *Was  auch  bei  andern  Völkern  Germa^ 
niens  vorkommt,  aber  selten  und  durch  den  Muth  Einzel* 
ner,  ist  bei  den  Chatten  allgemeine  Sitte  geworden,  sobald 
sie  ins  Jünglingsalter  getreten,  Haar  und  Bart  herabhan- 
gen  zu  lassen,  und  erst  nach  Erlegung  eines  Feindes  die 
der  Tapferkeit  gelobte  und  verpfändete  Kopftracht  abzu^ 
legen,  lieber  Blut  und  Waffenbeute  enthüllen  sie  ihre  Stirn, 
und  meinen  nun  erst  den  Preis  für  ihr  Basein  gezollt  zu 
haben,  ihres  Vaterlandes  und  ihrer  Eltern  werth  zu  sein. 
Feiglingen  und  Kriegsscheuen  bleibt  der  Wust  (squalor). 
Die  Tapfersten  tragen  überdies  einen  eisernen  Bing 
[eine  Schande  in  den  Augen  des  Volkes]^)  wie  etne  Fessel, 
bis  sie  durch  Tödtung  eines  Feindes  sich  lösen.  Die 
meisten  derselben^)  haben  Gefallen  an  dieser  Tracht,  und 
führen  noch  bei  gramm  Maaren  ihre  Auszeichnung,  den 
Feinden  zugleich  und  den  Ihrigen  ein  Schauspiel.    Alle 


2)  Das3  die  emgeklammerten  Worte  zu  den  übrigen  nicht  passen 
und  aus  ainer  Randbemerkung  in  den  Te^  desTacitus  gekom- 
men, werde  ich  näobstens  im  Rbeinisohen  Museum  dsrthun. 

3)  Der  Ausdruck  der$eiben  ist  UtbeMetxung  einer  in  diesen  Wor- 
ten von  mir  gemachten  Yerbesieruiigi  nämlich  earum  statt 
Chaitorum:  denn  nicht  die  meisten  (plurlmi)  der  Chanen,  son- 
dern die  meisten  der  zuletzt  erwähnten  besonders  tapfem  Aus- 
wahl des  Chattenheeres  haben  Qefallen  an  jener  Tracht  und 
bleiben  dabei  auch  nach  T5dtung  des  ersten  Feindes.  Auch 
diese  Aenderung  werde  ich  im  Rhein.  Maseum  Als  dne '  unent- 
behrliche nachweisen« 
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SchlaekteH  beginnen  mit  ihnen^  immer  stehen  sie  in  erster 
lAttie^  ein  befremdUcher  ArAlick.  Zeigt  ja  ihr  Antlitz^) 
selbst  im  Frieden  kein  milderes  Aussehen,  Keiner  hat 
ein  HauSf  ein  Feld  oder  sonst  eine  Arbeit.  Zu  wem  sie 
inaner  kommen  mögen,  da  finden  sie  Nahrung,  verschwen* 
derisch  mit  fremdem^  Verächter  eigenen  Gutes,  bis  kraft^ 
hkses  Greisenalter  sie  zu  so  harter  Mannesweise  unfä- 
hig macht. 

Dies^  Worte  enthalten  den  Schlüssel  2u  dem  oben  g^e- 
stellten  Problem.  Ehe  ich  davon  fiber  Gebrauch  machen 
kann,  muss  ich  noch  zwei  Bemerkungen  vorausschicken.  Die 
erste  soll  den  geneigten  Leser  sagen,  dass  Tacitus  jene  von 
neueren  Gelehrten  richtig  erkannte  Abstammung  der  Chatten 
von  den  Sueben  wahrscheinlich  selbst  begriffen  und  einmal 
auch  angedeutet  hat.  Das  ist  geschehen  im  36.  Capitel  sei* 
ner  Germania  in  den  Worten:  insigne  gentis  obliquare  cri- 
nem  nodoque  substriagere;  sie  Suebi  a  ceteris  Germanis,  sie 
Sueborum  ingenui  a  servis  separantur ;  in  aliis  Gentibus  seu 
cognatione  aUqua  Sueborum  seu,  quod  saepe  accidit,  imi- 
tatione,  rarum  et  intra  iuventae  spatium :  apud  Suebos  omnes  ^) 
usque  ad  canitiem  horrentem  [capillum]  ^)  retro  sequuntur  ac 


4}  Die  Uebersetzung  folgt  der  Lesart  vultu,  welche  die  besten 
Handschriften  geben,  während  jüngere  und  interpolirte  cultu  lesen« 

5)  Dieses  omnea  Ist  ein  Zusatz  Yon  mir,  dessen  XJnentbehrlichkeit 
ich  im  Rheinischen  Museum  zeigen  werde.  Nach  rarum  ist  in 
unserm  Text  wahrscheinlich  ein  id  ausgefallen. 

6)  DIetes  dk  riohtige  Wortstellung  yerderbende  capillum  ist  aus  einer 
Randbemerkung  entstanden  und  diese  selbst  ist  durch  das  etwas 
weit  abstehende  erinem,  worauf  horrentem  retro  sich  bezieht, 
herrorgerufen.  Auch  darüber  im  Rheinischen  ;Museum,  hier 
aber  die  dort  yergessene  Bemerkung»  dass  weder  capillus 
noch  eaptlli  ein  Tacitelscher  Ausdruck  ist,  sondern  dass  er 
dieses  als  ein  Terbrauohtes  Wort  durch  edlere  ersetzt  hat.  Tgl. 
a.  13^  31,  38  und  H.  IUI  61,  wo  crint«  und  crinte,  und  H.  II 9, 
wo  eoma  steht. 
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gaepe  in  ipso  rertiee  rellganl.  Bier  kunn  TadtiiB,  als  er 
die  Worte,  sei  es  in  Folge  einer  Verwandtschaft  nüi  den 
Sueben  (seu  eognuHime  aUqua  Sueborvm)  nied^erschrk^ 
nur  an  die  Chatten  g;edacht  4iabea,  weil  er  bei  ihnen  md 
nur  bei  ibnen  eine  ahnliche  Haartrachl  kur^s  vorher  bescbrk^ 
ben  hatte. 

Eine  zweite  Bemerkung^  soll  erinnern,  dass  die  Baar-* 
tracht  bei  den  Chatten  und  Sueben  zur  Zeit  des  Tacitus 
doch  nicht  gan^  dieselbe  war.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
bei  den  Chatten  jene  Tracht  auf  die  streitbare  Mannschaft 
beschränkt,  bei  den  Sueben  aber  aHgemeifie  Sitte  war,  so 
ist  auch  eine  Verschiedenheit  in  der  Stellung  der  Haare  h^i 
beiden  Völkern  nicht  zu  verkennen.  Denn  die  Sueben  legten 
ihr  Haar  nach  hinten  und  banden  es  biet  in  einen  Zopf  i^u- 
sammen  oder  sammelten  dasselbe  in  einen  aof  dem  Sehettei 
emporstarreuden  Knäuel.  Dagegen  liess  die  streitbare  Maira- 
schaft  der  Chatten  das  Haar  und  den  Bart  so  herabhangen, 
wie  es  die  Natur  hervorgebracht  hafte.  Das  mnsste  ihren 
Köpfen  aber  ein  wildes  und  thierartiges  Ausseben  geben. 
Da  nun  die  Tapfersten  unter  ihnen  ihren  ^arwndis  bis  ins 
hohe  Greisenalter  hinein  behieKen  und  lin  allen  Sdilacfaten 
auf  der  Front  standen,  so  bekam  der  Feind  nur  diese  ver- 
wilderten Gesichter  zu  sehen  und  musste  glauben,  dass 
sämmtliche  Streiter  im  Heere  der  Chatten  von  gleicher  Ge- 
stalt wären.  Zu  dieser  Annahme  konnten  die  Feinde  der 
Chatten  um  so  leichter  kommen^  weil  die  Aufstellung  im  Ger- 
manischen Fussheere  eine  keilfärmige'^)  war,  jene  nartiali- 


7)  Vgl.  Tacil.  Germ.  0:  aoies  per  euneo»  oomponitur;  c.  7:  non 
c«su8  neque  fortuito  oonglobatio  turmam  (bei  der  Reiterei)  aat 
cuneum  (beim  Fussheer)  faoit,  sed  fatniliae  et  propinqultates ; 
H.  im  16:  Ciyilis  —  CanninefateS)  FrisioS)  BUtaTOs  proprüs 
etmeü  leomponlt)  e.  20:  UM  {die  Gofaörien  der  Bataver)  Toteres 
militiae  in  etmeoa  oongregantur ;   Y.  16:    Gi^fGÜA  iMUfl  porrecto 
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fldMft  0««ichler  4ab^  iiid^  nur  an  der  SpiUse,  sondern  attck 
hl  den  baden  SritenHnien  desKeifls  stehen  muBSten,  "vrenn  die^ 
vi»ie  Ta«iiu»  berkhtet^  imner  in  der  ersten  Unie  erBcMenen« 
Dafaim  wird  begreittidi,  wie  der  Nanve,  womit  die  l^p^er^ 
tUn  im  Heere  der  CkiUen  benaimt  Furien,  anf  dai  ge* 
MttiQte  Heer  derselben  und  von  diesem  weiter  anf  das  ganae 
Volk  iib^rageii  werden  konnte^  Jene  Tapfern  aber  worden 
Haeh  ilirtn  verwilderten  und  haarb^eckten  Gesichtern  Katzen 
genannt)  wieit  ihr  Haupt^  wie  der  Kopf  der  Katnen  mit  «l* 
nein  Wust  v«n  Haaren  bedeckt  war.  Und  zwar  wurden  din 
ältesten  jener  Vorkampfer  nrit  ihren  grauen  Haaren  alsprnn^ 
Katzen  angesehen,  die  jungem  mit  blonden  oder  schwarzen 
Haaren  als  blonde  oder  schwarze.  Chatti  ist  also  ein  Bei- 
name, welchen  zuerst  Furcht  oder  Abscheu  der  Feinde  ge- 
geben hat,  der  aber  bald  jjtls  Name,  des  Volks  aufgekommen 
ist,  und  daraus  erklärt  sich,  warum  dasselbe  Volk  bei  Cäsar 
unter  dem  Namen  der  Suebi,  bei  den  auf  ihn  folgenden  Au- 
toren unter  dem  Namen  der  Chatti  erscheint  In  dem  Ale- 
numiseheu  Dialekt  und  bei  den  Schweinern  helsst  die  Kat^e 
jetzt  Chat  und  Chatte,  und  so  muss  dieser  Name  auch  sdion  in 
der  ältesten  Zeit  bei  den  Oberdeutschen  gelautet  haben,  wie 
die  Namensform  CAa^^i  und  der  davon  stammende  Name  der 


agmlnd  sed  cunets  adätitlt,  d.  h.  Civilis  stöllie  der  lfl}$ mischen 
ScMacbtlinle  keine  Linie,  sondern  Keile  entgegen,  um  mit  die- 
sen in  die  feindliche  Linie  zti  stürzen  und  dieselbe  rechts  und 
links  niederzuwerfen;  c.  18:  e  mole,  quam  eductam  in  Rhenum 
rettulimus,  Bructerorum  cuneus  tranatavit.  Das  muss  man 
wissen,  wenn  man  die  Feinheit  des  Ausdrucks  fassen  will,  wo- 
mit Tacitus  über  Arminius  Annal.  I  65  berichtet:  cum  delectis 
icindit  agmen,  d.  h.  er  stürzt  mit  seinen  Keilen  in  den  lang  ge- 
streckten Zug  der  Römer  ein,  um  denselben  2u  sprengen  und 
gleichsam  zu  spalten.  Solche  ICelle  sind  die  alti  oräirles,  die 
tiefen  JSeieen,  weiche  iron  Tacitas  ll.  Illt  59  erwähnt  Werden ; 
vgl.  diese  Jahrb.  Bd.  XXtltl  n.  XlXIV  S.  125  fg. 
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Bassi  pder  Hessen  beweist.  Dagegen  ^det  »iekj  besi^adeM 
bei  Römern,  auch  die  Form  Catti  nichl  seilen.  Diese  ent- 
spricht dem  ^tsächsisdien  Namen  Eatte^  de«  die  phtttdeat? 
scbe  Westfälische  Sprache  erbalten  bat  und  der  zur  Zeil 
der  Römer  ebenso  bei  den  sachsischen  Völkern,  gdautet  sn 
haben  scheint.  Die  jeUt  gefiindme  richtige  Deutung^)  4^ 
Namens  der  Chaili  bleibt  für  die  Urgeschichte  der  Germar 
nen  nicht  ohne  einige  Ergebnisse:  denn  suaUchat  wird  da- 
durch zm  grösserer  Gewissheit  gebradit,  dass  die  Chatti  ein 
hochdeutscher  Stamm  und  ein  Zweig  von  dem  grossen  Volke 
der  Suebi  oder  der  Schwaben  sind ;   zweitens   ersehen  wir 


8)  Wenn  Jacob  Qrimm  diese  nioht  gefundea  hat^  so  liegt  der  Grund 
dafür  wohl  Yorzüglioh  darin,  dasa  er  bei  seiner  Yermuthong  von 
den  spätem  Namen  dieses  Volks  ausgegangen  ist:  denn  nur 
unsichere  Vermuthung  ist  was  wir  darüber  in  seiner  Geschichte 
der  Deutschen  Sprache  Bd.  11  S.  577  lesen:  'über  den  ursprung- 
lichen sinn  dieses  worts  wird  wenig  sweifel  bleiben ;  es  ist  zurack- 
führbar  auf  eine  eigenthümliohkeit  der  traoht,  die  den  ganzen  Tolks^ 
stamm  odo:  vielleicht  den  «n  seine  spitse  tretenden  heroa  und 
gott  auszeichnete*  Tacitus  hebt  zwar  kein  solches  kennzeiohen 
an  den  Chatten  hervor,  es  konnte  etwas  gewesen  sein,  was  allen 
Deutschen  bemerkbar,  dem  äuge  der  Römer  nicht  auffiel,  ags. 
heisst  hat,  engl,  hat,  altn.  hattr  pileus,  püeolus,  galerus,  etwan 
eine  Hauptbinde  und  Haube,  die  sich  dem  ags.  heafela  —  Ter- 
gleicht;  das  ags.  häter,  mhd*  haz,  häze  (Gramm.  3, 451)  scheint 
binde  und  gewand  im  allgemeinen  sinn.  Merkwürdig  aber  führt 
Odinn  selbst  —  den  Namen  Höttr  pileatus  (mythol.  S.  133),  wie 
die  Geten  und  Gothen  priester  pileati  hiessen;  warum  sollte 
nicht  den  chattischen  ui^ßrjg  (S.  572)  solche  mitra  geschmückt 
haben?  Höttr  wäre  goth.  Hattus  (gen.  Hattaus)  undhetja  heros 
(mythol.  S.  317)  könnte  ihm  verwandt,  ja  unmittelbar  ein  goth. 
hattja  =  ahd.  Hassio  Hesse  sein,  so  dass  es  unnöthig  wird,  für 
die  beiden  und  krieger  die  im  hintergrund  liegende  yorsteUnng 
des  hauptschmucks  festzuhalten.'  Dieses  Rathen  auf  JTaup^&mcftf 
und  Eaube  und  Mut  verfehlt  sein  Ziel,  weil  die  Chatten  ihr 
Haar  ohne  Haube  und  Hut  frei  flatterp  Hessen. 
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daranSy  ilass  die  Suebi^  wdebe,  als  Trajan  re|^eile.  und 
Tackw  schrieb,  jcsseüs  der  Elbe  wd  am .  UidLen.  Vfer.dei! 
Dtaau  wohaie»,  w  früherer  Zeit  bis  an  £e  Werra  und  PaUäy 
Eder  und  Latin  iai  westMcben  Germanien  vorgerückt  and 
und  dieses  Higelland  bis  in  die  Nähe  des  Rheins  eingenooiH 
Ben  haben,  wie  sie  denn  noch  von  Julius  Cllsar  als  ein  auf 
stete  Eroberungen  ausgehendes  Volk  beschrieben  werden 
(B.  G.  IUI  1—3).  Ein  weiterer  Gewinn  fiesor  Erörtetmf 
ist,  dass  wir  jetst  die  Entstehung  der  Nannssucht  und  guten 
Kriegsordnu]^,  welche  Tacitus  an  den  Chatten  im  Gegen^i 
aatze  zu  den  übrigen  Germanen  rühmt,  bis  zu  Jhrer  Quelle 
verfolgen  kinnea.  Ehe  wir  aber  dazu  kommen,  wollen  wir  ätm 
Bericht  des  Tadtus  (Germ.  30)  darüber  selbst  vernehmen,  der 
also  lautet :  gross  ist  für  Germanen  ihr  Verstmmd  mtd  ihare^ 
Einsiebt ;  sie  wählen  auserlesene  Anführer ^  g^orehen  den 
Vorgesetzten^  beachten  Reih'  und  GUedy  begreifen  Gele-' 
genheiten,  verschieben  den  Angriff,  vertheilen  sich  am 
Tage,  umwallen  sich  in  der  Nacht,  zählen  Glück  als  Zwei- 
felhaftes, Tapferkeit  als  Gewisses,  und  was  höchst  selteA 
und  sonst  Römischer  Mannszucht  nur  vergönnt  ist,  sie 
geben  mehr  auf  den  Feldherm  als  das  Heer^  An  diese 
Mannszucht  und  Ordnung  waren  die  Chatten,  als  sie  noch 
unter  dem  Namen  der  Suebi  bekannt  waren,  durch  iem 
Suebenführer  Ariovistus,  mehrere  Jahre  vor  der  Ankunft 
des  Julius  Cäsar  in  Gallien,  gewühnt  worden.  Denn  weil  et 
mit  seinen  Sueben  und  mit  Haufen  aus  andern  Vülkern  im 
Flussgehiete  der  Saone  und  des  Dubs  bedeutende  Strecken 
Landes  gewann  und  schon  nahe  daran  war,  ein  neues  Ger«« 
manisches  Reich  im  südöstlichen  Frankreich  zu  gründen,  so 
musste  er  ein  straffes  Regiment  unter  seinen  Schaaren  führen 
und  sie  in  strenger  Schule  halten,  wenn  er  sich  selbst  be- 
haupten und  d^n  unterworfenen  Galliern  Furcht  einflössen 
wollte.  Dass  er  in  der  That  einen  strengen  und  unbeschränk- 
ten Oberbefehl  führte,  gebt   hervor  aus   dem  Berichte   des 
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Cäsar  ttber^ie  Rciegsweise  der  Germanen  S.  Ck  VI  23:  cmtt 
bellinn  ci^tas  aut  illatan  defendtt  ant  inferty  maglytralm  ful 
ei  hello  praesint,  vi  rkae  neoisqve  babeast  p^testatniiy  deii- 
guntur,  ein  Berickt,  wetoher  iem  Taciteifchen  (Crerm.  7),  wo-, 
nach  die  Heerfükrer  der  tiemaaen  kein  S^rafrecbt  battea, 
widersirrilet,  der  aber  nicbts  desto  weniger  glauUtdi  tat, 
wenn  er  auf  das  Heer  der  Sueben  in  Galtten  besdirankt 
wird.  Ariovislus  wurde  jedoch  aus  der  Bahn  seines  Glficks 
mi  seiser  Erohermgen  durch  einen  Stärkeren  bald  vertrie« 
ben,  wurde  von  Cäsar  aufs  Haupt  geschlagen  and  ttber  den 
Rhein  zvrttck  geworfen.  Als  er  jetst  mit  seinen  Sueben  ia 
die  alten  Wohnstt^e  deradben  im  HtssenlaMk  ^»Qckkebrte^ 
wurde  die  im  Auslände  und  auf  weiten  vom  Gttück  begiasKg- 
ten  firaberwigszögen  geübte  Nannsaucht  auch  in  der  Ifeimai 
beibehalten  and.  .fortgepflanzt,  und  dadurch  gewannst  die 
Chatten  unter  ihren  Nachbarn  bald  einen  bedeutenden  mili* 
tärischen  Namen. 

Aus  der  Zeit,  ak  die  Bedeutong  des  Namens  der  Cfco^^ 
ieu  noch  im  Bewusstsdn  des  Volkes  oder  i|irer  Nachbarn 
Ifibte^  scheint  der  Name  blinde  Hessen,  wonrit  dieselbea 
von  andern  Deutschen  geneckt  werden^),  und  der  aocb 
ihren  Stammeltenr,  den  Schwaben,  beigelegt  wird,  zvk  simm* 
mca.  Dete  da  die  Katsen,  wie  es  den  äussern  Anscheia  hai 
mid  d^  Volksglaobe  annimmt,  blind  geboren  werden  und 
erst  nach  sechs  bis  neun  Tagen  zum  vollen  Gebrauche 
ihrer  Augen  kommen,  so  ist  diese  fiigenacbaft  dem  nacli 
den  Katzen  genannti^  Volke  bdgdegt  und  weiter  als 
Uiiidgeborenem  tbeils  körperliche,  tkeils   geistige   Blindheit 


9)  S.  Qrmm9  Gesch.  der  D.  Spr.  S.  566:  *noch  heute  nennt  man 
In  ganz  Deutschland,  ohne  zu  wissen  warum,  beide  die  Hessen 
und  Schwaben  *blinde',  und  wer  etwas  nicht  gesehen  hat,  das 
andern  in  die  äugen  fiel,  wird  auf  der  stelle  ein  "blinder  Hesse* 
gescholten/ 
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nachgesagt  worden*  Gewiss  ist,  iass  der  Beinaaey  was 
Grimm  gezeigt  hat,  in  ein  hohes  Alterthum  hinaufreicht  Eine 
Erweiterung  hat  diese  Neckerei  durch  die  Behauptung  er- 
halten, dass  die  Schwaben  erst  im  vierzigsten  Jahre  zu 
Verstände  kämen.  Wenn  flbrigens  einmal  geneckt  werden 
soll,  so  können  die  Hessen,  weiche  zu  den  tfichtigsten  Völ- 
kern Germaniens  gehören,  sich  aber  ihre  vorgebliche  Biiiid- 
heit,  und  die  Schwaben,  welche  an  geistiger  Begabung  kei- 
ner Deutschen  Nation  nachstehen  und  viele  fibertreffeo,  sich 
dber  das  spate  Eintreten  des  Verstandes  am  leichtesten 
trösten.  Die  beste  Erwiderung  auf  solche  Neckereien  ist 
jene,  deren  sich  eine  Schwäbische  Dame  in  Bonn  bediente, 
welche  auf  die  Frage,  ob  in  Wahrheit  die  Schwaben  erst  im 
vierzigsten  Üahre  verständig  wfirden,  antwortete,  das  möge 
wohl  wahr  sein,  aber  es  sei  auch  eine  Gefalu*  damit  ver- 
bunden: denn  wenn  man  den  rechten  Augenblick  verpasse^ 
SD  bleibe  man  auch  nach  dieser  Zeit  ein  so  Mummes  Viech 

wie  alle  die  Anderen'* 

F.  Ritter. 


Bei  itea  genannten  Ceog^raphen  kommen  bekanntlich 
Fiele  nnrichtig  wiederg^egebene  oder  verstummelte  Namen 
Tor.  Im  rheinischen  Frankenlande  MÜblt  derselbe  woü  Con- 
Mnentes  abwärts  auf  die  Oerter:  Antemacha,  Rigomagos, 
Bonna,  Colonia,  Agrippina,  Rungon,  Serima,  Noresio,  Tre- 
pitia,  Asciburgio,  Benrtina  etc.^) 

Wie  die  Ortsfofge  oberhalb  Köln  richtig  ist,  mag  sie  es 
auch  nnterhalb  dieser  Stadt  sein.  Rongon  ist  wahrscheinlich, 
wie  auch  Dederich  rermnthet,  Bnnmcnm  das  jetzige  Borget  *). 
Serima  wird  ffir  Dormagen  gehalten,  dfirfle  aber,  wenn  sonst 
keine  alte  röm.  Wohnstätte  unterhalb  Bflrgel  anfzuinden  ist, 
f&r  die  Stätte  genommen  werden,  wo  Grimlinghausen  liegt, 
wo  bekanntlich  viele  röuk  Alterthämer  gefunden  wurden, 
«nter  diesen  Stempel  der  VI.,  XVI.  und  XXIL  Legion '>  Ffir 

1)  AnnaL  des  hist  Yer.  L  d.  Niederrh.  11 S.  234  Jahrb.  II.  S.  145. 
Im  Jahrb.  XXI.  S.  37  fehlt  Ascibiirgio. 

2)  Andere  halten  es,  indem  ae  die  Ortsfolge  rerandem,  for  Wer- 
ringen.  Eine  hier  gefundene  rom.  Inschrift  enthält  den  Kamen 
der  Yicani  Segorigenses  —  Einwohner  des  hiesigen  Ortes  Se« 
gorigam.  Mag  nun  der  jetzige  Xame  (im  12.  und  13.  Jahrh. 
Wornnoh,  Worinch,  Worine)  sieh  daraas  gebildet  haben  oder 
ideht,  so  durfte  derselbe  aber  Ton  dem  hier  mundenden  Baehel- 
ehen  (wie  z,  B.  Beyerungen  Ton  der  Beyer,  Bauringen  yon  der 
Bauer  und  Oehringen  yon  der  Ohr)  abzuleiten  sein.  B^  F5r- 
stemann  (altd.  Ortsnamen)  finden  sich  Wara  (Fluss  und  Ort 
Wohra  bd  Marburg),  Fluss  Warinna;  dann  die  Oerter:  Waringa, 
Worringa,  Wurrnngun,  Womgowe.  Die  Stadt  Herford  liegt  an 
der  Warna;  ein  Dorf  Worringen  findet  sich  bei  Memmingen. 

3)  Jahrb.  H  S.  45—49.  lU  S.  125—127.  VIII  S.  181—183.  V.  VI 
S.  407—415.  XXVI  S.  201.  Rein,  Stationsorte  S.  9. 
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4Ke  Bedeatcddheil  ^es  Ortes  scbeiiit  auch  eine  Heerstrasse 
(Jahrb.  IL  S.  45,  V.  S.  407,  IX.  S.  188)  m  sprechen,  die 
von  Zülpich  über  Tiberiacum^)  hierher  fihrte. 

Trepitia  will  man  in  Drüpt^  zwischen  Rheiaber^  «nl 
fiirten  (Beurtina)  wiederfinden;  es  ist  aber  zwischen  Nove- 
shm  und  Asciburgium  zu  rachen.  Ausser  Calo  und  Geldnba 
Hgea  in  der  rOn.  Periode  gewiss  noch  andere  bcnierkens« 
werthe  Oerter  zwischen  beiden  Kastellen.  So  finden  sich  weu 
nigtttens  Spuren  vom  ROmeraufenthalte  zn  Ncusserfurtb,  Meer 
■nd  Strflmp  (Rein,  Statiomorte.  S.  27),  wobei  Oherkassel^ 
Düsseldorf  gegenüber,  nicht  übersehen  werden  darf.  ^  Sein 
Name  deutet  wenigstens  auf  die  frühere  Statte  eines  rdm. 
KasteHs  hin,  wesswegen  die  Lokalität  näher  untersucht  zo 
werden  verdient.  ^)    Als  der  Rhein  dicht  vor  Neuss  vorbei- 


4)  D«r  Orttnane  Zieveridh  (Giviraha  898)  bei  Bergheio»  hat  die 
grösste  Verwandtschaft  mit  dem  obigen  romanisirten  Namen. 

5)  Auf  der  langen  Strecke  yon  Asciburgium  bjs  Gastra  yetera  mö- 
gen  die  Römer  dicht  am  Rhein  auch  wohl  einzelne  feste  Punkte 
gehabt  haben.  Bis  jetzt  ist  darüber  aber  nichts  beloinnt  ge- 
worden. Bis  Baerl  hinunter  würde  man  aber  auch  ni(^ts  finden, 
weil  das  Rheinufer  der  Römerzeit  hier  mehr  oder  weniger  weit, 
seitdem  yom  Strom  weggerissen  worden  ist.  Tiefer,  bei  Rhein- 
berg^  wäre  einmal  nachzuforschen,  ob  der  H^of  Kassel,  von  wel- 
chem die  Kass^Ierpforte  der  Stadt  den  Namen  hatte,  auf  der 
Stätte  einer  ehemaligen  röm.  Veste  erbs^ut  sei.,  Im  Mittelalter 
lag  bei  Rheinberg  auch  ein  fester  Punkt;  nämlich  X343  gab 
Isebrand  genannt  Proyt  Ton  Yrymershelm^  Knappe,  sein  Allode: 
montictilufn  apud  Berken  in  districtu  ecclesie ,  Colon,  in  loco 
Yttlgariter  up  der  Hart  cum  aedlficiis,  fossatis,  munitionibusi 
dem  Stift  Köln  zu  Lehn.  Jenseit  des  Rheins,  Rheinberg  ge- 
genüber, liegt  Dinslaken,  auf  dessen  Heide    man  Qebeine,  vom. 

';  Münzen  und  Waffen  fand. 

In    der    Eömerzeit   bekannte   Oerter    glänzten  nicljLtr  selten 
nooh  zur  Zeit    der  fränkischen    Uerrsohaft.     Axv  ihren  ßtätten 
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»IriinUt,  nusate  er  fast  cm  gerade  Riekunf  bierhcff  bab#ii^ 
aiid  sich  »iber  vm  dtn  Ort  nacb  Norden  wmid^.. 

Nördlich  v«n  Bndkefg  liept^  mckft  sekr  m^  vcm  Kiddeii'^ 
banse»  (ir«  die  Stätte  von  €do  f  eii»ht  wird)^  das  Haus 
liretnen^  ivelebes  der  Aehnlickkeit  seines  Nattensnit  TrtiH- 
pilifit  w^gtm  hiat  anaufilbren  tsl,  wenn  dieses  a^di  niebt  Utr 
gielegea  haben  sollte.^)  Dieser  ehemalige  ftictersite  geborte 
im  J.  IBOa  G^ttfrid  ron  Bndberg,  und  mit  dem  tö.  Us  in'a 
1§.  Jatebundert  waren  die  Geächtecht^  v.  B^rg»  U^pe^-H^etiv 
Baldcmrein,  Bracbhaasen,  Bemsan,  ftottfcircheo  miunedmt 
Bentsaa  .in  seinem  Besitze.  Er  liegt  an  einem ,  Bltotaelcben^ 
vpekhis  später  die  Morse  btJjden  hilft,  von  dem  er  w^hl  ^en 
KauUQii  bat  Namen  vm  Gewässern  sind  iiamlii^h^  Ofair«m 
(Dnan)  und  ihr  Nebenfiass  die  Trewiaa  oder  T^Obina  (Brta 
in  Karnthen),  die  Travena  (Trava  im  Holstein'schen),  die 
Anatrafa  (Bach  Antrift  im  Hessischen),  Ort  Autreffa  im  J. 
a#64  (Anrechte  bei  Lippstadt),  Famtbrapa  (Baeb  in  der  6e- 


o-, 


erhoben  sich  oft  Pfalzen.     Das   passt  wenigstens  theilweise   aaf 
Friemersh^im  unterhalb  Uerdingen.     Karl  d.  Gr.  hielt  sich  na- 
mentlich im  J.  799  (PertÄ,  Monum.  1113.611)  hfelr  auf,  und  der 
hiesige   Reichshof  kam    später    durch  SchenkuUg  an  die  Abtei 
Werden;  welche  König  Zwentibold  im  J.  838  bestätigte.  Konnte 
diese  Statte  auch  in  der  Römerzeit  am  Rhein  Kögen,  als  dieser 
ganx  oder  theilweise   an  Asciburgium  vorbeifloss?    -^   Bs  wäre 
'Wenigstens   der    Mtfhe  werth,  daselbst   einmal  Nachforschungen 
'  wegen  gefundener  röm.  Altertbtimer   anzustellen.     Die  Ortsna- 
men der  Nachbarschaft  auf  „Heim"  wie :  Bliers-,  Bergiieim  und 
Oestrum,  deuten  auf  frühaeitigd  Ansiedlung  in  fränkischer  Zeit, 
'Wie  in   der  Nachbarschaft   des  Kastislls   Getdiiba:  Heulesheim, 
Stratum,  Lathum   (Latheim    um's  J.   1000),    Oppum    (XJpheim) 

r         * 

Ossum  (Oösenheim  1B76)  und  Bockum. 
6)  Die  Reiohärd'sehe   Karte   hat  Trepitia   ztifällig  auch   zwischen 
Qelduba   und  Asciburgium.     Mannert  rerlegt  das  Ton  Köln  in 
nt>rd9stficher  föchtung  zu  suchende  PtolemSisohe  Budorü  nach 
t)toeldo*f. 
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0eiid  Ton  Werden),  Vereotref  oto*  Vert^nlr^p  (Lacoitbkl  Urr 
kttüdail^*  II1.S.8SUI.  330),  Ba^h  und  Dorf  Femdorf  im  Si«ge»r 
«chen»  Bio«  ftrepta^)  fiUU  in  die  untere  We«Nr.  I«  Mittel^ 
aller  mrar  an  d;er  Prins  im  Trieriachen  eine  Lokalität  «Traf^ 
gaaaoot  (Lac.  Archiv  L  S.  323),  ferner  Oerter  f>rtn  bü  hün 
daasehiMd  und  Sdiwelm,  Drevenack  bei  Weati,  und  die  ekye^ 
madige  klevi^be  Burg  Drafwiakel  (Lac.  II  S;  4rl6  IV  /».  4i& 
IV  S.  M5.  B&iiterim  und  Mooren  (firzd.  IH.  $»  33d-  IV  &  71). 
Pas  J9ei?er  Moor  bei  Osoabrttck  wurde  in  J.  dtö  Drevaaa 
meri  genannt. 

Jüinmal  a^f  dem  etymologischen  Gebiete  angelangt^ 
m^mi  hier  noch  einige  derartige  Bemerkungen  fther  ein 
P«ar  klasaiaebe  Ortsaamfia  der  Nachbarschaft  folge». 

Der  Name  Asoiburgium  ist  üfters  gedeutet  worden»  Die 
nAl^rlichste  Erklanwg  dürfte  wohl  dje  sein,  ihn  yon  der 
phy^schen  Besehaflfenheit  deg  Ortes  abzuleitem*  Die  eratft 
SfVke  findet  sich  schon  allein  als  Besgaame  Im.  ^ihod^n 
Aftch^^  bei  Alverdissen  unweit  Lemgo,^)  mag  also  üherbaupt 
einen  Berg  beaeidinen,  und  demWaldgebirgsnan^en^Ostnegge^.^) 
nabe  stehen,  wekhen  in  alter  Zeit  der  Teuloburger  Wa^ 
und  im.  Mittelalter  der  nard^tliche  Tbeil  der  Ardennen  führte 
Ei  ist  auch  bekaant^  daas  Höhen  häufig  nach  den  benacl^^ 
har4€ii  Thjtlern  und  Gewässern  benani^t  werden^  und  dafVA 
Oerter,  4ie  an  grossen  Flüasen  U^en,  oft  von  dem  dasejjbst 


'  ** «« 


7)  DrUpt  imd  DfUptstein   1)61  Alpen,   ot)erliaIl>  Btrten,  liegen  ftil 

Bäohem 
%}  Imderlrehoitt  Utngogcnd  fhideniiok:  ^et  Asehberg  obcchalb  F^Utt 

AQ  der  Weser,  der  Aeenlerg  bei  ßalzttffeln,  d^dr  M^^nb^vg  v^ 

«ebiOii  Blomberg  und  SteinUeim,  90    wie   zwischen  Dringenb^f 

und  Borgholz;  mit  welchen  der  Ortsname  }»KB$ei^erg",  Puisburi; 

gegenüber,  zu  yergleichen  ist. 
9)  Mit    diesem  Namen    vergleiche    man    Mona  Vosegus   (Vogesus), 

von  dem    e^  noch  später  heisst:    in  eremo  vasta,  (|uae  Yosagus 

appellater. 
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HiKGiiieiideii  kleipea  Oewftsser  dea  Namen  fülhren.  Finiet 
swh  ttua  «ig^er  den  alten  lUieinbette  noch  eine  dem  Bufg^ 
Mdt  nalie  Nieieroog  (das  jetinge  Asherg^  im  9»  Jahriiundert 
Asceburg  soll  in  einer  solclien  liegen),  so  kannte  der  Ort 
davon  oder  ?on  dem  in  ihr  rinnenden  Wasser  den  NMoeo 
haften.  Es  gibt  einen  Ort  Ascheberg  (Aseasbnrg  loao)  kn  Mio* 
sttrschen,  ein  Ascbberg  im  Helstein'schen,  d^  WaldniMüe 
Ascberg  1016  (Förstemann  Ortsnamen),  »nd  das  Ctebirge 
Asoibiirgiun  des  Ptolemans.  Näher  oder  entfernter  liegeu, 
ebenfalls  im  Mttrsischen:  der  im  Mittelalter  (1284)  bekamrte 
Hof  Asehmare  (ein  Ascmere  von  1064  ist  E^hnrnr  an  der 
Sieg)  und  Asdunk  nordvrestlieb  von  Ropelen,  Oerter,  ienn 
Namen  von  Sfimpfen  abzuleiten  sind,  fai  welchen  Eschen  wachsen. 

Wie  Sumpfgegenden  von  dem-  dort  wachsenden  ^Ried^ 
den  Namen  fähren,  so  mögen  -  auch  Lokalitaten  nach  dea 
dort  wachsenden  Eschen  benannt  sein.  Hierher  wäre  dann 
eine  An^hl  alter  Ortsnamen  „Ascba^  (jetzt  Esck)  am  Nie- 
derrhein, und  ein  Ascon  {Aschen  bei  Dissen)  in  Westfalen  nn 
zählen  ^^).  Mit  P  als  Vorschlag  mögen  auch  die  Ortsnamen 
))Pasch^  (Fesch),  z.  B.  Neerpasch  ^nd  Birfcenpass  bei  Mearg, 
anderswo  die  Oerter:  Eicken-  und  Eisenpass,  dann  Weiden- 
pesch  (wo  Eichen,  Erlen  und  Weiden  wachsen)  hierher  ge^ 
Efören.  Es  finden  sieh  auch  Gewässer  mit  ähnlichen  Namen, 
z.  Ü.  die  Asse  im  Märkischen,  die  Asa  oder  Hasa  (von  wel- 
cher Osnabrück  den  Namen  führt),  so  wie  die  Stadt  Essen, 
welche  nach  einer  Asse  benannt  sein  mag«  Man  vergleiche 
auch  die  Namen  der  Gewässer  bei  Förstemann:  Aschinza, 
Aicaha,  Ascafa,  Ascabach  u.  s.  w.  und  Wetter  Ascabrunno, 
dias  Ptolemäische  Ascalinginm  (Gegend  der  untern  Weser), 
Ascwerid  und  Ascaloha  (Eschenwald?),  das  jetzige  Elsloo  an 
der  Maas,  südwestlich  von  Sittard. 

Der  Ortsname  Calo    dürfte  von    einem  Bach  abzuleiten 


10)  Eine  frühere  Kapelle  bei  Geldern  ,,in  gen  Edchen'^  genimnt. 


Se9fma  und  TrepHia  de»  0§e^aphen  ffon  Rcmennä^     3S 

§mi.''.-AM  lUaken  lieg»'  üe  Mt  cBescal  Kftineii  VerwMuiten 
QeHer:  iUU  (CheUallOS)  bei  Diirgbi^il,  Kell  (Kellede  im 
la.  Jfthrh«)  tuid  HimiesiLcil  (■ermanlii»  Kellade  im  13.  Jalrh.)» 
teide  bei  Tricir,  KaU  an  der  Mosel  bei  CocheiB,  Ober«-  und 
Wieder4bMi  bei  Wittlidi«  Dann  gefatMrt  zu  dieser  Gruppe 
fteldimich  bti  Wesslingea  vtid  in  der  BiCeL  Ferner  ver« 
glfiicbe  mau  den  Flnssttasen  Scaldts. 

Ckldnba^)  ißt  nut  dem  vorigen  Namen  verwandt,  nnd 
wird  von  Mm  Baeb,  welcher  an  der  N<MrdweBtseite  vorbei- 
fliesol,  4ea  Namen  haben  ^^).  Grolbis^'}  hemA  Ausonins  die 
Kyll,  in  der  Gegend  abo,  wo  die  4HrtiBMiamen  ^Kell^  sn  Hause 
sind*  Geldio  (Biaterim  und  Mooren,  Er^  Köln  m  S.  19) 
iM  der  alte  Name  eines  Sadis  id  der  Gegend  von  Namnr ; 
die  Gülfie  (im  J.  1889  Galopia)  fliesst  durch's  Limbnrg'sebe 
i^inter  Aachen  in  die  Geul.  Die  ttelpe  (im  J.  1174Gelepe), 
an  welcher  die  Gehilfte .  Ober-  und  Nieder-Geltie,  westlich 
von  Gummersbadi,  fliesst  in  die  Leppe,  und  eine  andere, 
^oran  ein  gleiebnamiges  Gehüft,  flndet  sieb  sfid)icb  von  El- 
beifeU.  Daiin  verj^leiche  man  den  Dorfnamen  GahUn  (wesi* 
Uf^b  vi<|n :  Porsten  <  itn  einem  BSiCh)  und  den  CüU^f  cik  (Gili- 
bedu^l?)  bei  Nievenh^im^ 

Die  uahattbare  Abl^ilwg;des  Ortanamens  ^Uerdingen^ 
Yon  Hordeon^is  ist  bekannt  Per  gelehrte  kjSln.  Damherr 
Graf  Per^u^in  von  Neyenar  l^t  sie  nrnhrisqheinlieh  (vergK 
dessen  Gallia  Belgica)  zuerst  in's  iUeben  gernf^  Eäen  so 
d(ir|te  der  Volkesberg  bei  lEaJdenhaucieii   nkbt   von  Pillius 

'  11)  Wegdii  üdr  Cotdimg  ^6t$L  mAtL  die  FkumacttMn:  S*EubÄ.(£aar). 

'1^)  Na9h  ReiQ(a0ldaba  S.18)  heitaea  die  a»    der  Kordseitf^  gele. 

genen  Wiesen:  Maigrin^,  wahrsoheinlioli  so  viel  wie   yriJne«, 

d.  i.  überwaohseaes  Kieselgesohiebe. 
13)  Im  13.  Jahrh.    (Lacomblet  Archiv  I   S.  334)    werden   folgende 

Fisohe  in  derselben  angegeben:   Salmo,  Lucius,  Silurus,  Garpo; 

der  Torletzte  ist  der  bei  Ausonias  angegebene  zwdfelhafte  Fisch) 

den  man  für  d^BtSr  hlLt.  Jahtb.  Vni  S.  213.  VII  2.  Abth.  S.77. 
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Si     Serimm  Uitil  TrepUia  de$  G$ojfraphm  i^m  Ramtmä. 

Vodüa  (llmii^  OeUuki  84  IdX  iM'cra  ▼on  «ineü  ckrlidMB 
dentstheti  Peii8oaeiiiiiB0ii  (tblfcliati  a.««  vir.)  tbMMteosela« 

Wenn-  (cailrt)  Vetera  An  ans  dtn  AUdeatseli«« 
#ier  fteltiicbea^  iena  äud  dem  Lateiniscfaea  abxiileitea  ieia 
sollte  (Rein,  5tatbni»t(e  S.M)^  dann  hätten  wir  nieht  weit 
2«  gehen,  um  einen  ähidichen  Orissaaen  cn  finden,  ninliek 
das  mittelalterliche  Wedereoke  (LaoonM»  Uif^nndenb.  I.  S.  158, 
IM)  jetst  IFerrtoft,  nordtfitticli  von  Birten.  Hann  gab  es 
aaeb  ein  Oesohleehl  ^ron  Wederde  oder  Wedderden  (Lac.  IL 
S.  4»  UL  9.  Itl  IV.  S«  40)^  das  entweder  aus  dem  Mfln« 
sierlande  oder  von  jetni^a  Banse  WKterlngfen  bei  Gladbacib, 
nnweit  Reckliaghansea  stonmi  I>a  das  oben  i^enannte  Weru. 
rieh  nngefahr  der  alten  Lippe^MMdnng  gegenüber  liegt,  so 
mttsste  die  Umgegend  einmal  wegen  röm»  AltetthOmer  nn« 
teranebt  werdeik  Der  Rhein  wurde  nämtieb  bei  dieser  aneh 
nodi  im  frohen  Mittelalter  (Jahrb.  III  S.  lir,  WS. TT.  Rein, 
StatlMsovte  &  53)  bäafig  von  Kriegsheeren  tbenehritten, 
namcntlicb  ton  Carl  d«  Gressen.  Aber  auch  C^il  Marien 
setJte  bier  tlber^  Indem  es  bei  Gregor.  Ttirem  (ttistor. 
Fraü€or.  Parisiii  i610  üb.  Xh  c.  109  p.  74)  belssl:  Hemqne 
rebellantibus  Saxonibns  paganissimi^ne  ultra  Rhenitm  furinm 
consisteatibus,  streavtiii  vir  CareMd  ^x  eommotei  exercltn 
fVaneorum  in  loed,  ubi  Lippla  Amins  Riiennm  umfito  iagre-» 
ditar,  sagacl  faitentiöae  transmeavlt,  maxima  ei  parte  regto^ 
ttem  lllam  dirisrfmam  stravit  et^. 

An  der  (Mseite  des  sfl^Ut^  von  Rhrten  gelegenen  Win- 
nentbal  gibt  eine  >  neuere  Karte  einen  in  div  Richtung  nnch 
Alpen  hin  sich  fliehenden  ,|Römergraben^  an*  Der  letztere 
Ortsname  stammt  achweflich  aus  der  Römerzeit.  Das  gleich- 
kiamige  Geschlecht  führt  seit  dem  J.  1135  den  Namen  tob 
Alpheinif  welcher  entweder  durch  ,»Beim^  an  einer  Alf  (Elbe)- 
Bach  zu  erklären,  oder  von  einem  Manne,  der  sich  Alpger, 
Alphard  n.  s.  w.  nannte,  abzuleiten  ist. 

BMoklyn  bei  New^York  im  Mftm  18«. 

F.  ^W.  OUffneliUcer. 


4.   Vtbtt  iU  Sd^aflgefdße  in  anttken  W^taltt  mi  in 

wtttelalterlid^ett  Ätr^jen. 

Vitruv  berichtet  (Arehit.  5,  6),  dass  man  in  den  Thea- 
tern eherne  Schallgefässe  angebracht  und  dadurch  vortreff* 
Kühe  Wirkung  erreicht  habe.    Er  verwahrt  sich  dabei  (§.  7) 
gegen  den  Einwand,  dass  man  in  Rom  Jahr  um  Jahr  viele 
Theater  errichtet  habe  und  doch  nichts  der  Art  dabei  zur  An- 
I         WMdnng  gekommen  sei.    Man  irre  darin,  denn  bei  hölzer- 
nen Theatern  sei  eine  solche  Nachhftlfe  nicht  nöthig,  da  hier 
I         die  Holztäfelungen  von  selbst  Resonanzboden  bildeten.    Wenn 
t         er  auch  in  Rom  keine  Schallgefässe  nachweisen  könne,   so 
I         ftiiden  sie  sich  doch  in  Italien  sowohl,  als  in  mehreren  grie-* 
I         diischen  Städten,  und  L.  Mnmmius  sei  davon  Zenge,  der  die 
I        BrzgeEässe   ans  dem  zerstörten  Theater  von  Korinth  nach 
Rnim  gebracht  und  aus  der  Rente  Stiftungen  fär  den  Tem* 
pti  der  Lnna  gemacht  habe^). 

Me  IWrm  der  ScAnllgeaase,  die  er  griecMseh  Eehea 
nennl;  giebt-  er  nlclit  an,  dagegen  beschreibe  er  ihre  Anord^ 
wmg  gern«.    Die  Geftsse  sotten  in  harmonischen  Intervallen 
gestimflit  sein,  und  isie  sotlen  zwhi^n  den  Sitzen  in  offenen 
I        Höhlungen  so  angebracht  werden,  dass  sie  umgestürzt  lie- 
gen, V4MI  allen  Seiten  frei  und  nur  am  vordem  Rande  untcr- 
BtMtzt.    In  kleinem  Theatern   gentge  «ine  Reihe  von  13 
I        sokhen  Collen,  die  in  gleichen  Entfernungen  von  einander 
,        Mehen,  mit  Schallgeftssen,  die  tn  harmonischen  Intervallen 

f 

(  1)  Zusatz  der  Redaotion :  Der  Text  des  Yitray  sdieint  hier  lücken- 

haft  und  so  zu  lesen  zu  sein :  et  de  manu'biis  $iatuam  ad  aedem 
Lnnae  a^oatit. 


36       Ueber  die  Sckallgefdise  der  antiken  Theater  etc. 

gestimmt  seien.  In  grössern  Theatern  bringe  man  drei  Reihen 
übereinander  an,  die  untere  eben  so  gestimmt,  die  zweite 
chromatisch  und  die  dritte  diatonisch.  Nach  Rode's  Deutung 
ist  die  Folge  der  uutern  Reihe  in  der  jetzt  fiblicben  Tonbe- 
Zeichnung  diese :  H  *  e  a-  d  h  e  ä.  In  kleinern  Städten  hfttten 
sich  geschickte  Architekten  aus  Sparsamkeit  thönerner  Fla- 
schen, fictilibus  dolus,  die  nach  derselben  Stimmung  aus- 
gewählt wären,  bedient,  und  damit  die  vortrefflichste  Wir- 
kung erreicht. 

Es  ist  wohl  denkbar,  dass  durch  ein  solches  System  von 
Resonanz-Mitteln,  von  denen  jedes  einem  bestimmten  Tone 
entspricht,  das  Schallen  volltönender  Accorde  verstärkt  und 
verbessert  werden  kann,  während  allerdings  die  nicht  ver- 
tretenen Töne  hinter  den  ttbrigen  zurfickbleiben  missen. 
Wenn  man  den  alten  Rirchengesang  und  selbst  den  noch  in 
Italien  herrschenden  Volksgesang  berücksichtigt,  so  kann 
man  es  wahrscheinlich  finden,  dass  der  Gesang  des  alten 
Theaters  seine  ganze  Kraft  in  einzelne  volltönende  ScUuss« 
Accorde  gelegt  habe*  In  den  grossem  Theatern  waren  ja  aber 
auck  iuxch  die  chromatiscli  und  diatonisch  gestinipiten  6e- 
fasse,  wie  es  scheint,  alle  Töne  vertreten,  woz|i  bei  dem  ge- 
ringen Umfange  der  damaligen  Instrmnente  wffl%e  Schall- 
gefässe  j[eoügtea.  Die  ehernen  Oefässe  waren  offenbar  eine 
Art  von  Glocken,  die  thönernen  dagegen  Flaschen  mit  engew 
Halse,  in  denen  die  eingiescblossene  Luft  ebenfaUs  in  ähnli- 
.eher  Weise  resonirt. 

Dass  man  in  den  Ruinen  der  alten  TbeaUr  nicbts  der 
Art  gefunden  hat,  ist  bei  dem  Zustande  dienet  Rniaen  idcht 
zu  erklären.  Nur  in  Taiormina  ist  wt  9.e|he  kleiner  JNi^ 
sehen  bekannt,  die  eine  solche  Bestimnumg  gph9M  habeii 
können,  obgleich  darüber  verschiedene  Meinungen  bestehen« 
Es  lässt  sich  aber  nicht  mehr  bezweifeln,  dass  diese  Einrich- 
tung sich  in  den  byzantinischen  Kirchen  fortgepflanzt  hat 
und  sogar  in  abendländischen  Kirchen  Nnebahmung.  fand. 


vnd  der  mHielaUerüehen  Kir<Aen,  87 

Didron  hat  darifter  in  den  Annales  arch^olog^^eg  (T*  22 
p4  294)  tine  antfohrliete  Nachricht  gegeben,  ais  welcher 
alidieitte  kurze  .Noti2  in  dieflütthcdlungen  der  k.  k.  Central* 
Cdamissi^  zur  Brforscfaung  und  firbaltnog  der  Baudenk* 
male  ttheiffegange«  ist.  .  Die  Sache  ist  aber  sonrobl  von.  pfay- 
stkalisehem  ab  von  archäolagischom  Gesichtspunkte  aus  idob4 
4ig  gen^gi  um  auch  für  deutsche  Leser  aasfiihrlirii  darzidegen, 
wia  darüber  bis  jetzt  bekannt  ist  Euersi  hat  .der  IHr^cior 
df 8  Museuns  zu  Arles,  Huard,  in  der  dortigen  Kirche  SainI* 
Blaiflie  ein  floldies  System  von  thihiernen  SohaUgefä8»m  ent* 
^«ckt  (Brilotin  arch<iolbgiiqpie.piibl.  par  la  comit^  bistoriquo 
dtelarts  et:  niouunfial^;.  itoL  2,  Paris  1842:.ct  1M3;  p«..440). 
Bs  4siBd  i^wri  Arten- .'von  GefibMen,  \die  ;ih.  da:  Mauer  der 
^alen  Vierung  in  einer -pöh«^  von  ^-t^VIOIeter^^abo^  ^wa 
20  Fmt^Hiigelwa^  »M^  un^ied  aoll  dks«;  Xbeilldnr  Urcbe 
im  J;  1280»  getaiH)t  :aemu  Die  eine  Art.  d^  Sdiail^efftsae 
«rir4'  al^  ttMaidieitjrCornets/  bezeichnet;  4i«)  je  z«  ztvrm^u 
la:0«Htlu«gen/Voa  etwa  8  ZsOl  unirQuäArat  vetftbeilt .  sind* 
Mh  jmvw  Sehallröbren  in  der  GoUalC  voä .  Tmolptoteii^  dii^ 
^F'ädan  Mng en,  miit  d^  enreitecton  fichallöffsrnngiiiaith  d^ 
&iüchfQL  zugekebrtf  Iiid^»eii  war.dor  ^rovat^e^«  jRadd  dec 
iMKterii  alknthalb^n  abgebrochen,  vermathliob  y^  Jen  .Atv 
h^^n^  we)cbe  die  Wandle  ttbertftncht  hatten.  Ein  s#leb.^p 
Aohr  war  etwa  1  Vms  lang,  am  Mundstücke  1  Zoll  und  an 
dem  andern  abgebrochenen  Ende  beinahe  4  Zoll  dick,  wd 
liaAte  zwd  Ansätze  mit  Löchem,.  durch  wdche  der  Faden 
-gezogfin  werden  konnte,  an  dem  sie  hingen, :  ^eben  den 
Höhlungen,  wdche  diese  Schallh$i:ner  ea^hiellen,  fand  a^n 
jn  der  Dicke  der  Blauer  Ti^pfe  vw  g^anntem  Thon.  ygp 
«ngefilhr  0  ZoH  DurebmesseTy  mit  engem  Halse.  . 

Man  si^,  Aas^  es  sich  hi^r  nicht  um  die  bekannte  An- 
we^dwg  von  l!<^pfen  zur  Erleichterung  der  Last  hi^n^elt, 
wie  iie  bekanntlich  in.i^lt^  iind  neuer  Zeit  häufig  stattge^ 
fywi^m  k9tK^miiJßoti\[yimgmM^M^^  Vetaiening  mit  einer 
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Art  von  Rosetten;  wie  sie  neh  an  den  Fewlteribögeii  in  dem 
Tefcfar-Serai,  dein  sogenannten  Saalbau  des  Hebdoüon,  im 
ConMantinopel  findet  (Salsenberf ,  aAtchriatl.  Baudenkmale  in 
Constantinopcl,  S.  127  und  Bl.  88,  Fig.  11. 12).  Bs  ist  rine 
Anwendung  der  n<nivischen  Bcheo,  w«nB  es  aucii  sweifel** 
baft  bleibt,  ob  man  bei  dar  Auswahl  der  Tupfe  nnd  SdiidU 
hnmer  das  roii  Vitras  vorgeschriebene  Sfstem  der  Hanaoni^ 
befolgt  habe.  Andre  Beispiele  der  Art  sind  In  Prankreidi 
nicht  bekannt.  Didron  fand  aber  in  einer  Ciirenik  des  €^ 
lertinerklosters  bu  Met«,  die  Bonteilter  in  der  Notiee  sar  le 
convent  des  C^lestins  de  Metz  publidrt  hat,  zum  J.  142S 
folgenden  merkwürdigen  Beriebt :  Der  Prior  Ode  le  Roy  bäte 
nach  seüer  Riclikebr  von  itm  Oemral-Eapilel  'Tnpfe  in  dem 
Chor  der  Kirche  eiasetaen  •  lassen,  wie  er  eg  in  irgend  etnar 
Kirdie  anderwärts  geaehm  haben  wolle,  da  er  gegtaidM;  daas 
w  damit  den  Ctasang  und  die  Resonanz  verbessere.  Es  sei 
aber  zweifelhaft,  ob  man  wkklieh  dAnaoh  bcsattf  singe,  als 
zuvor}  vidmehr  sei  ta  glatthen,  d»is  die  Mauern  daihrcii 
an  Pesttgkelt  efaigebflsat  hätten,  und  Viele,  dit  es  aahen, 
wnndertmi  sieh  und  mdnten,  diese  Tttpfo  wären  kesser  weg* 
geblieben^  ud  diMten  nur,  am  Narren  et#as  wetes  zu  ma^ 
eben*  Eine  Randnote  erklärt  die  ganze  19aehe  fOr  fiieheilidi, 
und  Didron  meint,  es  sd  wohl  in  Prankreidi  weiter  keine 
Anwendung  davon  gemacht,  da  man  in  dieser  Weise  dar- 
lAer  geurtheilt  habe.  Er  selbst  hält  die  Anwendung  solelier 
Mittel  für  kindisch  und  völlig  unwirksam.  Ans  dem  voriiin 
Gesagten  wird  man  aber  ersehen,  dass  sich  dies  nicht  «Aue 
^weiteres  behaupten  lässt,  vorausgesetzt  nur,  dass  in  der  Wahl 
der  Schalli^hren  und  Tnpfe  ein  vollstäuffiges  und  richtiges 
System  der  Harmonie  befolgt  wird.  Indessen  ist  Didron  von 
Mandelgren,  dem  bekannten  Herausgeber  der  Monumens 
äcändinaves,  unterrichtet  Worden,  dass  sich  in  Schweden  «md 
Dänemark  eine  ziemlieh  grosse  Anirahl  von  Riröhen  linden, 
in  wei<Aen  Wände  und  6HN>lbo  mit  thttn^nkür  SMlllitflmä 
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mi  TO^eb:lifn*iitMMi,  tarn  Miiidnrgvir  ^biili;  »iO^lrideni 
imieni  der  iKirche  rithtelen.    Wladiinaf  Stafistff  und  G^rat« 

tMff  in  ftcteifkurg  toben  ihm  ieMen  die  Hitthtiluiigr  gmaeH 
dass.  is-vide»  aiMo  byilNitiniididn  !«der<^giieeliteb>^ii8fliic^^ 
Kircheo  in  ftussland  j^apz  dasselbe  beobachtet  worden  sei, 
und  ich  kann  hinzufügen^  dass  nach  Ang^abe  meines  berOhro- 
ten  Freundes  Wilhelm  Weber,  von  dem  ich  mich  über  die  hier 
besprochenen  akustischen  Verhältnisse  habe  belehren  lassen, 
auch  in  Halle  an  der  Saale  bei  dem  Niederreissen  einer 
Kirche  eiogemauerte  TOpfe  oder  Flaschen  mit  engem  Halse 
gefunden  worden  sind. 

Es  hat  sich  also  wirklich  die  alte  Sitte,  Schallgeftsse 
in  den  Theatern  anxabringen,  in  dem  byzantinischen  Kirchen- 
bav  erhalten,  obgleich  man  später  nor  noch  die  minder  kost« 
spieligen  thdnernen  Tdpfe  oder  vielmehr  Flaschen  anwandte, 
von  denen  Vitruv  sagt,  dass  sie  ebenfalls  sehr  gute  Wirkung 
haben.  Man  fögte  ausserdem  die  SchallhOmer  hinzu,  deren 
Wirkung  vielleicht  noch  besser  gefunden  wurde.  Von  Byzanz 
ist  die  Sitte  nach  Russland  und  Scandinavien  Obertragen. 
Auch  in  Deutschland  und  Frankreich  ist  sie  nicht  unbekannt 
gewesen,  und  vermuthlich  ist  sie  auch  dahin  aus  Byzanz  ge- 
kommen. Doch  mag  es  hier  an  einem  Verständniss  der  Sache 
gefehlt  haben;  wir  lesen  sogar,  wie  frühzeitig  über  diese 
angebliche  akustische  Nachhülfe  gespottet  wird;  und  später 
ist  die  Sache  so  sehr  in  Vergessenheit  gerathcn,  dass  die 
neuern  Archäologen  zum  Theil  lieber  an  der  Glaubwürdig- 
keit des  Vitruv  zweifeln,  als  an  eine  akustische  Kunst  der 
Alten  glauben  wollten,  deren  Theorie  sie  nicht  verstanden. 
Mag  man  jedoch  von  der  Güte  einer  solchen  Vorrichtung 
denken,  wie  man  will,  jedenfalls  gewährt  uns  die  Entdeckung 
der  Hörnchen  und  Flaschen  in  den  Wänden  der  Kirchen 
einen  neuen  und  interessanten  Beweis  von  einem  durch  By- 
zanz vermittelten  Zusammenhange  alter  und  neuer  Cultur. 
Ob   aber  heutiges   Tages  eine  Anwendung  solcher  akusti- 
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aditv  Naekbilfe  etwa  in  [uMem  OiMortBKlflii  bei  tei  0»* 
fange  und  der  VoUkemmeiibeit  der  llUicb»  raudkalifehM 
lostruBifiite  nech  zmeekm9mfig  oder  aacb  nnr  atfBfiahtter 
sei,  tMebU  aUerdings  erhebttckeii  Zweifeln  uüerfiepm. 

Prof.  Fr.  W.  Unger. 


•  t 


*i 


•  I: 


U.    DenkHiUer. 


t    iXc  VirtiB^n  in  MtAmla. 

Wie  jedes  Denkmal,  zumal  wenn  es  Ai 
Ortes  und  des  Besitzers  uatervForfen  ist,  bis 
der  Aufenthalt  in  einem  öffentlichen  Museum  ; 
seine  eigene  Geschichte  hat,  so  auch  das 
Alateivia  gewidmete,  dessen  Geschichte  un 
Jiier  nittlieilen  will.  Seine  Inschrift,  deren 
8||L.  hoch  sind,  lautet: 

ALAISIVI 

'  .  _'  _  i 


Zu  Ende  des  Jahres 
Garten  vor  dem  Clerer  ' 

gefunden  und  kam  in  di 
Ebrea-Domherrns  Spettr 
and  den  AUerthftmcrn  X 
beschäftigte.  Bei  ihm  s 
es  mit  seiner  Erlaubniss 
naier  der  Gegend  von  . 
fifisen  erschien,  mit  eine 
fcannt.  £s  besteht  aus  gra 
8  Z.  breit,  4  Z.  dick,  i 
schliffen  ist,  so  dass  die 
und  der  dritten  Zeile   d 


1)  8.  8p«nrath'$  Altarthumliube  MerkwOrcligkeiten  der  Stadt  Saaten 
und  Ihrer  Umgebung.  Herausgegeben  durobJ.  Mooren.  CrefelB 
1837.  Th.S.  S.89  ft.  ■'    ' 
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sin^,  damals  sehr  gut  erhalten,  wie  es  die  Ihrige  Vorder- 
seite noch  ist,  und  zeigte  die  bem^kten  Buchstaben  gus 
dentlich«  Seine  RSckseite  ist  nicht  behanen,  weil  es  ohne 
Zweifel  in  die  Wand  einer  Kapelle  oder  eines  Wohnhauses 
eingesetzt  war.  Nach  Sf enrafh's  Tode  im  J.  1828  kam  der 
Stein  in  das  Antiquarium  Houben's  in  Xanten;  daher  seine 
Abbildung  auf  Tat  XLV  in  den  von  Houben  und  dem  Un- 
terzeichneten edirten  Denkmälern  von  Castra  Vetera  und 
Colonia  Trajana^*  Bei  der  Versteigerung  der  Houbenschen 
Sammlung  kam  das  Denkmal  in  meinen  Besitz  und  von  mir 
als  Geschenk  in  das  K.  Museum  der  vaterländischen  Alter- 
thOmer  in  Bonn,  wo  es  seine  Stelle  neben  dem  Votlvstein 
der  Dea  Hlud|na  erhalten  hat 

Was  die  Inschrift  betrifft,  so  ist  sie,  der  Dentlichkeit  der 
Buchstaben  ungeachtet,  doch  auf  verschiedene  Weise  gelesen 
worden.  Nach  Mooren's  Meinung,  der  in  der  dritten  Zeile 
nach  IVSSV  ein  M  zu  sehen  glaubte,  das  wahrscheinlich 
ein  I  ist  (die  Stelle  ist  sehr  abgerieben  und  das  I  kawn 
noch  zu  erkennen),  soll  gelesen  werden:  Alatae  luniae  ex 
iussu  Manium  Bivo  medicus.  Da  aber  das  letzte  I  der  ersten 
Zeile  kein  N  ist,  auch  kein  Punctzeichen  die  Buchstaben  der 
ersten  Zeile  trennt,  und  das  M  der  dritten  auf  dem  Steine 
nicht  steht,  so  kann  man  diese  Lesung  nicht  annehmen,  und 
somit  ist  auch  die  Deutung  unrichtig,  wonach  j^eine  Matrone 
Alata  Junia  ihrem  Leibarzte  Divo  den  Auftrag  gegeben  hatte, 
ihr  nach  ihrem  Tode  ein  Monument  zu  setzen;  er  vernach- 
lässigte 69,  bis  die  Manen  seiner  Gebieterin  ihn  in  Träumen 
und  Gesichten  daran  erinnerten,  wo  er  denn  endlich  seine 
Pflicht  erfüllte.  Hieraus  geht  also  nicht  hervor,  dass  die  In- 
schrift sich  auf  die  Verehrung  irgend  einer  Gottheit  beziehe*. 
£ben  so  erkläre  ich  die  von  mir  frflher  im  Houbcn'schen 
»Antiquarium^  S.  66  vorgeschlagene  Lesung :  Alate  Iviae  oder 
iiiviae  (weil  i^e  Sigle  'E  auch  ein  L  enthalten  kann)  oder 
luniae  für  eine  unrichtige  und  erkenne^,  die  vo».  Lorsch  im 
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ilCiHitnInaMim  rhetnländtocher  InsdbriNen*  Tb.  ttl  S.  99  |f«* 
gebeiie  fllr  die  riditii^e  an,  wonach  die  Insehvlfl  tiefst  t 
AktteMMB  e»  itusu  i(p8iusi)  Bim  medieus.  Man  kiM 
Imdi  Alaetivtee  le9eti,  wenn  die  Sigle  IS  in  et  atfgd9rt 
Wird ;  kh  siehe  in  der  Mitte  des  Namens  die  Lesung*  le  vor. 
Denuiaeh  weiliete  ein  Arzt  Diro  der  Alateivia  auf  ihr  *6e. 
iieisa  diesen  Stein.  Lerscli  vernntliete,  dass  die  Aläteiviä 
eine  germanisehe  oder  gallische  CkKtheit  sein  müsse»  Archi  II« 
Chrotefebd  hält  sie  ftlr  identisch  mit  der  Alatervia,  Hner  der 
bei  den  germanisehen  Legtonen  verehrten  Mdtter,  nnd  fOhrt 
2ur  Bestitigung  seiner  Dentung  eine  am  Walle  des  Antoni- 
Mns  in  Scbottiand  gefundene  Inschrift  an,  wekhe  den  TKä^ 
tfibns  Alatervis  et  Matribns  campestribns  toü  der  ersten 
Cohorte  der  Tungrer  geiridmet  ist.  Die  Aendemng  des  Nä* 
tt^iis  Ahiterva  in  Alateirla  hat  naeb  C^rotefend's  Meimiiig 
nidits  AlifMIigeSy  da  die  Verwanddking  des  E  in  I  gerade 
dieselbe  ist,  wie  im  Itriieniscben  das  L  in  nrsprttnglich  ^ 
telilisehen  Wdftem  in  I  tibergeht;  8o  wird  ftnme  ans  Atmen, 
iiHre  ans  Üores')«  Um  den  erwähnten  lllatribns  Alafervi« 
anch  eine  bestimmte  fleimath  zu  geben,  hat  der  rflbmUctirt 
iNikahnte  Chartograpb  Sprunner  nach  dem  Vorgänge  des 
englischen  Alterthumsferschers  Stuart,  der  im  J.  185ft  in 
flidinburg  »Caledonia  Romana*  herausgegeben  hat,  in  seinem 
„Atlas  der  ahen  Welt*  einen  Ort  Alatervä  angesetzt,  der  in 
Sehottland  bei  der  heutigen,  an  römischen  Alterthämern  rei- 
ben Cramond  gelegen  haben  soll,  aber  in  keinem  tdthi 
ISebriftsfeHer  oder  Itinerar  erwähnt  wird,  bie  auf  dem  Cm- 
minder  Votivstdn  genannte  cohors  Tongromm,  die  ihn  den 
Matribus  Alaterris  widmeten,  bestand  aus  Soldaten  aus  dem 
Laude  an  der  untern  Maas  und  diese  brachten,  wie  sehr  wabr<^ 
scbeinlich  ist,  den  Cultus  ihrer  heimathlichen  Schutsgöttinnen 


2)  Andere  Beispiele   ^6bl  Diet  iü   der   „Oraiiimatik  der  romani- 
schen Sprachen"  Bd.  I.  S.  246. 
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mch  Schottland  in  ihren  Garnisoasort')«'  Wenn  also  jent 
JHIaäxes  ciaen  topischen  Bmaaien  baben^  so  mfl^ste  jcip  gleieb- 
maMgo'  Ort  eher  ia  dem  aitep  Gebiete  der  Teuerer  gesucht 
Verden»  ala  in  Schottland.  Wenn  es  auch  noch  «woifelb^ 
bleibt,  ob  unsere  Alateim  ndt  den  Alaiterviis  Uentisch  soi 
oder  nicht,  so  gehört  sie  doch  ohne  Zweifel  in  die  zahlreidie 
Klasse  der  in  allen  Ländern  mit  celtisdier  Bevölkerung  glllt* 
lieh  verehrten  «^Miitter^,  die  bald  als  Trias,  bald  einzeln  in 
Inschriften  genannt  und  in  bekannter  Weise  auf  Yotivsteinen 
dargestellt  werden.  Die  Namen  dieser  Gottheiten  sind  thfib 
yqa  OertlicbKdten  entlehnt,  theii^  besiehe»  sie  sich  auf  ihre 
Jbeapnderen  Bigenschaftep.  Zu,  ein^  solchen  Bezeichnung 
^a^heint  ancb  äfiv  Name  Alateivia  su  gehjören^  der  sieb  nur 
jMV  dtfr  celtischen  Sprache  erklaren  llißßl.  Um  davim  ainf 
fiKJbere  Erklärung  su  erbauen,  Mrendet^  ich  mic)^  schriftlich 
aa/iden  iHm.  3aran  &9fet  de  Bdlognet  in  Parü^  dip  rOhinr 
liehst  bekannten  Verfasser  der  ^thnog^nie  Gauloise%  4ereB 
dritter  Theil  ni^hstens  den  Schluss  hriqgen,  s^  wie  djsr  crate 
(Pai;is,  1858,  in  8»)  in  einer  zweiten  Auflag«,  dmr  ein  Qiß^ 
aaire  Gaulois  enthält^  bald,  wieder  erscheinen  wird« .  J^iescar 
^fjehrte  Kenner  der  celtischen  Sf.rachüberreste  tbeilte  mir 
Folgendes  mjlt :  ^AhMvia  a  une  tournure  cc^rtfinement  cfdr 
ti^uCy  ne  serait  ce  que  son  rapport  avec  Altiepi^  deuU,  ia- 
mei^tation,  en  le  verbe  d^rivö  AlaethUf  en  Kymryque«  Mais 
ce  n'est  Ui  qu'une  indication  vague,  il  faudrait  quelque  choae 
d^plus  pour  corroberer  cette  inscriptibn  d'un  M^ecin  k  la 
ddesse  du  r^gret,  sens  qqi  ne  serait  peut-^tre  pas  trto  ooo» 
jciUable  avec  les  exemples  de  Mattes  Alaterjoiq^^  et  que 
vous  citez  la  linguistique  est  un  beau  et  puissant  fil  ponr 
nous  conduire  dans  les   labyrinthes  de  l'Antiquit^  maia  U 


3)  Ueber  den  bei  Jülich  gefundenen  Matronenstein :  Matribus  Ala- 
terTlls  I  Com.  Veras  |  Taoitos  ex  v*  |  L  m.  s.  Braun  in  den  Jahrb. 
d.  V.  H,  XIX.  S.  97  ff. 
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t§ai  aT^  au  inoins  un  point  oo  l'attaeher  solid^ment.  Auddi 
nt  VOM  parlais-je  VAlaeth  que  eomme  d'un  rapprochement 
poftsibte  et  rkti  4e  plus.^  Das  Bedenken  des  Hrn.  Belh)g;tt^, 
dass  etne  SthmersomsglMui  sieh'  fHr  einen  Arzt  nicht  eigene, 
ifill  loh  mit  der  Bemerkung  beseitigen,  dass  Aiateivia,  wenn 
anders  die  angegebene  Ableitung  des  Namens  richtig  üst; 
hier  als  Helferin  aus  den  Geburtsschmer^en,  als  eine  Inno 
Lucina  oder  Bileitbyia  gedeutet  werden  muss,  wie  sie  von 
den  grfeehtscben  und  römischen  Frauen  als  die  mächtigste 
Oeburtsfaelfeffin  in  den  heissesten  Stunden  ihres  Lebens  ange- 
rufen und  In  vielen  eigenthfimlichen  und  alterthflmlichen  Ge- 
braueben verehrt  wurde.  Dass  auch  die  celtischen  Frauen 
Mrtehe  Geburtsgtfttinnen  und  Helferinnen  in  der  Notb  rer* 
ehrten,  Iftsst  sich  kaum  bezweifeln.  Daher  hefssen  die  triff* 
reichen  ^Mitter^  auf  römisch-celtischen  Votivsteinen  lunones 
und  erscbeinen  in  cdtischen  Sagen  als  geschickte  Geburts« 
kell^riiiiien,  Ammen  und  Kinderwärterinnen.  In  dieser  Vor^^ 
vMkmg  liegt  der  Ursprung  des  beute  noch  Ablieben  Namens 
Bornie,  denn  diese  Feen  oder  Fadas  sind  in  der  romanischen 
ritfranal^siscben  Saige  gute  Mfltterchen,  Kiirder-WUrterinnen 
and  BrzieherRinen.  War  nun  Alateivia  im  Glauben  der 
celtischi«  Bevölkerung  eine  solche  Helferin  aus  der  Geburts- 
ii#th,  eine  rettende  Wehmntter  und  gute  Fl^e,  so  kann  es 
nicht  auffUlen,  wenn  ein^  Arzt  nach  dem  glüeklichen  Ver- 
lauf einer  vo*  Hm  behandelten  schweren  Geburt,  in  Folge 
«hm  GetflMks,  der  gIHtKcfaen  Helferin  Ar  geleisteten  BeK 
stand  «itien  Votivsteitf  setzte  Da  Ihn  aber  an  die  Brfttllung 
^elftes  Gelttbdes  Irgend  dn  höherer  Wink  Oder  Befebr  fier 
€MHtia  erinnelt  •  hatte,  so  set^  et-  aufrichtig  er  insi^  ipsius 
^ttf  Geheiss  der  Altfteiria^  liinzu.    Der  Name  dieses  Atztet 

4)  S.  Preller's  Römisolie  Mythologie  S.  243.  Böttiger'^  Ilithyia ; 
fn  ddsäen  Metnen  Schriften  Bd.  I.  S.  02  ff.  Sehreiber's  Feen  in 
Bwopa,  &.  5,  86,  41—50. 
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ist  Oivo,  jepii  das  Skblsss^S  in  der  Fierten  Zeile  gektfrt 
NEDICV.  Alis  Mangel  ao  Raufli  pflegte«  die  alten  Steine 
metsen  sieb  damit  su  lielfon,  dass  sie  den  Bnehstaben,  iiar 
am  Ende  der  Zeile  keinen  Plat^  nebr  batte,  in  die  Tiirluar* 
gebende  set^iten,  entweder  in  kleinerer  Farm  iber  den  lets- 
teA  Buchstaben,  oder  auch  in  gleicher  Grösse  mit  den  fthri* 
gen*  Das  Wort  DIVO  ist  hier  niebt  das  AdjecMv  in  der 
Bedeutung  von  divinus,  denn  insu  ipsins  macht  eine  solche 
Bestimmung  unnütbig  und  der  Arst  würde  namenlos  Ueib^i^ 
nvas  unstatthaft  wäre.  Die  Stammsylbe  dieses  der  eelUschea 
Sprache  aagehörigen  Wortes  finden  wir  in  vielei  celtisches 
Pei'sonen-  und  Ortsnamen  wieder,  kh  erinnere  an  die  vott 
Julius  Cäsar  im  Gallischen  Kriege  erwähnten  Btt^co  «ad 
IKiiritiacus ;  an  IHvixtus  in  Lyon,  an  Divix^  in  Bordeaux, 
an  Dwida  in  Vienne,  die  auf  Inschriften  geaannt  sind; 
ferner  an  die  celtischen  Städtenameo  IH»edmrum$  das  h«  Mets, 
im  Lande  der  Mediomatrici»  an  Kvio  oder  Bbnmua^  mck 
castrum  IHviodense  genannt,  das  h*  Difon;  an  die  afmlanU 
^che  Stadt  Divona^  su  Cabers  im  Lande  der  alten  C^b^vci; 
fuw  deren  .Namen  der  hentige  gebildet  ist,  Anch  setat  der 
Name  mner  Abtheilung  von  Soldaten^  die  IMvttenim  beisaeB, 
dne  Localbenennung  voraus,  die  aber  gewiss  nicht  Dettts 
beseichnet,  denn  dessen  lateinfsche  Benennung  Divbia  est«. 
^1^  erst  im  Mittelalter.  WoM  aber  lag  zw  SMi  Conatan«^ 
4in's  d.  Gr.  das  castrum  Divitensium  der  Colmiia  Agmppiiieaais 
gegenüber,  und  so  erhielt  der  Ort  seinen  Namta  von  jeaea 
wahrscheinlich  aus  Gallien  stammenden  fiiMaten«  Oisr  Mame 
Oivo  besieicbnet  den  Arst  als  einoi  Gallier.  Es  ist  bek«Mi^ 
dass  die  meisten  Aerate  ia  9om,  wo  me  erst  seit  der  SEelt 
des  Kaisers  Anguatus  einen  freien  und  geehtlen  Stand  bil- 
deten,  griechischer  Abkunft   waren.     Zahlreich  war  aber 

4 

auch  die  Nation  der  Gallier  vertreten^  zumal  in  den  romani- 
sirten  Celtenländcrn  und  am  Rhein«  Denn  die  Wissenschaft 
der  Heilkunde  gehörte  au  den  priest^rlicbeu  Kenutnissen  der 
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Dniiltn,  in  deraa  dt hetekbve  ile  Erforsohuog  der  Ntlvt 
und  der  heiibtingende«  Pflaaasen,  so  wie  die  Aawendiuif 
derselkei  8iir  HeUuog  der  KradLen  eine»  wichtigen  Ciege»* 
stand  der  Unterweisung  ausmadite»  Das  Volk  betrachtete 
diese  geheimen  Kenntnisfie  als  Zauberktlnste  und  Nafte»  49h 
her  die  ehristlkhen  Glaubensheften  die  Neubefcefarten  vor 
solehett  dnudischen  Teufelsspuk  warnten* .  So  war^  um  nur 
eki  Beispiel  der  druidisehen  Modicin  anzuführen,  diu  ^f  der 
Biohe^  ikm  heiligsten  Baume  nach  dem  Glauben  der  Brnideii^ 
^ddlsedde  Mistel  ein  allhcileades  Mittel,  die  sie  mit  beso»* 
deren  Cerimionien  und  nur  hei  einer  gewissen  Stellung  de» 
ltt»ttdes  mit  ein^  goldenen  Sichel  absehnitten  und  wm  diesef 
Baucht  einen  Trank  bereiteten,  der  dem  weihlichen  QeseUechtf 
der  Mhnsehen  und  Thiere  Fruchtbarkeit  verlieh  imd  gegei 
jedes  Gift  am  siehci'st^n  wirkte^).  » 

Die  Frage  nach  der  Xeity  in  welcher  der  AUteivia  unser 
Vötkstein  gesetzt  wurde,  laset  sieh  nur  mvtbmassUch  beaut^ 
werten.  Die  sorgfältige  Arbeit  der  Inschrift  sdhit  und  die 
Foiln  der  Bnchstnhen  berecbligeA  uns  w  der  Annahme^  daM 
iM  kleine  Denkmal  in  di^r  «weilen  BUfte  des  nweitsn  Jator 
hunderte  oder  m  AnCaug  des  dritten  u.  Chr.  aii%estHlt  wior*- 
den  aei,  nachdem  in  Folge  der  Zerstörung  Vetera's  im  hatei- 
Visehen  Kriege  der  Kaiser  Ulpins  Trajanus  fittr  die  von  ihm 
enichtote  XXX.  L^ioo^  die  daher  auch  den  Beiniimtii  Olf  ia 
Vicirix  filhrte^  am  adrdlicben  Fusse  im  Ffirst4«ibeig<»f  «if 
dem  Vetera  stand^  in  der  Ebene  ehi  neues  £taiidli«er  hatee 
armhten  fassen^  dae   gleichfalls  nach  seinem  Nnnmn  enrtra 

5)  Pliniu»  H.  K.  XVh  d^t  wo  Ton  der  Mistel  (fisouii^  d«r  Dfui^«» 
die  Rede  iat)  sagt:  Omnis^  sanuntem  (fisoom)  appellaotes  auQ 
Tooabulo  —  fecunditatem  eo  poto  dari  cuicumque  animalium 
steril!  arl)itrantar :  contra  yenena  omnia  esse  remedio.  —  Auch 
liegen  Augenübel  Und  Krankheiten  des  Viehes  hatten  die  i)ruf- 

'  ätn  elgenthÄmliche  Mittel,  -wie  Wfnias  H.  N.  XXIT,  62.  XXI», 
12.  3LÄX,  4  betielitM.     '       •  -       *  .«» 
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Wifikf  Mth  Trie«siiiiae  iNler  Cökiria  Tmjana  hiess..  Qtgta 
Sie  tlteMf^cft  •  de»r  letetercm  Benenniiii^  erbeliett  dch  fireiKch 
gtMie  SNtiM,  denn  eine  Cnlonie  nach  ^römigcheni  Staats- 
tttht  liünb  'diese  MllitarstaCion  wobl  nidif  geweten  sein, 
denn  ^  «nf^M  Germanien  hatte  unter  den  römischen  Rhein* 
Städten  allein  die  alte  Hauptstadt  der  Ubier  die  Ehre,  eine 
ieolonia  iuris  Kalici  zu  sein.  Auch  wird  Trajans  Grindung 
äiner  Colonie  am  Niederrkein  in  keinem  ält«n  Schriftsteller 
erwähnt  Ptolemäus,  der  in  der  Mitte  des  «weiten  labrlran- 
derts  n.  Chr.  lebte,  nennt  neben  Vetera  nur  Legio  XXX 
lllpia  oder  das  Standlager  der  SOstan  Legion.  Denselben  Ort 
nennt  Ammianus  Marcellinus  (XVIII,  2.)  Tricesimae,  ohne 
Erwähnung  einer  Colonie.  Wenn  nun  in  d^  Itliierarien  eine 
'Colonia  Trajana  erwähnt  wird,  so  ist  au  bemerke»,  dass  in 
einer  Pariser  Handschrift  Colonia  Trojana  gelesen  wird,  und 
Xanten  im  Mittelalter  Troja  minor,  Klein  •Troja,  auch  Troja 
Sanetorum  und  Fraocorum  genannt  wurde.  So  beisst  die 
Stadt  auch  beim  Oeographus  Rarennas,  der  im  sechsten  oder 
siebenten  Jahrhunderte  gelebt  hat,  Traja  oder  nach  der  Ld« 
dt»ner  Handschrift  Tro)a,  wie  auf  der  Peiftingei^khen  TaM 
^tehl,  Üe  dev  Geograph  von  Ravenoa  nu  seteefi  Bidb^icbrei-* 
btttog  benutzte.  Wobl  gab  es  eine  von  Trajaa  gegfindete 
Colonie  in  Daden,  die  auf  einer  iDscbrift  Colonia  Dlpin  Traj; 
Aug.  Dacic«  Sarmiz(egi$tbosa)  ittelro(pioIiB)  beisst,  die  alte 
■auptstaidt  des  dacischen  Königs  Decebal  kuHadsedc^rThal 
lüeidem  heutigen  Dorfe  Varh^ly  in^der  NJibe  des  waüaebi- 
sahen  ^hrtes^  Gradistia,  und  eine-  kweitd  war  die  Colonia 
Cernensiuro,  „a  Divo  Trajano  deducta,  iuris  Italici*',  wie  die 
Colonia  Ulpia.  Sie  lag  bei  Orsöva  nicht  weit  von  dem  be- 
rühmten Badeorte  Mehadia  Im  Banater  Grenzbezirk.  Die 
übrigen  von  dem  Kaiser  gegründeten  Städte  waren  nur  Sta- 
tionen  und  Municipien,  und  zu  diesen  Gründungen  gehört 
ohne  Zweifel  auch  das  aus  den  Trümmern  der  castra  Dlpia 
der  XXX.  Legion  von  den  Franken  erbauete  Xanten.    Zwar 
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b^  aucji.  Kb  frQhff.  dq  eine  Colmiia  Tn^na  an  Nieder- 
ch^n  gfglaiibi^),  jiufs  mteb  aber.  jei«t  ^egr^i  die  BcaiaoBUng» 
'^jiebt  gegen  die  Existenz  des  Ortes  selbst  erklären  ii«4>fiode 
c^  mit  dem  Brn«  PlEarrer  Mooren  nicht  uftwahrscbeiiüicb^ 
daiss  vor  PighftUB  Niemand  an  eine  Colonia  Trajaaa  uuk 
rjttmiscbem  Recht  igredacht  hat;  mau  mttsate  denn  amiebnie«^ 
dass  d|eßes  Wort  in  den  letzten. Zeiten  der  Rttmerherrscbafl 
gleicbbedeuteid  mit  oppidvm,  cititas,  atatio  oder  municipiom 
gewiesen  sei^). 

Da  im  Moseam  der  yaterlandisebeft  Alierthftmer  zn  Bonn 
iwsere  Aluieipia  nach  langer  Trennnag  jetzt  wieder  die 
Nachbarin  ihrer  Landsmännin  Hkddana  geworden  ist,  wie 
sie  vor  ungelakhr  1600  Jahren  eine  luid  dieselbe  Heomath  be« 
wohnten,  so  will  ich  llber  ditese  niederrbeinische  Göttin  noch 
eifligf  Worte  hinzufUgen.  Dass  sie,  wie  .AUteivia,  eine  der 
vielverebrten  g$ttUohen  MtUter  oder  Matronen  gewesen  sei, 
badet  wohl  keinen  2weiff{L  Ihren  Namen  hielt  ich  früher 
für  ein»  topischcn  und  sie  selbst  fttr  eine  Sdlutzgöttin  einea 
Ortes«  dem  ich  wagm  der  NaaUMisäbAlicbkeit  in  dem  heutl<r 
gen  0#rfe  btittfngen  (ancb.  Läddingen)  aai  Rhein  hei  Xantea 
XU  finden  meinte.  Der  häufig  edirte  und  vielseitig  ''iNis^a- 
ebene  Votiv«tein  ist  aber  bei  Birten  auf  dem  Forstenberge 
und  nicht  bei  dem  erwähnten  Dorfe  gefunden  worden.  Hierzu 
kömmt  der  umstand,  dass  Lflddingen,  wenn  anders  schon 
zur  Zeit  der  Römerherrscbaft  dieser  Ort  vorhanden  war,  was 


6)  Franeke,  zur  Geschichte  Trajan's.  Güstrow,  1837.  S.  160— 165. 
Die  S.  52—55  beschriebene  Golonia  nehme  ich  als  solche  zu- 
rück und  betrachte  sie  nur  als  eine  Militairstadt  ohne  Golo- 
nierechte. 

7)  Die  weitere  Ausführung  des  hier  nur  Angedeuteten  sehe  man 
in  KoorerCi  Alterthüml.  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Xanten. 
3.  Th.  S.  8 — 26.  Janssen,  Gedenkteekenen  der  Germanen 
en  Romeinen,  p.  181—215.  Braun,  die  Trojaner  am  Rhein. 
Bonn,  1856. 
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jedoch  sehr  umrriirscheHiHirli  ist,  tiichl  auf  dem  liiikieii,  Mtid^ru 
auf  dem  reeht^a  Ufer  de»Rlidm  lagp,  der  damals  in  der  Niede- 
rung: der  Ptoley  sein  Strambett  hatte ;  wenigstens  strMtttecjn  Ära» 
des  Rheins  darch  dieselbe,  wie  die  Sekneider'sche  Karte  der 
Kkeinlandsehaft  riehtigr  angiebt.  Stehl  als^HMana  mltLüttitt^ 
gen  in  keiner  Beziehun|r,  so  ftllt  attch  ihr  topisehM-  Charakter 
weg  «ad  der  Name  Hludana  ist  eine  Beaeeiehnutig  ilirer  feigen«^ 
scbäfi,  wie  der  der  Alateivia.  Da  nuttdiealtnardisdleOlHfierlehva 
in  dieser  von  Gugernern  bewohnten  Gegend  keine  Gdtang  hatte, 
sondern  nar  römische  oder  romanisirte  eeltische  Crottbaten  ver- 
ehrt wurden,  so  gehart  diese  sonst  nirgendwo  genannte  Gditili 
ohne  Zweifel  der  cettischen  Gotterlehre  an.  '  Daheim  sef«t  sie 
noch  J.  Becker  in  dem  Verzeiehniss  der  „nidil  loealen*^ 
weiMidien  Gottheiten  des  romanlaiflen  celtisehea  Cattna  au 
diesen  ^.  Die  Ableitung  des  Namens  Hivdana  vaa  dem  alD^ 
Mirdiiehea  Hlddhyv,  einem  Beinamen  der  Brde,  bküt  fotg^ 
Nah  sehr  aweifelhaft.  Eine  richtige  Deutung  des  Namena 
lasst  sieh  gewiss  nur  aM  der  ceHtsdien  Sprache  evmilteTn ; 
hhl  diesa  nna  Aufediiusa  giebt,  blaibt  Hladatia  für  ans  ein 
dnakeles  Weseti;  dass  sie  eine  Göttin  war,  h^aeiigiihr  ¥a-> 
tirstefai'). 
JTiedler» 

8)  S.  Jahrb.  d.  V.  H.  XVI  r.  S.  183, 

9}  S.  Lersch^  Centralmuäeum  II.  n.  37.    Overheekp  Katalog  dea  k. 
rhein.  Museums  n.  23.  S.  18  fg. 


2.   (Srabltetn  htt  tttmiü  Snpvha  in  ^pellen. 

Das  Pfarrdorf  Spell^n,  eiti»  fitui»de  Aüdlicb  von  Wesel, 
in  der  Bfirgermeisterei  Voerif,  Krds  BaUburg,  gelegen,  bat 
seit  dem  Ende  des  seebsehoten  Jabrfainiderts  dadurch  eine 
gewisse  Berühmtheit  'erlangt,  dass  es  fttr  den  Wohnsitz  der 
bekannten  deutschen  Wahrsagerin  Veieda  gehalten  wurde, 
80  unwahrscheinlich  auch  diese  Abnahme  ist  und  die  Ver- 
wandlung de»  NiioMfnd  Vded«  in  (SpeNeia  nur  ab  eine 
]^äsicheLice«i!  iider  vielivehr  Sfrielerei  cmchewi,  die  skh 
ein  KMner  XeAult,  der  tateinisoli  dichtende  Bernhard  BKAler^ 
in  der  poMiMheit  Besohreibung  de«  Hheins  and  seiner  Ne«^ 
benfltlssj^  <ertMAter  Wohl  hau  man  i»  det  Nihe  von£pelMii 
ib  äMeref  tind  in  der  jüngsten  Mt  ne«h  altdciitsclie  Crräbev 
^eflfnde»,  a^  keine  nkntseben,  «ad  >io«b  besitzt  diesea  Dorf 
dll«b  INMiMlMW  GMibtflela,  der  :  v«r  eiiig«ii  Jahren  <iri  der 
dtffiig^n  küthoKsdien  Kircbe  gef^adea  wonte,  wo  er  letal 
ift  dem  Fbs§b#deft  der  westliehen  IlMirttbaito  reehts  hinter  der 
Rirehlhltrc;  liegt.  Alu  aian  4en  Fassboden  der  Kirche  aiit  atoctt 
Stlfia|iatten  belegte,  fand  man  den  Grabstein  beim  Aufaebmea 
dür  alten  natten,  der  selbst  ala  sokhe  gf dii^at  b^tte,  jedadi 
im  gflti€kli<ftper  Weise  die  iScbriltMite  unten  a«  Hegen  ge^ 
kommen  and  so  unviirsekrl  gdkltebea^  '  Bs  ist  za  bedauern^ 
dass  #ete  Stifn^  eine  gnasi  ungeeignut«  an<  dunkle  SttUe 
als  Aafbewahryngiott  gegeben  würle.  •  Aaf  melB<(  Fragoy 
Wie  ffieser  Stein  nach  SpdUeu  gekamaien  sei^  konnte  mir  der 
Hr.  Pfarrer  Sthtudaa  keine  beatiikMite  Auskauft  fcbeaf 
wMftäcfaeiiitieh  sei  er  in  der  Mitte  dea  ve#ig«ai  Jabiteaderta 

• 

mit  einer  Schiffsladung  der  Steinplatten,  die  damals  aur  Er- 
neuerung des  Fussbodens  gebracht  werden  sollten,  durch 
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einen  Kölner  Schiffer  hierher  g^ebracht  mmi  ab  PlaUe  ait 
eingelei^  worden.  Diese  Angabe  wird  dnrch  des  lahall  der 
Schrift,  wenn  meine  Anslegang  riditig  isl,  sur  OewiMhdf, 
Aof  den  Steine  steht  folgende  Grabschrifi: 

VBRANIB   • SV 

PERINE  •  QVE  *  V 

IXIT  '  AN  *  XV  '  IM 

EBVS  *  X  *  VBAANl 

VS  •  VICTORIN 

VS*DC*A6*nU 

A  E    •   O  B  I  T  B 
P  •  C  • 
Em  Brach  geht  ron  den  A  der  «rstoi  2Mle  im  achrt. 
ger  Riehtaag   bis  aa  dea  letatea  Bachstabea   der   viarUm 
Zeile,  ohne  jedoeh  der  Schrift  seihst  aa  sckadea.     Dkacs 
Deakmal  Täterlicher  Ketäl  gegen  sciae  tb  Jahra  W  Tage 
alle,  ihai  frah  eatrisaene Todrtcr ist  tiaa  9P.  hahawMl  iViP. 
breite  graageihe  Kalkatdaplatte.  Oats  dar  Steia  deai  4rillea 
oder  deaiTlertea  Jahrhaaderie  a.Chr.  aageh#rl  haha»  liaat  aich 
aas  der  Pona   aad  Passaag  dar  laachrift  yawaathea,  icaa 
die  genaue  Angabe  des  Lebeasalters  ist  aMisteathals  aar  aaf 
erabsteiaen  chiistUcher  lUaier  gewdhalich,  aach  faUt  üt 
Wmnmel  D.  M.,  wiewohl   diese    aaf   eiaigen   Qrahadbrifiaa 
christlicher  2eil  noch  rorkoaaat;  jedoch  fiadet  sich  4aMr^ 
dass  Verania  Saperiaa  and  ihr  Vater  Christea  gewesea  aeiea, 
aaf  deai  Steine  heia  biUUdu«  Beweis.   Die  SaaM»i  Veraaiaa 
oad  Veraaia  lesen  wir  aaf  einigen  alten  hei  Bwm  gafaadraea 
Inschriftea,  a.  &  Veraaia  Thaoauiste,  Verania  Vcia  aad  Ve- 
raaias  Piiaraaeea^).    Aaf  einem  bei  Paltem  im  JAlicher  Laad 
gefnadaaeB  Vatirsteiae,    dessen   Abschrift  Prot.   Braaa  ia 
Gakaias'  haadsehriftUchem  NacUass  aof  der  KMaer  Rath- 
haas-Bibliathek  aa%fefaadea  hat^  lemea  wir  einea  Q.  Vi 


^   I  «H    ^N*»^w 


1)  Qmter,  p.  1047»  1.  KWOi  1.  965,  W 
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1        Prlmigeam  kennea').    Wer  «oser  Vemiitt  Vietprimis  gr- 

i         weste  aei  und  wo  &  gelebt  habe,  ak  er  aeine  in  der  BlMhe 

I         Ar  Jagead  siebende  Tacklet  Tcflor,  deren  Mutier  aaf  den 

Benkmal  mebt   genanni  wird,  weil  sie  ahne  Zweifei  schaa 

rar  der  Tachler  gestarben  war^  ergiebt  dch  nach   neiner 

Mcf nang  aus  den  Sigten  D  •  C  *  A6  %  die  ich  aaf  Onutd 

Abinlicber  Angaben  aaf  laschriften  durch  die  Warte  Daenrio 

Civium  oder  Civitatis  AGrippiiieneiuai,  odcär  Decurio  Colaniae 

Agrippineasia  vervollständige.    So  stehen  aaf  einem  Vativ* 

aCeine  im  Museam  zu  JHainz  (im  Veraeichaiss  Nt  19  S«  31) 

iia  Sigka  D*  &  B*  M06«,  welche  Decurio  Civium  Romaaanm 

MOGuntiaccnsiHm  bedeuten;  im  Maseam  au  Wiesbaden  Nn  118. 

i        IV  C.  MATTI :  decurio  civitatis  Hattiaearuip ;  Nr.  121. 1>.  C.  DL 

,         Nr.  123.  BEC.  C.  TAVNENSIVM.   Die  Siglc  unsere  Steines 

I        ACr«  künale  awar  auch  Agauaensia  bedeulea^wir  woll^n.abei: 

4leai  entfernten  Agaunum,  dem  heutigen  St  Maurice  an  der 

[         Bhone,  die  uns  nähere  Golania  Agripfinensis  oder  (Evitas  Agr. 

i         r^sAtkcüi  aumal  da   dim  Denknud  aller  Waturacbeialichkeil 

i        mmdk  aus  Kala  nach  SpeUen   gebracht  worden   ist.     Dem 

Amte  eines  Decurio  entspricbt  das  heutige  eines  Stadtverord- 

,        aelen  oder  Mitgliedes  des  Stadtrathes^). 

Der  Ausdruck  OBITE(ae)   Air  drfuaoUe  oder  mortuae 

,        4lDdet  skh  aaf  laschriften  des  vierten  JahrhundartSy  besonders 

auf  römisch-christlichen,  häufig,    fibea  so  gehlirt  der  Name 


2)  Jahrb.  d.  V.  H.  XIX.  S*  101  fg. 

8)  Insorlptionea  latinae  in  terris  NassoTiensibus  repertaej  Nr.  118. 
121.  124. 

4)  Ueber  die  Amtspflichten  und  die  Stellung  eines  städtisohen  De- 
ourio  nach  der  seit  Gonstantin  gewöhnlichen  Verfassung  der 
ProyinzialstKdte  handelt  ausführlich  Dr.  B'ödiger  im  Breslauer 
Gjmnas.-Programm  Yom  J.  1837:  de  Curialibus  imperii  Rom. 
post  Gonstantinum  Magnum.  Vergl.  auch  «T.  Becher,  Gasteil  um 
Mattiaoorum.  Wiesbaden  1863*  p.  89  fg. 
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des  Mäikheiii  SWHRINB  (Suptrhia  oiter  a«f  audist»  In- 

tchrf ften  SuperiniA)  der  spfticrn  BAvarseiC  aa  ^)^  Mif  deven 

DeMkMälern  mit  Schrift  der  WeeiMel  dar  Dativ'mdiiiif  w 

«ad  €  eiaer  and  dersaliiea  Insdirift  niebt  angewOiialieb  ist 

Sollte  die   Insehrift  dfs  jetat  ia  Spelten  aafbewahftea 

Grabsteiafi  sekoa'  vielleicht  ia  eiaer  KMaer  handsehciMicIien 

Saanalliog. römischer  laschrifteii  stob  iadca^),  s6  Mttt  kk 

am  geftlHife  Mttibeilaiif  in  diesen  Mältera.    Es  würde  «ich 

daaa  leicht  enaitteia  iassea^  ob  steine  Varamthuag'  aber  die 

Herhaifft  des  DeakaiaU  richtig:  sei  oder  aiaht.    Nieht  unbe- 

aMrkt  will  ioh  es  laasea,  dass  meia  Gesach  -Imü  deii  Hevra 

Püarrer  Sehiaden  ia  Spellen,  dem  fiteiae  aiae  tHMsere  Auf« 

stellaag  aa   geben,   als   seiae  jetaige  Lage  im  eigentlichea 

Sinae   des  Wortes,   in  der   duakeln  Thormhalle  hinter  der 

Thflra,  ohne  Erfolg   blieb,   wie  auch   aieia  Varsihlag,   den 

Steia  dem  Maseum  ia  Bonn  au  abergabm  oder  iltn  weaigsleDs 

aa  einer  hellen  Seitenwand  der  Kirebe  aafaastellan,  wo  er 

Ter  Bescbidigung  darch  Batfatea  gesichert  sei^  mit  dem  Bd- 

metfcea  aurfiekpewiesen  warde,  dass  der  Steia  ab  BigentlHUB 

der  Kirchs  unter  bisdiftflicher  Obhqt  stehe  und  das  Eemiis.- 

nehmen  aus  seiner  jetaigeti  Lage  uisbt  ainie  Gefahr  für  dea 

Stein  aei.    So  mt»B  er.deaa  ip  seiner  Verbargenheit.Meiben, 

ans  dar  ibü  wenigstens  diese  Stilen  an  das'  LMit  der  Oef«- 

fenilichkeit  gebracht  haben.  ^ 

Fiedler. 

» 

5)  Lorsch,  Centralmaseam  U.  I.  n.  7.  $2.  Dus  I^ölaer  Mtueam  hat 
eine  Steinschrift  (Yer^etcUniss  n.  32}  mU  d«m  Ni^men  Siiperinias. 

6)  Etwa    In   der  Farrago    Geleniana   auf  der   Rathbaas- Bibliothek 
in  Köln  ? 


1h  . 


3.  Die  xmifiit  Ma  }n  :kfkn}  im  Ütaiettgan. 

(Hierzu. Tafel  IL) 

In  dem  Winckelmatiiisj^rograiiinie  utisres  Vereins  für  das 
Jriir  1881  •  „Das  Bad  der  rOmisdieii  VHla  m  Aflenz^  leite- 
ien  wir  dessen  Beschreibung  mit  der  Bemerkung  ein,  dass 
der  Pund  eines  Binselbades  in  ländfielier  Gegend  das  Vor- 
Imndensein  einer  zugehörigen  Villa  nolhwendig  voraussetze, 
deren  Auffindung  bei  weitrer  Nachsnchung  nicht  ausbleiben 
kHune.  Die  Königliche  Regierung  zu  Coblenz,  in  deren  Vtr^ 
waltungsgebiel  das  Dorf  Allenz  sieb  befindet,  gewährte  zu 
Her  Merauf  im  Herbste  1862  stattgehabten  Anfgrabung  be- 
reltwÜlig  die  Mittel,  und  die  gefundene  VHIa  If^gt  nun  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  im  Grnndriss  auf  der  beigegebenen 
l^ifel  unseren  Lesern  vor  Augcfn. 

Bs  muss  sehen  ein  angesehener  Besitzer  gewesen  sein, 
der  diese  Villa  urbana  an  den  Abhängen  des  waldversteckten 
Flfsscbens  AHsontia  bewohnte,  denn  sie  misst  in  ihren  bei- 
den entgegengesetzten  Entfernungen  fast  130  und  100  Fuss. 
Und  wenn  auch,  wie  es  scheint,  ziemfidi  abgesdiieden,  so 
^och  nicht  weniger  wöhlttberiegt,  richtete  sieh,  genau  nach  den 
Vorschriften  Vitruv's,  in  nördlidien  Gegenden  die  Wohnge- 
bäude gegen  die  wärmeren  Himmelsstriche  zu  stellen,  und 
ebenso  nach  der  Lage  der  uns  aus  den  Beschreibungen  in 
den  Briefen  des  jüngeren  Pliuius  bekannten  Tuscischen  und 
Laurentiniscben  Villen^),  die  Qauptfronte  des  Gebäudes  c-c 


1)  VitraT  VI.  1  Plin.  Ep.  V.  6  u.  Ih  17. 
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nach  Südwesten,  die  Hinterseite  (a—b)  nach  Nordosten.   Ent- 
sprechend dieser  Lage  bildet  die  nordöstliche  Hinterseite  des 
Baues  eine  geschlossene,  nur  von  dem  Eingange  durchbrochene 
lange  gerade  Mauer,  während  dieVorderselte  eineausselchneiMte 
Charakterisirung  durch  ein  zweimaliges  Vorspringen  der  Baa- 
linie  erhält.  Von  hier  aus,  und  besonders  von  dem  sameist  vor- 
springenden Saale  XII,  schaut  man  die  allmählige  Abflachung^ 
hinab,  zu  der  im  tiefen  schmalen  Thale  unter  verbergendem  Ge* 
büsch  dabin  gleitenden  Elz,  an  deren  jenseitigem  Dfer  ein  hoher 
bewaldeter  Bergrücken  den  Blick  nach  Süden  beschränkt   Die 
Bodenfläche,  auf  welcher  das  Gebäude   sich  erhob,  gewäiurC« 
wie  man    es  ja  für  die  römischen  Villen  vorherrschend  be- 
liebte^),   einen  Abhang,  an   dessen   südöstlichem  Fusse  sidi 
das   Bad,  in   der  Steigung  die  Räume  X,  XIII,   XIV   uüä 
XVI  befinden,   während   die    Mittelräume    und    der    nord- 
westliche   Flügel   auf   der  flachen  Höhe   desselben   belegen 
sind.    Hieraus  folgt,  dass   der   die  Baderäume  aathehmeiide 
Flügel  viel  tiefer  wie  das  Mittelgebäude  liegt,  und  man  so- 
mit der  Treppen  bedurfte,  um,  wie  wir  aus  der  Erläuterung 
des  Grundrisses  ersehen  werden,  aus  letztrem  in  diesen  Flü- 
gel zu  gelangen').    Leider  war  die  bedeckende  Erdschicht  im 
Hauptgebäude,  weil  es  eben  auf  der  Höhe  lag,  weit  geringer, 
kaum  3  Fuss  mächtig,  als  in  dem  tieferen  Badeilügel,  wess- 
halb  sich  der  Fund  und  somit  auch  die  Beschreibung  baapt» 
säcMicb  auf  den  Grundriss  des  Gebäudes  beschränken  musste. 
Betreten   wir  nach  der  Anleitung,  die  dieser  Grundriss 
gewährt,  nun  das  Gebäude^  so  gelangen  wir  bei  34  zunächst 
zu  dessen  an  der  Nordostseite  genau  in  der  Mitte  belegnem 


2)  Yarro  de  R.  R.  1,  13.  Eine  ähnliche  Lage  hatte  auch  das  Ton 
Donaldson  Pompeji  II  Taf.  I  publicirte  Haus  des  Diomedes  wie 
sehr  viele  andere. 

3)  Zur  Vermeidung  überflüssiger  Wiederholungen  verweisen  wir  in 
Bezug  auf  die  Beschreibung  der  OertUchkeit  und  Lage  auf  un- 
ser angeführtes  Programm. 
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ÜMptHnfaAg»  Die  Mauereaden  reistftrkeii  aicb  hier  saifwei 
iMaUliefaen  Thorpfeilern  (antae),  welche  von  3'  mAchtigen 
auf  eiaander  gefflgteo  TuffblOcken  gebildet  werden^).  Auf 
«nein  gelästerten  Wege  schreiten  wir,  ohne  in  diese«  Ein<- 
gang  eine  TiKIrschwelte  oder  Kennaeiehen  eines  eiiemaligen 
VerscUussf«  »i  gewahren,  in  den  ebenfalls  gepflasterten 
fiann  XVII,  dessen  kleineren  Theil  wir  nach  seiner  Lage 
noeh  vor  dem  inneren  Hause  und  dessen  Eingang,  ein  Vesti- 
bdn«,  wie  in  der  weiteren  Ausdehnung  nach  seiner  Form 
ein  Perintylum  2u  nennen  berechligt  sind« 

Bhe  wir  jedoch  diese  beUen  Theile  des  Raumes  XVH 
vnterschetden  und  gegei»eitig  begfennen,  müssen  wir  dessen 
Adsdehaong  feslzustetlen  sudien.  Nach  rechts  unterlässt  es 
ein  bis  an  die  Grenzmauer  des  Baues  ununterbrochen  durch«- 
gehendes  Strasseapflaster  keinem  Zweifel,  dass  der  nmh  dieser 
Seite  78'  und  18'  messende  Baum  einen  ungetheilten  ofldMi 
Hof  bildete,  nach  links  aber  begegnen  wir  gleich  neben 
4en  Bingange  einer  Mauer,  von  der  es  nicht  festausteUe» 
ist,  ob  sie,  oder  wie  hoch  sie  über  den  Fussboden  reichte. 
INe  bauliche  fiinriditung,  soweit  sie  sich  erkennen  lüsst,  er- 


4)  In  fofem  wir  ed  nicht  mit  einer  Reconstruotion  der  röniisohen 
Villa  überhaupt»  sandern  lediglich  mit  dem  Fimdbericht  über 
eine  einzelne  Villa  zu  thun  haben,  glauben  wir  auch  für  die 
einzelnen  Gebäudetheile  die  oritische  Vergleichung  der  so  oft 
widerspruchsvollen  Stellen  bei  Varro,  Vitruv,  Columella,  Plinius, 
Cicero  etc.  etc.  unterlassen  zu  dürfen,  da  jeder  sich  eingehen- 
der dafür  Interessirende  dieselben  bei  Hirt,  die  Lehre  der  Ge- 
b&ade  bei  den  Griechen  und  Römern  1827;  Zumpt,  die  bfttiU- 
ohe  ISnriohtung  des  römischen  Hauses  1844;  Becker,  Gallod; 
Gahl  u.  Koner,  das  Leben  der  Griechen  und  Römer,  Berlin 
1860,  und  Marquardts  römischen  Priyatalterthumern  reichlich 
beisammen  findet.  Besondere  Beachtung  verdienen  noch  Cau- 
mont,  Cours  d'Antiquit^s  monum.  3  partie  p.  90  und  Keller,  über 
römische  Niederlassungen  in  der  Schweiz  in  den  Mittheilungen 
der  antiquarkohen  Geaellsohaft  in  ZtUioh.  > 
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Beispiel  der  tuseisehen  Villa  mid  das  für  ciiuen  öüfse^ 
Baum  «eugeade  Pflaster  wrflrdr  2ur  letztern  AnnahMe  hiih- 
reidic»,  wem  imu»  nicht  Theile  der  fläuIeMstdloiifeii  dite» 
Hofts  erkaMen  wttren«  Es  fanden  ricli  nttnrtieh  tu  dediselkeii  eine 
Auahl  itarbr«ohener,  einfadu^r  und  niedrifer  Säulen  veo  Tuft. 
«leui,  {vgLTaUUM^SOa)  mit  wvhlerhalteuer  rother  TincHe 
mmi  f ier  davon  unfeCihr  an  der  im  Grundrisse  rerisi^iciuidteii 
fitelb  zunAthai  dem  Eingänge«  Dass  die  fihrigeiiimfiißkutfc 
idUidlidien  (Sänlenreste  die  Keibe  fortzuaelzen:  auflard«», 
ist  iim  ao  selbsti^eratäudlicher,  als  die  in  den  gleiolien  Alh- 
nCtadm  d^r  dvAien  Sänleiipadre  vHirollsÜkndigttn  btiden  Stttf- 
ieureihiBn  sieh  ganz  tvegeimässig,  und  ifenau  in  das  Maass 
Jea  gegebenen  Raumes  etnfügeB.  Deaseaungeaehtet  bähen  wir 
mr  die  ersten  vier  Sftnlen  als  feststehende,  die  «ädern  *  ala 
wahrscheinlich  auf  dem  Plane  angenommen  itnd  die  f^sterta 
^wftrser^die  letzteren  scbraffirt  bezeichnet  Verstttril  wird 
die  WahKaehciflUchkeit  des  rings  um  den  Hof  gehendeii  SUlw- 
Imigungea  durdi  die  in  demselben  ebenfalls  gefundenen  Stticke 
eines  steinernen  ftranzgesimses  (vgl.  dessen  Profil  bei5S),  wel«- 
ehea  seiner  Breite  nach  sich  als  Rest  der  Bindeckung  der  Sftuien*- 
gftnge  empfiehlt,  und  gemäss  den  auf  derOberfliche  befindiicbea 
NieäUchemi  wohl  unmittelbar  das  ziemlich  flache  DiiehgM?ttate 
derariben  aufnahm^).  Von  der  aonatigea  inneren  EinrichtMq^ 
dieses  Raumes  trat  nichts  zu  Tage,  als  der  rohe  HaiieiilDetii 
^faioa  runden  Wasserbeckens  (40),  welches  wie  ein  banachr 
barftes  zweites  im  nebenaa  befindlichen  Räume,  von  der  diese 
Stelle  dieht  unier  dem  Fussboden  berührenden  Wasseriettung 


i> *      <|l     *       ii 


Tom  SUdihausa  getagt,  ogii  dem  XJnterichied^;  daM  gl^h  naob 
dem  Cio^angQ  die  P^rjttyle  anvulegeQ  seien  uad  dann  erat 
die  Atrien  folgten. 
6)  Das  im  Maiengau  nicht  heimathliohe  Material  dieses  Kranzge- 
Simses,  Jurakalk,  im  Yolksmunde  Champagner-Stein,  bat  eine 
besondere  Erwähnung  gefunden  in  Dr.  H.  v.  Dechen*a  GeognoSi 
Ffibrer  tum  Laacker.  See.  8.  71.  -   .  /;..,. 
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f Qfpeist  wurde.  Wenu  wir  beim  Eintritt  in  das  Ctetasie 
«n  des  Anten  des  Einganges  keinen  VerscbfiMs  benerktea, 
«nd  ein  solelier  an  dieser  Stelle  nacli  Analogien  flberhaeft 
nicht  iblich  gewesen  zu  sein  scheint,  so  müssen  wir  iho  mm 
so  mehr  rechts  md  links  des  Einganges  zwisdien  oder  Imter 
den  ersten  Säulenpaaren  zum  Schutze  der  im  Perist3i  bdfaii«» 
liehen  TfaHren  annehmen,  da  diese  keinen  der  im  oSeacn 
Vestibvlnm  liegenden  grossen  Hausthflre  ähnlichen  Schatz 
besessen  zu  haben  scheinen.  Diese  Annahme  gewährt  mmiiem 
dem  ganzen  Räume  XVII  eine  Theilung,  die  gestattet,  das 
Vestibolum  seitwärts  durch  Verschlüsse,  welche  hinter  den 
Säulen  auf  unserem  Grundrisse  rechts  eine  Hüifslinie  Inks 
die  Mauer  bezeichnen,  in  einem  Viereck  genau  zn  begreii«ea, 
und,  je  nachdem  man  sich  entscheidet,  beiderseits  oder  ^nez* 
seits  Peristyle  herzustellen« 

Einladend  wie  das  offene  Vestibulnm  den  Blick  empflUigt, 
verwehrt  die  mächtige  wohlverschliessbare  Hansthtee  desoen 
weitres  Eindringen.  Eine  aus  zwei  schweren  Nieder-Meadi- 
ger  Steinen  in  der  Mitte  zusammengefügte,  ttter  ff  lange 
Schwelle  bezeichnet  deren  Stelle  (35).  Die  Hausthüre  bewegte 
sich  nicht  nach  unserer  Sitte  in  Angeln,  sondern  in  Zapfen 
(cardines)  und  zwar  nach  Innen,  so  dass  sie  beim  Znsdila- 
gen  gegen  eine  auf  der  Schwelle  ehemals  beindliche,  ia  der 
Mitte  erhöhte  eiserne  Schiene  schlug  und  dann  enwärtz  von 
einem  kräftigen  eisernen  Riegel  gehalten  wurde.  Vor  derK- 
senscbiene,  dem  Vestibnlum  zu,  erbdht  sich  die  Oberfläche  der 
Schwelle  in  der  Form  eines  flachen  halben  Rnndstabez  (vgL  d. 
Abbildung  auf  unserer  Tafel  54  u.  54a).  Aber  auch  ein  mäch* 
tiges  Schloss  war  bestimmt,  die  Sicherheit  des  Hauses  zu 
wahren.  Welch  ein  Spiel  des  Zufalls,  dass  in  diesem  Bau 
eines  über  ein  Jahrtausend  dahin  gesunkenen  Geschlechts, 
dessen  Mauern  und  Thore  längst  zusammenbrachen,  der 
schwere  Schlüssel  dem  Finder  wohlbehalten  auf  der  Schwelle 
entgegenharrte ;  er  lässt  in  seiner  Grüsse  von  9"  und  in  sei« 
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nen  Gowicht  von  1  Pfund  4 V2  Loth  ein  nicht  kleinet  ScUoss 
Toranssetaen  (vgl.  Taf.  II,  52).  Eine  Bienge  bei  der  Tliilr«- 
echwelle  gefnndener,  rege Ireclit  und  keilftfnnig  gesdinittcner 
Tuffsleine,  weisen  auf  eine  Bogenwttibung  des  TbQreinganges 
hin.  Dwch  denselben  treten  wir  in  das  grosse  83  und  SO 
Foss  messende  fast  viereckige  Atrium,  den  Hittdpunkt  des 
ganzen  Hasses,  welches  wegen  seiner  vollständigen  Umbauuig 
durch  benachbarte  Räume  ebenso  wie  Vestibulum  und  Peri« 
stylion  sein  Licht  von  oben  erhalten  haben,  oder  im  Aifbaii 
so  viel  höher  als  diese  umgebenden  Räume  gedacht  werden 
muss,  als  ntfthig  ist,  um  in  dem  Ueberbaue  Fenster  anzuneh«^ 
men.  Der  letstere  Fall  dtirfte  weniger  der  wahrscheinlichere 
sein,  weil  in  dem  geringen  Theil  des  entfernten  Si^uttes,  den 
alle  umzusetzen  und  wegzuschaffen  der  Kosten  wegen  nicht 
thonlkh  war,  sich  Stacke  cannelirter  mächtiger  Säulen  aus  Bet-" 
1er  Tuffstein  und  Reste  einer  steinernen  Cassettendecke  aus  Jura* 
kalk  vorfanden,  die  besonders  bei  der  Stellung  des  grössten  die- 
ser Säulenschaftsticke  vor  der  hinteren  rechten  Eckt*,  kaum 
widerstreite  lassen,  dass  auch  um  die  vier  Wände  des  Atriums 
Säulengänge  liefen.  Stellung  und  Mächtigkeit  dieser  1%^ 
im  Durchmesser  haltenden  Säulenstilcke  legen  es  dann  ferner 
nahe  das  Atrium  als  ein  Tetrastylum  zu  betrachten,  in  wel- 
chem vier  den  Ecken  bis  zur  Dachöffnung  (compluvium)  vor- 
sf  ringende  Säulen  das  Dach  trugen.  Ob  dem  Impluvium  sonsti«^ 
gor  Atrien  fttr  den  einfallenden  Regen  eine  das  Wasser  sam« 
melnde  oder  ableitende  Einrichtung  der  Bodenfläche  entsprach, 
haben  wir  des  tiberhand  nehmenden  Schutts  halber  zu  »ntcvsn- 
chen  unterlassen  müssen.  Sehen  wir  uns  weiter  nach  der  inneren 
Binricbtung  des  Atriums  um,  so  gewahren  wir,  gemäss  der 
Vorschriften  der  Alten,  dasselbe  umgeben  und  ausgestattee 
mit  den  wesentlichsten  RänmRcbkeiten  und  Gegenstände» 
des  häuslichen  Lebens.  Links  (37)  führt,  nur  mit  dem  Thfir- 
eingange  über  die  Bodenfläcbe  ragend,  sonst  eingewälbt 
und    unter  derselben  bleibend,  wie  es   der  dort  streifende 
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Gmul  hewmly  doe  Treppe  biuab  cu  zwei  gana  hm  Abkatfg« 
Ufgendeo  RMmen  (IX  u.  XVI)«  Ohne  uns  ger«^  daravf 
berufen  £u  woHoi,  iase  VHniv  Küche  ani  B«4  neben  cin^ 
ander  siu  liegen  bestimmt)  wie  auch  erst» e  wied«r  der  Woh- 
mmg  des  ViUcus,  ais0  dem  BanpCeingange,  benachbart  scm 
soU^)t  sohdnit  doch  das  wohl  ein  Orand  in  diesen  fttus«tt 
eberüich«  wieRdler  zu  sehen^weil  nach  der  xwtFemtnto^ 
des  Bades  führenden  Verbinduagslhflre  bei  44  211  urtheilca^ 
tu^  ttiencfstbaCt  hier  häufig  passtrie,  um  das  Bad  zuhcisei^ 
und  sich  auch  ausserdem  Kellerräiime  noch  anderwärts  vor- 
finden. Zudem  bann  die  bei  45  v^merbte  Maaerttffnoog, 
v«nMge  ihrer  geringen,  kaum  1  Fiiss  betragenden  äusseren, 
nach  Innen  sich  erweiternden  Oeffnmigf  nicbl  als  Fenster 
n0eh  zum  fiinschtitten  von  Vorräthen,  sondern  mr  xum  Ab<» 
st9g  des  Bamcbes  gedient  haben,  gemäss  den  Worten  G«lii- 
m^las4  Fuliga  ^uae  supra.focos  tectis  inbaeret^).  Freifieb» 
gegenüber  dem  Treppeneingang  zur  vermeintlieben  Kdcbe, 
nfiderstrdtet  dieserAnnabme  der  culi»a  die  Anlage  ein^s  Hicht 
nnbedentenden  Heer^es,  der  in  einem  oben  ofl'enen  Atrinos 
weder  mm  Heizen  geeignet,  noch  in  einer  zum  Heixm  dber« 
hauft  nur  in  Bad  und  Dormitoricn  eingerichteten  Sommer- 
vlUa  dazu  erforderlich  erscheint  Es  zwingt  sidi  dessbalb 
aus  dem  Vorbandensein  dieses  Heerdes  nach  dem  Beispiele 
der  älteren  Villen  die  Nothwendigkeit  auf,  in  ihm  viel- 
laicht  den  eigentlichen  Küchenheerd  zu  erkennen.  Uebrigans 
^tänd  derselbe  dnrch  einen  mit  einer  Oeffnnng  vevsahenta 
SlaiA  ift  der  Hauer  mit  dem  Gemach  XVIII  in  Verbindhuig, 
so  Ams  man  nach  Art  dieser  Oeffnung,  und  den  vaf  derselbeii 
aii^esteUten  Steinen  der  Feuenmg  vermutfaeu  nmssi  die 
Koimiftg  dieses  Heerdes  sei  von  demRaiuneXVHI  ausgescbt^ 
bei»,  was  dadn  wstderum  woi  im  sich  sdriienst^  4iesen  letz« 

■>  I  II  I  II  i     >■!    I  il 


?)'VairroI.  IS.  Col.  I.  6,  (5. 
e>  Cbtmn.  Xt.  3i  ^. 
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Utm  i«lt*c#Ua.flimiliaris»  dem  AuCenlbaKe  der  Diener  a«0U« 
weisen.  W^hridletiilich  wird  diet  aus  dem  MtafeL  .aller 
Verbittdong^  des  Raumes  XVUI  mit  dem  inneren  Hailse.  Amb^ 
gesdibflJBOd  Fun  demselben  hal  er  aeifien  Eingang  und  Ana* 
gang  nnr  tmn  nnd  2udi  Peristyl.  Bei  39,  genau  gegeiftiAer , 
und  symmatrisdi  entsfreehend  derLinie^  welche  den  Eingang. 
9itr  Eellettrrpfe  bildcl^  befinde!  »icb  hn  Alrium  eine  n«eM  fiu»r 
damentirte^  sondern  auf  diem  Kussboden  von  apns  ßignintai 
unmittelbaf  aufliegende  Mauergeb ranke,  die,  von  geringer 
Höhe^  .w#)  nur  ssur  Begrenaung  de»  Heevdes  diente^  vieUeioht 
ftbef  auch  dem  Atviuai  eine  Tbeiluog  verlieh. 

Bie  bei  M  befindliche  Thilre  fuhrt  una  zu  nwei  dem 
Airimn  b^imcbbnrten  Woburaunren  X  und  XIV,  der«fl  R^^n* 
flache  9»  h«ch  ib^  dem  Bade  liegt,  das^  «an  woA  aaaeh* 
a»n  kantl,  man  habe  aus  den  sdd^silicben  fcnatern  dieser 
BMmmß  ttbev  die  Bedaichung  des  Badea  hinaus  in.  die  Wiesen 
aiederung  geschaut,  eder  sei  vieUeiebt  auf  diese  zum  AUane 
eingerichtete  Bedaiebung  hinausgetreten«  Naberea  über  die 
beiden  lUnrnn  M  sagen,  fehlt  der  bestimmte  Anhal4« 

Ckgenüber  der  grossen  Hausthüre,  durch  welche  wir  in 
daa  Atriutn  g^ngt««,  ladet  uns  eine  zweite  Thilre  &m 
ferneren  Eintrkt  ein«  Wie  der  erste  Eingang  (34)  als  der  ein* 
fachate  nicht  einmal  va'schlos^n  erschien,  der  zweite  (35}  sieb 
schott  dntth  sorgliehen  Verscblnss  bemerMieb  mafhte,  m 
ateigeirt  skb  dieser  dritte  der  hinter  einander  folgenden  BiU'- 
g^nge  (36)  in  seiner  Cbarabteri$irunig  durch  ^wei  ihn  aus^eif^ 
nendkatftcbtige  an  3'  hohe  2^  taiGt vierte  haltende  fostam^te  voii> 
Nkd^rmendiger Stein^ Acren Zvreeb  ^Mir AufnabaieinronStatufea 
kaum  streitig  sein  kann.  Streitiger  wird  es  sein,  ob4ie  Anlage 
eines  besondren  Larariums  zur  Aufstellung  der  HamsgtVtter, 
das  in  spaterer  Zeit  neben  dem  Atriuib  anzulegen  Sitte  war'), 


9)  LatDprid.    Alex.    Sey.  29  u.  31.    Polybiiis  6.  61«  PJ^nluft  35,  2. 
Oyerbeok  Pompeji  p.  232,  240,  244. 
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10  anserer  Villa  auf  geflacht  werden  kann^  oder  ob  nuD  «&«• 
nehmen  will,  der  ebenso  besonders  in  der  fiHheren  Zeit  ge- 
bnvchlichen  Weise  nach  hätten  die  Tutelae  domus  im  Atrium 
in  8chrMlcen,  oder  über  dem  Heerde,  oder  in  freier  Auf- 
Steffong  gestanden  ^^).  Im  letzteren  Falle  sind  vielleieht  die 
bezeichneten  Postamente  berufen  gewesen  sie  aufminefamen, 
im  ersteren  mögen  sie  Ahnenbilder  oder  Statuen,  die  ledig- 
lieb  als  Kunstschmuck  dienten,  getragen  haben  ^^)« 

Der  Eingang,  der  durch  diese  zwei  einst  Statuen  tra* 
gende  Postamente  so  besondere  Auszeichnung  erfahr,  kann 
nur  zum  hervorragendsten  Theile  des  Hauses  fahren  und  8# 
werden  wir  denn  unmittelbar,  da  es  kaum  zulassig  sein  dürfte 
in  dem  Räume  zwischen  den  Postamenten  und  der  dahinter  lie- 
genden Mauer  ein  Tablinum  zu  erkennen,  in  den  beideii  Sälen 
XI  und  XII  Wohnsaal  und  Speisesaal,  oecus  und  tricliniim,  m 
erkennen  haben.  Diese  Anordnung  von  drei  hiotereinMMkr 
liegenden  grossen  Räumen,  von  denen  die  zw&  ersten 
fiiist  im  Quadrat  und  nur  der  dritte  in  einer  oblongen 
Form  angelegt  ist,  entspricht  freilich  nicht  den  Vor- 
schriften Vitruvs  und  somit  wohl  auch  nicht  der  gemein- 
iMMichen  Bauweise,  bleibt  indessen  darum  auch  nicht  ohne 
Analogien.  Statt  aller  andern  mehr  oder  minder  äbuMchen  An- 
lagen, begnägen  wir  uns  mit  der  Anfahrung  der  lanrentlni- 
nischen  Villa  desPlinius,  die  hinter  einander  Atrium,  Cavae£um 
und  Triolinium  folgen  lässt  ^').  Und  wie  Plinius  das  TricHnium 
zumeist  nach  vorne  rOckte,  damit  von  da  das  Auge  durch 
die  grossen  Fenster  der  Anblick  der  durch  den  SOdwest 
gekräuselten  See  ergötze,  so  dürfen  wir  auch  bei  der  Villa 


10)  Saeton  Ooi  92.     MarquArdt  p.  245.  Gallaa  11  p.  192. 
.  U)  PlioiiM  3i,  9  u.  35,  2. 

12)  Wenngleich  die  Hirt 'sehe  Restauration  der  laarentinisohen  Villa 
keineswegs  ein  zuverlässiges  Bild  derselben  gewährt,  so  ist  doch 
aus  ihr  (III  p.  295)  die  hier  angezogene  Lage  der  drei  ange- 
führten Räume  klar  ersichtlich. 
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ra'der  AlHonÜa  i»  TrrdMiimi  in  itn  zs  äosserit  im  Ge-* 
häkäegtltgdnen  Säal  XU  reifegen,  voh  wo  der  AbbaAg  sich 
sidtfwestück  zQm  Fitisschen  setikt;  Mehrfieidi«  in  der  liefbn 
Unterkelleraiig  dieses  Raums  gefundene  Stöcke  dicken  Gia« 
ses  lassen  auch  hier  wie  im  Laur^ntinom  gro^e  Aieslchls-* 
fimster  vermiithen.  Oelbe  reteh  mit  rotben  Bandern  verse-» 
heine  Stuefcreste,  unter  diesen  Vögel  und  Insekten  auf  Oi^an« 
gelKTweigen,  bekunden  eine  in  der  Dekoration  bevorzugte 
Wandbekleidung^).  Der  Fussboden  wat  10  Fuss  tief  un« 
terkeltert,  aber  ganz  ausgebrochen.  Aus  der  Einrichtung 
des  zwischen  dem  Atrium  und  Tricliniwn  belegenen  Saales, 
der  mit  letzterem  dnrdi  zwei  symmetrische  Thttren  verbun» 
den  ist,  erscheinen  bemerkenswerth  das  von  dem  seitwfttts 
zum  Bade  htnabfliessenden  Canale  gespeiste  Wasserbecken 
(83),  ^B^  besouders  swei  Gänge,  von  denen  einer  (XIII)  auf 
hinabsteigenden  Treppen  2nm  Eitigange  des  Bades  führte^ 
der  andre  kleinere,  durch  eine  auf  steinerhcfr  Sdiwellc  in 
Kapfen  nach  dem  Saale  sich  Öffnende  Thäre  ^^)  sorglich  ver- 
schlossen war  und  in  seinem  Zwecke  schii^ieriger  ^u  bestimmen 
ist  Wenn  diese  Gange  auch  Aehnlichkeit  mit  den  fauces  bc« 
sit^en^  so  passt  doch  diese  Benennung  iait  einiger  Sicherheit 
nuir  fir  den  zum  Bade  fahrenden  Gang  Imks,  denn  der  ihm 
feebts  entsprechende  (XXIV)  scheint  zu  keinem  weiteren 
Räume  hingefKihrt,  sondern  rundam  geschlossen  gewes« 
Zü  sein*  Die  Mauer,  die  letzteren  Gitng  vom  dem  Zimmer 
XXII  trennt  und   nur  sehr  iinvollstbhdig  «ehr  vorhanden 


13)  Eine  Al)bildung  dieser  Stuclcreste  mi*T<Jgeln  Auf  Zweigen,  wie 
'    E<e  Pltnitt»  aneh  im  Tüsoom  erwSlint,«  siehe  auf  der  tTafel  un- 

sres  Program  mes. 

14)  Wenn  in  unserer  früheren  Beschreibung  des  Bades  diese  Thfire 
(^5  u.  26  auf  dem  Plane  desselben)  fttr  die  Hüisthüre  der  Villa 
gehalten  wurde^  so  ist  naturlich  in  Bezug  auf  letztere,  die  da- 
mals nar  in  den  Anfängen  offen  lag,  Alles  dort  Gesagte  nach 
unsrem  jetzigen  Berichte  zu  modificiren. 
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war,  wflnie  Ms  sv  Thire  de»  Priefiinunis  (XXUI)  wkdw 
kergefltellt,  diest  freilick  «n  einen  Brittel  verachlicMen.  Da 
indeiaen  awei  Drittel  dieser  Thire  sich  «i.  dea  lUaBie  XXII 
aSned  und  maa  avcb  ichwerlich  anneluBea  kaaa,  dass  die 
dea  Ofea  im  Praefunriam  keiaeiiden  Diener,  um  wm  dieseiD  aa 
§felan|[eay  aiit  denHolalaaien  dinrck  einea  Wohataal  giagen,  la 
wird  Biaa  die  fra|[licke  Maoer  bis  aar  Tkire  (48),  wa  sie  ja 
eine  von  dieser  aurOcktrHende  Einbie|[OB|^  habea  kaante, 
fahren  dürfen,  and  für  den  Verkebr  aum  Ofen  aas  dem 
DieabranMier  XViU  auia  Ranme  XXII  eine,  aUerdings  aieht 
attrerlä8si|[  wahrgenaainieBe,  Tbüre  annehmen  mdssen^). 
Glaubt  man  aus  diesen  Orflnden  den  Raum  XXIV  rund  uai* 
schlössen,  so  empfiehlt  er  sich  woblrerfrabrt  aum  Larariual 
oder  Archir^  entscheidet  man  sieh*  aber  an  die  Stelle  des 
ftridendea  Msaersttickes  eine  Thttre  an  setaen,  so  würde  dann 
der  flutrttt  der  Dienerschaft  aus  den  ihr  angewiesenen  Rad* 
men  XVIU  und  XXU  cum  inneren  Hause  nicht  durdi  Peri- 
stfl  und  Hausthfir,  sondern  durch  den  Gang  bei  XXIV  und 
die  Pforle  Uft  festbehen« 

Die  bishfAr  betmehtetan  Räume  der  ViHa  haben  aieb  mit 
Attdnabme  des  im  Atrium  befiadlichen  Heerdes,  alle  abae 
Vorrichiuagen  auas  Heiaeti  fieaaetgt  und  damit  ihre  auf  für 
dm  Sammeraufenthalt  dienende  Bestimmung  bekundet.  Aber 
sneb  dem  heisseiten  Somawrtage  folgen  mituator  kfibte  Njlicble^ 
di«  au-,  meiden  beaanda-a  der  Südländer  gentigü  ist^  Wir 
dürfen  desshalh die  beiden  einaigen  sorgliah  gebeiatea  Rtnme 
(XX  u.  XXI)  für  die  Schlafzimmer  des  Hauses  ansehen,  als 
welche  sie  freiUch  auch  durch  ihre  Nisdienforai  gekenaaeich- 
net  werden  ^^).    Dmr  Temperaturgrad  der  beiden  Dormkorien 


16)  Bie  fr«glioKe  ThHre  bei  47  wie  daa  niobt  mehr  Yorhandene 
Mauerslüek  twisohen  XXIV  und  XXII  md  aar  Unteraokeidung 
heller  sehraffiit. 

16)  Pliniue  Ep.  II 17,  21 V.  6,  38  wie  aaoh  in  lieleil  powmjaoisohen 
Uäaaern. 
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WMT  fOMUetak  Dm  gjr<)0Mre  Gemach  (XX)  kesaai  mir 
fxm.  FtMlKileiikeiziuif  9  da»  kleincare  (XXI)  «ugkich  an  den 
hiMeii  Laagwündleii  WaadiiakniBg»  Beide  Geafteher  fiad 
d«f dl  eine  Thtif  e  rer bimden  aad  mit  fein  geseblUFenem  Stad& 
bvehbidet  geweeen.  Die  Waade  des  grftsserea  ecbmficktea 
blaae  Felder  lail  refther  Siafassuag,  die  des  fcleiiieran  rosa» 
retUii)  Fdder  mit  duafcelrodieB  Streifeik  firbtiiter  ReiBUi:h- 
kell  eBts[^racli  eia  dea  Fossbedeo  begraiaeader  Enadstab 
wie  m  Bade»  Zwo  Feueraagsraiiaie  der  Dormltorien  (XXIU) 
geiaagte  man,  wie  wir  eben  aanahnea,  von  Peristyl  9m 
darok  die  der  Dienerschaft  angewieseaen  lUume  XVIU  and 
XXIK  Zwei  steinerne  Stafen  fllAren  au  demselben  hiaanter; 
BBake  von  gat  behaaeaen  Steinen  laufen  rings  am  die  Winde. 
Die  nicht  anter  eiaaader  verbundenen  Hypocaaste«  Aes  6e- 
atfdker  XX  and  XXI  erhidten  hier  ihre  Heizung  durch  awei 
verschiedene  Ofenl5ch^  (diu.  48);  eins  dersdiben  war  nach 
BMl  de»  Resten  einer  eisernen  nach  oben  sieh  ttfaeadea  Sobie^ 
hfüthir  versehen.  Biae  Troinuag  van  Hjrj^ocansis  und  Hyp^^ 
caMum  wie  beiai  Bade  idi  iHcht  zu  hemi^hsifL  Das  gsinat 
bM,  den  Feuer  la  BeriMiruag  bmoini»ade.  Mauerfehiut  der 
BMM  XXIV,  XXill,  XXI  «ad  XX  ward  ttm  Unterschied 
der  darcbsohttiMiich  aus  Bncbstein,  aiifgefiftrten  aoastige« 
GabAudetbeile  tftts  bebanenea  vicireciU^aftisaltlMraf- Würfeln 
berge^dtt.  BeuMrhensumrth  ersebeiat  nodi  der  Kmstaad^ 
dass  4ie  beiden  DeraHtorieii  gaan  des  :Ziig»l|gea  laus  dem 
BWtllsfftiallvnse  ealhd»Yn^  iind.dieseri4lherfaa«ft  narerreidit 
werden  kosviiei,  iadeqtf  man  das  Peris^l  «ad  ^m  lUunp  XIX 
darebsehritl. .  D^r  letalere  wild  desAbalb  .mm  ao.  mdir  ai» 
Viar^mmer  und  als  AnkleidoEimmer  für  den  Cubicularius  sä 
fitasen  sein,  da  er  ein  zu  diesen  Zwecke  unemtbehrlichea 
kMaes  Paleal  (40)  besitzt. 

Der  Caaal,  wdcber  das  nöUiige  Wasser  dem  Haust  und 
tosfcpoondere  dem  Bade  zuführt  und  sich  im  Vealibuhim  in 
swei  vttleir  wieder  vereinigte  Arme  theilt^  wie  das  Bad  selbst 
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Mrf'  die  Vorriebumgai  Mn^HcIceii  lMibiNi4s  MMtM^twiiü^ 
ton  WifeckebMtfnKprsgran«  ihre  ErMifpMg'f ciaiitB.  llkMi-» 
wftiB  der  Villa  moeh  •hg^esettderte  Stille  od  LMdwMkschall^ 
geblttde  angelegt  waren,  iffimtm  wir  lüeht  mi  ng«fc  Biaw 
dittBe  ansdieimttd  itk  gnbkgtt  Boke  «lit  Ziegel»  «bg^edeefeto 
Mmer,  die  das  Viereck  vaa  der  wesdichsCea  Bcke  des  Tri« 
diMMi  Ks  Mff  ttasseretea  Eeke  de»  KaMMs  XX  cnschteaa^ 
wie  es  eine  ^«^Cirte  Linie  Mif  des  Plane  aadevttt,  seiNAit 
einen  kleinen  Hof  nder  CS«ten  eingefriedigt  sn  hiAcn,  der 
dnvdi  eine  Thfr  (44)  mit  4er  UnterkeHem^  des  Tridininain 
in  ¥eAindnng  stnd*'  Die  -in  dieseni  Kdier  gefandenen  SMae 
einer  ftandmihle  ergehen  seinen  Zweck. 

Znm  Schlnsse  anderer  Banheochrtihnng  liegt  es  nns  mmk 
oh,  ein  Wnrt  ther  die  nadi  den  sichihnren  (^«ren  wahr- 
scbelnliehste  Art  des  Anfhanes  nv  sagen.  In  welcher  Wcisn 
sieh  die  einsdnen  Tbeiie  des  GMAndes  hei  der  Sicignf  ^e» 
Ahiianges  in  rersehiedenen  Hdhenlagen  heinden,  Ist  nnni  Ein- 
ging schon  erwtlHit  fNePasshOden  des  Mittelhanes  fallea  in 
die  BacMlnie  der  Bider.  Die  Noihwendigkeit  der  BdMch- 
Cang  der  EannM  X  nnd  XiV  von  der  ätadostselte,  wie  wmk 
das  in  den  Baderamnen  auf  eine  lache  Ahdacknig  hinden* 
tende  KratfagesHnse  (Taf.  des  Pirogr.  87),  nMchen  es  deas* 
bläh  wahMchdiriieh,  dass  die  aaHatUehen  Badcnnaw»  ein- 
gereebnel  ^es  Trof penganges  Xm,  nrit  lacht«  Dack  aicb 
als '  niad#ren  dtaathtil'  gegen  das  IWrige  hMioM  Rins  «n« 
Mn^m.  Die  Lingenherechnnnf  der  Süden  des  VesüMnas 
nac&  Ihreni  Dorchttesscry  lissC  es  ferner  sweiftMos,  dass  4ia 
tim  aiea^n  Saaten  geAmgene  Mckseile  derVllia(a«^)nle»- 
Ml  ^au  die  Innenhohe  der  Bider  hattCi  nrithin^Toni  aafctsi' 
genden  Rfittelhau  ebenso  wie  diese  zmückgelassen,  sich  als 
weniger  hohe  Gallerie  demselben  voriegtCb  Der'^ynHne* 
tii^  halber  wUrle  dann  dasselbe  von  den  Birnaen  XIX, 
XX,  XXIil  lind  XXiV  mn  so  sicherer  vorMsnnsetecw 
sefai/  als  -sie  lli   ihrcfr  Ahtrennang    y6m    Omndrisse  «ge^ 
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jiAii  dieselbe  Luiie '  keschreibeo»  die  an  der  i^oderen  Seitß 
kmitüb*  Bm '  übef  ragenden  Htbtn  des  Atriiuns  Oe^oß 
Ml  TfUlmuitis  (XI,  XII,  XV)  erbärten  die  in  er^terem 
fefiindenen  eannelirteA  Saulenreste,  deren  Siäxke  vau.*l% 
Wiks»  eine  die  Säulen  des  Perisfyls  um  die  Hälfte  über- 
ragende Höbe  ergeben.  Nadi  Zugrundelegung  dieser  V-or- 
ansseteungen  eriialtctt  ii^ir  im  Mittelraiim  ein  b^beres  fast 
tund  Aerum  rou  niederen  fiaHtheilen  gleichUftsspig  umkränsr 
4ira  Haua,  wie  es  der  Plan  im  (inmdriss  (51)  andeutet«  Der 
Aufbau  des  Vei^ibulums  würde  imoh  den  giegebenen  Blom^ir 
teneinfn^AAbtick  ^Wiüuren,  wie  er  bd  52  gegeben  ist.  W^Bt 
gleicb  die  geringe  Verscbied^nbeii  der  in|  Räume' XVII«  g<i- 
fiNMlenea  Saiden  '  bei  gleichem  Masse  doch  <wei  Arie«  der- 
mdbto  erkeMMn  lässt  (50  u*  50a),  so  wird  mlui  folgerecbt 
die  eine  derselben  für  das  Veslibulum  die  andre  für  das 
Periatylum  waUen  müssen.  Charakteristisch  für  denAusse«- 
b/itt  erseheint  noch  der  sorgltelie  Bew«rf  und  die  durebgebend 
angewandte  r<^be  Tünche  der  Hauern^  Einzelne  Marmor- 
atückoben^  im  Schutte  gefunden,  bezeugen  achfiesslich  die 
frlchlige  innere  Binrichtmig,  aber  in  ihrer  Vercinaelmig 
and  im  Zusammenhang  mit  den  Massen  von  Asche  und 
Mtnschenknochea,  lassen  sie  dne  ebenso  gründliehe  ^ 
grausame  Zerstörung  durch  Feuer  und  Kampf  voraussetzen. 
Desshalb  ist  aueh  kaum  mi  vermuthen,  dass  der  aufgethürmt^ 
Sdiutt,  den  wir  in  den  Mitten  der  grösseren  Rauaie  be» 
liessen,  noch  irgendwelche  Zeugen  der  httuslichea  Ausstat- 
tong  dieses  Landsitzes  entiialt  Die  Fussböden  zeigten  wo 
ai«  dskannbar  waren  opus  s^ioinumy  die  Wandbekleidungen 
ibeilaU  geschliffenen  Sliick  in  den  verschiedensten  ¥ü3Cken^ 

lieber  die  Trier  mit  dem  Rheine  verbindende  Römer- 
strasse, in  deren  Nähe  unsere  Villa  lag,  konnte  Schmidt, 
der  einst  so  unermüdliche  Erforscher  des  römischen  Strassen- 
netaes  nur  Auskunft  ertheilen  bis  auf  die  Hö(ie  von- Lehn- 
holz.     Dem    Herrn    Catastercontroleiir  Clouth    in    Mayen, 
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wie  einem  intelligenten  örtsangeiidrigen  tm  Kelnig,  M»hv, 
rerdaulien  wir  die  Naeiiricht,  dass  sie  tob  Ldinheit  den 
Geiffnberg;  herunter  über  die  EU  durch  die  Niederung  80*. 
bach  kam,  dert  ein  zu  diesem  Zwecke  gebreehenes  Felaeii. 
thor  durchschritt  und  an  unserer  Villa  vorüber  einen  sieht* 
bar  ktlnstlich  aufgeschfltteten  Weg  bildend,  mit  der  soge- 
nannten alten  Trierer  nach  Mayen  führenden  Strasse  ssusam* 
menfallt.  Oestlieh  von  Mayen  zwischen  den  dort  in  Betrieh 
beAndlichen  Mühlsteingruben  und  der  Coblenzer  Strasse  in- 
den  sich  dann  in  einem  Feldwege,  der  alten  Andernacher 
Strasse,  Reste  römischer  Pflasterung,  deren  Richtung  sowol 
Neuwied  wie  Andernach  sein  kann. 

Vielfache  römisdie  OebAiidereste  im  MaiengM  bei  Lon^ 
nich,  Bassenhdm,  Nachtsbeim,  WaMorf,  Bfickenicfa^^),  Merl» 
locbi  Nauenheim  und  anderwärts  deuten  auf  die  Nähe  eines 
bedeutenden  Mittelpunktes  des  römischen  Lebens,  und  dieser 
war  gewiss  nirgendwo  anders  als  in  der  wahrschciiiliffc 
durch  eine  Rheinbrücke  verbundenen,  durch  hervorragende 
Funde  noch  immer  gekennzeichneten  Niederiassnng  bei  JÜm- 
derbiber  und  Weissenthurm.  Uebersieht  man  die  Thitigkeit 
unseres  Vereins,  so  erstaunt  man,  in  seinen  85  Jahrbüchern 
diese  Namen  kaum  nad  nur  nebenbei  erwäbnt  zu  luden,  und 
doch  rauss  ein  prüfender  Blick  in  das  sonst  gerade  nicht 
ausgezeichnete  Dorow'sche  Werk  über  die  Nenwieder  Funde, 
und  die  dort  niedergelegten  Fundberichte  von  Knopüus,  Ro£- 
mann  und  Hundeshagen  es  bestehen  lassen,  dass  wir  es 
hier,  nahe  der  Grenze  von  Ober-  und  Unter-Gennanien,  mit 
einem  der  bedeutendsten  Knotenpunkte  des  römischen  Iftbtns 
am  Rhein  überhaupt»  insbesondere  aber  mit  der  wahrschti»- 


17)  Jahrb.  d.  Alterth.-Ver.  XVI.  132,  XXL  183.  Dem  Herrn  Pastor 
Metz  in  Nickenioh  verdanken  wir  die  Mittheilung,  dass  sich 
beim  Bau  der  dortigen  Kirche  1812  rSmisehe  Gebäude  mit  Bado. 
elnrkhttmgm  (h  weltto  Atiftdshnung  banden. 
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liehen  Mflndung  des  Verkehrs  zwischen  Trier  und  dem  Rheine 
zu  tbun  haben.  Hier  ist  der  Ausgangspunkt  aller  Nieder- 
lassungen der  Umgegend,  ein  lohnendes  Feld  weiterer 
Forschungen. 

Kessenicfa  bei  Bonn. 

K.  auü'm  IFeerth. 


> ■  <> ».  p» 


4.  (Ein  rimifi^ee  3t($el9nib  bei  UtAtiA^  nntpeit  iBrntiL 

(Hierzu  Taf  III  4.) 

Es  könnte  auffallen,  dass  wir  einem  durch  Zufall  ent- 
deckten Einzelgrabe  an  dieser  Stelle  eine  besondere  Bespre- 
chung widmen,  da  in  Bonn  sowohl  wie  in  vielen  andern  Orten 
des  NiederrheinSy  wo  die  ftOmer  ihre  Standquartiere  hatten, 
im  Verlauf  der  Zeit  Hunderte  von  Gräbern  aufgedeckt  und 
beschrieben  worden  sind.  Wer  jedoch  aus  Erfahrung  weiss,  wie 
nachlässig  solche  Ausgrabungen  betrieben  worden  sind  und 
in  der  Rege!  noch  betrieben  werden,  indem  man  fast  allein 
auf  die  in  den  Gräbern  beigesetzten  Gefässe  und  Anticaglien 
sein  Augenmerk  richtet,  ohne  auf  die  Art  der  Bestattung, 
welche  doch  sowohl  nach  der  Verschiedenheit  der  Zeit,  als 
auch  der  Herkunft  und  des  Standes  der  Bestatteten  mehrfache 
Eigentbflmlichkeiten  darbietet,  Rücksicht  zu  nehmen^),  wird 


1)  Eine  yortheilhafte  Ausnahme  bildet  die  gediegene  Monographie 
von  Professor  Fiedler :  Römisches  Antiquarium  des  Notar  Philipp 
Houben  in  Xanten  1839|  worin  an  1500  bei  Xanten  auf  Kosten 
des  eifrigen  Alterthumsfreundes  Houben  aufgedeckte  Gräber  mit 
ihrem  zum  Theil  kostbaren  Inhalt  beschrieben  werden.  Doch 
wie  wenig  ist  in  den  letzten  Decennien  zur  Aufbellung  dieses 
nicht  unwichtigen  Theils  der  römischen  Archäologie  für  die  be- 
naohbarte^  yöllig  romanisirte  Colonia  Augusta  gesoheheni  ob- 
gleich daselbst  fast  jeder  Neubau  die  beachtenswerthesten  Bei- 
gaben aus  Römergräbern  zu  Tage  bringt,  welche  ihrer  Form 
nach  manches  Kigenthümliche  an  sich  tragen!  Freilich  sind  es 
in  der  Regel  auch  nur  die  Alterthums-Sammler  und  Händler, 
welche  yon  den  Ausgrabungen  Notiz  nehmen,  um  bei  diesen 
Gelegenheiten  ihre  Sammlungen  durch  seltne  Münzen  und  Anti- 
caglien zu  Termehreni  ohne  daas  sie,  was  leicht  yerzeihlioh  ist, 
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|ede  PablicAtfon,  wobei  den  angeführten  Dmstftnlfii 
Rechnung  getragen  wird^  willkomaien  betssen. 

Den  hier  folgenden  sorgfältigen  Bericht  verdanken  wir 
der  znTorkomnenden  Gefälligkeit  des  Herrn  Bi^mcasters 
LicAnock  in  Endenicb,  welcher  mit  dem  San  der  Verlegung 
der  Bonner  Bezirksstrasse  von  Endenich  ober  Üeckesdorf 
nach  B4^ttgen  von  der  Königlichen  Regiemag  betraut  i|(. 
Derselbe  hatte  aacb  die  Güte,  zur  Veraascbanlicbuiig  4e$ 
Thatbestandes  bei  diesem  Grabfunde  fdr  unsere  Jahrbtttdiar 
eine  sehr  sauber  ausgeftthrte  Skizze  anzufertigen« 

Zwischen  Üeckesdorf  und  Rftttge«,  etwa»  van  Ueckesh 
dorf  entfernt,  in  der  Nähe  des  Jttltgiesbaiefas  fittden  die  mit 
doB  Straaienbau  beschäftigten  Arbeiter  2 Vi  Fuas  tief,  in  Jem 
aufgeschwemmten  Thoiiboden  ein  Grab,  welches  aus  secba 
römischen,  16  Zoll  langen  und  1  Fuss  breiten  FiaduriegDln 
(tegulae)  in  der  Art  construirt  war,  dass  ein  Ziegel  den 
Boden  bildete,  vier  die  Seitenwandungeu  und  einor  als  Decke 


an  wissensohaftlidie  Verwerthung  der  Ausgrabangen  denken. 
Wir  kSnnen  daher  den  Wansch  nicht  nnterdrücken,  es  a6fe 
Ton  Seiten  des  Vorstandes  an  dem  mit  so  hochherziger  Libe- 
ralität eines  kölnischen  Bürgers  gegründeten  städtischen  Museov 
künftig  irgendwie  Vorsorge  getroffen  werden,  dass  die  leicht  zu 
seiner  Kenntniss  kommenden  Ausgrabungen  durch  eigens  dazu 
comraittirte  Männeri  wozu  sich  die  Aufsicht  führenden  Maurer- 
meister und  Bauführer  am  besten  eignen  dürften,  in  so  weit 
überwacht  würden,  dass  bei  Auffindung  Yon  Gräbern  der  That- 
bestand  jedesmal  genau  angemerkt  und  durch  eine,  wenn  aueh 
nur  skizzirte  Zeichnung  fixirt  würde.  Eine  solche  i^ehi^er«  Jahce 
durchgeführte  Aufzeichnung  würde  ein  treffliches  Material  zur 
Ausführung  einer  genauem  Gräberkunde  Kölns  liefern,  und  zwei- 
felsohne werden  die  vorgesetzten  Behörden  des  Staats,  welche 
noch  kürzlich  zweckmässige,  auf  die  Beachtung  und  Erhaltung 
romischer  wie  vaterländischer  Alterthümer  abzielende  Verord- 
nungen erlassen  haben,  gern  bereit  sein,  einem  der  Wissenschaft 
so  fdrderlioheo  Unternehmen  ftHen  Vorschub  zu'Uis^n.'- 
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«BT  SegtHcisle  Jiente.  Die  HttMuBf  4er.  Kiste  w«r  nt 
Asche  und  Kaoeheiireslea  avsgefaUl;  ia  der  Hille  jedoch 
befand  sich  ein  sriMleoflMrnwges  GlasgeGitea,  wcicinn  nach 
der  aeeb  roriiindenen  klebrigen  Sttbsinnn  nn  urtheiteD,  o£> 
fesbar  Salbe  ealinelf,  und  in  die  Schale  sdbst  war  nock 
ein  kleiaeB  sogenanntes  Thrftnenfläschchea  van  ungewöhalfc- 
eber  Vwm  elngegetat,  indf»  der  Baden  desselbem  filack  9  Z. 
tan  Dorebmesser  batte  gegen  eine  Hohe  von  nar  3  Z.,  woran 
1  Zail  auf  den  Hab  kAnunf.  Die  etwas  längere  Seite  das 
Ziegelkastene  war  von  Westen  nach  Osten  geriebtet;  auf  der 
ietotem  Seile  lag  «in  scheinbar  noch  aieinlieh  erhaltener 
Sehftdel,  jedoch  zerM  er  bei  der  Berttbrung  in  Sitcke,  sa 
4ttm  von  denselben  nur  Mn  paar  Zllbne  aufbewahrt  werde« 
konnten,  deren  Beschaffenheit  aaf  ein  Alter  von  14-^16  Jabrea 
des  Bestatteten  schKesaen  Hess.  Neben  dem  SohaM  lag  da 
tlserner  Nagel  von  2%  Zj  Länge  mit  etgentbümlither  Kapfftirü. 
Schädel  wie  Ziegelkasten  waren  ringsum  von  !•  bia  18 Stick 
massig  ausgebauchter  grauer  Thonurnen  von4Z.  Hdhe  in  sym- 
metrischer Weise  umstellt^  welche>  da  sie  keine  Deckel  hatten, 
ganz  mit  Thon  angeffillt  und  stark  erweicht  waren,  daher 
theiis  beim  Herausgraben,  theils  beim  spätem  Reinigen  «er- 
brachen. Nur  Eine  etwas  grossere  und  zierlicher  geformte 
Crne,  welche  mit  einem  Deckel  versehen  war,  sonst  aber 
ausser  etwas  eingedrungener  Erde  nichts  enthielt,  ist  unver- 
sehrt erhalten.  In  einiger  Entfernung  vom  Grabe  fand  man 
noch  einen  Schlüssel  mit  dreifachem  kurzen  Barte,  der  je- 
doch aus  dem  Mittelalter  zu  stammen  scheint  und  adt  dem 
Grabe  in  keinem  Zusammenhang  gestanden  hat. 

Zur  Erläuterung  mehrerer  Eigenthtimlichkeiten,  welche 
bei  diesem  Grabfunde  uns  entgegentreten,  wollen  wir  einige 
Bemerkungen  hinzufügen.  Was  zunächst  die  Form  des  Gra- 
bes betrifft,  so  kommen  meines  Wissens  solche  Ziegelkisten, 
welche  nach  dem  Zeugnisse  des  Professor  Fiedler  in  Xante- 
ner Gräbern  ebenfalls  gefuadea  worden  ebid^  Uar  in  Bona, 
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ireiiif sttns  ktt  Beftattuif  verktannttr  Ldcben»  sein  Mftwif; 
Vor*  Wir  erifmcrn  um  nur  B»es  Falles,  wo  yor  etwa  16 
Jahren  vor  den  ililnihore  im  €arten  des  Gasifrirllis  KttUgcli, 
•in  satchn  Orab  sam^  Varschem  kaai.  A<ieh  Bmele  'X  wieidier 
an  idOOGmbor  bei  Kastei,  gegeniher  Mainr^  aufg^ileokt  bat, 
nennt  »die  Orttber,  welche  aas  sechs  gn)SBtn  ^rannteä 
Thooflattea  (aoob  auaratiea  Sohieferplattm)  «rriabM  siadf^, 
aalleB.  iSfadann  iat  die  «agewöhnlich  grosse  AumU  Tan 
Beigeaohirren  bei  uniereai  Grabe  bemerkensw^lb,  wofttr 
jedoch  kein  anderer  Beweggrand  geeucbt  werden  dirlta,  ah 
die  lieTe  Traner  am  den  frühe  Hingeschiedenen  dareh  raeb- 
ttcbe  den  MaiMn  dbrgebraehte  Tranhoyisa  damiUian«.  A116- 
fallendar  «rseheiat  die  abgesenderte  Lage  dbs  laaptea>  jedaeh 
ist  wähl  der  Cfedanbe,  dass  dasselbe  poc  der  Vcibreralaag 
abgesehnilten  wanden  sei,  wie  dies,  in^  den  Grttbem* von  Hall- 
atadt  und  anderwärts  aagaMaopen  ist  ^)^  abaawdsln^  iadadi 
die  Anhahme  nahe  liegt,  daas  der  Schädel^  wafeber  bei  ddr 
BarAhrmg  aaleicbt  aaseinander fiel, mit  derLeidiev^branat 
and  aar  desshalb  nicht  in  die  Riste  beigesetat^  Wdden  ut, 
weil  sie  acbesi  mit  Knochen  aad  Aaehe  iftarflllt  war.  Bs 
eriibrigt  noch,  ein  paar  Worte  dber  itn  groasea  Nagd  aa 
aagea,  welcher  aeben  dem  Schädel  liegead  gefunden  wsurda. 
Das  Varfcomaun  solcher  eiseifner  (selten  hapf eraer  ^) )  Mbgel 
in  röoMschea  sowie  aach  in  römisch^galiischen  Grabcm  mit 
Leichenbrted  ist  in  diesen  Jahrbüchern  mehrfach  beaejagt^) 
und  am  ansfilhiiidisten  vom  Mm«  PAurrer  Heep  ^)  bt spradten 
«orAen.    Mit  fte^t  tritt  dersefte,  wie  auch  Professor  Fied- 


2)  Beschreib*  röm.  u.  deutscher  Alterthümor  in  Rheinhessen  S.  16. 
8)  W^inhold,    die    heldidsohe    TodtenboeUttaae;    in   Deutschland. 

Sitzimgsber.  d.  K.  Akad.  d.  W.  XXX  B.  II  H.  S.  176. 
4)  Vergl.  Bonn.  Jahrb.  V.  VI  S.  412  in  einem  Römergrab  aa  Qrimm- 

linghansen. 
6)  Jahrb.  H.  V.  VI  a.  d.  a.  St.  XVI,  135.  XVII,  118. 
6)  Jahrb.  XXI,  B.  24. 
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kr^  im  mImb  fribtr  gcAaui,  in  ▼•■  Batie  n 
BescbrabMg  itaiaehef  Alfcrtkiacr  ai^;iaBteUtai  Aasicht, 
iaas  dfe  Ldehca  4er  am  Cicstarboiai  sui  Sfum  ics  «ar 
Bmchtug  ici  ScbeiUffhavfeu  erfiiiicilkhcm  Hates  «■ 
BalkM  #4er  Bretter  aaseufelt  «i  ia  aatedbtcr  8t>M— g 
ia^  Braadsrobea  Ferbraaat  wordea  seiea,  düsdiiein  eatge- 
gea,  iadeat  «e,  aksesefaea  ^avoa^  dass  keii  SduifMdlcr  das 
Ckriagile  f  oa  dieser  Sitte  erwifeae^  dca  Widdnqarack  kcr- 
«ochebt,  welcher  ia  der  aagf kUebea  Hala<M|paiBB8  wmk  dea 
-hiaig^^  aebea  dea  Bttgda  rarkoatfacadeo:  haitban»  GeOaaea 
roa  Lttaalidier  Erdi»  Uegiv  Biafaoher  aad  aalttiidkr  etfu 
acbeiat  4lie  aaa  ih»  salbst  Tersachte  Daataa^r»  daas  ÜMt 
Nft^el  aar  BciestigaBf  der  eiaariaca  Theile  des  Ltidliaig». 
ristes^  «kasea  Höbe  skb  aacb  deai  VeaM^ea  «ad  Sbaada 
des  Verstsfrbeaen  riebtete,  Yorweadet  wardea  seiea.  Vidteicht 
kaaa  jedach  aaeh  aa  eiae  syaibalisohe  Bedeataag  dieser  ia 
firäbern  i^efiaidenea  KSgel  gedacht  werdea;  deaa  gl^hwfe 
aichft  blas  deai  roai  Dictator  ia  der  ceUa  Jayis  ciageschli^e- 
aea  Nagel  seit  der  Secessioa  ler  Plebs  eia  die  Pestüeas  ab» 
webreader  BiidhKs  aageschricbea  warde,  csadctn  aaeh  iai 
PriraÜebea  der  Nagel  als  abergltobiscbes  HeiU  aad  Stb- 
aaagsaiittel  galt,  darch  welches  aiaa  KraaUieiten  aad  dSaM- 
aische  Eiaiisse  abaraweadea  aad  aaderswa  aa  ixiren  glaabte'), 
sa  kaaate  leicht  der  Glaabe  aufkomneo,  dass  dea  ias  Grab 
gdegfea  Nftgela,  welche  hSofig  die  Grösse  vaa  3*-4  Zell 
habeoy  eine  abwehrende  Kraft  gegen  böse  Bänonea  and 
rachlage  Menschen,  welche  die  Bähe  der  AbgeschiedeaeD  iai 
Grabe  zu  störea  wagten,  inne  wohne. 


7)  Born.  AjDliqiiariam  d.  Notar  Houben  in  Xanten  3.  37«  w6  geltend 
gemacht  wird,  dass  eine  solche  Annahme  der  xeligidseQ  Sehen, 
die  der  Römer   yor   den  Todten    hegte,    durchaus  widerspreche. 

,8)  Preller,  rSm.  Mythologie  S.  232  f. ;  vergl.  die  ZaubemSgel  bei 
O.  Jahn,  ^ber  den  Aberglauben  de»  bösen  Blicks  bei  den  Alten, 
In  d.  Ber.  d.  V.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855#  S.  107. 
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Fragen  wir  schliesslich  uach  dem  Alter  der  Gräberi  in 
welchen  solche  Nägel  vorzukommen  pflegen,  so  sind  wir 
nach  der  Zeit  der  darin  gefundenen  Mflnzen  und  nach  der 
Beschaffenheit  und  dem  Kunstwerth  der  beigegebenen  Oeräth- 
scMti^  «M />  l^üMstg^tei^i^iMici  hereiAt)£t,  ^efi^ben  in  dte 
zwei  letzten  Jahrhunderte  dfr  ROmerherrschaft  zu  setzen, 
und  somit  dörfte  auch  dem  Grabe  von  Ueckesdorf  kein  hö- 
heres Altet,  als 'das  ^de  des  dritten,  oder  der  Anfkng  des 
vfei^tefi  'Jatirliuflderts  zuzuschreiben  sein.  Däratif  deutet  äueft 
die  Poriif  der'Gladgefftsse,  namentlich  des  e^was  uftschtiiieir 
Ffäschehens.  *     ,  '       . 


*  * 


0^m   ^.  ,  ».1^  — ■■  —  %  -^■^^. 


Diete  neuen  MkUieiliiiigcn  sebliesgen  sich  an  die  bereits 
im  Jlahre  1647  in  diesen  Jabrbüebern  verttffenUichton  Fond« 
römisclier  iiUerÜiümer  in  Regierunfsbezirk«  BiUiseUorff 
und  enthalten  nur  solche  Nachrichten,  welche  meines  Wis- 
sens bi^  i9b»  Dock  keine  Veröffentlichung  {gefunden  haben. 
Die  einzelnen  Funde  sind  nach  Art  und  Bedeutung  in  Kar- 
ten eingetragen,  um  als  Vorarbeit  einer,  seiner  Zeit  zu  ver- 
öffentlichenden alten  Topographie  der  Rheinlande  zu  dienen.^) 

Kreis  Cleve. 

1.  Auf  dem  Monterberge^)  befindet  sich  im  Pachter- 
hause ein  römischer  Sarg  mit  Deckel  aus  Tuffstein,  2  Fuss 
lang  und  breit,  1%  F.  hoch,  welcher  nebst  zwei  anderen  am 
Pirenberge^)  vor  einigen  Jahren  gefunden  wurde.  Von  den 
in  den  Särgen  gefundenen  Gegenständen,  welche  ebenda- 
selbst aufbewahrt  werden,  sind  zu  nennen :  eine  flache  Schüssel 
aus  terra  sigiilata  mit  unleserlichem  Stempel,  mehre  Henkel- 


1)  Diejenigen  Puncte,  an  welchen  bereits  früher  römische  AlterthS- 
mer  zum  Vorschein  gekommen,  sind  meistens  in  meinen  netien 
Beitrügen  zur  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Bheinlande 
1.  F.  näher  besprochen,  worauf  der  Kürze  halber  unter  der  Be- 
zeichnung „N.  B."  jedesmal  hingewiesen  wird. 

2)  Ueber  die  römische  Hochwarte  des  Monterberges  Tgl.  meine 
Schrift  „Der  Monterberg  und  seine  alterthümliche  Umgebung'', 
Emmerich  1851 ;  Bein,  die  röm.  Stationsorte  und  Strassen  zwi- 
schen Col.  Agrippina  u.  Burginatium,  Crefeld,  1857.  Femer 
N.  B.  S.  53. 

3)  m,  B.  S.  48. 
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krü^e  fiefschiedaierGrOssey  7smt\  Urnen  von  Bdm^rstr  Farbe, 
«Ine  tkMem«  Lampe,  ani  ausserien  viele  Asehe  uni  Kne« 
^lenreste.  Hervor^hebes  ist  eine  sehr  zierlieh  in  Form 
eines  Fisches  gearbeitete  Brenze^Lampe  mit  Kettebm  zum 
A«fbäng!en,  die  f leiobfalls  in  einem  der  Strge  peftiniM 
wurde.  ^)  —  Bei  dem  Oeconomen  Hrn.  Heyers  auf  dem  Mon» 
terberge  werden  ferner  aufbewahrt :  HenkdUiröge,  Salbiäsch- 
ohen,  Thoi^gureii,  Seh  Ossein  aus  terra  sigiUttta  und  ander» 
Antieagtfen,  wetehe  im  Lanfe  der  Zeit  in  der  Nähe  gefuH 
den-  wurden. 

8.  Etwa  zehn  Minuten  sfidwesHieb  ven  i^imUm'g  km-*' 
men  beim  Eisenbahnbau  in  einem  natfirlieben  SaftHitfgel  ein» 
brucbstöcklidie  Urne^  reh  von  ^erm  Und  fHa^ft,  eine  tbönerne 
Henkelurne  nebst  einer  flachen  Schüssel,  ein  eisernes  Gerate« 
nnd  einige  Glasscherben,  die  wahrscheiidlch  von  Salbfliseh^ 
eben  berrütiren,  znm  Vorschein.^) 

S.  In  Qnalburg^)  und  der  nächsten  Umgeb«ntg  sindi» 
der  neueren  Zeit  folgende  Gegenstände  aufgefunden  wordea 
mid  in  die  Sammlung  dts  Hrn.  Pfarrers  Wo^l  gekommene 
Eine  Bronzestatne  des  Mercur  von  5  Zoll  HlAe,  beide  Vor^ 
demrme  und  Knfcer  Unterschenkel  abgebrechen,  sond  gut  et^ 
halten;  Waffen  imd  sonstige  eiserne  Geriithe,  Stücke  von 
verzierten  Glasgefässen,  mehre  Urnen  von  schwarzer  Farbe; 
Gef^ssstücke  von  terra  sigillata,  einige  mit  arabeskenartigen 
Verzierungen;  ferner  ein  grosser  Ziegel  mit  gebogenem 
Bande,  ein  Ziegelstück  mit  dem  doppelt  aufgedrückter  Stem- 
pel NVBS,  ein  anderes  mit  dem  fragmentarischen  Stempel 
EX  GER,  zu  ergänzen  i   (VexUIatio)  Exercitiia  Germaniae; 


^.  Die  Lampo  ist  im  Bedtze  der  Eig entiiümcrin  des  Berg«!,  FtSu- 
leia  Fonh  in  Gooii.  (Ist  bereits  pubUcirt  und  abgebildet  In  dem 
Jahtb.  KXIX.  u.  XXX  S.  142—144  Taf.  II.    Die  Red.) 

b)  Die  Chegenstände  befinden  sieh  in  der  AntiquitäteBsammlong  des 
Hrn.  P^rers  Wahl  in  Qualburg. 

6)  Qualburg  =»  Quadriburgium  K  B*  S.  43, 
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QMf  JtKiiws  slahiföffnrig  mil  Puaict^  vfixtmtm  PMkhen 
wMsiietti  TlidB-.;  «i«e  Giuhinie  v^i  619«»  Jupiter  aaf  deü 
Wiroii&^jsittffnd,  in  der  Rechten  d«$  St^^ter,  in  der  LioImi 
^Um.  Qfi^96h$lt  baliead,  "uiiteii  am  Fusae  tor  A41er'');  eod« 
ttok  mehre ,  r^nisebe.  Münzen  Von  Naüdiiaii  bis  auf  Valea- 
tinino. 

4*  Auf  imnlkitcikhofe  zu  fiifnderen^)  sind  in  den  küi^ 
ten  Jahren  wiederum  mfbre;  römische  Mlinsen,  meist  aasiler 
eratea  Kaiser^eit,  zum  Voi^chqin  gekommen.^)  Auch  airf 
den  westlich  gelegenen  Aeckern  werden  ausser  Anderem 
lüetr^chiedenfarbige  te^seilae  gefunden,  die  auf  das  Vorhi^nden- 
mn  v<m  Nosaikböden  schliessen  lassen. 

5»  Man  findet  hier  und  da  die  bestimmte  Naehriclil 
ausgesprochen,  es  habe  eine  unter  dem  Namen  ^Steinweg^ 
bekannte  Römerstrasse  durch  den  Reichs wald  gefiibrt^^),  na4 
Dr.  von  Velsen^^)  vermuthet,  esbezi^e  sich. diese Nai^richt 
mf  die  v«a  Xanten  über  Qeve  nach  Nymw^gen  führende 
graase  RJieinstrasse.  Da  diese  jedoch  nirgends  den  Reichs- 
wald, in  seiner  jetzigen  Ausdehnung,  durchzieht;  so  habeich 
micb  Jahre  lang  vergebens  bemüht,  die  Spuren  dieser  Strasse 
im  Reichswalde  selbst  aufzufinden,  undvermnthe  daher,  dass 
sieb  die  Angaben  auf  einen  von  Cleve  nach  der  Blaas  füh- 


7)  Dieselbe  Darstellung  kömmt  vor  auf  einem  Aohat  oder  Chalco-» 
doo,  gefunden  zu  Yeohten;  auch  in  den  Museen  zu  Paris» 
Berlin  und  Florenz.  Jansaeitf  Kederländsch  -  romeinsohe  Dak- 
tyliötheek  Bl.  1. 

i8)  Rynderen  «■  Arenaoum.     X.  B^  S.  34* 

9)  £in0  llüiiie  Ton  Tibeiius  sah  loh  bei  Hra.  Lehrer  Änderkey  dem 
in  Rynderen.. 

10)  ^Im  Riiehswalde  hat  man  die  U^berreste  einer  ge^Mtwten 
Strasä«  «nid eckt  Sie  liegt  etwa  dnen  Futs  unter  dem  Basen, 
auf.  «Iner  3  F.  hohen  Sandunterlage,  und  ist  15  F.  brelii  Man 
aNnnt  i^  den  Stein  weg,  und  ohne  Zweifel  ist  sie  ein  jrSmigehet 
Werk^.     Chatf  Geschichte  des  Heniogihums  Gleve  S.  & 

11)  Die  Stadt  Cleve  S.  155.    . 
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JAfarMi,   bri   Aftlag«  der  v«m  Cleve  über  Staterfcorn  ladi 
•  Chriuiewäld  fftbrenden   ChMssee,  die  deaUicJien  Sputea  in 
Boden  aufgcfund«^  worden  sind. 

6.  Eine  Viertelmeile  östlich  roa  Qiitlbnrg  wurden  vor 
mehren  Jahren  rOmisehe  Ckttber  in.  den  Feldern  g%hänitm* 

7.  Bei  dtm,  dem  OecDnonten  TA.  JäMen  gebörigea, 
eine  Viertehieiie  nordwestlich  ron  TiU  f eUgientn  Hofe  wur- 
den TOT  mehren  Jahren  bedeutende  römische  Alterlkttmer  ge- 
funden, die  darauf  hinweise«,  dass  hier  ein  rdmfsctaes  Land*, 
haus  gestanden  hat ;  die  Peider  sind  noeh  jetzt  mit  römischen 
Zf^eln  bedeckt. 

K  r  e  i  s   R  e  e  s.. 

8«  Aul  der  Elten'schen  Heide^  eipe  Viertelipeile  öst- 
lich vm  Elten,  wurden  vor  Kurzem  röqiiscbe  ßrttber  ent- 
deckt» wovon  ich  eine  bruchstücliliche  Ur^e  yoip  grauer 
Farbe  nebst  einer  wohlerhaltenen  Silberfniiose  v^  Hadrian 
biei  Hru.  r#  fltontbrun  in  Elten  ssib ;  aich  eine  Kfipfermünze 
wiinde  gefunden,  und  eine  andre  Uri^e  von  gelbfiT  Farbe 
wird  in  dem  nahgelegenen  Voorthuysen  aufbewahrt. 

9n  la  den  natürlichen  Sa«4hiig^n  n^rdwe^i«^  von  £iii- 
•merichf  besonders  in  der  Umgebung  der  Höfe  Qassend  und 
Boffghees,  werd^  noch  immer,  wie  früher,  von  Zeit  zu  Zeit 
g$tBm^ißche  Urnen  mit  Knochenresteo  .  i^nd  Asche  ausgegra- 
ben,, aber  in  der    Regel  sogleich  \zerschlag;en. 

10,  Bezüglich  der  zahlreicheA  W^ileii^scbltlssQ,  welche 
aUh  .zwiacJkeii  Rhein  upd  RlaAS^  9m  d«r  «Nahe  von,  fijfayve- 

r 

getk  rbieinaufw iUrts  vorfinden  ^^),  ist  zu  bemerkeip,  4ass  solche 
.Aalagen  auch  auf  der  rechten  Seit/»  des  Ipi^in^  angetroffen 
-wierden:  zwar  findet  maa  in  der  g^izep  Nif ^ß^vpg  zwischen 
ElUifkf  's  Theer/enberg,  Netterdep^  MiUinge^  Rees  und  Em*- 


12)  H.  B.  S.  58. 


•  '  r  ' 
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aericli  ktino  fi^ur  daran;  düiffgoi  sind  m  «ü  so  aaUrci^ 
dier  in  Mt  aügrittsendea  LattdAchtfti  welefae  vm  dca  Oit- 
Mhaften  Ree%  HtUinföB,  AnlMdl,  Ysgelburg,  UageabeiYy 
Wesel  und  dem  Rhein  eingescklossen  wir4. 

11.  Sie  Töriier  näher  beaeichtiete  Landschaft,  welche 
keine  WatteinsdlKiBse  hesil^t»  seägt  andere  sehr  aUe  Ueber- 
reste»  die  eine  Erwähnung  verdienen.  Diese  niedrig  gele- 
gene ficfend  ki  nättlich  von  einer  ungewOhnlieh  grossen 
2aU  breiter  Wege  durchsehnitten,  welche  keine  Ortschaften 
ait  einander  verbinden»  sondern  nur  unter  sich  auf  die  nanch- 
fachst#  Art  in  Stsammethäng  steho  und  die  Gegend  nets^ 
artig  überziehen.  Das  hohe  Alter  dieser  Wege  erkennt  man 
an  ihrem  jetzigen  Zustande,  indem  sie  ursprünglich  breite 
und  hohe,  an  den  Seiten  mit  schmalen  Gräben  versehene 
itälnme  bildeten,  die  noch  jet^st  hier  und  da  eine  fireite  von 
15  Sehritt  bei  einer  fftthe  von  i*— 5F.  besitzen.  Viele  dienen  gt^ 
genwirtti;  als  Fährwege,  ändere  werden  nur  wenig  gebrandit, 
andere  sbkd  gattn  ausser  Gebrauch  und  mit  Grad  bewatbuen, 
mehre  an  den  Seiten  durch  den  späteren  Anbau  der  Oegtmi  sehr 
geschmklert^  manche  vielleicht  auch  ganz  verschwunden.  Diese 
in  ihrem  Bäne  ivie  in  ihrem  Laufe  gann  eigenthamlichcii 
Strassen  mätben  in  ihrer  Cresammtbeit  den  Eindruck  einer 
planmäSBigen  Anlage,  «nd  fahren  auf  alte  Cultttrzusttnde 
dieser  Landschaft  zurfick.  Mir  scheint  es,  dass  diese  Danuli- 
strassen  ihren  Drsprang  bei  dem  ersten  Anbau  dieser  niedrig 
gelegenen  und  häufigen  Ueberschwemmungen  ausgesetzten  Ge- 
gend erhielten,  nnd  hauptsächlieh  dazu  dienten,  beim  Austreten 
der  Bheingewässer  die  Bewohner  mit  ihren  Viehbeerden  und 
sonstigen  Babe  äufzanchoien,  und  dann  zugleich  dieVeiMndwng 
mit  den  «ntfernietiett,  höher  liegenden  Gegenden  her^stcilen. 

12.  Dnrch  torn.  i^.  Mtmibnm  w«rde  ich  auf  die  Reste  einer 
"RtHnen^ttasse  auAnerksam  gemacht,  wdche  von  Häubm^^^ 


18)  N.  B.  S.  87,  71.    —   Von  diesem  rnUitärisck  wiihtigen  Ptinote 
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nach  Nordi¥egf€9D  lief,  mti  ohne  Sweifiel  dam  Wslimmt 
war,  ^  linke  Rlidiiseitt  nebst  der  batariacheii  Inatl  m\i 
der  rechten  Seite  des  Flusses  in  Verbindiiog  zu  setzeii.  Die 
«ntes  Reste  trifft  man  auf  der  Heide,  in  der  Nabe  von  Haa* 
hetg,  am  sog.  Stranf^,  ab  eine  BodeneriiMiiiB|^y  die  an£uigs 
nur  an  der  rechten,  spater  an  beiden  Seite«  von  einem  6ra» 
4ien  begleitet  ist  Die  Spuren  lassen  sich  mehr  oder  minder 
dentlich  auch  durch  die  darauf  folgenden  Wiesen  verfolgen 
bis  zu  der  fiber  Mten  nach  Arnheim  fifarenden  Chaussee,  wo 
die  Strasse  alsbald  das  holländische  Gebiet  betritt,  und  dann 
wahrscheinlicfa  dem  rechten  Rheinufbr  entlang  gen  Utrecht 
-Mirte,  was  den  niederländischen  Altertlmmsforseheni  nn  m^ 
termchcti  bleibt. 

19.  Aus  den  Sandhigeln,  die  eine  Meile  nordwcstlidl 
von  Weself  bei  Anlage  der  Eisenbaihii,  dorchstochen  wurden» 
kam  eine  germanische  Urne  mk  Asdie  und  Knochtoresttn  in 
meinen  Besitz  ^^),  die,  von  grauer  Farbe,  aus  Thon  bauchig 
geformt,  und  oben  mit  einem  vertieften  Rande  versehen   ist. 

14*  Eine  hübe  Meile  Östlich  von  Ree^  wurden  nahe 
-bdm  Deiche  des  alten  Rheines  vir  einigen  Jahren  mehre 
TMiiocbe  Kupfermtinzen  gefunden.  ^^) 

1^  Sei  Hm.  Pfarrer  Kruse  in  Haffen  wird  eine  hnich«> 
üAckKcbe,  mit  Pnnctlinien  verzierte  germanische  Urne  md* 
bewahrt,  welch«  in  der  dortigen  C^end  gefunden  wurde. 

IB.  Dicht  M  der  Sildwestseiie  des  Dorten  Hoffen  be* 
indet  aidl  eine  erhöhte  Ackerfläche,  auf  der  in  alten  ZeUen 


liefen  hiernach  vier  Strassen  aus:  eine  nach  dem  Castell  des 
EUenberges,  eine  zweite  auf  dem  rechten  und  «in«  dritte  auf 
dem  linken  Rheinafer  abwärts,  endlich  eine  vierte  auf  dem  Un- 
ken Rhein,  und  Waaliif«r  aafwiScts. 

14)  Durch  GiHe  des    dateaKged  Eisenbahn-Commiaiarh»,  jetzigen 
IL  Kpfeferiehten  Hm.  ÜMpari  in  Petei»hagen. 

15)  Mittheilung  des  Hrn.  Pfarrers  Kruse  in  Haffen. 
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ein  Schfods  gestanden  haben  soll;  der  Ort  ist  so  gelegea, 
dass  er  selbst  bei  Deichdurchbrüchen,  wenn  die  ganze  Dm- 
gegend  mter  Wasser  steht,  noch  wasserfrei  bleibt.  Hier 
vrevden  «och  immer,  wie  in  früheren  Zeiten,  römische  Al«> 
tertbOmer  gefunden'^):  mehre  römische  Silber-  and  Rupfer- 
«ttntsen,  sämmtlich  aus  der  ersten  Kaiserzeit,  besitzt  Hr. 
innrer  Kruse  in  Haffien;  verschiedene  interessante  Bronze- 
gegenstande, welche  ebendaselbst  zum  Vorschein  kamen, 
werden  bei  Hrn.  Rector  Brörbag  in  Rees  aufbewahrt. 

17.  Blner  Mtltheilung  des  Hm.  Rectors  Brörtng  zu- 
folge waren  die  menschlichen  Knochenreste,  welche  beim  Ah- 
bruche  des  Warttburmes  auf  dem  Hofe  Kruisdyk  in  dem  u- 
teren  Geschosse  vermauert  gefunden  worden,  ^^)  in  weite 
hancfaige  Drnen  von  schwarzer  Farbe  eingeschlossen,  woraus 
sich  ein  femefes  Zeugniss  für  den  römischen  Ursprung  we- 
«igstens'  des  unteren  Geschosses  dieses  Thurmes  ergäbt  ^) 

Kreis   Mors. 

18.  A«f  den  Feldern  nordwestlich  von  Xanten^  in  der 
filhe  der  aa  der  Landstrasse  stehenden  Windmühle,  wo  al- 
lenthalben Fundamentmauem  unter  der  Erde  verborgen  lie* 
gen^  sah  ich  einen  vor  Kurzem  ausgegrabenen  viereckig  he. 
lumenen  Werkstein,  an  der  einen  Seite  2  Fnss,  an  jeder  der 
andern  S  F.  lan^,  von  grauen  Sandstein,  und  auf  der  Mitte 
mit  einer  6  Zoll  tiefen  und  1  Z.  breiten  viereckigen  Vertie- 
iamg.  Ferner  sah  ich  auf  den  Feldem  Rrnchstficke  VM 
Thonschiefer,  viele  Orauwackestücke  mit  sehr  fest  ankleben- 


16)  F.  B.  S.  15. 

17)  ir.B.  S.  14. 

18)  Es  ist  ea  wünschen,  dass  Hr.  Br'öring  seine  üntersaehongen 
über  die  Alterthümer  von  Kmisdyk  so  viel  möglich  TerToli- 
ständi^n  und  im  Interesse  der  dortigen  Lociügeschiohte  sowohl 
wie  zar  Erfbrsohong  der  rSmisehen  GrSnswehr  fiberhuipt  Ter- 
dffentlioben  mSge. 
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dem  HMrtel,  ein  2^  F.  gfoaSM  Fragvent  aJMs.weiBserii  Kalb«« 
stein  mit  leisten-  vni  w'otetartif en  VeMenttifeh ;  asack  W4iv«i 
de«  ziweäöi  Bnichsticke  von  blpuen  Kalksleitt  unji  TmSA 
steinbrocken  gfefunden*  Man  wird  sieh  wiAl  so  iillten  Judiea^ 
diese  BsUitritenner  ohne  Weiteres  deiiRttnlern  zasmohreiheii^ 
WO0U  man  am  so  mehr  geneigt  sein 'dürfte,  als  sich  ancb 
römisehe.  Ziegel  vorfinden:  die  meisten  def  •gemutnten.tBi^an 
m^terialien  lassen  sich  an  keinem  rttiilscben  Oebttud^  .andern 
wärts  nachweiaeny  und  auch  die  an  dem  gemtnnliii  lUlksleikH 
firagment  i»c£aMiofceii  Verzjerungea.  lasse»  nifht.aufrOiaische 
AbkHttft  sehliessen« 

.  10.  Vor  einigen  Jahren  wtaede  l^sfliek  vod- Xdntin^ 
dishi  bei  dem  OtU  Beek  beim  Neabau  eioea  Haiises  0ift 
Sargf  aus  Tuffstein,  mit  einem  Deckd  von.fdemsj^ben.  VMfin 
riale».  gefunden,  in  vrtkbem  .4ich  SAlbfläadh^en /•undJiu|i;e 
Anticiiglieti  votfandttK  *    .    :  /       .   .  '    i 

20^  Bei^  dem  Hau^e  Hogenimck^  e'mgß  .MinMte^  eüd:* 
westlich  von  Xanten,  if^urden  vor.  längerer  Seit  ein  gotteiiffi; 
Bi^g. mit  feinem -Diamunteti.iiOd  einem  fiiuton^  sowlot mulgie. 
in  Gold  f^a«^te:<kmnieii  gef«uiden. ^^)     :. ;  i, /.- 

21.  Bei  dfim  Bürger  GrtmAusch  ia  Xa^itenisah:  4<A 
einen  gir#s^eit  fjuadraüaci^i  Siegelt  idef):deqi£ftiei||ietJUfi<^ 
XXXV V,  d.  i*,  Mgio  t^icesima  Glpia  vuit'mf  lrägt>  uiiA.^i 
^Unten  .gefund^  we^deA  wan         o  ,    :  I 

22.  In  der  Nähe  des  W^llkret4ßes^^  einifp^  W^^mPn 
nordwestlich  von  Xanten,  £aiid  ich  r^s^i^jQ^e.^ef^lstttefce  in 
den  Feldern  cerstreiit.  ,/ 

23«  Vor  einigen  Js^hseo  wurden  in  den  Feldesu«  qiY^% 
10  Minuten  nordwestlich  von  Xanten,  mehr  s^  40  M^n^cheiM 

schade!,  die,  nach  den   gut  erhaltenen  Zähnen  zu  urtheilen, 

...  • 

Jüngern  Personen  angehörten,  im  Boden  gefunden.  Ferner 
fanden   sich   daselbst   die   Knochenreste   von'  zwei  Pferden, 

19)  MittheUong  des  Btirgeca  Qramhu^ch  [a  Xanten. 
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«■4  dicht  dabei  die  Kacchenresle  you  swei  PersiNieB;  aus- 
serdeni  swei  Scilwerdter  tmi  rerseliiedeBer  IdUige,  mehre 
Lusen,  eis  Hein,  eis  Sporn,  awei  Memer  «nd  zwei  Cao* 
tharea.  SäaiBtliche  Cef  enstinde  lagen  aieht  tief,  hitehstais 
IV2  F.  «Bter  der  Erde,  und  scheinen  nicht  ran  römischeii 
Chrftbem,  da  dieie  nindcstens  3—4  9.  onter  der  Oberfläche 
liegen,  sondern  eher  von  einein  hier  stattgehabten  (Erefechte 
hernurflhren.  Einen  Theil  der  gefundenen  Gegenstande  habe 
ich  in  don  Kinden  von  Privaten  an  Xanten  gesellen. 

24.  Bei  den  Sorfe  Büierichj  wo  sdhon  in  alterer  Seit 
bedeatende  römische  Alterthfimer  zam  Vorscheine  gekonmen, 
beüodet  sieh  eine  etwas  erhahte  Stelle  in  Felde,  »der  Stein- 
aeker^  genannt,  wo  nan  noch  viele  römische  Ziegelfrag<* 
mente  und  Scherben  von  Geschirren  aus  terra  sigülata  sieht ; 
vor  längerer  Zeit  wurden  dort  mehre  röniscbe  Mfinnen, 
meist  von  Vespasian,  gefunden;  auch  stiess  man  beim  Auf- 
graben des  Bodens  auf  einen  alten  Steinweg,  unter  welchem 
ein  MMiscliengerippe  zum  Vorschein  kam ;  der  Platz  zeichnet 
sich  noch  in  trocknen  Jahren  durch  seineu  magern  Getreide- 
wuchs  vor  der  Umgebung  aus.  Auf  einem  nahegelegene» 
runden  Platze  wächst  gleichfalls  das  Getreide  nur  spärlich, 
weswegen  man  hier  ebenfalls  Fundamentmauem  im  Boden 
vernuthet;  Nachgrabungen  rfnd  nicht  angestellt  worden. 
Ferner  fand  man  da,  wo  jetzt  das  Armenbaus  strtt,  beim 
Fnndamentgraben  ein  grosses  gläsernes  Gefäss.^^) 

8&  An  der  Strasse  nach  Wesel,  einige  Minuten  säd- 
westlich  von  Büderich,  wurde  vor  mehren  Jahren  ein  stei- 
nerner Chrabsarg  mit  Deckel,  worin  sich  Lampen  und  Urnen 
fanden,  aufgedeckt* 

Kreis   Krefeld. 

26.  Vor  mehren  Jahren  wurde  südlich  von  Krefeld 
ein  römisches  Grab  aufgedeckt,  bestehend   aus  einem  hohen 

20)  MittheUung  des  Hrn.  Pfarrers  NaU^eld  in  Warbef 6&. 
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vierecktgMi  Sarg«,  IttwelditMn  Mk  ammor  Anderem,  nehre 
BttAme  auftgrttaeaiGlaiebefiEuidei;  «tees  Jenwlbeai,  ^aüf^oni 
ehMr  viereckigen  Haseiie,  wird  itebsl  einer  eben  dabi»  rUi;« 
landen  bronnenen  Lampe  tmi  Bn.  Laadraitli  n.  HeinshetTf  m 
Ch^eirenbroieli  avAewftbvl. 

27.  Einige  Minuten  sttdlicli  von  Strümp  wurden  vor 
einigen  Jahren  an  4^  diainisftei  wo  dar^nininnalweg  nachi 
Itvaricb  ab|[eb(,  römische  Urnen  gefiinden, 

29«    ^i  dem  Dorfe  luntum  wurden  vor  einif  e^  J^r^ 

Tttmi«che  Alterthamer  gtfnndcfi,  die  nach  Krefeld  ^d^fnpmeik 

$m  poUep. 

Kreis  Neuss« 

aa  Bei  dem  Porfe  Hß^rii,  in  der  N«he  4«ir  He^dfer. 
miMe,  werden  na«b  Ueherscbwemifiiingiin  rMripc^^  Ti^eg«) 
im  Felde  aichtban'^) 

80*  Ver  eioigeq  Jahren  wurde  M  4eni  Qurfe  ßM^rick 
^ne  rdmieebe  OoldmOnBe  aufgefunden,  die  n^di  fifisflb^ 
airfbewi^rt  wird« 

•1.  Bei  dem  ehttmligen  Klosler  H^^  wwrdeii  vfv 
mehren  Jahren  rttmiaebe  AUerthfiiier  geftindan,  dMl  9?iPlv 
Ogsaeldorf  gelcammen  aind« 

83.  Bei  d^m  üovfe  Obercussel  wurden  ver  «iiligfr  Z^ 
fersehiedene  rftraiscbe  AltertbOmer,  iin(er  ^ndereqi  «ift  Jlfiiid^ 
miihlstein  nebet  römischen  nonzen  gefwde«.  '9> 

33*  Im  segenannten  Meerdtn  Bus^k^  3WiifbpB  N<>W« 
und  Heerdt,  wurden  an  der  alten  U^por^tirasse  nimli  irOm^r 
«die  AHetthflmer  geliuqden.  .. 

Kreis    Dflsseldorrf, 

94,  An  der  Chornische  d^r  alten  Kirche  zu  Bilk  ist 
eine  römische  Ziegelf latte  eingemauert.^') 


^1)  Mtttheilung  des  Hm.  Pfarrei«  Röv^n  in  IMIdMiolL. 

29)  Mitlhdiang  dßs  Hm.  NoUrs  Sirauven  ta  pitasddorf» 

23)  Dt«  OhomiB^  ist  aas  Taff  aui^efitlbrt,  und  irägi  b^i  den  Um- 
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9b.  Vor  loebrai  JtJMm  fcatoea  M  BUk  röuNscbe  Gra- 
htr  Ismo  Vorschein :  ausser  Uroeo  u^  Asdie  und  ewigen 
Geftssotflske»  roo  terra  sigiUaiii  faod  man  aueb  eiaeo  g^l« 
denea  Rioig  mit  ^mm  Oayx,  auf  dem  sich  eine  weiblicbe 
Figur,  die  sich  den  Dolch  in  die  BiHst  sttlssty  befand  (liu^ 
cretia  ?).»*) 

Kreis  Solingen. 

36.  Gegenüber  der  Bergkuppe,  auf  welcher  zum  Theil 
die  Staift  Burg  liegt,  ragt  eine  andere  Kuppe  iu's  Wupper- 
thal  hervor,  auf  ^elcHer  eihe'bettierttenswerthe  ahe  Befe^l-^ 
gung  liegt.  Diese  Berghöhe  ist  an  drei  Seiten  '  von  jähen 
Abhängen  umgeben  und  hängt  nur  an  der  Westseite  mit  dem 
flbrigen  Gebirge  ^usammeli ;  hiernach  ist  auch  die  Befestigung 
der  oberiiti  fiftcbe  *eing^iehtet.  An  dem  westlichen  Tfaeile 
sieht  man  nämlich  einen  15  Fuss  hohen  Wall,  der  an  der 
Aussensi^«^  Vtf  jr  Mntto  ^-^0  Pu^  tiefen  Graten  begleitet  ist. 
Wall  uHd  'Grabeh  ziehen  sich  eeSHii»itt  weh  quer  von  dem 
einen  Rande  des  Abhanges  bis  zum  anderen,  so '  dass  die 
Fttche  VM'  d^m  ansloisendenf'  Termin  vOtlig  abgeschlossen 
war.  An  d^'Nord«  dnfl  Sddseite  fallen  die  Abhänge  sehr 
schroff  ab,  daher  hier  nur  geringe  Spuren  eines  Walles  au 
bemerten  '  sifad-;  ^kg^geh  an  der  Osüi^e  treten  wiederum 
Wall  und  Graben  auf,  die  in  einer  Ausdehnung  von  8(>  Schritt^ 
von  einem  Abhang  bis  ztim  anderen,' >'die  Ffäehe  von  dem 
allmälig'  a^hmttl  nach  dy*r  Wupper  iSuMofenden  Bergvorsprunge 
abschneid^h,  so  dass  die  um^stigte  Fläche,  entfi^rechend  der 
Form  des  Berges,  ein  von  Westen  nach  Osten  sich  verachmA«* 
lerndes  Viereck  biMtt^) 

wohnern  den  I^amen  nHoidentempel^,  gleiohwie   dl^  Chornische 
zu  Ryndern,  an  der  sich  auch  römische  Z!e;el  Termauert  dnden. 

24)  Mittheilung  des  Hm.  Notars  Strauven  in  Düsseldorf. 

25)  Dieser  BafektfgttHg  gedenkt  auoh  OUgsM^^r  in  d,  Jahrb.  Y,  VI 
S.  242  mh  folgeaden  Worten ;  ,J>a  dio  Wupper  hier  (bei  Borg) 
dhe  grosse  Krümmung   nach  Südwesten  macht»  so  8|^gt  an 
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Kreis  Grereab  rioicK 
W*  Bei  Grevenbroich  kamen  vor  mebren  Jahr^  r^t 
MBche  Graber  «um  Vortcheio^  woron  ich  einige  (toiieroe 
blUili^ben,  Emchstlicke  von  Glasgefassen  versdii^eoef  Fonü^ 
und  rtaifiche  Mfin^en  bei  Hrii.  Dr.  de  Witt  io  Greven^ 
bcoicb  sab. 

88«  Vor  mehren  Jahren  wurde  in  Grevenbroich  6  Vm9 
lief  iü  Boden  Mhosaik  gefunden ;  auch  kam  daselbst  in  gflen 
dMT  Tief»  ein  gepflasterter  Weg  tum  Vorschein* 

.  8SL  Zwiscb«»!  Grevenbroich ,  und  Wevelinghoven  ifiim 
den  rot  «itiigen  Jahrea  römische  Münssen  gefunden^  nameal^i 
Ifeh  eine  Silbermflnze  V4>n  Vespasian,  und  einige  Kupfi^v« 
mündtm. 

'^.    Auf  den  Feldern  bei   dem  Derfe  AUnath  trurdcU 
r^ftmisohe  2iegd  gefunden.^®) 

41.  In  den  dreissiger  Jahren  Hfurden  nahe  bei  GtUltorf 
in  tder  Erftniedecttngi  etwa  10  F.  tief  im  Boden,  c.  300  Stück 
G#Uaeibizftt.  gefunden,  von  denen  ich  niehre  in  deti  Handc» 
TMk  Privaten  aab,  and  awar  von  Kero  bis  Commodts;  .nabo 
dabei  fanden  aieb  auch  mehre  Silbermun«^a  derselbenüaiiier« 

42.  Giner   der  bedeutenderen  Gräberfunde  vurde   m 


'■■i — ♦--»- 
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deren  rechter  Seite  das  felsige  Gebirge  in  Form  eines  Dreiecks 
-vor.  Dieses  ist  theils  mit  Gestrüpp  bewachsen,  theils  wird  es 
von  einem  Feldchen  eingenommen,  hinter  welchem  man  nach 
Westen  einen  von  einer  Seite  des  Berges  bis  zur  andern  gezo* 
genen  ttefen  Graben  wahrnimmt,  durcft  welchen  ein  Fahrweg  geht. 
Man  nennt  diesen  District  „am  heidniaeh^^  Qrahen*K  Naöll 
-  der  VolkABage.  soll  hier  eina  Buvg  gestanden  haban.i  £io  ganz 
geringes  Ueb^rbleibsel  von  Mauerwerk  wurde  von  mir,  östU^}^ 
vom  Feldchen,  im  Gestrüppe  angetroffen'^.  Was  dieses  Mauer- 
werk betrifft,  so  habe  ich  die  genannte  Stelle  genau  durchsucht, 
und  nichts  gefunden,  als  einige  aus  dem  Boden  hervorragende 
FelsstUoke,  die  in  ihrem  Bchieferigen  Gefüge  und  zerbröckelten 
Zustande  leicht  den  Eindruck  zerfallenen  Gemäuers  machen. 
26)  Mittheilung  des  Hrn.  Pfarrers  Dr.  theoL  Leni»en^  in  Oeokhoven. 
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Anfang  dieses  Jahres  in  der  Nähe  des  Borfes  Orken  gemacht« 
Leider  wäre«  die  aufgefundenen  Gegenstnode  yerheiailicht 
wmrden  und  bereits  meistens  abhanden  gekommen,  boror  iim 
Ronigllohe  Kreisbeh^de  daron  Nacbriciit  erkaken;  jeteeb 
ist  uns  hinreiebende  Kunde  davon  geworden  durch  den  Be«. 
rieht  des  um  die  Erhaltung  der  Denkmäler  der  dortigen  6o^ 
gend  «iftig  bemühten  K.  Landratbs  Herrn  von  Meinsberg. 
In  Veranlassung  der  Königl.  Regierung  su  Büsseldorf  begab 
ich  mich  behufs  näherer  Information  an  die  Fmidatelle,  mA 
theile  im  Nachstehenden  aus  Autopsie,  sowie  nach  dem  land- 
räAliehen  Berichte,  den  mir  die  K.  Regierung  abocbriftlich 
mzuirtellen  die  GewogenlMit  hatte, '^)  Cenier  aui  einem 
Schreiben  des  Hrn.  Rectors  Dr.  Drotdie  in  Grevenbroicb  aa 
Hrn.  Dr.  Fremdenberg,  welches  mir  dieser  zur  Benutsung 
freundlichst  zu  übersenden  die  Gttte  hatte,  die  bemerkens- 
werthesten  Thatsachen  des  Punded  mit 

Einige  Minuten  nördlich  von  Orkm  befindtt  «ch  eine 
etwas  erhöhte  Ackerfläche,  wo  nach  Aussage  dar  umiwoh- 
nendea  Landleute  in  alten  Zeiten  ein  ^Schloss^  gesüwieo 
haben  siril,  eh»e  Tradition,  die  sich  wahrscheinlich  von,  in 
fMherer  Zeit  noch  über  dem  Boden  voriiandsnen  Banresten 
herscbreibt.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  man  noch 
jetzt  die  Ackererde  ganz  mit  römischen  Ziegelstücken  durch-- 
mengt  findet;  auch  wurden  vor  einigen  Jahren  eine  Anzahl 
Sandsteinblöcke  ausgegraben,  wovon  ich  noch  kleine  Bruch- 
stücke hier  und  da  zerstreut  fand.^^)  Es  scheint  demnach 
anzweifelhaft,  dass  an  dieser  Stelle  ein  römisicbes  Gebäude 
gestanden  hat,  wovon  noch  Uebetreste  in  grösserer  Tiefe  im 
Boden  zu  finden  sein  dürften.    Wenige  Schritte  sttdiidi  von 


87)  Eine  Beilage   des    Beriehtet  yod  dem   Belgeordneteo    Hrn.  Dr. 

de  Witt  «u  Gteven'bfofeh  lag  mir  ftn  Originale  vor. 
2B)  Aus  den  kleinen  Bfuohstöcken   eu  urtheilen,  rührt  4ieeer  Sand. 

stefn  V6n  der  Ruhr  her. 
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üvmr  fitdk  hni  man  It  äm^m  Jalur«  4rti  Tufttf^a^r 
sai^9  cioeB  groMf»  und  jiwei  kleinere,  wovon  iek  wehrei 
itt  Stücke  Eersckiafene  Qeberreste  n«  Hanse  des  BeeiUer« 
des  betreffenden  Gruidstaekes  $ab;  ebendaselhsteahieh^woi« 
■ioht  nebr  gana  erhaltene  Cylinderglater  mit  eehr  dflnnen 
Wändea,  die  bei  den  Gräbern  gefunden  werden ;  ferner  einn 
3V!^  F»  lanf  e»  IV2Z.  breite,  V4Z.  dicke  Eieenstangei  wetobe 
auf  einem  der  Sarge  lag,  und  an  einem  Bude  eine  Hervor« 
Ragung*  halte,  die  in  eine  enteprechende  Vertiefung  des  Stei^ 
nea  eingriff  und,  Wfte  mir  echeinti  mt  Befeatigung  gedient 
hatte.  Es  lagen  nämlich  ursfrnngUoh  auf  ^nem  der  beiden 
kleineren  Säi^e,  statt  eines  Oeckds,  vier  grosse  ^nadraih* 
sehe  Ziegelplatten,  und  tiber  diese  war  d&e  geaannte  Sisen^ 
Stange  zum  Verschluss  quer  hintergelegt,  während  der  «n«* 
dere  kleinere  Sarg  mit  Tuffsteinen  bedeoktt  und  der  gcosan 
mit  einem  %V,  dicken  schweren  Deckel  versehen  war.  Am 
der  PnndsteUe  seihst  traf  ich  nech  mehre  Eeste  der  nersohla<i 
genen  TnSateinsärge  auf  Haufen  geschkhtet;  die  Sätg« 
selbst  aber  standen  bic«r  imprlingliGh  in  einer  Aeibe  neben 
einander,  die  beiden  kleineren  genau  von  Westen  naeh4nteii| 
der  grflssere  von  Nordwesten  nach  Südosten  gerichtet.  .  Sie 
waren  auf  eine  eigenthtediche  harte  Masae,  wie  e&  scheimt^ 
nngebrannten  Tlmn,  Sand  und  Kohlen  mit  einander  gemengt 
und  festgestampft,  gestellt,  und  daräber  warea  Sandsteine 
gelegt,  die  mit  einer  IV2  F.  dicken  Erdschicht  tlberdeokl 
waren.  An  der  Ostseite  der  Sävge  führte  von  finden  nadi 
Norden  ein  nur  t  F.  breiter,  mk  kleinen  Sandsteinen  gestiek«« 
ter  nmsplnd  entlang,  der  sieh  am  finde  eine  knrae  Streid^e 
rechtwinkelig  nach  Westen  heg,  und  nicht  wetter  unter  dem 
Boden  verfolgt  worden  ist  Unter  den  anfgeftandenen  klei« 
neren  Gegenständen  ist  zunächst  zu  nennen  eine  grosse  An- 
zahl Rupfermünzen  von  Commodus,  ferner  ein  Doppelbecher 
aus  corintbischem  Erz  von  5  Z.  Höhe  und  2  Z.  Durchmesser, 
eine  etwa  4  Z.  hohe  Salbenbüchse  ans  jSilber,  9wei  Spiegel, 
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rön  denen  der  kleinere  aus  Sitter,  aber  «erbrochen  war, 
der  andre  alis  einer  silberglänzenden  Lef^imnfi^  bestand; 
dann  eine  vergddete  Agraffe,  verschiedene  kleine  Gla^perles, 
Ihönerne  Lampen,  und  eine  kleine  thönerne  Urne;  enilieh 
sah  ioli  bei  Hrn.  Dr.  de  Witt  ein  sehr  zierlich  geCarmies 
FInschehen  mit  Doppelhenkel  und  breitem  Fusse,  wdches 
dncn  inneren  Bestandtheil  einer  grösseren,  umgebogenen, 
aber  sertrimmerten  Flasche  bildete«  Wie  es  stheint;  waren 
fast  alle  die  angeAhrten  Gegenstande,  mit  Ausnahme  der 
Moniten,  an  der  Aussenseite  der  Sarge  auf  und  um  dieselboi 
gestellt,  während  sich  iii  denselben  die  Münzen  nrit  Asche 
nnd  Rtt^henresten  blanden;  denn  nach  der  mir.  roa  dem 
Besitzer  des  OrundstOcfces,  der  den  ganzen  Fumd  sdb&t  ana 
dem  Boden  gefordert,  bestimmt  abgegebenen  Veratchcmg 
lagen,  mit  A«snahme  einer  Urne  und  einer  Flasche,  welche 
i»  dem  grosseren  Sarge  standen,  sammtliche  Gegenstande 
bei  der  Anf^rabung  um  die  Sarge-  her,  lielbst  bis  auf  «lehre 
Sehritte  weit  in  der  Brde  zerstreut,  wahrend  die  Sirge  mit 
ihrem  hihalte  fest  verschlossoi  waren.  Zieht  man  die  Lage 
des  Ortes  --^  auf  einer  etwas  erhöhten  Ebene,  rings  v^oa 
frachtbaren  Feldern  umgeben,  am  Rande  einer  sanften  ThaU 
genhung,  wo  in .  der  Tiefe  -Mch  das  nötUge  Wasaer  fand  ^)  -^ 
in  Betracht,  so  ergibt  sich  mit  aller  Wahrscb^küiohkdt,  dasa 
der  f ragitche  <  Bau  eines  jener  rOmisehea  Landhäuser  War« 
woT-en  sich  an  rerschwdenen  .  Puneten  der  Ckigetid  maaeh- 
faehe  Spuren  vorluden,  imd  dass  die  gefundenen  Graber 
diesem  Landhause  angehörten.  Denmaeb  M  auch  zu  ver* 
mutfaeii,  dass  sowohl  noch  Reste  von  GebOnliehkeiten  ab 
einzelne  Gräber  in  der  Erde  verborgen  liegen,  d^eh  AhS^ 
fiiidong  der  Zokimft  vorbehaltx^n  bleibt,  und  deren  Eriialthng 


29)  Nach  Aussage  der  Landleute  war  in  früherer  Zeit  in  der  l'hal- 
äohle  ein  Brunnen  vorhanden. 
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durch  die  Vorsorge  der  K.  Regierung  für  die  Conservation 
der  Denkmäler  ihres  Bezirkes  gesichert  ist 

Beim  Schlüsse  dieser  MiUhcilungen  erlaube  ich  mir  den 
Wunsch  um  emsige  Verfolgung  aller  Römerspuren  in  unserem 
rheinischen  Gebiete  und  deren  Veröffentlichung  in  diesen 
JahrbOchern  auszusprechen.  Es  ist  eine  der  Hauptaufgaben 
unseres  Vereines,  wozu  die  Thätigkeit  eines  Einzelnen  nicht 
ausreicht,  durch  Zusammenwirken  zahlreicher  Kräfte  die  Ma- 
terialien zu  sammeln  und  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen, 
die  zur  Aufklärung  unsrer  Landesgescbichte  in  der  Zeit  der 
Römerherrscbaft  beizutragen  geeignet  sind,  und  hierbei  wird 
jeder  auch  noch  so  unbedeutend  scheinende  Fund  seine  Be- 
achtung verdienen. 

Düsseldorf,  1863. 

S.  iSleluaeider« 


6.    Hömif4l(  ®rab|letne  tn  CÜln. 

(Hiersu  Tafvl  I  u.  IV.) 

Die  drei  auf  Tafel  I  abgebildeten  römischen  Grabsteine 
des  Wallraf-Richartziscben  Museums  in  Cöln  sind  in  unsern 
Jahrbuchern  schon  mehrmals  34,  S.  273  und  35,  S.  56  be- 
sprochen worden.  Wenn  ich  sie  hier  der  Aufforderung  des 
geehrten  Vorstandes  gemäss  noch  einmal  bebandJe^  so  ge- 
schieht ea  (heils,  weil  sie  zu  mehreren  nicht  uninteressanten 
Betrachtungen  anregen,  theils  und  besonders,  um  mich  für 
die  schmeichelhafte  Weise,  worin  der  Vorstand  neulich  mei- 
ner gedacht  hat,  nach  Kräften  dankbar  zu  beweisen. 

Alle  drei  Werke  sind  am  14.  November  1862  auf  dem 
Eigelstein,  vor  dem  nördlichen  Thore  des  alten  Cöln,  gefun- 
den worden  und  in  der  Arbeit  sowie  den  Darstellungen  ein- 
ander sehr  ähnlich.  Die  Züge  der  Inschriften  sind  auf  der 
ersten  sehr  schön,  weniger  auf  der  zweiten ;  von  der  dritten 
wird  in  Bezug  auf  deren  Form  nichts  Genaueres  berichtet. 

Der  erste  Stein  nennt  einen  Soldaten  der  ersten  thraci- 
schen  Cohorte  C.  lulius  Baccus,  der  seine  gallische  Herkunft 
im  Cognomen  zeigt.  Beispiele  des  verdoppelten  C  liefert 
Longp^rier  Jahrb.  25,  S.  22;  vgl.  9,  29.  Die  Gentilnamen 
Deccius  25, 88,  Graccius  Mommsen  Inscr.  Helv.  159  u.  a.  wei- 
sen auf  denselben  Ursprung  hin,  und  der  Name  des  Gottes 
Bacurdus  17, 179  lässt  auf  dieselbe  Wurzel  schliessen.  Dass 
Lugdunum  oder  Lugudunum  zur  Tribus  Galeria  gehörte,  zeigt 
u.  a.  die  Inschrift  bei  Orelli  4020;  dass  der  Genitiv  bei  Be- 
zeichnung der  Herkunft   auch  sonst  bei  Städtenamen  vor- 


■  i^^.    :^ 


BSmisehe  Or{a>UeiAe  in  CoM,  '95 

fcMMit,  Mnteer  ••  a.  0.  Der  Auifall  des  F  naob  C  koirart 
auf  Becbming  tte  StcinmeUeo,  mcfat  aber  der  OetttÜMMw 
BtesittB,  der  i%m  Cognomen  Bassianos  za  Grunde  liegt  und 
rar  d<ni  Cogwamto  Cmnnunis  gaM  an  seiner  S4^1e  ist.  Pttr 
den  andern  Anlisüns  haben  wir  ein  Beispiel  9,21*  Dia  Mu 
4en  Cognomina  sind  häufig,  das  Fehlen  des  Pränonien  eine 
Freiheit  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  und  der  folgenden  (s.  Monnn- 
sen^  rh.  Mas.  l&,  &  184)  i  endlich  die  Abkinsung  H  *  F  •  C 
bei  mehreren  Erben  findet  sieh  (heHwelse  bei  Rössel^  Inser. 
Nassov.  i&  lERttD  •  F  -  C,  bei  Klein,  r&nn«  Denkmäler  in  and 
bei  Mains  16  HERBDS  *  F  *  C,  ganz  wie  hier  bei  Moninsen, 
Ifeiscr.  Helv.  254^).  Dass  ein  Gallier  in  einer  thracisehen  C#- 
linrte  dient,  wird  darch  eine  Menge  nbnlkher  Fftlle  erlutert. 
MetiLWirdig  aber  ist  der  Umstand,  dass  sie  in  MedergemHi. 
ttien  stand,  so  viel  ich  weiss,  der  einzige  bis  jetdtt  bekiinnt 
g^ewordene  Fall.  Vmi  ihrer  letzten  Erwähnung  in  Atfr  No- 
gi  llCift  abgesehen,  die  sie  in  Arabien  auftthrt^  hielt  sie  sMi 
^  miter  Severus  und  CaracaHa  in  Britamifen  auf  (YgK  Benzen 
,;^  IS,  B.4&.  Hübier,  rfaein.  Mas.  11,  8.41),  vorbei:  in  Ober- 
gg;  yannonien,  imd  zwar  unter  Antoniaus  Pins  (Henzen  a%  a.  0.), 
iioeh  froher  im  J.  86  in  Judäa  (ibid.).  Da  nim  kmra  vot  die- 
nem  Jalire  im  September  8S  germansche  Veteranen  evtlassm 
wnrdM,  nttssen  noch  froher  kriegerische  Ereigsisse  in  Pan- 


*)  Auf  6in«tn  Steine  in  ^ahlbach  (Klein,  r^m.  Orabstelne,  welche 
bei  ZahlbAch  au^estellt  sind  K^  12,  röm.  Denktn.  in  und  bei 
Maims  ausserh.  deb  Maieumb  S.  14)  lieait  Hr.  Gtotefeod  26, 104 
aiit  Kl^BB  Zttdtimmun^  28,  77  die  Worte  H.  K  T.  d£CVS  H.  P 
80 :  Ueres  ex  testamento  seous  (aU  Adrerbiam)  hoo  posuit  Man 
vergleiche  folgende  Inschriften  bei  Orelli  3416  H*.  ET  . .  .  SEC 
h";  3483  H- et  ••SECH;  3501  HER.  ET  . . .  SECVS.  HER. ; 
3526  H.  ET  . . .  SECVNDVS  H.  und  man  wird  nicht  zweifeln, 
dasi  gfi^lds^eü  «werden  muna  belres  eis  tedtamento  secuttduft  iioc 
(oMli 
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■QDieii  foa  BrfilgeB  legleiiet  gewesen  scioi  iveldie  am  Mi 
Mpenttorfecbea  BcgrfiBtvagen  Deaitiass  Aalass  fa^iv  und 
die  Cohorte  enlbekriich  iMichten.  Daaefe  lasehrili  (Mi  alte 
TOT  des  iftiHr  8S,  voottl  die  Schtakttl  d^r  Sduriftzige 
iWreiiBtiiiat  Vorber  als#  lag  sie  i«  Germauiett,  uitd 
swar  w  J*  T4  in  Ohrrgernaniea.  Oeaa  eis  NiliUrdi^eln 
VeapMiaoa  au»  dem  J.  74  (Heoseii  5418.  A^cbbaeh,  Jahrk. 
te,  S.39),  welches  1832  m  Sikitor  ia  Uagani  gefiundea 
warde,  fahrt  sie  iiater  den  Trappen  auf,  wekhe  SVNT  -  IN- 
GSRIMANIA  *  SVB  •  CN  •  PINAEIO  CORNEUO '  CLEItffiNTE. 
.Weser  war  «war  nach  Ascbbacb,  dessen  Darstelluii^^  mich 
überhaupt,  so  weit  sie  van  Heazen  ahweicbt,  nicbC  mmer 
.fiherxeagt  hat,  y,kaiserlicher  Legal  im  ganzen  römischen  Ger- 
aumien,  welches  sanst  als  in  awei  Prorinaen»  in  die  obere 
und  untere,  getrennt  angegeben  wird*,  in  der  Tbat  aher  nur 
reu  Okergermanien.  Dies  beweist  die  später  hei  Larioa  in 
der  Schweia  entdeckte  Inschrift  (Henaen  5256),  wo  in  dem- 
seihen  Jahre  74  unter  Vespasian  CN*PIN[A]RI[V]8*  €0R- 
NBL  I  CLEMENS  *  [LEG.]  EIVS  •  PRO  *  [PR]  |  EXEttCITVS ' 
OEEMANIG  I  SVPERIORIS  heisst,  wonach  fflenzen  auch  in 
der  Inschrift  5427  mit  Recht  den  Namen  derselben  Provina 
ergänzt.  Damit  steht  auch  der  Umstand  im  Eiuklaage^  dass 
die  in  jenem  Diplom  sonst  nach  an^efUirtan  Auxiliattrap- 
pen  nach  den  Inschriften,  worin  ihrer  Erwähnung  geschieht, 
sämmtlich  in  Obergermanien  garnisonierten.  Noch  früher  wird 
in  Cäcina's  Heer  eine  cohors  Thracum  ohne  Zahl  erwähnt 
(TaCi  bist.  I,  68),  ohne  Zweifel  dieselhe*  Unsere  Inschrift 
fallt  also  zwischen  die  Jahre  74  und  85vUnd  es  ist  bei  der 
kurzen  Frist  erklärlich,  dass  sie  die  einzige  aus  Niederger- 
manien ist.  Wahrscheinlich  war  sie  mit  einer  Legion  zu- 
sammen auf  kurze  Zeit  nach  Niedergermanien  gewandert.  Un- 
ser Soldat  hat.  also,  nach  der  Zahl  seiner  Dienstjahre  zu 
scbliesseu,  die  letzten  erfolgreichen  Zage  seines  Legaten  ge- 
gen die  Reste  und  Nachzügler  des  Aufstandes  von  Civilis, 
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ir>deh6  jenan  triuiDphalische  Ehrea  bereiteten,  iiilgemacht; 
etogetreten  war  er  vielleicbt  missis  per  Gallias  qui  auxilia 
toncirent  (Tao.  bist.  IV,  24). 

Einer  Hüilscdliorte  geborte  aoch  Mansuetiis  an,  dessen 
Grab  itr  dritte,  baib  zerbrochene  Stein  verzierte*  Er  tragt 
einen  romischen  Namen,  den  wir  als  Cognomen  z.  B.  5,  316. 
Tac  bist.  111, 25iinden,  wahrend  sein  Vater  einen  ganz  barbari- 
fidien  Namen  führt,  dessen  Namen  in  der  Stadt  Arrago  (Henzen 
d210)  und  dem  heutigen  Arragonien  wieder  vorkommt,  indem 
die  Endung  eine  echt  celtisebe  ist.  Zahlreicbe  Beiträge  bringt 
Longp6rier  in  seiner  scbt^nen  note  sur  la  forme  de  la  lettre  E 
(ft«vue  ttUflNsmatique.  Nonv.  i^rie  L  p.  85) ;  die  Cdten  waren 
in  Spanien  weit  verbreitet,  in  Lusitanien  selbst  wohnten  die 
Celtiei.  Auch  der  Anlaut  des  zerstörten  Namens  in  der  drit- 
ten Zeile  erinnert  an  Smanius  33, 60.  34, 187,  an  Smeftulita- 
nus  19,  59:  er  scbeint  Smargus  gelautet  zu  haben.  In  der 
zweiten  Zeile  ist  die  Abktirzuug jCHO.  nicM  befremdlich:  sie 
findet  sich  u.  a.  23,  67.  29,  217.  32,  45.  73,  Henzen  6750. 
6767,  Rössel  lascr.  Nassov.  54,  Freudenberg  Derc.  Sax.  N.  78, 
Becker,  zur  Urgesch.  des  Rhein-  und  Mainlandes  S.  40  ne- 
ken  dem  vollstftndigeruClMR  ebend«  S.  45,  OrelH  3555  und 
CHORT  Jahrb.  20,  67. 

Der  Todte  gehörte  einer  der  lusitaniscben  Cohorten,  de- 
ren man  bis  jetzt  7  kennen  gelernt  hat  (Henzen  13,  S.  49), 
und  wovon  einzelne  schon  im  Heere  Cäcina's  nach  Italien 
gezogen  waren  (Tacit.  bist.  I,  70);  die  erste  nicht,  da  sie 
schon  im  J.  60  in  Illyricum  stand,  von  wo  sie  später  nach  Nie- 
derpannonien  und  Aegypten  gelangte  (Henzen  a.  a.  0.).  Un- 
sere dritte  befand  sich  unter  M.  Aurelius  und  Lucius  Verus 
in  Niederpannonien  (ebd.),  wo  sie  auch  schon  unter  Trajan 
im  J.  114  stand  (Henzen  6857a).  Unsere  Inschrift  ist  also 
älter.  Dagegen  fehlt  sie  in  dem  Diplom  Vespa^ians  vom 
J.  74  (Jal)i*b.  20,  85i),  wdches  6  Alen  mti  12  Cohorten  des 
unter  Pinarius  Clemens  stehenden   Heeres  bettetmi.     Aseh- 

7 


m  RSmiseke  Gnabiiäne  in  Cölm 

:bioli  raml  zwar  S.  46,  idlasft  dies  nicht  alte  seic«;'er  d^riit 
aber  irr%  an  8  Legiaaea^  wiAr«iil  Clenens  nar  in  Obergcr- 
manien  4  Legionen  befehligte.  Qebiirt^  nun  zu  Tiios  jd- 
•disdkm  Heer,  welches  aas  6  Legionen  bestand,  8  Alen  nnd 
^20  Cohorten  der  regeknftssigen  Truppen  (Taoitiis  hkL  V,  1), 
00  siad  M  Alen  and  19  Caborten  für  4  Legionen  genug  (folg- 
lioh  scheint  dir  Cohorte  ohne  Naiiea  ki  Genf  (BlDinaisen^  In* 
8cnHelv*79)  keine  von  diesen  beidaa  20  sein).  Wahrschdo- 
lich  ging  die  dritte  Cahorte  gleich  nach  Niedergermanien  ins 
Qaartier  and  wurde  entweder  von  Doauiian  oder  von  Trajaa 
der  dacisi^hen  Kriege  wegen  nach  Pamioai^n  versetsi« 

Der  aweite  Stein  endlieh  bezieht  sich  aaf  einen  I^egiona«- 
sDldalen.  Sein  Name  ist  rdmiscb,  sein  Cognomen  aber  en* 
digt,  wie  in  viden  Beispielen)  eb«n£slls  auf  ^IVS#  Dieses  ist, 
wia  bei  rinem  Noriker  natürlich,  celtisch  und  zwar  von  einer 
Wurzel  abgeleitet,  die  in  vielfisicfaen  Namensformen  von  ApoUa 
Toatiarix  an  vorkömmt.  Mau  sehe  di^  SäraiilongeB  bei 
Becker,  Annal.  d.  Vereins  t  nassiuiiscbe  AlterthansknndelV, 
S.srSff.  und  die  Namen  TutiHs  JiArb.  ^^^et,  Tatia  12,  98, 
Tatiaaua  2a,  17%  Toutio  Inscr.  Hellr.  284^  Taccius  in  Tim- 
ttum  selbst  Ofdl.  50f 4,  von  dem  Consnl  das  J.  IM  TotiaB 
Cerealis  abgesehen.  Seine  Heimath  Virunum  gehörte,  wie  die 
meisten  Orte  von  Noricum,  zvr  Tribus  Claudia  und  lieferte 
als  colonia  Claudia,  auf  dem  Zollfeld  bei  Klagenfart  gelo- 
gen, in  mehrere  vornehme  Btirger^Corps  Soldaten»  wie  zu 
den  städtischen  Cohorten  Benzen  6829,  den  E^aites  singnla- 
rea  OreU.  360^4  wd  einen  Reiter  zu  dersnlb^n  22ten  Legioa 
(Klein,  die  r^n^  De^bniüer  in  und  bei  Mainz,  welche  aus- 
serhalb .des  städtischen  Museums  stehen*  Mainz  1861.  N.18). 
<fqlii|s  Tattias  diente  in  einei:  vop^  Claudius  errichteten  Le- 
gi^, welche  ib«  Standguartier,  so  rege)«iä9sig  in  Oberger- 
.wanietti  hatte^  fism  iUon^  üb.  die  Ijegianen,:  welche  in  Ober- 
.«urmapiien  »tanden  S.  13  und  Apia«  80,  aieiol;»  sie  liabe  sich, 
.einen  Diirf bzng  oder  die  BatbfUigung  ßu  einem  Feldnage  ab- 
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gereckiiet,  immer  ä%  befunden.  Die^e  Aonabaie  wird  »icht 
«}leili  durdi  die  veviMtMi$9m'ä9$is  uiebt  gering«  Zahl  von 
PßilkiDiilern  aus  {^iedergermanien  und  namentlich  von  Zie- 
fein,  soAdero  gan«  hesondeirs  durch  da»  sp^Uer  gefundene 
Pcmlwial  des  Bercuk«  Saxann«  ^)  im  Broblthale,  welches  von 
Frmide^efg  1892  »orgfaltig  und  gelehrt  erklärt  worden  i»t, 
^idfMrlQgt.  Efi  tv0gi  Hch .  nur»  wann  ufki  anf  ^iß  lange  Zeit 
die  set^  Liegiofi  ihre  ohergermanischeo  Quartiere  mit  den  M^ 
dergermaniscben  vertauscht  habe,  eine  Frage,  die  wir,  da 
Klein  seine  Geschichte  der  Legionen  in  dermania  injEerior 
25, 72  ff»  nur  bis  zur  Regierung Veq^asia^s  gefithrt  hat,  nicht 
tibergehen  dürfen,  obgleich  wir  wohl  wi^seii,  dass  eine  Ge- 
achi^hte  der  in  beiden  Provinzen  stehenden  Legionen  nur  im 
Zusammenhange  und  namentlich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Er- 
gänzungen durch  andere  Legionen  völlige  Ueberzeugnng  er- 
wecken kann.  Zweimal  acheint  die  leg..^XI|,  Primigenia 
einen  langem  Aufeutbalt  am  Niederrhein  gem^mmfu  xu  ha- 
ben: das  eine  Mal  in  der  üweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
Jiunderts^  wenn  anders  die  Ziegel  in  BoMeur^  Jahrb.  7,  61 
LSG  XXn  PR  und  SVB  DU)IO  IVUANO  CO  beide  aul  die 
Verwidtu^  d^  Provinz  dorcb  den  nac^rigon  Kaiser  «(»> 
sehe«  t^  HAd  190  gehen,  y^oß  ^Ikrdipga  ui^ht  sicher  ist. 
JDagegen  ist  ihr  AuCenthalt  unter  Trajan  keinem  Zweiff  1  un- 
terworfen, und  diesem  mag  die  MehrzaU  der  #chou  von 
Düntzer  bemeriüleQ  Denkmäler  (Lers^h«  Ceiitralmiia»  8,  33. 
jt,3&  di,l73.  9,62.  «keiner  (I.  Ausg.)  909.  «»9L  Jahrb.  21, 
48.  26,  Ifi^)  zugeschrieben  werdeu  miiasen.  Naben  di^aen  ist 
das  wichtigste  jonea  obeu  erwAhnte  A^ipkmal  bei  AroU  { lUBft] 


^■«  >■■  <■»■<■»*< 


*)  Ist  Icein  Denkmal  des  Hero.  SaxanuSi  sondern,  wie  der  yer- 
ewigte  Braun  (Annal.  des  Ust.  Vereins  t.  d.  ^iederrh.  1863)  in 
seiner  letzten  Arbeit  gezeigt  hat,  d«s  Hercnles  InYtotas,  4.  fa. 
Am  Tyiteohen  SemiesgeitM. 
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L.  VI.  Vi.  V¥.  LX  I  GP.  F.  L.  XXII  FRF  |  BT  AL.  CO. 
ClI  I  <J.  S.  QACVT  I  SV.  CV.  M.  1 1 COSSVTI  |  <LVI  VIC  I P  P, 
weil  es  dareh  eine  andere,  ebenfalls  aus  den  Brohler  Steia- 
brüchen  tierrührende  Inschrift  in  Nimwegen  wie  (iberraschende 
Bestätigung^  und  Ergänzung  erhält.  In  ihren  jet^gen  Zu- 
stande iirird  diese  von  Janssen  7,  44  mitgetbeäly  nm  Lee- 
Bians  1^,  197  in  der- Lesung  berichtigt,  nach  einer  altern 
vollständigem  Abschrift  Cannegieters  von  Orotefend  II,  7f 
nachgetragen.    Diese  lautet: 

nach  Janssen :  nach  Cannegieter: 

HER{C]  V  [LI]         HERC  VS  A        (so auch Leemans) 

VßXILLAR[ll]  VBXILLAR 

LIM  EL  VI  VICT         LIM  FL  VI  VICT    (so  auch  Leemans) 

LX  GPP:AICO  LXOPISACOr- 

CL  Q  S  OACV  :  C^  LQSOACVT 

V  :  VAM  t  :  :  :  SVCVM  IVLI 

COSSV  :  I :  I :  I :         COSSVTI)  L  VI 

VIC  F  C  VIC  FC. 

'  -d.  h.  Herculi  Saxaao  vexillarii  legionis  I.  Minerviae  Fi- 
delis  legionis  VI.  Victricis  legionis  X.  Geinlnae  Fiac  «t  ala- 
rmn  cohortium  elassis^e  sub  Q.  Acatio  sub  cum  M.  luMi 
•Cossutii  centurionis  legionis  VI*  victricis  peni  curaverunt. 

Die  Namen  des  Legaten  hat  Grotefend  entdeckt,  ^dassis 
Freudenberg  richtig  gesellen.  Qui  ^totf,  v^as  Grotefend  Z.5 
einsefaiebt^  hi  unnöthig;  es  fehlt  auch  bei  Ben^fen  6735. 

Vergleicht  man  beide  Inschriften,  was  natörlichvmi  Freo- 
^enberg  sdioli  gescbeheii  ist,  so  ^gibt  sich,  dass,  da  derselbe 
:Ceaturio  einmal  4ie  Vfexillarier  der  Legionen  I.  VI.  X,  das 
anderemal  die  Legionen  VL  X.  XXII  unter  seiner  Aufsiebt  an 
demselben  Orte  arbeiten  lässt,  die  I.  und  XXII.  Legion  ihre 
ßlätze  in  der  Arbeit  wechselui  was,  da  die  beiden  übrigen 
LegioAea.  d^bei  bleiben^  nicht  etwa  durch  eine  AblOsuug  durch 
die  4te  (die  XXX.  Ulpia  Victrix,  die  an  die  Stolle  4er  XV. 
Fr.  •getpetaa  war)  aus  ihrem  Lager,  sondern  durch  den  Ein* 
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marscli  einet  neuen  und.^en  Abmarsch  der  andern-  zu  erfclänen 
isi.  Da  dieVl.  imdX.  unter Hadri an  nachBritaatiien.alnzaigQn» 
die  KMineffvia  vonDomttia»  errichtidt  wurde,  tnväs  die  StaM^« 
haltevsehafi  äeüQ.  Acntius  Nerva  in  die  ZfWisiebmi^t:  fatten;' 
obneKweüei  war  es  derstihe,  welobeft\al»Cini9iiLfle»gitatii0> 
in  VfiakK  Briefen  II,  12,,  als  Ceosnl  rde»  XlOOr  vMii  Nefen^, 
ber  anm  den  Fasten  g^csannt^wird.  *F#lglieh  Mlsaeri  •  lieid^ 
Ittschf iflen  später  sein  aU  dieses  Jair*  •  Brabdenhei^  wäl  «slb; 
zwar  S.^a  ^uicht  lange  rot  oder  nicb  dein  Jahve  i^in«  Clm«^ 
aiisets»B,  ),da  es  nieht  selten  war,  ^ass  auf  dife  Jbega^teMt(Ste 
iaCknnmiiia.  inferior  erat  aafre>  BosCen:  Vevwaltet  tWMsrdmit 
mossten,  bevor  man  2$um  Cansulat  erhoben  tiDard*^  DaäücHeiofi 
mir  aber  darcbaus  jnrig.  Er  liat  für  sekie^  alHiAnhurlütetiE 
(ieb^oinne  mir  beispielsweise  Monunsen," rftni  SoblCeiz.Srf»! 
Hiibfler,.  rbein.MttS.  12,50)'  widersprechewIe'BdIauptung  siw^ 
Inschriften  bei  Henzen  5458  Und  5502  angefühirt.  Id  deH 
zweiten  wird  das  Consulat  des  L.  Marius  MaxiMus  (195)  aus#) 
drücMtch  genannt,  es  unterließt  also  keinem  Zweifel,  dass« 
er  nachher  Legat  von  Niedergermanien  war*  In  der  ersten 
fefaU  allerdings  das  Cönsiiiat,  aber  auch  derNäme^idealülitf^' 
Severiis,  welchen  Borghesi  richtig  ergänet  hat,  ^nes  Wird; 
also,  wie  in  der  andern  Inschrift,  gleich  auf  den  Namen  ge-^^ 
folgt  sein.»  Er  war  nändich  im  J.  127  Cansulstfeetus (Bilh^) 
ner  a*  a*  0.  S.&8),  Legat  v^n  Bfitannien  bis  ISd;:  djj&rVer^^ 
waltuhg  von  Nk)da*gernianien  wird  wohl  iSvmehei  diese  8ei^ 
ten  fallen,  ftagegen  war  es  durchaus  nichts  fielt«ies,-  dawr 
die  Statthaitev  gleidi  nach  dem  Gossulat  in-'die  ProvtiiaBeoI 
yesohickt  wurden,  wovon«  Hiriiner  einige  Fälie.<iMiflübi^t;  wir 
d€rfeu  also,  wenn  andere  Gründe  dazu  raUien,  tevmuth^nv 
dass  Nerva  bald  nach  dem  J.  100  als  lYaJans  ;Sifi'cit6t.Mach- 
fialgcff  aadi  Niedergrarmanteu  gin^g^i  wo  :er  die  gewöhotiotiie: 
Zeit  von  drei  Jahreli  gcUieben  sein.  wiM.  Kun  t  fragt  «kb^ 
ob  wftbread.  seir^nr  Verwaltung  die  I.  auf^die  XXll.  begtön  «dev 
diese  auTtj^Ar  «a£algt  ist.    Erstiirea  nimmt  Rnettdieii^c«)ll(a«t 
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ev  fCir  das  berahnte  Gebirge  liMl.-  fai  Ottcleft  «ber  wenlM 
unter  fc»  ▼«rsdiiadenea  VMkevsclMiftm  bei  PloleaiMs  tlil, 
8,  Ö    aufgeottUt  a()3mica{Ta7o&  fiep  afjfo/i^f^   cuii  ivcfmu 

SnnijaioiidiU  ^ PavaxijpauH  Tcai  KavMiyijvaioi^     Der  Thcii 
äe^  Karpathen  also,  aua  W^ickeai.dit  Ahitaflie»t,  bieiaCaii^ 
CUM  oder  Ckucasus ;  daas  er  mit  dem  htilifeB  Berg  der  G^ 
ten  Coga^on  bei  Strabe  p.  886  and  dit  Ahia  nil  dem  Flau 
Cogmeou  ideaiisch  ist,  wage  icb  nidtt  bertiainitav  behaupte«; 
Akitas  beiset  sie  übrigens  auch  in  der  Tab.  Keating«    Bart 
Jenseil  des  rothen  Tbura»  hatte  der  Soldat  um  aafa«sebca 
Matroneiiy  d.h.  den  an Niederrbein  rierebrtea  Ottttioatn-sei- 
aef  Heiniat  ei»  Gdibde  g^than,  das  er  iach  seinti^  gltdu 
Hohen  Heimkehr  erfttlUe;   or  und  seine  Legian  «raren  ateo 
vom  Niederrbela  gekammon  ^>     leb  dar!  somit  bohaupteii, 
dass  DoBHlian  seiae  neue  Legion  dorihfai  gelegt  hatte,  wo 
lia  k  L  Germanica  gelegen  hatte,  an  die  Stella  deijeaigen^ 
welehe  antcr  Vespasian  und  Titas  ihren  RIata  eingenemnteii 
hatte^  d.  h.^  wie  ich  noch  immer  glaube^  der  leg«  XXI.  Weaa 
mm  die  leg.  L  Min^  von  ihrer  Grindung  an  shA  i^  Nieder^ 
genaaaien  aufhieb  und  fsum  Heere  des  Aautiua  Nerva  g^ 
hürte,  80  liann  sie  füglkb  aar  am  aweltea  dacisohen  Krieg« 
(t*  Realea,  Bull,  de  Bruselles  VIII.  n. »)  Tbeit  ^dmmen  ha- 
bt», Wohin  sie  Tra|an  um  m  mehr  ssur  AblOMing  dner  bA^ 
'«rn,  die  im  ersten  gefochten  hatte,  rief,  ^t»  er  ^e  selbst 


*)  ]>t«Mlb»  Aasicht  äasierj;, -vio  loh  ebe»  B*J^»f  Eiok28,.S«  7d;  )(«r 
kann  ich  der  Meinung,  dass  die  leg.  I.  Min.  an  beiden  daoUchen 
Kriegen  Theil  nahm,    nicht  beistimmen.      Die  dort  betproctene 
Inwhrift  Orelli  2106   bezeugt  ebenfaUs  die  Vetehruag    der  Ma. 
tronae  Aufasiae  von  Seiten  der  1.  Legion.     Die  MMrei  Paimo. 
ttmrxm  ei  Dalaiatarum  beziehen   Biek  auf  eine  Cokerte^  die  xt 
ier  Lc«Unq   gitiim  kab«i  maa«     Vgi.  die  OOtt.  1*  J?AÄX    1:3 
BiLLMAT.  £Q.  C.  R.  bei  Uenzen  biM» 
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wibrend  scker  SMIhaltemchaft  eramandirt  umi  sein  Feld-* 
borr  Liciniut  Smidt  als  Legat  bef«hUgt  hatte  (Utnsten  5448). 
Ihre  Stelle,  welche  iiD  Frieden  mit  den  Germanen  weniger 
wicblig.  war^  nahm  die  leg.  XXII  Pr«  ein,  die  dann  später 
unter  Hadrian  nach  Germania  ssperior  zurückkehrte«  Die 
Inschrift  in  Wiesbaden  Jahrh.  1,81,  Rössel  losor.  Nassov.  52, 
worin  ein  Flavius  und  ein  Dlpiis  genannt  werden,  ist  bald 
nach  ihrer  B4lckkebr  um  120  gesetzt  worden,  und  joner  Cal« 
pumius  Pffocbis,  der  in  Oacien  Tribttn  der  XIIL,  in  Germa« 
nien  nach  der  Pratur  Legat  der  I.  Min.  war  (7gL  Roulez, 
BttlL  de  BruzieUes  IX«  10),  mag  woU  zwischen  120  und  130 
einer  ihrer  ersten  BeCeblshaber  gewesen  sein.  Folglich  ge- 
hftren  die  Denkaälor  der  kg.  XXIL  PR.  am  Niederrhein 
flberwiegend  in  die  Zeit  von  104 — 120,  namenüicb  ist  es  be* 
greiflieb,  dass  bei  Lersch«  Centralmus*  II,  52,  ein  Veteran  der<^ 
selben  cifis  Traiauensis  war.  Aaf  jeden  Fall  gebiert  unsere 
Inschrift  in  jene  Zeit,  als  die  VI.  und  X.,  die  bei  Brohl  Mit 
der  XXII.  arbeiteten,  noch  nicht  nach  Britannien  abgezogen 
waren,  in  die  Jahre  zwischen  104  und  120,  und  derselbe 
Steinmetz,  welcher  das  Relief  des  lulius  Paternus  mil.  leg. 
XXII.  PR*  in  Bonn  (Centralnitts.  II, 36)  verfertigte,  mag  auch 
unser  Cökier  Werk  gearbeitet  haben. 

Nichts  ist  auf  Grabsteinen  der  Rheinlande  häufiger  als 
diese  Vorstellung,  die  ich  an  einem  Bonner  Steine  9,  S.  146 
kurz  beschrieben  habe  ^).  Ich  habe  dieser  Beschreibung  nichts 
Wesentliches  hinzuzusetzen.  Das  reichste  Denkmal  ist  der 
Legionssttein.  Während  der  erste  einfache  Ornamente,  welche 
Düntzer  als  Blätterschmuck  erklärt,  die  aber  Canneltiren  von 


*)  Ob  der  Name  lagona  für  das  am  Boden  stehende  Gefass  rich- 
tig ist,  wird  nach  der  bauchigen  Form  des  ron  Jahn,  Ber.  d. 
sächs.  Gesellsch.  1851.  S.  197fE.  besprochenen  ungewiss.  Doch 
hat  es  den  ^igen  und  kurzen  Hals;  es  mochte  auch  Tiereckte 
Lagonan  geben.  £ia  eado»  ist  ei  nicht,  und  einen  andern  Na- 
men woiea  loh  nlohk 
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S«rko]^bageo  ttknlkher  sind,  über  der  Nishche  zeigen^  hat  4er 
Lffionsistein  zwei  sebi^n  gearbeitete  Löwea,  deren  Leib  nur 
angedeutet  wird:  der  Kopf  des  einen  ist  männlich^  des  an^ 
dern  ebne  Mabne.  Löweoköpfe  kommen  an  Sarkopbagien 
zuweilen  äbnlicb  wie  an  Keltern  vor  (so  an  dem  scb^nen 
Y-aticaniscbea  Pio-C|.  IV,  29),  indem  die  Verzierung  der  Oeif- 
pungen  eines  Kelterg^asses  auf  die  in  Form  und  Beneatnnng 
ähnlichen  Sarkophage  (Xijvoi)  übertragen  wurden  {Jahn,  B#r« 
d.  Stichs.  Gesellscb.  1861.  S.  SOI).  Auch  in  anderer  Itezier 
himg  werden  Löwen  ganz  oder  tbeilweise  auf  Grabmäiern 
gebildet,  im  Luxemburgischen,  s.  z.  B-  Roulez,  m^anges  7^ 
bull,  de  Brux.  21,  n.  10,  in  Cöln31,  S.59,  in  Bingen  29,  210 
und  14»  offenbar  mit  sepulcraler  Bedeutung,  welche  bei  den 
Denkmälern  des  Attiscults  (24.  S«  56  ff.)  deutlich  zu  Tage 
tritt  ^).  Eben  so  ist  das  Baumwerk  auf  den  Seiten  unseres 
Steins,  welches  erwähnt,  aber  nicht  abgebildet  wird,  genau 
so  wie  auf  dem  andern  Cölner  a.  a.  0.  erwähnten  Denkmal 
als  Grabverzierung  zu  fassen,  vgl.  noch  7, 50.  Ob  die  Baum- 
art  sich  erkennen  lässt,  ist  aus  der  Beschreibung  nicht  zu 
ersehen.  *Eben  so  ist  die  Nischenform,  welche  auf  ähnlichen 
Werken   gleichmässig  erscbeint,    die   eines  Grabes   (Braun^ 

Jahrb.  19,  64  ff.). 

Dagegen  ist  die  Scene  selbst  eine  Darstellung  des  Ver^ 
storbenen  bei  dem  behaglichen  Mahl,  nicht  ohne  Andeutung 
von  Trauer  genau  so,  wie  er  im  Leben  sich  zeigte.  Alle  drei 
Steine  weichen  in  wenigen  Details,  die  der  Anblick  selbst 
ergibt,;  von  einander  ab;  und  es  bedurfte  der  Erklärung  wei** 
ter  nicht:  wobl  aber  verlohnt  es  sich  der  Mühe  diese  Reliefs 
unter  sich  und  mit  einer  bekannten  Klasse  griechisdier  s.  g. 
Leichenmahle  zu  vergleichen.     Die  römischen  Denkmäler  alle 


*)  Auch  der  Knabe  mit  Hirtenstab  auf  einem  Mainzer  Denkmal 
(Klein,  Zeitsohr.  des  Mainzer  Vereins  3,  324)  soheint  Attls  zu 
•ein. 
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Mteasfthkit,  wnrt  eine  ^roise  und  aimotzo  Ntthe;  wir  be^ 
gnOgen  ang,  aus  iem  nichen  Vorratlie  diejenigen  mstmmeB- 
zOBtellen  und  m  klassiUeireu,  welche  in  unsre  Rheingegeodeii 
gebdren  und  in  unsern  Jfahrbücl»eni  und  Ferwandten  Schrif- 
ten kesehridkn  sind. 

Das  reiebste  Denkmal  ist  das  Fan  Khfin  (r9n.  Denkoi. 
ausserb.  d<  stadt.  Musemns  (1861)  S.  16  beschriebene  in  S. 
Emmerani  zu  Mainz,  welches  man  gern  herausgegeben  sähe« 
An  «fkier  nil  befranster  Decke  belegten  Tafel  sind  3  Mftnner 
gelagert,  von  welchen  der  mittlere  einen  Becher  emporhebt, 
die  andern  je  einen  zwei  Frauen  reichen,  die  auf  Lefanstdk- 
len  zu  beiden  Seiten  der  Tafel  sitzen.  Vor  der  Tafel  steht 
ein  kleiner,  ebenfalls  mit  einem  Teppich  bedeckter,  dreif&s- 
siger  (6cbenk-)Tiscfa.  Die  Hinterwand  ist  mit  Krftn^ea  be* 
hangt  Wir  haben  also  ein  festHches  Mahl  aas  der  Zeit  nach 
DottiUian,  da  die  Tische  gedeckt  wurden  [(Marquardt,  rOm* 
PriirAtaUerth.  S.Sfil),  dessen  Glanz  durch  die  verzierte  Wand 
erhdht  wurde.  In  der  Mitte  liegt  der  Wivt^h,  die  beiden  EdL- 
{fffttze  werden  von  Eingeladenen,  die  ihre  Frauen  neben  sieb 
haben,  eingenommen:  ohne  Zweifel  seine  Verwandten.  Auch 
das  städtische  Museum  sM  eine  solche  Darsteltnag  haben, 
etwa  die  von  Malten,  neueste  Ausgrabungen  (I8d2)  &  3d  be^ 
sdiff ebene,  welche  eine  grössere  Zahl  von.  Personen  »thalt? 
Die  ihrigen  Steine  zeigen  bloss  das  hausliche  Mahl.  A)  in 
Cöln,  Dlintzer  93^39:  Mann,  Frau  am  Bett  sitzend,  oben  und 
ilntctt  daran  ein  Diener,  endlich  ein  Hund;  3)  iebend.33,.i83: 
ein  beim  Mahl  Trinkender,  nebst Crattin  und  Dienerin;  4)  in 
Utrecht,  ^m  Kopfende  des  Lcctns  ein  Sklave,  ein  änderet  an 
Rusaende,  lahrb.  9,  22;  5)  in  Bonn,  Lersdfa,  Centralmus«  II, 
96:  der  Verstorbene,  halb  nackt,  auf  dem  Bette  zwisdien  zwei 
Knaben,  von  deren  einem  er  etwas  annimmt  (wohl  einen 
Trank),  während  der  andere  eine  Frucht,  wie  es  scheint,  für 
ihn  bereit  halt,  davor  ein  kleiner  dreifussiger  Tisch;  6)  in 
Nimwegen,  Jahrb.  7, 49:  der  Verstorbene  auf  dem  Lectus;  an 
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itMen  bdien  Enden  ehi  Sklave.  Dieses  Grab  ist  einra  Ci^ 
rilisteii  geweikt;  7)  in  Bonn,  CenCralmas.  11,  51:  ein  rohen- 
ier  Mann  nebst  einem  Knaben,  auf  iessen  Scfanlfer  er  4iei 
Hand  legt.  Auf  dem  Boden  ein  Gefäss,  worin  ein  anderes 
flaseben&hnlkhes  steht,  ein  Ktthlgefilss  giilo  (s*  die  SteUen 
bei  Narqnardt  S.  3i3) ;  8)  in  Cöln,  Jahrb.  28,  8ft :  in  einer 
Nische  ein  auf  dem  Lectos  liegender  Trinliender,  vor  tret« 
ehern  der  kleine  dreifOssige  Tisch,  zu  seinen  Füssen  ein  Diener ; 
9)  in  Bonn,  Jahrb.  9.  Taf.  6 :  ebenfalls  ein  Diener  an  Fusa« 
ende ;  10)  in  Wiesbaden,  Rössel  Inscr.  iiassov.  59, 1 :  Mann 
und  ein  Sklave  zu  den  Fössen.  Andere  Steine,  so  wek  ihr» 
Inschriften  erbalten  sind,  sämmtlicfc  Reker,  fügen  zu  tteser 
Vorstetluug  ein  Pferd  hinz«,  frddies  von  einem  Sklaven  gek 
leitet  wird,  meist  von  dem  Mahl  durch  die  Inschrift  gelvenni 
«nd  darunter  gestellt.  So  11)  in  Bonn,  Centrainnm.  II,  6d) 
ein  Mann  liegend,  seine  Schwester  sitzt  neben  ihm;  12)  foOher 
in  Xanten,  ebend.  3,  198;  IS)  ein  zn  Dienheim  bei  Main» 
gefundoies,  arit  Spuren  der  Bemalnng,  Zeitschrift  des  Mieiki- 
tet  Venrins  il,  S.329;  Id)  aus  Worringen  bei  Cöln,  Cen« 
tralmus.  1,37» 

Diese  Denkrattliar  mögen  genügen,  da  sie  die  verschiede»« 
nen  Klassen  der  Vorstellungen  ersdiöpfen«  Auf  allen  er« 
scheint  der  Todte  in  römisclier  Tracht ,  oder  auch  mit  nack- 
tem Oberleib,  in  Tonika  und  Toga,  die  auch  diejenigen  Jftrie.^ 
ger  gern  anlegten,  welche  das  Bargerrecht  erst  hoffen  luif^ 
ton,  im  lieitem  Genüsse  des  Mahls ;  regelmässig  ein  oder  0wei 
Sklaven,  4ie  nicht  ihres  AUets,  sondern  ihrer  geringem  Bt** 
deulung  wegen  kleiner  gebildet  werden,  mit  eine»  Schttfl* 
geräth  oder  sonst  dem  Mahle  beschäftigt,  einige  mit  kreiiz*^. 
weis  übereinander  geschlagenen  Armen,  allerdings  eiber  Ge- 
berde der  Traner;  zuweilen  die  Fran  4ider  Schwester,  md 
einmal  ein  festliches  Mahl  in  eine«  prachtvoll  geschmüdLten 
Zimmer,  dessen  Gemftthlidifceit  durch  einen  Hund  erhöht 
wird  ^  knninnzwteüeUialt eine DnrstellHng  des lieknns^'WieL»' 
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fhes  ierTodte  ungern  vedässt  und  desshalb  in  sdne  dunkle 
Behausung  im  Abbilde  hiniber  ninuif:.  Nur  das  Beiwerk  er- 
innert «entfernt  an  die  Trauer  des  zurückUeibenden  Geste  des. 
Es  ist  als«  nicht  der  leiseste  Grund,  diesen  Mahlzeiten  den 
Namen  eines  Leichenmehks  zu  gcbeb,  ä^  der  Todle  die  Haupt« 
person  ausmacht  und  recht  lebendig  sieh  zeigt;  die  Lokali- 
tät nicht  das  Grab,  sondern  (innerhalb  einer  Grabesumrab** 
mang)  sein  gewohntes  Triklinium  ist.  Er  bat  die  WaflEen 
abgelegt,  um  es  sieh  bequem  zu  machen,  aber  der  Reiter 
Sdrge  getragen,  sein  Pferd  als  Zeiobeu  seiner  Wafle  darzu- 
^ellen. 

Diese  Sujets,  welche  mit  der  Portratbildang  eines  gerfi« 
steten,  res^.  berittenen  Kriegers  abwechseln,  sind  wohl  io 
der  Provinz  handwerksmttssig  verfertigt,  aber  nicht  dort  er- 
funden, sondern  aus  Rom  heriber  gebraicbt-  worden^  Suche» 
wir  sie  dort  auf,  so  werden  wir  uns  mit  dem  einzigen  Werke 
meines  trefflichen,  früh  verstorbenen  Freundes,  des  aus^e- 
zeichneten  Epigraphen  Kellermann,  Vigilum  Romae  latercula 
duo,  Romae  1885.  4.  begütigen  dürfen;  Dort  erscheint  N.  213 
aeger  in  lecto  stratus.  puer  ad  pedes  eins  adstat  N.  234. 
hnago  Aurelii.  Moribundus  in  lecto  stratus,  ad  cuius  f  edes 
adstat  puer;  unten  iuvenis  equum  sella  instructum  aale  se 
ducit.  Vgl.  215.  217.  218.  224  u.  s.  w.  Der  dreifllssige  Tisch 
erseheint  daneben  282.  241.  Einen  Kranz  halt  er  N.  284  ik 
der  Hand,  eine  Schale  lasst  er  sich  N.  222  von  einem  Diener 
feieben.  Kurz  diese  Marmortafeln  römischer  Soldaten  zei- 
gen Aeselbe  Lage,  den  Tisch,  das  Pferd;  wie  die  Monumente 
der  Provincialen  und  haben  dei^  Kranz  als  Zeichen  der  Fi^h« 
Uebkeit  voraus. 

Aehnlicbe  Denkmäler  befinden  sich  im  Vatican:  bald  raefa« 
rcv«  Felder  tiber  einander,  in  deren  unterstem  ein  Pferd  mit 
einem  oder  zwd  Begleitern  gebildet  ist  (Stepbani,  der  aus- 
ruhende Herakles  S.  51  (303),  bald  an  der  Seite  ^esGrab- 
Steins,  auf  dessen  Vordens^te  ein  fiastmahl  >gebtldei  ist,  «r» 
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sdieint  ein  gesatteltes  Pferd ;  bald  unter  der  Inschrift  ein.  Wa£- 
fentrflger  neben  einem  gesattelten  Pferde;  auf  dem  Daekel 
ein  gelagerter  Mann,  ein  Knabe  vor  ibm^  hinter  ihm  sitat 
in  bärtiger  Mann  mit  einer  Rolle  (Beschreibnng  d.  St.  Rom 
II,  2,  S.  132).  kh  weiss  nicht,  waren  die  Tedten  Reittr 
oder  Ritter,  da  ich  die  Inschriften  nicht  kenne,  -^  Römtr 
gewiss,  da  die  Namen  angegeben  werden.  Kurz  die  im 
Ganzen  einförmige  Wiederholung  ^r  rheiniseken  Stteine  igt 
von  römischen  Originalen  abzuleiten* 

Aber  auch  diese  waren  nicht  originell.  Wie  die  Römer 
der  kaiserlichen  Zeit  die  Sarkophage  mit  ihren  direkt  oier 
mittelbar  sepukralen  Vorstellungen  von  dem  gleichzeitigen 
Knnstbetrieb  der  Griechen  entlehnten,  so  ahmten  sie  auch  in 
diesen  Gastmählern  diejenigen  griechischen  Werke  nath,  wet 
che  in  vollständigerer  Ausführung  die  Bilder  des  Lebens  in 
die  Stätten  des  Todes  übertrugen,  die  sogenannten^  Leiohen*- 
mahle,  welche  uns  ebenso  zablreieh  erhalten  sind,  wie  die 
römischen  und  so  wie  diese  aus  ihnen,  auch  umgekehrt  dsroh 
sie  erläutert  werden.  Sie  sind  bekanntlich  in  Kleinasien, 
Südrussland,  Griechenland  und  Italien  zahlreich  erhalten  und 
tfaeils  von  Wekker,  Alte  Denkm.  II,  S.  236  ff* ,  theils  von 
Stephani,  der  ausruhende  Herakles  (m^m«  de  racadänie  iak- 
p6riale  des  sciences  de  St.  P^terskourg  VI,  8.  S.  47  (899)  ff. 
verzeichnet  worden.  Vielleicht  darf  aus  diesem  Verzeithnissie 
eins  gestrichen  werden,  wenn  anders  das  ^im  Besitze  des 
Prof.  Wagner  in  Rom**  beündliche  Relief,  welches  bei  Ger- 
hard, unedirte  Bildwerke  Tat  315,  Nr.  4  und  bei  Welcker 
-Taf.  13,  Nr.  25  abgebildet  wird,  mit  dem  jetzt  in  der  Müii^ 
chener  CHyptothek  aufbewahrten  (Stepbani  S.  83,  WolckKlr 
S.  274)  identisch  ist.  ZWar  stimmt  die  Beschreibung  boi 
Schorn,  Besckr.  d.  Glypt  Nr.  94,  c,  nicht  völlig  mit  der  Ab- 
bildung «herein,  indem  hier  nicbt  zwei  mämlicbe  mid  vier 
weibliche,  sondio'a  eine  männliche  und  fünf  weibliche  Figur« 
genannt  werden^   aucSi  von  dem  Modiua  des  Maniito  nfchto 


110  Bömkche  Gr^9ieine  m  Coku 

gesagt  wird.  Da  et  aber  »sehr  rerlet^t  und  »im  Tbeil  «n- 
Jimattich^  heisstf  glaube  ich  diei^  Abweichuugea  i€m  Z«- 
ütaade  4es  Marmors  «uachreibea  isu  därfeiL  Weaigsteas  bal 
Akh  dies  Relief  unter  Wagoera  NacMaas  nicbt  vorgefunden, 
Mad  es  Hast  sich  bei  seiaer  ThUtigfceit  fttc  die  Glyptothek, 
die  ihm  den  grasstea  Theil  ihres  Bestandes  verdankt,  anneh- 
men, dass  es  aus  seinem  BesiU  in  die  Glyptothek  überge- 
gangen ist.  Dagegen  vermag  ich  in  der  beiliegenden  Tafel  IV 
ein  anderes  an  seine  Stelle  «u  setaen,  welches  Wagoer  aüt 
aeiner  übrigen  Sammlung  der  hiesigen  Universität,  für  seine 
alte  Verbindung  mit  ihr  dankbar,  hinterlassen  bat  Es  ist 
aus  grieebischem  Marmor  in  einem  guten  Stil  der  KaiaerJieit 
ausgeführt,  0,42'  hoch  und  0,81  Neter  breit:  wie  viel  vei^ 
toren  gegangen  ist,  Itsst  sieb  nicht  frmessen.  Auf  einem 
Lager»  worüber  eine  Decke  gebreitet  ist,  deren  oh^es  Ende 
seitwärts  herabhangt,  liegt  ein  bartiger  Mann  mit  würdigem 
seusahnlichem  Gesichtsausdruek,  auf  dem  Haupte  einen  Blätler- 
kranz,  mit  nacktem  Oberkörper  vor  einem  viereckten  j^iem* 
lifh  taagra  Tisch  mit  Speisen,  dessen  Platte  durch  ein  Quer- 
holz gestüist  wird*  In  der  Linken  halt  er,  wie  ea  aus  ähn- 
lichen Vorstellungen  hervorgeht,  eine  Schale,  die  hier  etwas 
mm  &mk  geratben  ist,  rieUeiobt  indem  der  Marmor  nicbt  gana 
.ausgrarbettet  war;  den  rechten  Arm  streckt  er  nach  der 
gegen  ihn  geweadelen  Frau  aus,  die  an  seinem  Fassende 
aitzt.  Von  ihr  ist  nur  der  Unterleib  erhalten ;  sie  stützt  ihre 
mit  Schuhen  bekleideten  Füsse  auf  einen  Schemel,  man  erkennt 
in  ihrer  Gewandung  ein  Unter*-  und  Oberkleid.  Von  dem 
Oberkürper  ist  ein  kleiner  Theil  des  faltigen  Obergewandes 
erhallen,  auch  sieht  man,  dass  sie  die  Hände  über  einander 
gefaltet  halt  (wohl  ein  Zeichen  der  Trauer), 

1  Vergleicht  man  die  zahlreichen,  in  den  angeführten 
fichriftai  verneiduieten  Denkmäler  damit  und  mit  den  rümi- 
•eben  Grabsteinen,  ao  ergibt  sich  für  eine  grosse  Zahl  eine 
ao  antathifldena  AohnUehkeit,  dasa  mmi  kaum  andern  annelH 
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fie)b«o  AuffiisMiAg  ausgegangen  sind.  Denn  03  ist  eine  aa^ 
erkannie  Thataacbe,  dass  sie  grössteatbeils  erst  nach  Cbmti 
Gdiurlr  gearbeitet  sind,  und  da$a  aucb  die  altern,  wtau  ich 
Met  lyciscb^  Felsengräber  rechne,  nicht  bis  in  die  blilhend'- 
ste  Zeit  der  griechisehett  Kunst  hinaufreichen.  Sie  weichen 
nur  darin  ab,  dass  sie  den  Todten  meistens  in  einer  ideall^ 
scbern  Oesichtsbildung  vorstellen,  wekhe  häufig  gt^ttliche, 
.2eu»  oder  vielmehr  Asfclepios  ähnliche  Züge  tragt)  und  ejne 
reiicbere  Compositton  so  ivie  eine  grössere  Mannichfaltigfceit 
der  Motive)  die  von  einem  schlichten  Familienmahl  bis  Eur 
muthwilligea  Ausgelassenheit  der  Festfreude  steigt,  entwiclLeln. 
So,  als  Nachbildungen  des  gewöhnlichen  Lebens,  werden  sie 
^nn  auch  auch  von  Zo^Sga,  Letronne  (Revue  arcliöologl'* 
que  XSiß*  p.  1  u.  a.  St.),  Friedlander,  de  opeiibua  anaglypbb 
in  moaumentia  sepulcralibus  Crraecis  p.  50  ff.,  Welcker  a.  a.  O. 
u,  A.  genoiMnen,  wahrend  andere  bedeutende  Arcbaalogen 
ihnen  eine  mehr  auf  den  Tod  selbst  bej^üglichn  Deutung  ge- 
ben. Davon  sind  «wei,  die  sieh  an  d^  Ritua  dff  Begrab* 
niases,  theila  an  den  Leiehenschmauss,  theils  an  das  nacUicr 
gehaltene  aogenannte  TUQiösinvov  lehnen,  nach  Letronae's 
Anseinandrasetzungen  ziemlich  allgemein  aufgegcbtnc  ei*e 
andere  dagegen  in  neuester  Zeit  von  Stephani  a.  a.  0.:  mit 
■grasser  Gelehrsamkeit  und  vielem  Scbarfsintt  vertheidigt  wor- 
den. Sie  ist  knra  schon  in  S«  Bartoli's  Admiranda  fol.  7i 
von  Bellori  mit  folgenden  Worten  ansgesprecbeii :  Defunctis 
daptbusi»  symphonüs  ac  lusibus  oblectari  epulisque  ctfim  in- 
dinlgere  ac  si  iterum  ante  aclnm  ducerent  vitnm  slulte  nimis 
«linabantnr  veteres»  Man  aoU  also  die  Glickstligkeil  nach 
dem  Tode  als  eine  ^s^/y.^coyio;,  wie  sie  Stephan!  nach  dem 
Jronisdien  Ausdrucke  Plato's,  rep*  11, 34^,  benennt,  dargeateUt 
kj^eni  wttche  im  angestörten  und  bleibenden  Gcausae  desje- 
nigen ainolicben  Güter  beruhe^  bei  denen  maa  in  diesem  Le- 
ben nar  die  Vergänglichkeit  aasmisetae«  hatta.  Es  laast  iidi 
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«dt  lamgmtm^  iass  die  Vorstellmf^cB  vmi  dem  Leben  nach 
den  Tode,  srbwaakend  wie  sie  wareo,  nitoBter  auch  an  das 
graMaalidie  Wohlbebagea  streiftea.  ladessen  beweisen  die 
vao  Stey baoi  aa^^efäbitea  SteUen  gerade  für  die  spätere  Zeit, 
-welcher  jene  Werke  angebdren,  niebts.  Denn,  vn  von  Lu- 
cian  aasofangen,  so  wird  in  der  Schrift  nt^i  ndw&ovg  aas- 
drAcklich  ansgeührt,  dass  die  Todten  weder  fiaager  noch 
Darst  leides  (cp.  16),  dass  aan  sie  gerade  deshalb  beklagt, 
weil  sie  weder  an  Mahbreiten  noch  Liebe  sich  erfreuen  (cp. 
13)9  dass  oi  Tov  fiiaov  ßiov,  noXXoi  ovxeq  ovzoi^  nur  . .  Tut^ 
naQ*  ^fiC9V  X^^^  ^^^  ^^»  xuO^aytl^oftsPog  ent  rcSr  rdipcov 
nach  der  gewdhnlicben  Heiniing  emabrt  werden  (cp.  9),  nod 
wenn  ron  den  Crerechten  im  Allgeaieinen  gesagt  wird,  dass 
sie  in  Elysioa  ein  glickliches  Leben  fihrcn,  so  wird  weder 
Speise  noch  Trank  nnCer  dieser  Seligkeit  angefahrt  (cp.  8} ; 
vieünebr  dieser  uQiatog  ßiog  ron  jeneni  mittleren  Znstande 
scharf  nnterschieden.  Wenn  femer  Philostratns  Keroic.  II,  4 
sagt,  dass  die  von  dem  frommen  Winzer  anf  Protesilaos 
Grab  dargebrachten  Gaben  rerschwinden,  so  liegt  dieser  Fa- 
bel eben  jene  von  Lncian  rcrspottete  Vorstelinng  nn  Gmnde, 
dass  die  Todten  sieb  ron  den  ans  der  Oberwelt  zn  ihnen 
dringenden  Lebensmitteln  nähren;  aa  einen  besetzten  Tisch 
in  der  Unterwelt  denkt  er  nicht.  Es  bleiben  also  nur  die 
Stellen  der  altem  Schriftsteller,  welche  das  g^ickKche  Leben 
der  Mysten  scbildem,  der  Chor  in  Aristophanes  Fröschen,  die 
Zengnisae  Ftatos,  Rep.  11,  363  n.  s.  w«,  anf  welche  sich  Ho- 
tarch  bezieht,  a.  a.  m.  Diese  fihren  allerdings  unter  den 
Frenden  der  Mysten  aäch  die  Gastmähler  mit  anf,  neben  den 
Tinzen  and  Reigen.  Wenn  aber  4icse  Lehren  der  Orpbikcr 
anf  Knnstwerken  erscheinen  sollen,  so  werden  es  doch  vor* 
zngsweise  die  gleichzeitigen  sein.  Nun  inden  wir  aber  ge- 
rade anf  den  bis  in  das  dte  und  5te  Jahrh.  r.  Chr.  hinant 
reichenden  atheMscben  Gmbsteinen  einfache  Scenen  des  Ab- 
scineds  n.  dgk,  aber  nie  Mahlzeiten ;   umgekehrt  anf  denen 
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ier  spätem  Zeit,  welche  jene  Mysterien  schon  hinter  dem 
Dienste  des  Attis  und  des  Mithras  allmalig  zurtiektreten  Hess, 
vorzugsweise  Gastmttbler,  und  in  der  Mitte  dazwischen  das 
abgerissene  Fragment  des  Komikers  Philetaeros  bei  Afhen. 
XlVy  34,  worin  als  Lohn  für  die  Flötenspieler  im  Hades 
ä(p^odiöidl,$tv^  also  kein  Essen,  erwähnt  wird.  Sollen  wir 
also  nicht  schliessen,  dass  zwischen  jenen  orphischen  Vor- 
stellungen und  den  griechisch-römischen  Denkmälern  kein  Zu- 
sammenhang besteht?  Stephnni  führt  zwar  auch  einige  In- 
schriften von  Gräbern  an,  indessen  beweisen  sie  nach  der 
richtigen  Erklärung  von  Petersen,  Annali  delF  Instituto  ar- 
cheol.  82,  p.  378,  nichts  oder  eher  das  Gegentheil. 

Betrachtet  man  aber  die  Denkmäler  selbst,  so  thun  sich 
einige  sofort  als  Bilder  des  Lebens  kund ;  so  namentlich  die 
von  Letronne  behandelte  Stele  eines  Gladiators  (Revue  arch. 
1S46.  p«346),  welcher  mit  seinem  Sohne  und  seiner  Frau  ab- 
gebildet wird.  Da  nurDanaos  selbst  todt  ist,  die  beiden  An- 
dern ihm  das  Grab  setzen,  könnten  sie  nur  dann  dargestellt 
werden,  wenn  sie  an  ihre  künftige  Vereinigung  in  der  Un- 
terwelt dächten.  Dieser  an  sich  sehr  unwahrscheinlichen  Auf- 
fassung widerstrebt  aber  die  Inschrift :  sie  setzen  ihm  fivei'ag 
X^Q^v  das  Denkmal,  nachdem  er  ^fX^to  sig  "AtSrjv,  d.  h.  sie 
heben  den  Gegensatz  zwischen  Leben  und  Tod  ausdrücklich 
hervor  und  wollen  das  erstere  im  Bilde  festhalten.  Deshalb 
wird  der  Hanshund  mit  gebildet,  der  seinen  Theil  am  Mahle 
yeriangt,  und  am  Rande  die  Waffen  und  Kränze  des  Ver- 
storbenen abgebildet  Ausser  diesem  Haushunde  und  dem 
ganz  oder  theilweise  öfters  erscheinenden  Pferde  zeigen  sich 
anderswo  die  Verzierungen  des  Zimmers,  welches  durch  einen 
Vorbang  angedeutet  oder  durch  aufgehängte  Guirlanden  ver- 
schönert wird,  ferner  die  hausliche  Beschäftigung  des  Lesens 
in  einem  Buche,  was  doch  alles  in  der  Unterwelt  nicht  mög- 
lich ist.  Kurz  Lebende  und  Verstorbene  werden  an  einem 
Mahle  vereinigt,  um  das  Bild  der  durch  den  Tod  getrennten 
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^^eWgfce^t  avch  qf^flh  dem  Tode  ki  heiterer  IterntoHm«  Mi-  | 
Bi^^^^fofi^mfmim,  Es  $t.ebt  ^umit  nicbt  im  WideTi^pruche»  wem 
4uir<^  4i«  (jUiiec^ieii  der  Kebenper^Men  und  die  Korm  dm 
ßf^l^s  ,«uf  ^leBesjlOTiiwingdeeileliefs,  ei»Gr«b  m^kmäk^ 
kcft,  Iqifie  |iiii,g;e:w,ie0en  w#rd*  Wemji  aber  die  Gesipb^aiOs« 
4^  7'iidAefi  nKJU  portrttWhplicbt  «ander»  idcialiänl  wecdeo, 
39  f  nfle^  Um  m  der  ^ur^oh  lmchrif(c#  hinl^^glirb  begtouhig- 

D^^  H^tere  «Bßlwigt  ip  ei^er^wfsHieiiiUaflee^W'Af»!^ 
^t^leiyi  0u  ihrer  Ti>tte»  GeltaBff,  weloli^  fiUief  hani  iwt  S^cfal; 
nf^ht  al^  yptiii^apattieipe  aja  GAtl^itoii,  »ood^Q  rfs  Tottetr 
anatheme  |>^^&eikbiiaBit,  md  J^ietreMe  a.  a^  19»  fi*  360  bkn  bM«> 
j^emeo^  (Ifßs  J!)aa9fieta  lua^es,  o«i  le^  dem  troti^iv^s  ea»t  des 
dii^u^,  miW  repri^^ewtiis  ^ad  foian»»  deoruäi  »esfil»  Wtü 
jMi^  dif#^9  ^na^hem^,  die  sieb  dun^b  ibi\»  im  V.erhiltMtf 
mF  W^^  B^^mpe  :Pre9^e  iintera^bisideii*  Adeiweode  Md 
.0«fer  i^nf h^pen,  Hffope»  die  gfiiüißh  gebauten,  «um  TkeH 
fffj^  4ttrji^teffi  <\vip  (dew  Q'byti^P  mi  xdem  flMiiii  vesfehfiM 
PpwsoAf^  ^einp  j^ioas^p  jNeimcbei^  liv^U  auf  ^iaige»  <»•  K. 
Stpph.  ;)Ir,9i$.97)  die  In^ißep,  apf  d^r  erptcm  JiYJPOrBr 
^^IßPOH^  J9|i9pscheii  gptteo,  lM>»»ep  rie  l^fifl^OMter  mm. 
^f  blei|)t  atf.0  nur  d^  ]Mi»gUeh)(^,  da#s  t»  Veirsttrbe^e  aiod^ 
)i|ir,e)^e  ft!9  ß0^ter  o^er  Heroeu  p^cb  dem  Tode  ai»  den  Ne^ 
If^sia  ^urcli  ISu^g^mata  dm*  Fwllje  ?ere)irt  yimtiew*  fh 
yfpvißn  \ie\  pr#Ui  ü^  aediqdae  m  4^ib^i  aimulaora  Clpti'* 
dl^e  HifVßim  in  forjpo^m  d^arum  gejv^pf^  ^nd,  44^  direk 
iiVf  WoFfe  P*  M-  jsatruoi  Oeapae  et  meippme  Aeli^^  Prae«- 
Ip.Q  apgedeutet,  A»s^  die  Veri^tarbeae  p}s  IHaoa  geebrt  wind; 
liei  Apirtejw  m^m^^  VHL  S.  ^e  Oqdpnd.  eipe  »aga  deAiMti, 
jipfipi  ^4  b^^jitiim  O^i  Libfri  Corm»r^f  vo»  der  Wittw«  di- 
yjy[)i^  )i9qpribp3  gefeiert  D|e  göttliche  ffilduiig  eriiiaeiRt  ia 
eipigep  W^rl^^  2u  ff.  Wejcker  IL  Tt  S3,  24,  an  Aaiikpi#a 
PP4  j^yg^a,  |p  ^pde^p  (ebepd.  25)  an  l^^apfei  durab  des  Moi- 
4iH?f  ^  dep  ^^en  Plpny/ip^  4Hr<A  da#  B^kj^m  wd  aeine 
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Frau.  Ich  bin  eher  geneigt,  an  den  unterirdischen  Bacchus 
(vgl.  Petersen  a.  a.  0.  S.  384  ff.)  zu  denken,  als  an  Serapis, 
dem  ein  Trinkhorn  nicht  recht  angemessen  erscheint,  wäh- 
rend der  nackte  Knabe  und  die  grosse  Amphora  am  Boden 
ebenfalls  auf  Bacchus  hinweisen. 

Unser  Relief  ist  jetzt  höher  als  breit ;  wenn  ausser  der 
Frau  noch  ein  Zug  von  Adoranten  vorhanden  gewesen  sein 
sollte,  würde  es  dieser  Klasse  gehören.  Doch  spricht  dafür 
in  seinem  jetzigen  Zustande  kein  entscheidender  Grund. 


Würzburg. 


Ii.  Urlichs. 
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7«   Uta  Itdmna  im  Bonner  Jtnfenm* 

Zu  den  neoen  Erwerbungen  ies  Museums  von  vaterlAndi- 
schen  Alterthümern  in  Bonn  gehört  ein  im  J.  1862  in  hiesiger 
Stadt  unweit  des  Rheinthors  bei  Tieferlegung  des  Fundamentes 
eines  Hauses  ausgegrabener  Inschriftstein.  Derselbe  ist  95 
Centimeter  hoch,  60  Centim.  breit  und  31  Centim.  tief  und 
besteht  aus  Drachenfelser  Trachyt  Die  69  Cent,  hohe  Flä- 
che, welche  die  Inschrift  tragt,  ist  stark  verwittert,  wesshalb 
die  Lesung  derselben  die  grOssten  Schwierigkeiten  darbietet 
Dem  Hm.  Dr.  Zangemeister,  welcher  gegenwärtig  zu  sei- 
ner weitern  wissenschaftlichen  Ausbildung  in  Rom  weilt,  ge- 
bührt das  Verdienst,  die  auch  für  die  Geschichte  sehr  merk- 
würdige Inschrift  zuerst  enträthselt  und  mit  einem  meister- 
haft gelungenen  lithographirten  Facsimile  derselben  im  Rhein. 
Mus.  für  Philologie,  herausgeg.  von  Welcker  und  Ritschi, 
Bd.  XIX.  bekannt  gemacht  zu  haben. 

Es  bedarf  keiner  Rechtfertigung,  wenn  wir  dieselbe  an 
dieser  Stelle  mit  den  glücklichen  Ergänzungen  des  Heraus- 
gebers, welche  in  Cursivschrift  beigesetzt  sind,  mittheilen,  da 
manchen  unserer  Vereinsmitglieder  das  rheinische  Museum 
nicht  zugänglich  sein  dürfte. 
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DIVVM  •  SODALIS  •  CENSvIt 
VBRNO  •  DIE  •  BT  '  POST  *  SICANos 
POSTQVE-PICBNTIS  •  »iroS 
AC  •  MOX  *  HIBEROS  ■  Celtas 
5  VBNBTOS  DELNATAS  •  fauri 
NA  •  REGNA  •  POST  •  FEROS  •  lAPV 
DAS  -GERMANIARVI»  •  CON 
SVLARIS  MAXIMVSPARBNS 
ADVLTAE  •  PROLIS-GEMINAe 

10  nSERVM  '  ARAM  •  DICAVIT 
«OSPITI  •  CONCORDIAE 
^RANNO  •  CAMENISMAR 
TIS-ETPAC1S-LARII0FJ5 
ET    •   DEORVM    •     STIRPE 

15  GEMTO  '  CABSARI 

• FVLVIVS-a- F 
MAXIMVS -LEG 
AVG • PK    •   Pß 

Man  wird  leicht  bemerken,  dass  wir  eine  metrische  In- 
schrift vor  uns  haben,  welche  bis  Zeile  15  ans  9  regelreiiht 
gebauten  jambischen  Trimetem  besteht,  ausgenommen,  dass 
im  vierten  Fuss  von  V.  3  und  6  statt  des  Jam1)us  ein  Dactylus 
und  in  V.9  ein  Trabrachys  vorkömmt.     Die  Verse   stellen 
sich  demnach  folgendermassen  heraus : 
Divum  sodalis  censuit  verno  die 
Et  post  Sicanos,  postque  Picentis  viros 
Ac  mox  Hiberos,  Celtas,  Yenetos,  Delmatas, 
Taurinä  regna,  post  feros  lapudas 
5    Germaniarum  consularis  Maximus. 
Parens  adultae  prolis  geminae  liberum 
Aram  dicavit  sospiti  Concordiae, 
Granno,  Camenis,  Martis  et  Pacis  Lari, 
lovis  et  Deorum  stirpe  genito  Caesari» 


1*1]B^  Ära  Fuhiana  toi,  Banner  Iftiaeui». 

lodern  w4i;  iit  Bielf  eff  dßt  nah?ro  Begraiifl«i(g  des  Ein- 
seinen  so  wie  der  genauem  Erklärung  der  gftn^fu  Inschrift 
auf  die  scharfsinaige  und  gekhrte  Ajl)h$tndluog,  des  Hrn« 
Zangemeister  a-  a.  0.  verweisen,  bi^nerken  wir  hif^r  nur,  dass 
der  Dedicator  dieser  Ära,  Lucius  Pulfius  Maximas,  ^r  Schwie- 
gervater des^HaisernCommodus  w^r,  welcher  d^en  Tochter 
Crispina  zur  Geoiahiin ,  hatte,  ferner  dass^  wie  ans  der  Ver- 
gleichung  i9it  zwei  noch  erhaltenen  loscbrifteu.  des  L»  Ful- 
vius  Maximus  erhellt,  unsrcf  Inschrift  mit  W^lirßcbeinlichkeit 
zwischen  die  Jahre  177  und  183  n.  Chr.  Qebs,  zu.  setzen  ist, 
und  endlich,  dass  laut  unserer  Inschrift.  !#.  RnlvJH^  Maximus 
zu  gleicher  Zeit  als  Leigatus  Apgasti  I)riDipr/a^taTe  die  beiden 
Germanien,  Gen^ania,  superior  und  inferior«  verw^altete,  was 
bisher  von  keine» .  Statthalter  Germanien«  bekannt  war. 

Bonn. 

J.  Fr* 


Zusatz.  Die  meh,rfachen .  BeddnkQni  denen  einzelne  Theile 
dieser  Herstellung  unterworfen  sind,  hatte  sich  Dr.  Zangemeister  nicht 
Terhehlt  und  so  namentlich  lange  geschwankt,  ob  er  in  der  ersten 
Zeile  CONSVL  ET  oder  OENSVIT^  wofür  er  sich  endlich  entscheiden 
zu  müssen  gUubte,  lesen,  sollte.  Jenes  selbe  GÖNSVli  BT  thellt  mir 
jetzt  in  einer . gelegentlichen  brlf fliehen  Aepp^cu^g  Tbv  Momivsexi 
als  seine  Mu.thn»a{}§ung  mit,  nämlich  In  d^r  Verbindung  aonfulverno 
die  d.  h.  eonsul  f  actus  Jcalendis  ^  Mflrtüa.  Die.  Constructip]^  und  Er* 
klärung  des  Ganzen  könnte  dann  wohl  keine  apd^ere  sein  als :  Ditmm 
Bodalisy  et  eonsul  verno  die,  et  post  munera  in  Sicanis,  Picentibus  etc. 
administrata  Oermaniarum  consularis  maximuSf  parens  ....  libe- 
rum aram  dieatnt  etc.,  allerdings  mit  sehr  prägnantem  Gebrauch  der 
Acousative  post  Sieanoa  u.  s,  w.  lieber  die  Reihenfolge  der  .Völker- 
schaften hat|  wie  loh  afiderwei^g  vernehoMd,  ^.ep.een  eine  schöne 
Entdeckung  gemacht,  d^roT^,  Darlegung  il^m  selbst  ^yorjhehaliiqn  bleibe. 

R  Ritsxhl. 

»  *  * 


Carl  jKf4!'  V^  ^^^* 

(Hterztr  Tafel  IIl' 1—3.) 

Ulit^  den  c  Funden  rdnuseher  Alitieaglien  imtRhMMaiide 
und  b«Bteder8  in  Cöln^  iMhmen  in  den  letsten^Jahnni  dk- 
Geßtae  aus' 61«%  sowoU*  ihrer  üsihl  wie  ibtet^  kttnstleriMiUm* 
BedcHttiog^  nachy  eine  hervoiTag^iide  Stelle  ein;  Wir'  brav^* 
oiHii  SM^  Bitertung  dieser  That^acbe  dicht»  mrtdIanigTMw 
zn:  den  bccfibarten  k^Inudiea  Vasa' diatt^ta^  zU' dbr  P^eme'-^ 
theusfvägiD  daher,  zu  de»  Glasern  voü  Getftdorf^  Undinaliia«^ 
heiai^X  noch  zu  erinaern  an  diezuaieisl  im Kunfinhatedel vtt^ 
schwuttMimi,  beim  Bisenbahnbau f bei  Bingen  zuTafjfe.gfeCt^ 
teaen' Rinde;  soaidem  dürfen  led%lteh  die  PfUiHide  dea*A|I 
terthums' ziHtt  Besilefae  dreier  Sammluiigefi  römisbhier  GlAd^ 
i»  Cöln  bei;  den  Herren  Aldenkiroben,  Pepya  und  Didth  eln*^ 
laden; 

Die  erste ;  SaMMluBg.  hat  schon  wiedierholl  eine '  Brwfthi^* 
nn^  in  uasern.  Jahrbüchern')  erfahren,  nndes  magf^hierMlr' 
beawrtLi  werden,  dass  ihren  jetzigen  beianfreicbeiv  Bestände' 
sofaoo  ein  altera  bedeuteoderer  voraligingv  der  vor  drigeni 
Jahrein  ftir  mehrere  tausend  Thater^  nach  Bngiland  wanderte; 
Dis»Berm  Pepys  reiche  Sammhhng  wird  wahrseheinlich  im 
nacteten I Hefte  von  sachkundiger  Hand*  eine  eingeheniie''Be^ 
scladhnng  etf ahren,  wesshalb  wir  lieate  ausscMiesslich  Wenijgfe 
Augenblicke  bei  drei  besondere  Beachtung  Terdieuettded  •  n^ 


MIHI  I    I. 


I)  Jahrbücher  d.  Alterth.-Ver.  III  S.  147.    V  S.  377.   XVlI  S.  133.' 

'    xxvm  s:  54;  xxxit  s.  224  u.  236: 
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mischen  Gläsern  der  dritten  Sammlung,  der  des  Herrn  Carl 
Disch  verweilen. 

Die  romischen  Glasgefässe  des  Herrn  Disch  erreicfaen  in 
verschiedenster  Form  und  Grösse  fast  die  Hundertzahl ;  föiif- 
zig  dürften  als   unversehrt  bezeichnet  werden.     Zwei   der 
letztern  sind  es,  die  wir  ihrer  zierlichen  und  seltenen  Form 
wegen  auf  der   beigegebenen  Tafel    abbilden   Hessen.    Zu- 
nächst ein  kleines  Hörn  von  äusserst  feinem  hellgrünen  Glase 
(Taf.  HI,  1),  ungefähr  9''  in   der  Länge,  2V2  u.  2"'  in  der 
Oeffnung  messend;    das   sich   gemäss   seiner    gesclilosseuen 
Spitze,  als  niedlichen  Trinkbecher,  oder  besser  als  Schaoge* 
fäsfi  eines  Credenztisches  bezeichnen  lässt.    Auf  der  looeii« 
sieite  dieses  kleinen  Hornes  bilden  zwei  gekrümmte  Delphnit 
den  Dnrchlass  für  die  zum  Aufhängen  nothwendige  Schnur. 
Das  zweite  Glas  besteht  in  einem  kleinen  Helme  (Taf.  III,  2), 
von  4^'  Höhe,  und   im  Gegensatz   zu  dem  zarten  Stoffe  des 
Hornes,  aus  dickem  weissen  Glasse.     Innen  ist  es  hohl,  je^ 
doch  an  der  Verengung  des  Halses  geschlossen ;  seinem  Zwecke 
nach  scheint  es  der  verschliesseade  Aufsatz  eines  bauchigen 
Gefässes  gewesen  zu  sein,  das  als  schmückendes  Geräth  eine 
Aufstellung   fand.     Am  Hinterhaupte   hat  der  kleine  Helm 
einen  unverzierten  überragenden  Kamm,  wsA  vorne  ein  durcb 
blaue,   erhaben  aufliegende  gerippte    Bänder,    imd   an   der 
Stelle  der   AugeuöSnungen  ehemals   vergoldete  Lineamenle, 
nachgebildetes  Visir.    Der  Hauptsehmuck  befindet  sich  aber 
an  den  beiden  Seiten.     EUer  schauen  wir,  im  Charakter  der 
Arabeske,  auf  einem  ehemals,  wie   deutlich  die  Farbenreste 
erkennen   lassen,  grünen  Zweige   mit   goldigen  und   rotkes 
Früchten  sitzend,  einen  Vogel.  Die  nur  in  aufgelegten  Glas« 
fäden  coBtourirte  Zeichnung  dieser  kleinen  Darstellung   er« 
innert  so  lebhaft  an  jene  calligraphischen  Umrisse  und  Band- 
verschlingungen    der   ältesten  fränkischen   Miniaturen,   wie 
auch  mittelbar  an  die  in  der  spätem  römischen,  wie  in  der 
fränkischen  Kunstperiode  herrschend  werdende  Verzierungs- 
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webe  iffft  Filigranfäd««  in  der  Ooldschmiedekuoftty  dass  man 
Crgache  bat,  Werth  sn  legen,  auf  das  Nachspüren  des  Begin- 
nes dieser  Verzierangsart. 

Hatte  der  Ranoi  unserer  Tafel  es  gestattet,  wttrden  wir 
noeh  ein  kunstvolles,  die  Gestalt  einer  Traube  uachabmendes 
Oefass,  den  beiden  abgebildeten,  hinzuzufügen  nicht  unter- 
lassen haben. 

Weit  wichtiger  aber  als  diese  Gläser  und  die  grosse 
übrige  Zahl  der  Sammlung,  dürften  die  Reste  jener  Schale 
sein,  die  den  ferneren  Raum  unserer  Tafel  einnehmen.  Sie 
reihen  sich  unmittelbar  einer  Categorie  von  Gläsern  der  rtt- 
miscben  Catacomben  an,  über  die  schon  viel  gelehrter  Streit 
erhoben  worden  ist.  Kaum  haben  andere  ähnliche  Gegen- 
stände  des  ckristHcben  Alterthums  eine  so  lange  und  bisher 
nidit  abgeschlossene  Ointroverse  hervorgerufen,  als  die  in 
den  römischen  Catacomben  gefundenen  verschiedenen  Glas- 
gelässe.  Der  nadi  dem  Umfang  seiner  Studien  so  unver- 
gleichliche  Leibnitz,  liess  es  sich  angelegen  sein,  besonders 
jene  kleinen  mit  rother  Flüssigkeit  angefüllten  Ampullen, 
die  man  häufig  an  der  Vorderseite  der  Gräber,  und  in  den- 
selben vorfindet,  und  die  nach  der  Ansicht  der  altern  römischen 
Archäologen  das  beim  Tode  der  Märtyrer  aufgesammelte  Blut 
enthalten  sollen,  ihrem  Inhalte  nach  als  Blutgefässe  nachzu- 
weisen^)«  Andere,  und  wir  glauben  zuletzt  Emil  Braun,  verthei« 
digten  diese  Gläser  als  Lacrimatorien.  Neuere  Forscher  verwer- 
fen beide  Annahmen,  die  erstere  theilweise,  die  zweite  ganz,  md 
vermutben  in  der  rothen  Füllung  znmdst  den  Wein  der  Eu* 
charistie  ^).  Zur  Aufnahme  des  letztern  sollen  nun  auch  die 
Gläser  gehört  haben,  zu  deren  Gattung  das  zu  Besprechende 
zählt.     Das   gesammte  Material  solcher   mit  goldigen  Me- 


3)  Fabretti:    Inscript.  antiqu.  C.  VIII  p.  550.     Boldetti  I  c  p.  186. 
EmU  Braun  im  Rhein.  Mus.  f.  PhU.  N.  F.I  S.  124. 

4)  BeUormann :  Ueber  die  Sltesten  ohrisü.  Begr&bnissatitteii  p.  54* 
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iMÜkmJiaxtitüungfm.  veffsehener  Gläser,  Bewbriiikr  skb  a«f 
kaitm>  150'eiBSfiliie  GlasmedaUlona,  welch«  snriscMen  cfaieM  «ke- 
ren  uad  unteren  Glasboden  in  Gold  contonrirteZekliiiitiigeiiort* 
halten,  and  die  man  lediglich  alsrdieBttdea  von^erbroebenett 
OeAasen  ansieht;  Die  Fandstätte  dieser  Bildwerke  MMeleB  bis- 
hermir  die  römischen.  Cataooniben  ;  ünre  Samnimig  beschrtaki 
sich  fast  ausschliesslich  auf  das  zur  vaticanischen  BiUietlick 
gekörigediristliche Museum,  und^s  KirefaerianumiinCMlegio 
nomeno  der  Jesuitea ;  und  der  gelehrte  Streit  Ober  ibreii  Zweck 
ist  so  alt  wie  ihre  Kenntnisse  Beiläufiger  Brwalinungenr  nicht 
zu  gedenheo,  liegen  sie  muiiiebr  dreimal  ziemlicb  vollstlndlg 
publieirtver  Augen:  von Bnonarotti^),  Perret^)  undOameci^« 

Die  BigenthömlicMBeit'  der  Htt$teUmg  dieses  Glas* 
schanwkes  besteht  darin,  daaa  man  eine  irrnid^-Glasplfttte  mit- 
Schaumgold  belegte,  dasselbe  mit-  aufgeMstem  Gummi  eirr 
einenuähnlidMm  Stoffe  fixtrte,  dann  mit «mem  Stifte,  sawel  »durch 
eingeritale  Coatonren,  wie  durch  stellenweise  finCftmuag  des 
QoMcs^  und  zuweilen  durch  Hinzufttgung^  von  Farben  eine 
^khnung  henrorbrachte,  und  dann  diese'  diroh  eine  nweitei 
Glas)^latt6  äberfingi  Das  Bild  bbindet  sichsaurit  zwisthen 
aiwet>  Glaswänden  eingeschlossen. 

Die  DoTSieUungem  dieser  Biller  «nfässen  den  äiteslen 
chrisUicbettBilderfcreis:  d^n  Siladenfhll,  Nöah  in 'der  Arche, 
das  Opfer  isaaks,  Moses  Wasser  ans.  dem  Reisen  schlagend, 
die  Legende  des  nm^eten  Jonas,  die:  drei  Jfinglinge  im  Piener^ 
oidfe,  .Obrislus  als  guten  Hirten,  die.  Auferwednmiff  des  La- 
zarnsi  die:  Blrodirermehmng  und  di^  VerwandMmgven  Wasacr 
im  Wtin^  die  Heilmig.  des  Giehtbrttcbigen;   bteondbfs 


5)  Buonarotti,  Osservazioni  supra  alouni  frammenti  dl  yasi  an- 
tichi  di  vetro,  onati  di  figure,  trovati  ne  clmiteri  di  Roma. 
Firenea  1716. 

6)  Perret:  lies  Cataeombea  de  lUme* 

7)  Oaraeei:  Yelri,  antiohL    Romad86&i 


üfkUmi  nit  häufig  die  Bilinisse  di^r  Apostel  Petrus  uad^Raidusi 
sf^w,o)'  vereinigt  wie.  einzeln. 

Um  auch  die  Sireitfrage  des  Zweckes  dieser  Hunst- 
\^iwA^  ZU;  erwähnen,  so  erkennt  Boldetti^),  der  viele  deisek. 
hen.  jinersi  entdeckte,  in   ibn^i  lediglich  Behälter  von-  Mar^- 
f y^firUiit.   Andere  an  eine  Bestimmung  des  Papste»  Zeph jriniM- 
umn  Jahr  200  anknüpfend,  die  Reiche  und  Pittenen  au»  Glas. 
2^)mficb€yi^),  welche  Bestimmung  aber^  nur  20  Jahre  Us  zt 
DrhanJ.  dauerte,  der  sie  aii3  Gold  und  Silber' anzufertigen' 
befsMi,  vermeineni  diese. Olasgefasse  seien  zur  Spendung  der 
Euchariatie   gebräuchlicb.  gewesen«      Garucci.  und  sonstige 
nentre  Rorscber.^^)  haben  mit  gr^teserer  Wahrscheinlichkeit* 
d4||\gethan,  dass  maUi  in.  ihnen  TrinfcgeAksse,  wol'Oft  aus  bans- 
lioben^i  Gebrauch'  entnommen,   erkenaeift  müsse,  welche   beii 
dcm^  itti  den-  ersten^  Jahrhunderten  tibiicbe»IiiebesmaMen>  di^ 
sowoliittiden  Kiichen  wie  an  den  Gräbern  der  Märtyrer  und^ 
in.  dea.  Häusern  gefeiert  wurde»,  in*  Gebrauch  w^reo^   Aim^ 
mügen. sie  gedient  babeuy  den  Todten  beim  Begräbnis»*  die 
Element«. des, Abendmahls >  mitzugeben,  als  eine  schützende 
Gewalt. ^^)«    Qbglcich.  bei  allen  diesen  Ammbnien  es^  da  gami' 
selbatverständlich  vorausgesetzt  wird,  dass  die  goldverziertenv 
Oli^medailionsi.  mir.  Gefässböden   seien,  so  bleibt'  uns-  diese- 


8)  Boldetti,  osseryazioni  sopra  i  oimitery  di  Roma  I  o.  p.  188.  203; 

ebenso    Settele,    Dissert.    dell'    Akadem.    Rom.    di    Aroheologia 

Tom  V.  1835  p.  183. 
9>  Ob  die  b^l  AgUiooupt,    Malerei   Taf.  XU,  28— 30   abgebildeteö- 

Gia^kßlohe  dieser  Epoche  angehöcen,  ^ce  zu  untersoofaen  Toa 

grosser  Wichtigkeit. 

10)  Unter  den  gedruckten  Vorträgen  des  Cardinais  Wisema»  befindet 
sich  auch  einer,  der  an  die  Publication  Qaruooi*s  anschliessend, 
sieh  über  die  Qläser  der  Oataoomben  verbreitei  Beden  und 
Vorträge  gehalten  während  einer  Reise  in  Irland  u.  8.  w.  von 
Nioolaus  Cardinal  Wiseman  S.  296.     CöIq  bei  Bachern. 

11)  Bellermann  S.  Ol. 
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Vormnssetsooi^  gerade  sehr  bedenklich,  desshall,  weil  bisher 
doch  nur  ein  einziges  im  Zusammenhange  mit  einem  wirkli- 
chen Gefilsse  sich  hat  nachweisen  lassen;  alle  übrigea  aber 
lediglich  mnde  Glasstflcke  sind,  deren  mehr  oder  minder 
splitterbafte  Peripherie  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicher- 
heit schliessen  oder  bestreiten  lässt,  ob  liier  wirklich  nnr 
Böden  von  zerbrochenen  Gefässen,  oder  auch  fQr  sich  be« 
stehende  Glasbilder  vorliegen.  Eine  von  uns  im  christlichen 
Maseum  zu  Rom  vorgenommene  genaue  Prüfung  dieser  Gläser 
und  ihrer  Peripherien,  hat  uns  zu  der  Ueberzengnng  gefibrt, 
dass  dieselben  nur  zum  Theil  so  brüchig  seien,  um  als  ans- 
gebrochene  QefUssböden  angesehen  werden  zu  können;  man 
aber  zum  anderen  Theil  auch  darin  Bildmedaillons  urspräng- 
licher  Form  zu  erkennen  habe,  die  an  den  Gräbern  in  der- 
selben Weise  als  Schmuck  und  Erkennungszeichen  befestigt 
wurden,  wie  Ringe,  Gemmen,  AmpuHen  und  Inschriften^^). 
Der  gründlidie  Erforscher  der  Catacomben,  Pater  Marchi, 
mit  dem  wir  diese  Ansicht  besprachen,  stand  derselben  nicht 
fem,  wurde  aber  durch  seinen  Tod  verhindert,  seine  Pnbli- 
cationen  der  Catacomben  auch  über  diesen  Gegenstand  ans- 
zudehnea.  Hoffentlich  wird  der  gründlichste  der  italienischen 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  altchristlkhen  Archäologie, 
de  Rossi,  auch  jenem  Gegenstande  seine  Aufmerksamkeit  bald 
zuwenden. 

Um  nach  dieser  erläuternden  Abschweifung  zu  unserm 
Cölner  Glase  zurückzukehren,  so  dürfte  dasselbe  na<A  dem 
Gesagten  eine  um  so  grössere  Bedeutung  beanspruchen,  weil 
es  das  erste  seiner  Art^  ausserhalb  der  römischen  Catacomben 
gefundene  zu  sein  scheint ;  wie  erst  das  zweite,  welches  die 
kleinen  Goldmedaillons  in  noch  sichtbarem  Znsammenhang 

12)  Perret,  der  zwar  auch  sehr  einfaoh  erklärt :  Tous  ces  fragments 
8ont  des  fonds  de  coupe  dont  les  bords  ont  et^  briste,  bildet 
eines  PI«  XIII  Nr*  21  mit  dem  Mauerstück  ab,  in  welohem  es 
befestigt  erscheint. 
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mit  einem  6efäs6e  verausciiaulicht  ^^).  Das  Cölner  Gdto 
bildet  eine  offene  flache  Schale  feinen  weissen  Glases  von 
ziemlich  9^^  im  oberen  Durchmesser.  Ein  doppelter  Rand 
von  je  zwei  von  aussen  eingeschnittenen  Linien,  begrenzt 
den  innern  mit  den  kleinen  Medaillons  geschmückten  Baum, 
aus  dessen  weissem  Grunde  dieselben  in  ihrer  zum  Theil 
dunkelblauen,  zum  Theil  dunkelgrünen  Farbe  ^^)  gleich  ge* 
schnittenen  Edelsteinen  vortheilhaft  hervorschauen.  Die  Aeiui» 
lichkeit  der  kleinen  Bilder,  auch  der  Grösse  nach^  mit  Gem«- 
men  oder  genauer  mit  Glaspasten,  erinnert  an  jene  kostbaren 
goldenen  mit  Edelsteinen  besetzten  Prachtgefässe  der  Alten, 
zu  deren  Nachahmungen  diese  Schaale  gehören  mag ^^)»  Lei- 
der ist  die  Mitte  des  Gefftsses  ausgebrochen ;  dass  sie  wahr- 
scheinlich ein  Christusbild  als  Ausgangspunkt  der  übrigen 
Darstellungen  schmückte^  liegt  in  der  Natur  der  .letzteren, 
anzunehmen.  Abgesehen  von  den  wenigen,  zwischen  den 
grösseren  Medailloos  befindlichen  kldnen  goldenen  Stenu 
chen^  sind  uns  noch  12  figürliche  Darstellungen,  alle  in  glei- 
cher Grösse  von  ungefähr  1''  erhalten  und  zwar  folgenden 
Inhalts : 

1.  (3  a).  Der  Sündenfall,  mit  charakteristisch  hervor- 
tretendem Schaamgefübl. 

2.  (3  b).  Die  Opferung  Isaaks.  Isaak  liegt  im  Bilde  bot 
Bechten  Abrahams  an  der  Erde,  der  ihn  mit  der  Linken  an 
den  Haaren  emporzieht,  und  mit  der  Rechten  zum  tödtlicben 
Streiche  ausholend,  das  Opfermesser  schwingt    Zur  Seite 


13)  Freilieh  waltet  zwischen  diesem  Gefäss  und  den  rSiBiseh^n  dar 
Untersohied  ob,  dasa  hier  eine  Menge  kleinerer  Medaillona  zwm 
Schmuok  nur  eines  Oefässes  dienen,  während  man  sonst  fSr  ein 
Gefäss  auch  nur  ein,  allerdings  immer  grösseres,  Bodenbild 
annimmt. 

14)  Zur  Vereinfachung  der  Herstellung  unserer  Tafel  seigt  dieselbe 
nur  die  eine  der  beiden  Grundfarben  der  Medaillons. 

15)  Plinius  XXXVU,  o.  10  §.  63.   Athen.  V  199}  XI  482  u.  781. 
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«fttehdot  der  WvMer  ud   «e   flMi  «Mtcs;  Ä   inr  SMie, 
•fciAar  ans  lUoflBRttgely  4er  Altar. 

3.  (3e).  Bhiegewa»ietc(lMrti€lieP^f«r  Mt  iBUcraecfc- 
tca  em&Slab  e^fsr.  Nach  AM^gictt  iirfle  teaa fairsweg^  n 
tfeser  Maies  cffkcBacB,  wie  er  Wasser  MS  desPelseii^icME^'^. 
Ba  iafcnca   Wi   iea  BarstcUaftgea   ler  Wnier  <^hifsti  iü 

CatacoaAetty  derscMe  i— er  mk  eiae»  SüAe  -crscAmit, 
dcssea  leiihtwig  das  Waader  verridifet  wM,  iso  oft 
iseheaaa  geslalteC,  deaDeilaad  iaAesrai  BBieMsÜrdbKs^^ 

•crLegteadedeisFrofbefeB  JMas  KeMa  rirrlNurstldlBii. 
.fea  sar  VeraasckaaüelRUig : 

4.  (Sd).  Bessea  Mccrfalirt,  waM  der  Aer  dc*i  F^lhr- 
-mtUKgt  feWideCe  fiseh,  eatiredrr  ab  AiideiitaDg^  des  iSeercA 
ifciihaapl»  «der  des  des  «agekonaam  PraflMtea  dhiheadea 
Sdrirfcgab  va  ftasea  sen  adekte. 

6u  (Se).  Jaaas  wird  roa  deai  WadKsch  fei»dbliuigea> 
Jiateleiar  eratkdat,  wal  ia  Aakaipfaag^  an  das  Vngthtmvr 
4er  aieakanaq:  Johaaais,  pfcaatastisdi  als  vrilstSüid^^stcs 
Pü^Hhiai  gcMMeiy  mü  dreuaai  gearaadcam  Scliweif  ted 
YardertaUea.  Uatea  beladet  sicii  aacb  eia  kleiaeres  IltoitMer. 

•.  <Sf)*  Jaaaa  wird  vaa  deai  Wallfeseh  wieder  aas- 
l^piea ;  aieaiUch  ia  derselbea  Weise  wie  es  eia  Waadfeld 
«■  der  Catacaaibe  S.  Tbrasaa  aad  ß^  Sataraiaas  ia  Raai  seig^ 

^^    C^ffX    >maff  !■  der  KirKslaabe. 

8^  (3k>.  KadLter  Maaa  mk  aasgettettetea  Kteiea, 
wddiar  liadl  dieser  SleHaa^,  goiüM  der  ia  dea  (Tatacaa- 
bea  stets  so  rorkaanaeadea  Gefcerde  des  Gebetes,  als  Betender 
■aiasebra  ist;  aad  ia  Besag  aaf  seiae  NacUbeft  aach  als 
Ottiel  ia  der  Uhreagrabe  aafgeEust  werdea  darf ^.     « 

16)  anniMi  n  10;  m  1  u.  9;  VH  6—15. 

17)  Auf  emem,  Ton  d^  Teilorenen  Stackes  dar  SdÄale  lierrSireB- 
dea  ciuela  gefeadeaea  Medamon,  x^gie  bhA  dSsse  D*i«t^iiiig 
wiederhol! 

18)  BaoAuotti  U,  SL    Garae4i  m  7,  12« 


Aaiii.  Qlois^fßsse  a.  ^.  SauMhmg  d.Mm.  a  Jhsch  m  GSM.   1!St7 


9  11»  W.  (Si).  fiin  betender  JbekteiiMef  Knabe 
phrygischer  Mätze  in  derselben  Geberde,  ien  ttM  maeh  :glel- 
iche^m  VorfcOHMen  im  den  Glä^cnm  der  Catacomben  fttr  einen 
«4^r  bab^ltMsohen  Jünglinge  im'F«uero£ett  hatten  nngg^). 

11.  (3Ji).  ^Ejw  imsduoi  0ilrei  Bünnim  stehende  b^ 
üende  IIIIIatr#ne  wU  ir^rhulttein  ifinterbtupAe,  tntsprec^eodtdi^ 
Darstellungen  der  Maria  und  anderer  weiblicher  Heiltgefl, 
besonders  der  h.  Agnes  auf  den  Gläsern  wie  Jen  Wandge- 
mälden der  Catacomben  ^^). 

12.  (31).  Ein  Löwe,  wol  sicherlich  in  symbolischer 
Beziehung  der  Person  Christi. 

Einzelne  Bräche  des  zertrümmerten  Gefässes^  welche  durch 
die    Ränder   der   Medaillons  gehen,  lassen  die    eigenthüm- 
liche  Herstellung  desselben  mit  ziemlicher  Sicherheit    er- 
kennen.   Nachdem  man    nämlich   auf  den    farbigen  Glaspa- 
sten die  Goldbilder  hergestellt,  fixirt,  und   in  hinreichendem 
Vorrathe  beschafft  hatte,  wurde  die  Schaale  geblasen  und  in 
deren   Wände,  während  sie  noch  in  Fluss  waren,  die  Me- 
daillons von  aussen  eingedrückt.      Durch  solches  Verfahren 
erreichte  man  den  Zweck,  dass  die  Pasten  vor  diesem  Ein- 
fügen keinen   besonderen  Glasfiberfang   des   Goldbildes  be- 
durften,  indem  nunmehr  die  Innenseite  der  Schaale    diesen 
schützenden  Ueberfang  bildete.   Im  Innern  des  Gefässes  zeigen 
die  Medaillons  in  Folge  des  Eindrückens  eine  leise  convexe 
Erhöhung,  aussen  ragen  sie  ziemlich  roh  hervor,  werden  aber 
wegen  der  Flachheit  desselben  wenig  bemerkt 

Der  Fundort  unserer  Gläser,  der  Stadttheil  derScverins- 
kirche,  bat  schon  oft  durch  reiche  Funde,  besonders  auch  rd- 
misch-christlicher,    die    Aufmerksamkeit    beansprucht.      Die 
ganze  Sammlung  des  Herrn  Pepys  gehört  diesem  Gebiete  an, 
und  ihrer  Besprechung  wird  es  näher  liegen  zu  untersuchen. 


19)  Garucoi  I  1.  IM  8,  9,  10,  11. 

20)  Garucoi  XXI  2,  5  u.  XXII  3. 
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•h  hier  nicht  die  Neeropolig  der  ersten  Christen  ler  rönriscben 
Stadt  sich  heiand. 

Das  einzid^e  uns  beiuuinte,  der  eigenthftalichen  Technik 
ähnliche  GeAss,  befindet  sich  aut  Nr.  09  beaeichnet  im  oberen 
Kreuagand^e  des  städtischen  Maseums  sa  Cöln;  hat  aber  in 
den  eingefügten  blauen  and  grflnen  Glaspasten  keine  Gold- 
veraierungen. 

Kessenich  bei  Bonn. 

!•  aua'm  Weewth. 


HL    Litteratnr. 


1.    iBettrßje  jut  «efcftid^te  iet  Hömifd^eii  leglo  X  (lenlna 
mit  htfonitm  HMjtd^t  anf  t^r  .Stanilager  yx  IKnbobotta  tion 

Separatabdruok  aus   dem    Y.  Bande   der   Beriolite   und  Mittheilungen 

des  Alterthums -Vereins  in  Wien  (1861). 

Der  Verfasser  dieser  gelehrten  Abhandlang  gibt  eine 
kurze  Geschichte  der  zehnten  römischen  Doppellegion,  zu- 
gleich Einiges  aus  der  Geschichte  der  vierzehnten  Legion, 
in  der  Art,  dass  er  mit  der  Errichtung  der  erstgenannten 
unter  Augustus  beginnt  und  mit  ihrem  Ende  im  fflnfien  Jahr- 
hundert aufhört.  Diese  Geschichte  vertheilt  er  nach  den 
drei  von  der  zehnten  Legion  bezogenen  Standlagern  in  drei 
angleiche  Abschnitte;  von  Augastus  bis  anf  den  Regierungs- 
anfang des  Vespasianus  stand  sie  in  Spanien^  während  der 
ersten  Zeit  des  Flavischen  Raiserhaases  am  Rhein^  ihre 
ttfrrige  Zeit  in  Oberpannanien  zu  Vindobona,  wo  sie  bis 
zum  Untergange  des  abendländischen  Raisertbums  geblieben 
ist,  aber  von  hieraus  an  vielen  blutigen  Rriegen  gegen 
Barbliren  und  Empörer  Theil  genommen  hat.  Prof.  Aschbach 
Ist  als  tüchtiger  Renner  der  Römischen  Raisergeschichte  be- 
kannt; auch  diese  Arbeit  hat  ihn  als  solchen  bewährt.  Seine 
DarsteHung  hat  in  kurzem  Rahmen  ein  Bild  von  der  viel- 
seitigen Thätigkeit  eines  berühmten  Truppenkörpers  ent- 
worfen. Erschöpfende  Benutzung  der  Quellen,  sowohl  deir 
historischen  Angaben   als  der  Inschriften   auf  Monumenteiif, 
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zeichnet  diese  Arbeit  aus.  Wo  beide  Quellen  fehlen,  sucht 
Aschbach  durch  Combination  die  leere  Stelle  auszufüllen, 
was  jedoch  nur  einmal  geschehen  ist,  und,  wie  es  mir  scheint, 
nicht  mit  Erfolg.  Ich  meine  damit  die  (S.  3)  bestimmt  aus- 
gesprochene Behauptung,  dass  die  zehnte  Legion  kurz  vor 
Nero's  Sturz  Spanien  rcffaif aeiL  labe,  ,^tweder  um  im  Kriege 
gegen  die  Albaner  in  der  Nahe  des  caspischen  Meeres  ver- 
wendet zu  werden,  oder  um  an  der  Stelle  von  in  den  Orient 
abgezogene»  Truppen  in  lUyrien  die  Vertfaeidigung  der  sittle« 
ren  Donaulander  zu  übernehmen^  dass  sie  dam  von  Qalba  nach 
Dalmatien  und  von  hieraus  wieder  in  ihr  altes  Standlager 
nach  Spanien  zurückgesandt  sei.  Dieses  Hin-  und  Herziehen 
der  10.  Legion  in  den  Jahren  68  und  69  nach  Chr.  Geb. 
lässt  sich  durch  kein  Zeugniss  nachweisen.  Wir  finden  sie 
im  J.  69  in  Spanien,  also  in  demselben  Lande,  wohin  sie  von 
Augustus  geschiokt  war.  Tacit.  Hist«  II 58:  decimam  kgionem 
propinquare  litori  (d.  h.  der  Spanischen  Küste  am  Mittel- 
meer) iussit  (Cluvius  Bufu^)»  Dass  sie  im  Jahre  68  nicht 
ebendaselbst  gewesen  sei,  sucht  Ascbbach  durch  folgoaden 
Sebluss  zu  beweisen:  „Tacit  Hist.  I  16  und  Sueton  Geik- 
c  10  zeigen,  dass  damals  auf  der  pj^rca&ischen  Halbinsel 
nur  die  einzige  Legro  VI  sich  befandet  Die  ange8og«nen 
Stellen  zeigen  aber  nichts  weiter,  als  dass  Galba,  ^  er  zum 
Kaiser  ausgerufen  wurde,  nur  über  die  VI.  Legion  TerfOgea 
konnte,  allein  Galba  war  nicht  Statthalter  von  ganz  Spanie«, 
sondern  nur  von  Hispania  citarior«  Die  zehnte  Legion  wird 
also  bei  seiner  Erhebuaf  im  jenseitigen  Spanien  entweder  in 
einem  Sommer-  oder  iu  einem  Winterlager  gestanden  haben, 
was  so  lange  vorausgesetzt  werden  muss,  als  das  Oegentheil 
durch  kein  Zeugniss  belegt  werden  kann.  Auf  jeden  Fall 
aber  ist  Aschbachs  Vermuihun§y  dass  diese  Legion  von  Nere 
gegen  die  Albaner  am  Caspischen  R^eere  ^ eschickt,  aber  nur 
bis  lUyrien  gekon^men  wftre,  unrichtig»  weil  ihr  ein  HusirMi^ 
liebes  Zeufnisa  ent^^efen  steht:  denn  geg^a  die  Albaner  lint 
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NäroJDHacbmeiits  «is  €bvfaianfechai/BfitaKifa«bM  Hnd'tltly^«. 
racfaen  Utf^nm,  nidit  äto  SpanisdiMi,  gesi»ft^)i>i  BäMMk 
iattttth '.  Aadhbanhs  Angabe  (S«  3  Mm.  2^  vgl.  5.  i8);^  «die 
14^  li^giofi  sei  mutlfarHamiien  zum  Albaniaehen  Kriege  bi  im 
INfieti  van  Ifnv  miif|^cfcotaii",  in  dieser  AUf  emeihheil  Biebt 
rkbiii;  t  Jemi  ir<¥M  <li(^  Albatter  kaA  Nero  nur  Aetacfanml^ 
4ar'  14*.  liegioik  beordert,  die  gaA^e  Legfion  idnge|[en  mit 
ibien  Batavisebeii  Wlftttuppcn  hat  tkrselfie,  sobald  dieftaiide 
Vidi  4ei^  EkhAang  des  VinicK  nzfa  sdnen!  Mreti  geieomnieB 
«rar,  «ii  seiaeni  eigeacil  Schute  nath  ittdian  entböte»^), 
fifebt  «iiMer  ungiHiaii  ist  die-  Aussage  S,  8 :  ^la  der  Schlacht 
b«i.Bef]riaoiim  jlritt  sie  (d..l4.  Jiegion)  tapfer,  aberaogUIck- 
lieh  gegen  die  Vitellianische  Heeresmacht" :  vielmehr  hat  die 
14.  Legion  an  der  Schlacht  bei  Bedriacum  keinen  Theil  ge- 
nommen, und  nur  die  zu  ihr  gehörenden  llütfscbhorten  und 
Reiter  und  kleinere  Detachements  haben  darin  gestritten ;  S. 
Tacit.  H.  II  11  u.  32  u.  54  u.  66.  Aschhach  ist  zu  seiner 
Behauptung  wohl  durch  folgende  Stellen  des  TacHus  ver- 
leitet worden,  H.  II  43:  eircumveati  plurium  adcorsu  i/uar- 
tüdeeimam  (in  der  Schlacht  bei  Bedriacum),  ond  III  11: 
abesse  «nicum  Othoniani  exercitus  robur,  primanos  quarta- 
decimanosque,  quos  tamen  isdem  illis  campid  fuderint  stra- 
verintque,  allein  diese  Worte  müssen  mit  Rücksicht  auf  die 
anderen  eben  angeführten  Stellen  nicht  von  der  ganzen  Le- 
gion, sondern  nur  von  den  ebendaselbst  genannten  Truppen- 


1)  T«eli.  H.  I  6 :  multi  ftd  lioo  numerl  e  Germania  ao  Britannia 
et  Illyrico,  quos  idem  N«ro  eleotos  praetmssosque  ad  olaustra 
Gasplarinn  ei  bellam,  quod  in  Albanos  parabat,  opprimeDdis 
Yindieis  coeptis  veyoeaTerat. 

2)  Tadt.  BL  II  11:  addiderat  gloHam  Nero  eligendo  ut  potissimos, 
iradia  longa  Ulis  erga  Keiroo^  fides.  Nioht  auf  den  Albani- 
flohen  Krieg,  wofür  es  so  grosser  Truppenmassen  niclrt  bedurfte, 
sondern  auf  die  Vertbeidi^ung  des  Nero  gegon  Ylndex  Ist  diese 
Stelle  zu  beziehen. 
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thfsileii  versfaBdeii  werden.  Ich  habe  üese  paar  FeUgrUte, 
welche  io  eiaer  nur  kleineii  Partie  der  km  Oaaaeii  sehr 
sorgfUtigeo  Abhandlong  vorkonuaeBy  ukht  daran  henrar* 
gezogen,  weil  es  mir  Freude  macht,  einem  so  varsiehHgen 
Forscher  Irrthfimer  nachauweisen,  sondern  wril  ich  hier  iem 
Wunsch  an  ihn  richten  und  öffentlich  aussprechen  ifollte,  er 
möge  den  Thaten  der  14.  Legion  eine  besondere  Abhandlnag 
nächstens  widmen'):  denn  keiner  möchte  dam,  wie  er  be- 
rufen sein,  da  auch  diese  Legion  die  längste  Zeit  ihres  Ba- 
seins in  Oberpannonien  au  Carmtntumj  also  nicht  weit  Ton 
Wien,  dem  Orte  der  Wirksamkeit  des  Prof.  Aschbach,  i 
Standlager  eingenommen   hat.     Und  weil  ich  einmal   nn 


3)  In  der  Erwartung,  dass  Prof.  Asohbaoh  den  obigen,  gewiss 
auch  Yon  Andern  getheilten  Wunsch  erfüllen  werde,  will  iek 
seiner  Beurtheilung  meine  Ansicht  über  einen  bis  jetzt  noch 
nicht  aafgehellten  Punkt  aus  der  Geschichte  der  14.  Legion  hier 
Torlegen.  Bei  Tacitus  (H.  11  27)  prahlen  die  Batayischen  Hnlfs- 
oohorten  der  14.  Legion,  sf>  hätten  der  14,  Legion  Sehranken 
ffe$etMt9  dem  Nero  Italien  entrissen,  und  das  gan»e  Geeehiek 
des  Krieges  habe  in  ihrer  Hand  gelegen  (coeroitos  a  se  qoarta- 
decimanos,  ablatam  Neroni  Italiam,  atque  omnem  belli  fortunam 
in  ipsorum  manu  sitam  lactantes).  Wie  ist  das  zu  yerstehen? 
ich  denke  so :  als  die  für  Nero  eingenommene  14.  Legion  nach 
Italien  entboten  wurde,  um  ihren  Kaiser  gegen  '^ndex  und 
Oalba  zu  vertheidigen,  da  eilte  sie  aus  Britannien  nach  Boa- 
logne,  Ton  hier  durch  Gallien  nach  den  Alpen  und  Italien. 
Allein  die  ihr  vorauseilenden  leichten  Batavisohen  Hölfsoohorten 
verlegten  der  Legion  die  AlpenpSsse  und  erklärten  sieh,  sobald 
sie  Italien  betreten  hatten,  gegen  Nero  und  zu  Gunsten  der 
Empörung.  So  verlor  Nero  den  Boden  unter  seinen  FSssen, 
durch  einen  Theil  derjenigen,  welche  er  als  seine  Retter  her- 
beigerufen  hatte.  Seit  dieser  Zeit  gingen  die  BataTischen  Co- 
horten  und  die  14.  Legion  in  ihrer  Zwietracht  ihre  eigenen 
Wege,  und  scheinen  nie  wieder  zu  einer  Vereinigung  gekom- 
men zu  sein. 
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Berichtigen  gekoininen  bin,  so  möge  noch  ein  anderes  Ver- 
sehen des  Verfassers  hier  verbessert  werden.  S.  3  wird  ein 
meuterischer  Statthalter  Afrika's  erwähnt  und  Caeso  Galba 
genannt.  Das  ist  aber  kein  Eigenname  eines  Statthalters, 
sondern  beisst  nach  Galba's  Earmoriimg^  «nd  jener  Statt- 
halter hiess  nidit  Gniba^  simdern  Lucceius  Albimts^  ein 
Versehen,  was  um  so  auffallender  ist,  da  Aschbach  gewiss 
ebenso  gut  als  der  Unterzeichnete  weiss,  dass  der  Römische 
Vorname  Kaeso  mit  einem  JiT,  nicht  mit  einem  C,  geschrie- 
ben wird. 

Am  ScUnsse  der  Abhandlung  wird  dio  auf  ein  ver- 
fillsjchtes  lUmiscbes  Schwert  gebauete  Annahme  eines  «iKatcj« 
pttan  Viftdobona  und  einer  hier  lagernden  cohors  Fabiana 
grflndlieh  und  ttberseugend  surtickge wiesen. 

F.  Ritter« 


tnet^iniT^m  3ttieckeii. 

Ein  Beitrag  zur  Gesohiolite   dds  Kultus  und   der  Medtctn  von    Dr.  B. 
3f.  Lench,  Arzt  in  Aachen.    Wttraburg  1863.    942  Ö.     Bllt  3  Tafeln. 

Wenn  Mch  diese  SekfiR,  irelche  den  dareb  Mbrere 
balncotog^be  Werke  rfthaüich  kekanntt»n  Brwter  ded  vei^ 
storbenen  Profeisor  L.  Leitscfc  sum  Verfasser  ImI,  dem  llaii]^t. 
Inhalte  nach  der  raediciBiBobtn  Winenediafi  ««gilbvrt^  i« 
enthalt  sie  für  den  Alterthumsfrennd  des  Interessanten  und 
Belehrenden  so  viel,  dass  eine  kurze  Anzeige  derselben  an 
diesem  Orte  hinlänglich  gerechtfertigt  erscheint.  Das  Werk 
zerfallt  in  zwei  Hauptabschnitte,  einen  kleinern:  ,Der  Kultus 
des  Wassers'  und  einen  grösseren: , Diätetischer  und  mediclni- 
scher  Gebrauch  des  Wassers'  und  gibt  eine  auf  fleissiges 
und  sorgfältiges  Quellenstudium  gegründete,  wohlgeordnete 
historische  Uebersicbt  aller  in  diesen  Bereich  einschlagender 
Fragen,  welche  um  so  werthvoller  ist,  als  von  dem  in  der  klas- 
sischen  wie  in  der  neuern  Litteratur  wohl  bewanderten  Ver- 
fasser die  betreffende  Quellenlltteratur  der  einzelnen  Völ- 
ker möglichst  vollständig  mitgetheilt  wird.  Für  die  Leser 
unsrer  Jahrbücher  ist  besonders  der  1.  Abschnitt  von  Wich- 
tigkeit. Nachdem  sich  der  Verf.  in  den  ersten  Paragraphen 
über  die  schon  von  griechischen  Philosophen  und  Dichtern 
erkannte  Bedeutung  des  flüssigen  Elementes,  über  das  ihm 
beigelegte  Symbol  der  Entsühnung,  wesshalb  sich  auch  im 
Heidenthum  wie  im  Christenthum  so  häufig  Tempel  bei 
Quellen  Anden,  sodann  über  die  Quellgottheiten  bei  Griechen 
und  Römern  überhaupt  ausgesprochen  und  gezeigt  hat,  wie 
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HtroirlMi  als  Beprilsentaot  gewaltiger  Naiurkr&fte  zun  Be- 
sehütmr  der  QiieUea  geworden,  wogegen  die  NatiirpoeBi« 
MC  in  den  Nynqpben  «nd  den  mit  ibnen  in  Verkehr  stelion- 
fcft  Gottheiten  verkörperte  und  derOlanbe  an  gewisse  wnn* 
^vbtre  Eigenschaften  der  Quellen  den  Cilltus  der  Orakel 
gebenden  Oötter,  namentiich  des  Apollo  hervorrief,  handcft 
er  mit  besonderer  Bet ücksichtigung  von  R.  Curtius  lehrrekher 
Monographie  über  griecbiscbe  Quell**  und  Brunnenhisebri& 
ten  von  der  Verehrung  der  heiligen  Quellen  in  eingehender 
Weise  in  den  §§.  16 — 21.  Unter  den  manaichfaltigen  von 
den  Allen  bei  Quellen  dargebrachten  Opfern,  weleho  nach 
firfther  Abschafihng  der  Menschenopfer  in  Thieropfern,  Puppen, 
84al«eq,  Kt^ungsstttcken  und  Thierfeüen,  oft  auch  in  Nah« 
ningsBiHtelii,  nicht  selten  aueh  in  Denksteinen  und  AUifcren 
mit  Insohriften^  endlich  in  Tfinkgefftssen  und  Schakn  b«« 
itanle«,  heben  wir  besonders  den  letzten  §.  21  hervor^  wet» 
ober  iber  die  in  die  Quelkn  als  Opfer  geworfenen  Minzen 
luUiddt.  Aufeser  dem  riesigen  von  Tempelraub  in  Asien  her* 
riibrendnn  Geldopfer  von  angebttch  110^0  Pfwid  Siibef 
Md  lfi09fi»Q  P£uad  GoU,  welches  die  Tectosagtn  nadi 
Justin»  Z2i  S  ma  Abwehr  der  Pest  auf  Gebeiss  ihrer  Pifio^ 
sttE  in  den  Tolosanischcn  See  vensenkten^  und  dem  gross«» 
affttgen  v#r  wtoigen  Jahren  au  Vicarello,  einem  am  Lago 
di  Bffacciono  gelegenen  Oute  des  C»llegiuni  Germanioo«* 
ningarionm^  welches  jetzt  noch  seiner  heissen  Mmeialqiiel^ 
len  wegen  von  Kranken  besucht  wird,  gtmechten  Funde 
(nt  rohem  Metall,  aes.mdo,  wurden  über  IfiOO  Pfund,  an 
gegsosenan  Metall,  aes  grave  signatiun,  etwa  1400  SHttck, 
an>  geprägten  Münzen  riete  Tans«nde^  bloss  an  repuUicäni»t 
sehfn  J800  fittiefc  nebst  Erz^  sind  SilhergeflsseikiiQ.  fiftidea« 
(atmy  4vakhe  eiiie!volUitandige<AeiBerout8  voaGadesi  Msoftonl 
mit  Angabt'  dei*  Bntfdrnungtn  etithaken,  sm  dem  Bodeili  des 
Bectens.  falsrvok'gtholft)  t-^  ^fiibrt  det.Voiif«  lämh  ^ine  ganz« 
B«iilfl  %oif4lbttiiehoni  MflnofiMide«  ans  dt»  Thermen«  ron>ita)it», 
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Gallies,  der  Stkwüss  und  Deutschland,  2.  B.  Im  Otrobteni  iai 
SÜe^nger  DreiSj  hei  Badenweiler  uud  noch  fcflnslich  bei 
dem  im  Brohlthtl  fpelegenen  Heilb^m  an,  w«hei  zwar  keine 
solche  Massen  zu  Tage  kamen,  die  aber  doch  beträcbtlidi 
geMg  waren,  um  zu  beweisen,  dass  sie  als  eine  Darbringmig 
defer  zu  betraohttn  sind,  welche  von  den  Heilgoüheiten  Ge- 
nesung erflehten  oder  für  die  hergestellte  Gesundheit  ihr 
Gdflbde  bezahlten.  Zu  den  ron  Lersch  mit  grossem  VMss 
gesammelten  Funden  ist  jüngst  ein  neuer  hinzugekommen, 
den  wir  hier  mitzutheiien  nicht  unterlassen  wollen.  In  Pjfr- 
otoii^  fand  man  nämlich  bei  der  Neufassung  einer  Quelle  an 
Brunnenplatze  in  einer  verschütteten  Quelle  4  bis  5000  Bro- 
chen  von  Brz  in  verschiedenen  Grössen  und  Formen,  deren 
Federkraft  trefflich  erhalten  war,  und  ausserdem  römische 
MUfamn,  so  wie  einen  prachtvoll  gearbeiteten,  aussen  angeb- 
lich emaillirten,  nach  innen  vergoldeten  Trinkbech»  nebst 
rinem  silbernen  Löffel.  Noch  führt  Lersch  die  merkwdrdige 
Thatsache  an,  dass  in  dem  Ysserbom  zu  Spa  kleine  Trink- 
gefasse  mit  der  Aufschrift  Vivas  et  ebibe  gefunden  und  bdm 
Reinigen  der  Rmsdorfer  Quelle  aus  einer  Tiefe  von  20  F. 
Scherben  römischer  Terrideotten  heraufgeholt  worden  sind, 
in  einem  der  folgenden  Paragraphen  handelt  der  Verf.  Ober 
die  christlichen  Badtage  und  namentlich  über  das  schon  in  die- 
sen. Jahrbüchern  vom  Prof.  Braun  besprochene  Jfoluainisbad 
in  Köln,  welches  durch  Petrarca's  Beschreibimg  eine  unge- 
wöhnliche Berühmtheit  erlangt  hat* 

Bs  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  ans  dem 
reiche»  Iidialt  des  folgenden  2.  Theiles  ,über  den  diätetizehen 
und  UKdicinischen  Gebranch  des  Wassers  bei  Israeliten, 
Griechen,  Römern,  Arabern',  audi  nur  das  Wissenswirdigste 
hervcHcbeben.  Wir  müssen  uns  mit  der  kurzen  Andeutung 
begnügen,  dass  die  Abschnitte  ,über  das  medidnische  Kalt- 
baU  in  allen  Jahrhundert^i',  worin  auch  der  berühmte  Kalt- 
wassetdoctor  des  Augustns,  liusa>  seine  gerechte  Würdign^ 
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findet,  80  wie  die  iflbar  die  öffentlichen  Thermen,  ihre  Lage, 
Räumlichkeiten,  Badeapparate,  ihre  Unterhaltanf^,  über  Bade- 
personal, Sadetaxe,  Preibäd^',  fer&fr  ,die  6«iienii#ht  der 
Heilquellen  und  Bader  des  Alterthums',  der  Paragraph  ,über 
Umwandlung  der  römischen  Bader  in  christliche  Kirchen',  ,das 
Badewesen  im  5  bis  9.  Jahrhundert',  wo  der  grosse  Carl 
in  seiner  Lieblingsresiden^  Aachen  die  sehon  d«n  Römern  nach- 
weislich bekannten  Thermen  in  grossartiger  Weise  einrichtete, 
viele  interessante  und  beachtenswerthe  historische  Thatsacben 
darbieten.  Es  wird  daher  auch  für  den  des  medicinische» 
Faches  weniger  kundigen  Alterthums-  und  Gescbichtsfreuod 
dieses  Werk,  welches  sich  durch  gedrängte  und  dabei  doch 
gefallige  Darstellung  empfiehlt,  eine  nicht  unwillkommene 
Erscheinung  sein* 

«f  •  FreadenbeiiP» 


I  •    . 


epondent  de  la  soci^tS  imperiale  des- antf^uaires  de  Franke, 
de  lä  sod^t4  d^^nniUtion  de  Cambrai,  de  la  comittission  hi* 
störic]^  da  Noü^d,  de  la  80ci6t^  numiBmatique  deBerlm  etc. 
Pftri«,  RoUtai  et  Peuardent  itol. 

Der  Verfasser  des  vorstehenden  Werkes  ist  bereitii  durch 
^eine  früheren  Arbeiten  über  die  Münzen  der  Bischöfe  von 
Toni,  -^  die  Merovinger-Mönzen  der  Rena ult sehen  Samm- 
lung, —  die  Mfinzen  und  Jetons  der  Schöffen  von  Metz,  — 
die  Münzen  eines  Theiles  des  nordöstlichen  Prankreichs,  und 
mehre  Andere  als  ein  gründlicher  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  Numismatik  bekannt  Die  von  ihm  jet^t  herausgegebene 
„Numismatique  de  Cambrai^  gibt  uns  ein  neues  überaus  um- 
fangreiches und  gediegenes  Product  seiner  Thätigkeit  auf 
diesem  Felde  der  Wissenschaft. 

Wenn  nun  auch  dieses  neue  numismatische  Werk  nicht 
speciell  unser  Vereins -Gebiet,  nämlich  das  Strom -Gebiet 
des  Rheines,  berührt,  so  haben  wir  uns  doch  für  verpiichtet 
gehalten,  hiermit  auf  das  Robertsche  neueste  Werk  auf- 
merksam zu  machen,  eines  Theils,  weil  die  niederlftndisch- 
belgischen  Münzen,  —  denen  sich  die  ron  Cambrai  enge 
anschliessen,  —  von  vielen  Münzfreunden  mit  Vorliebe  ge- 
sammelt werden,  andern  Theils,  weil  diese  gediegene  Arbeit 
für  uns  eine  wohl  zu  beherzigende  Aufforderung  sein  möchte, 
das  gerade  hier  am  Rheine  so  stiefmütterlich  behandelte 
numismatische  Gebiet  endlich  und  mit  Erfolg  zu  cultiviren. 
Die  Zahl  der  numismatischen  Specialwerke  für  das  Rheia- 
gebiet  ist  bekanntlich  äusserst  gering.  Ausser  den  Ca pp er- 
sehen Werken  über  die  Kölner  und  Mainzer  Münzen  des 
Mittelalters  (Dresden  1853)  hat  BobTs  Arbeit  über  die 
Trierer  Münzen  (Coblenz  1823)  noch  immer  keinen  Nach- 
folger auf  diesem  Gebiete  gefunden. 


ffumismaüque  de  Cambrai  par  0.  Roberti         i1^ 

Für'  misere  Kölner  Numisinattk  4hr  netiereh  ^dt  MtoA 
irÜ*  nocb  fminer  in  nngenftgtnästeT  Weise  atrf  Jöaeliitns 
broschen-CaMnetX. Fach  (Leipzig  1754)  unil  die  WAllr&f- 
sehe  BesetireitniHg  der  Mfinzsammlung  des  Domherm  roii 
Merle  (CMn  1792)  Ireschrftnkt,  während  fOr  die  zahlreichen 
Mttnzen,  ^Medaillen,  Jetoni  etc.  der  Bergischen,  JttHchschen, 
Clevischen  Länder  nnd  der  übrigen  geistficheii  ntatd  freltHcbcil 
nfarstetty  trafen  und  Herrn,  so  wie  der  Städte  ^e.'tiiefat  ein^ 
mal  genane  Zusammenstellungen  und  Verzeichnisse,  Viel 
wettiger  denn  wissenschaftliche  Werke  zu  Gebote  steheik. 

Unsere  Nachbarn  in  Holland,  Belgien  und  Frankreich 
sind  uns  in  dieser  Beziehung  in  den  letzten  beiden  Jahr<i> 
isehnten  mit  grosser Rtihrigkeit  und  nachahntenswerthem  Flelsse 
Forangegaiigen.  Fast  jedes  Jahr  hat  dort  neue  nrnnfsma- 
üs«he  Arbeiten  zur  PubÜcation  gebracht,  und  alle  zeigeil 
Otts,  datss  unsere  Nachbarn  die  Special-MtfnzgescMchte  düi 
derselben  VorKebe,  demselben  filif er  und  demselben' 'firfi^l^e 
IMreiben,  mit  denen  sie  vielfach  ausschliesslich  nur  tfie  väler^- 
tediseheti  Münzen  sarnmeln.  -    ' 

Das  jetzt  voliegende  Werk  Raberls  tber  die  MBnieett 
vt>ta  '  Caiibral,  wozu  det  Verfasser  bereits  -^k  l8it  die 
Vornffbeiten  gesammelt  hat,  ist  ron  den  'Sp^cihf-Mttnz:' 
wirken  eines  der  umfassendsten ;  zu  demselben  ^ind  ällcl  'bei 
lotenden  Sammlungen,  Werke  un4  sonstige  Htill^qtPelM 
henutzt  wor*en.  Das  Werk  «eibst  zerfällt  in  ^  Thiiite  iatth 
tühtt  zum  Schlüsse  noch  d6  zur  Aranz^esdhichtet^ämbral^y  ge- 
hörige Urkunden  auf.  Im  I.  ThMIe,  dfe  romanische  IFertüde 
—  Mänzmeister  und  königliche  Münzen  umfassend,*  —  'wer- 
den in  a-^^iönfferl^  Capiteln  die  Merovinger  Münzen,  —  die 
Münzen  der  Carolingischen  Zeit .  und  die  von  St.  Gery 
(Gaugericus)  aufgeführt;  der  H.  Thril  —  das  Mittelalter  — 
enthält  in  3  Capiteln  die  Münzen  und  Jetons  der  Bischöfe 
und  Erzbischöfe,  —  die  Münzen  und  M(^reaux  des  Metro- 
politan-Capitels  und  die  Mereaux  des  Stiftes  St.  Gery  aus 
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iem  XVL  Jahrhundert  Der  UL  Theil,  die  Zeit  der  Kampfe 
uod  BeUgemogen  za  Ende  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts 
umfassend,  bringt  in  4  Capiteln:  die  Jetons  Ton  1578  und 
1579^  —  die  Belagerungs-Mttnzen  ron  1581,  —  die  Hflnaen 
unter  der  französischen  Herrschaft  von  1581  bis  1595  und 
im  letzten  Abschnitte  die  Münzen  aus  der  Zeit  der  spani- 
schen Besitzergreifung.  Der  IV.  Tbeil,  welcher  die  Mönzen 
aus  der  französischen  Zeit  bis  zur  Revolution  enthalt,  zer. 
fällt  gleichfalls  in  4  Abschnitte  und  führt  darin  die  Medail- 
len und  Jetons  vor,  welche  wahrend  der  Regierungsperioden 
Ludwigs  XIV.,  Ludwigs  XV.  und  Ludwigs  XVI.  geschlagen 
wurden,  so  wie  auch  die  Medaillen  der  Erzbischöfe  des  18. 
Jahrhunderts.  Der  V.  Theil  bringt  die  wahrend  der  Zeit 
der  französischen  Revolution  in  Cambrai  emittirten  Papier- 
geldzeichen, billets  de  confiance  und  Mandats  pour  öchanger 
les  assignats.  Der  VI.  Theil  endlich  enthalt  in  drei  Ab- 
schnitten die  imLaufe.des  jetzigen  Jahrhunderts  geschlagenen 
Medaillen  auf  die  Erzbischöfe  von  Cambrai  (Louis  Beiaas 
und  Pierre  Giraud),  die  Könige  Carl  X.  und  Louis  Philipp 
und  die  verschiedenen  neueren  Jetons* 

Die  typographische  Ausstattung  des  inlGrossfuart  er- 
schienenen Werkes  ist  eine  ganz  ausgezeichnete.  Dem  mit 
mehren  Holzschnitten  versehenen  Texte  sind  ausserdem  noch 
56  Kupfertafeln  beigegeben,  welche  mehrere  Hundert  von 
Hrn.  Robert  selbst  meisterhaft  gezeichnete  Münzen,  Medail- 
len und  Jetons,  darunter  die  sammtlicben  Belagerungsmünzen 
Cambrai's,  veranschaulichen. 

Bonn. 


Hiseellent 


1^    Kapctneus,   Herr  Prof.  Dr.  W  e  1  o  k  e  r  hat  in  diesen  Jal^rbb.  XXSX 
und  XXX  S.  112  aq.  den  in  meinem  Besitze  befindlioheu  CarMOl  Soa* 
rabaeusy    den  ioh   vom  Dr.  Schulz  in  Dresden    aus   dem  Naehlasst 
seines  Bruders  zum  Qesohenk  erhielt,    einer   ausführlichen  Erörterung 
gewürdigt,  am  Schlüsse  derselben  aber  den  Gegenstand,  welchen  der 
niedersinkende  Eapaneus  in  seinem  rechten  Arme  hält,  als  Leiter  resp. 
Fragment  einer  Leiter  erkannt.     Wenn  diese  ErUärang  allerdings  mit 
der  durch  die  Dichter  überlieferten  und  auf  andern  Kunstwerken  be- 
findlichen Darstellung  in  völliger  Uebereinstimmung .  steht,  wonaoh  den 
übermüthigen  Helden  der  Blitz  des  Zeus  in  dem  A.iigenblicke  traf,  als 
er  mit  der  Leiter  die  Mauern  Thebens   zu  erstürmen  im  Begriff  war, 
oder  sie  bereits  erstiegen  hatte,  so  lässt  doch  die  genaue  Betrachtung 
des  aufs  sorgsamste  gearbeiteten  Steins  (er  dürfte  in  dieser  Beziehung 
schwerlich  gegen   eine    der  berühmtesten  etrurischen  Arbeiten  zurück«, 
stehen,   wenn  er   nicht  gar  ihnen  vorangeht)  und   der  Abdruck  niehl 
den  mindesten  Zweifel  übrig,  dass  der  getragene  Gegenstand  ein  eher* 
ner  Thorflügel   ist     Aufs   schärfste  erkennt  man  die  naoh  oben  wie 
unten  vortretenden  Thürangeln.    Die  Fläche  des  Flügels   ist   (was  in 
der  Abb.  Tab.  II,  13  nicht  ganz  genau  wiedergegeben  ist)  in  zwei  fast 
ganz  gleiche,  längliche^    glatte  Felder  getheilt,   derei^  oberes  nur  um 
ein  geringes   höher  als   das   untere  ist.   Dieselben  sind  oben  und  un*> 
ten,  ebenso  inmitten  beider,  von  schmaleren  Streifen  eingefasst,   deren 
jeder  mit  drei  Nagelköpfen  besetzt  ist,  von   denen    aber,    wegen   des 
vorgebeugten  Kopfes,  auf  dem   oberen  nur  einer  sichtbar  blieb,  der 
aber  auf  der  Abbildung  nicht  angedeutet  ist.   Diese  ganze  Anordnung 
entspricht  so  vollständig  der  eines  antiken  Thorflügels,  und   zwar  wie 
wir  sie  sowohl  aus  alten  Abbildungen  wie  aus  noch  wirklich  erhalte- 
nen ehernen  Originalen  kennen,    dass  eine  andere  Deutung  mir  yöllig 
unmöglich  erscheint.  Hätte  der  Künstler^  der  sein  Werk  bis  ins  feinste 
Detail  mit  höchster  Meisterschaft  vollendete,   so   dass   die  Muskulfttiur 
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des  Körpers  bis  ins  einzelnste  durchgeführt  ist,  und  beispielsweise  alle 
fünf  Finger  der  den  Thorflügel  haltenden  Hand  deutlich  zu  erkennen 
sind,  eine  Leiter  darstellen  wollen,  so  würde  er  deren  charakteristisohe 
Theile,  namentlich  die  Sprossen,  anzudeuten  gewiss  nicht  vergessen 
haben.  Namentlich  ist  es  wichtig,  dass  man  eben  nur  die  Finger- 
spitzen der  die  äussere  Seite  des  Flügels  nmklammemden  Uand  dar- 
gestellt sieht)  aber  keinen  Theil  des  hinter  demselben  verborgenen 
Armesi  den  man  doch  durch  die  offenen  Zwischenräume  der  Leiter 
hätte  hindurch  sehen  müssen,  was  richtig  darzustellen  ein  so  gewissen- 
haftem wid  gesehlekter  Künstler  nicht  verfehlt  haben  würde.  Auch 
von  isiMm  Abbruche  der  vermeintlichen  Leiter  am  untern  Ende  ist 
kaue  Spur  von  Andeutung  vorhanden,  vielmehr  ist  hier  der  gradlinigte 
Abschltts»  des  Thors  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Schliesslich  lässt 
Herr  Professor  Weleker  den  Gegenstand,  welchen  Kapaneus  erfasst, 
ttoek  alft  unbestimmt  gelten,  und  scheint  überhaupt  den  Thorflügel  nnr 
deshalb  zu  verwerfen,  weil  er  mit  den  bisherigen  Sagen  nieht  za- 
arinneastimmt.  Alietrdlngs  kann  es  mir  nicht  einfallen,  den  Versuch 
an  iB««]Mn,  die  Lösung  dieser  Differenz  ausgleichen  zu  wollen ;  doch 
kann  ieh  nicht  umhin,  daran  zu  erinnern,  wie  bei  der  Mefansahl  der 
ahen  GS^r-'und  Heroensagen  anfänglich  mehrere  Abweichungen  In 
licössieren  und  kleineren  Einzelheiten  neben  einander  herzugehen  pfle- 
^n,  deren  eine  erst  i^äter  zu  einer  allgemeineren  Anerkennung  ge- 
langte, namentlich  wenn  ein  berühmtes  Werit  der  Dichtkunst  oder  der 
bildenden  Künste  den  Typus  festgestellt  hatte-  Darum  sind  ja  eben 
die  ülteren  Kunstwerke  oft  so  sehr  wichtig,  weil  sie  uns  von  der  frü- 
heren Mannägflftltigkeit  der  Sage  Zeugniss  geben.  So  mag  denn  eine 
der  ahen  Sagen,  welche  sich  an  die  Belagerung  Thebens  knüpften,  den 
fJebeFmntk  und  die  Strafe  des  Kapaneus  nicht  mit'  Ersteigung  der 
Mauern,  sondern  mit  dem  Yersuche  verbunden  haben,  die  Stadtthore 
auszuheben.  v.  Quast. 


T  2.  Zt  dem  Berichte  des  Herrn  v.  Quast  über  die  Gräberfunde 
tött  Beckum  im  XXXV.  Hefte  unserer  Jahrbücher  sendet  HerrHofrath 
ÖsseHen«u  Hamm  eine  Reihe  von  Bemerkungen,  die  theils  über 
spätere  Funde  berichten,  theils  darzuthun  versuchen,  dass  letztere 
Oberhaupt  nicht,  wie  Herr  v.  Quast  will,  dem  Mittelalter  angehören, 
Bondetn  i*ömisch  sein  sollen.  Wir  heben  im  Interesse  freiester  Discus- 
siöA  aus  "diesen  Bettiej^kungen  folgehdes  hervor. 


Westphalens,  wird  im  näohsten  (24.)  Bande  eine  ausfiihrlipb.«  E^^q^mt^ 
bUAg,  der  Funde  iii  de^^ .  L^lien&^deFj^  bei  Beckiu»  lupiiigeii.  Wir 
k($nuieny  was  d«n  erwähnten  Berloht  .betrifft»  darauf  yenreieexi.  Da 
die  Zeitschrift  aber  nicht  allen  Mitgliedern  des  Yetcelns  Yoa  .Altei^ 
ti^uzufiCreunden  ergehen,  >i4r(^  gl^^en  wiri  was  unseres.  Eraohtpns  ge- 
gen  den  In)iaU,  des  Berichts  xu  ^eoierken.  is^-  hiftr  kitxE  aofUh^a  «« 
müssen. 

Das  nordwestliche  Westphalen  ist  reich  an  Begräbmsasiätten  aus 
YOi?ehji^tlicl|ier  Zeit,  welche  XJm&^  mit .  den  Ueberreetan  y^rbranf^ter 
J^eiohen  entkaÜen.  Stätten  mit  unyerbrannten  Leiohea  waren  m4>ß^ 
kannt,  bis  auc^  solche  und  zwar  in  der  Uingegen4  von  Beckum  ent- 
deckt wurden.  Vor  etwa  30  Jahren  fanden  sieh  zuerst  Leichen  unter 
grossartigOQ  Steindenkmälern  in  der  zum  Kirchspiel  Bookum  gehören- 
de«f  YO^  <ler  Stadt  7«  Melle  entfernten  Bauersohaft  Dalme,  dann  ia 
der  Nähe  derselben,  an  der  Seite  eines  JäUigels  3. Leichen  ohne  Bei«- 
l^abeiv  später  einzelne  I/eiohen  in  Wiesen  und  Weiden  am  Fasse  die^ 
sea  Hügels^  bei  diesen  auch  einige  wenige  Ueberreste  Yon  Wurfspeiemi 
oder  dergleichen»  Im  Frühjahr  1860  Hess  ein  Ackerbürger  von  Bookum 
ein  Aokerstück  kaum  7«  Meile  von  Beckum  theUweiso  draizdrea  Bei  dor 
Gelegenheit  kamen  Menschen-  uivd  Bferdeskeletei»  Waffen  Yorschiedeaer 
Art,  Stücke  Yon  Pferdegeschif r,  Schmucksachen  und  auoh  einige  chirurgi« 
soho  Jnstruoxente  zum  Vorschein.  £s  wurde  nua  bekannt,  dAsa  ta 
den  Feldern  an  der  Westseite  der  Siadt  früher  sohoa  Leioh^i  und 
Waffenstucke  gefunden,  aber  nicht  beachtet  worden.  Die  Königl.  Pxeasa. 
Regierung  erhielt  Nachricht  Yon  den  Funde^i  und  ordnete  Kaohg^na* 
buingen  an,  welche  in  den  Jahren  1861  bis  1863  zur  Herbitzplt^  -naah 
BaendJigung  der  Eriite  und  Yor  Bestellung  der  Felder  mit  WimtovCrHoht» 
ausgeführt  wurden.  Inzwischen  zeigte  sich,  dass  aicbt  bloss  das  dcai* 
airte,  sondern  auch  andere  Felder  in  der  bezeichneten  Qegend  Lteiehea 
oder  Ueberreste  daYoa  bargen,  Dieselbea  sind  besichtigt  uad  soweit 
es  sich  thun  liess,  untersucht  Bis  jetzt  wurdei^  folgende  StellßQi  «p^ 
mittelt: 

a.  Werse,  eine  in  der  Nähe  des  Wersebaoihes  nur  10  Minuten  Yoa  dar 
Stadt  entfernte  Weide,  ist  yoo  ^em  Walle  umgeben,  worin  Ueberreste 
YOB  raenschlic^n  Skeleten  in  solcher  Menge  angetroffen  worden,  daae 
ßarrea  Yoll  da^oip^  a^i  oipe  Knooheamühle  verkauft  wepdoq  koante^p 
AatM^uitätea  siad  dabei  ia.aeu^er.Zoit  nicht  gefundea,!  doch  sol)#i% 
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mit  eta  SKerer  Bfirgar  toh  Beckam  Tontehert,  In  Mheren  Jahren  aiieh 
Waffensifieke  und  dergL  av8gegr«beii|  aber  als  werthlos  batraohtat  und 
Tenehlenderi  aeln. 

b.  10  MInaten  86dlioh  Ton  dieser  Weide  findet  sieh  das  Torer- 
wShnte  Feld,  das  die  menscUichen  Skelete  and  Pferdeg^ppe  mit  An« 
tiquitSten  Tersoliiedener  Art  enthielt 

o.    Felder  gegen  5  Minuten  südwestlich  Ton  dem  eben  angefahrten 
bergen  auch  Skelete.    Die  wenigeni  welche  bis  jetzt  losgedeekt  sind, 
waren  ohne  Beigaben. 
Ausserdem  soll 

d.  etwa  SO  Minuten  werter  westlich  vor  einigen  Jahren  eine  über 
3  Fuss  haltende  Knoohenschicht  entdeckt  sdn.  Die  Stelle,  worin  sie 
bemerkt  worden,  ist  seitdem  Überbaut;  es  wird  deshalb  die  nShere 
Untersuchung  derselben  kaum  möglich  sein. 

Auf  das  Ackerfeld  unter  b.  ist  bisher  fast  ausschliesslich  die  Auf- 
merksamkeit gerichtet.  Auch  der  Herr  Verfasser  des  Berichts  über 
den  Grftberfund  beschäftigt  sich  hauptsächlich  nur  damit.  Bisher  sind 
darin  59  Liehen  und  16  Pferdegerippe  gefunden.  In  dem  Berichte 
wird  gesagt:  nSämmtliche  Leichen  lagen  in  dersetben  Richtung  Ton 
Südwesten  (fast  Süden)  gegen  Nordosten  (fast  Norden),  so  dass  der 
Kopf  nach  der  ersten  Richtung  hin  lag;  die  Pferde  aber  umgekehrt* 
Bei  den  Ausgrabungen  in  den  Jahren  1861  und  1862  fanden  sich  die 
Skelete  -r-  mit  nur  einer  Ausnahme  —  wirklich  in  dieser  Lage.  Im 
Heri>ste  dieses  Jahres  (1863,  also  später  wie  der  Quast*sche  Bericht), 
wo  eine  so  bedeutende  Zahl  Ton  Leichen  (44)  losgedeckt  wurde,  er- 
gab sich  aber  auf  das  bestimmteste  eine  Verschiedenheit  der  Lagen. 
Sie  wecliselten  Ton  Süd  nach  Nord,  bis  West- West-Nord  nach  Ost- 
Ost-Süd;  die  Mehrzahl  der  Leichen  lag  mit  dem  Kopfe  nach  Süden 
oder  Süd-Süd-West.  Die  Leichen  wurden  nicht  in  Reihen  oder  Fur- 
chen, aueh  nicht  in  gleichmässigen  Entfernungen  yon  einander,  son- 
dern ganz  ordnungslos  und  mit  Pferdegerippen  untermischt  angetroffen. 
Die  wenigen  bis  jetzt  auf  den  Feldern  lit  c  oben  aufgegrabenen  Lei- 
eiien  lagen  mit  dem  Kopfe  nach  Norden. 

Der  angezogene  Bericht  ergiebt  im  Wesentliohen  nur  die  Resultate 
der  Ausgrabungen  im  Jahre  1861.  Später  sind  noch  erhebliche  Funde 
gemacht  Der  Zeitschrift  des  westphäKschen  Geschichtsvereina  werden 
Abbildungen  sowohl  dieser  als  der  früher  gefundenen  Stücke  beigefügt 
werden.  Die  im  Jahre  1861  ausgegrabene  Fibula  wird  im  Bericht  ^ 
Prachtstück  der  Ausgrabung  genannt,  das  aber  doch  in  Yergleioh  xu 
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aadernh^hst  ärmlieh  zu  nennen  sei;  die  Felder  sollen  so  eingetiieilt 
sein,  dass  sie  Kreuze  darstellen.  Wir  wollen  hier  nar  darauf  aafmerk- 
Bam  macben,  dass  es  uns  doch  schwer  hält,  in  den  Abtheilangen  der 
Felder  Kreuze  zu  erkennen. 

Im  Jahre  1862  fand  sich  ein  Metallstüok,  das  in  der  Mitte  Aus- 
schnitte hat,  die  einem  Doppelkreuze  ähnlich  sind.  Vielleicht  kömmt 
man  darauf,  diese  Ausschnitte  als  wirkliche  Kreuze  zu  bezeichnen. 
Die  Abbildung,  welche  wir  beifügen,  wird  jedoch  keinen  Zweifel  dar- 


über lassen,  dass  das  Stück  ein  antiker  Schlüssel  ist.  Im  Museum  zu 
Berlin  sieht  man  unter  den  römischen  Saohen  einen  Schlüssel  von 
derselben  Gestalt  und  Grösse. 

Grössere  zweischneidige  Schwerter  werden  bei  Beckum  seltener  ge- 
funden. Mit  Sicherheit  wird  sich  schwerlich  bestimmen  lassen,  von 
welchem  Volke  sie  herrühren.  Vielleicht  gibt  die  nähere  Beschreibung 
eines  derselben  darüber  einige  Auskunft.  Dasselbe  hat  eine  Länge 
Yon  2'  10",  wovon  auf  den  Griff  4%"  fallen;  Breite  der  Klinge  in 
der  Mitte  17«",  2  Zoll  von  der  Spitze  IVa",  1  Zoll  von  der  Spitze  7/', 
Ya  Zoll  Ton  der  Spitze  7'";  —  es  endet  also  in  eine  Spitze^  ist  am 
Ende  nicht  abgerundet. 

Einschneidige  Schwerter  wurden  häufig  angetroffen.  Sie  sind  von 
ganz  verschiedener  Länge  und  haben  zum  grösseren  Theil  geradlinige 
Rücken  und  gebogene  Sohneiden.  In  dem  Beriohte  werden  sie  Sera- 
musachse  genannt.  Mit  welchem  Rechte  denn?  Der  französische 
Alterthumsforscher  Abb6  Cochet  beschreibt  diese  Waffe  in  dem  Werke : 
S^pultures  gauloises,  romaioes,  franques  etc.  S*  209  mit  den  Worten: 
^Les  sabres  ou  scramasaxes*'.  .  .  .  Tous  ces  sabres  sont,  sans  excep- 
tion,  tranchants  d*un  seul  cot6,  et  pr^sentent  sur  chaque  face  de  leut 
lame  lourde  et  ^paisse  deux  rainures  profond^ment  grav^es  pr^s  du 
dos.  Ce  ^st^me  6tait  g^n^ral."  Die  Schwerter  von  Beckum  entspre- 
chen dieser  Beschreibung  nicht;  sie  sind  verhältnissmässig  leicht,  eins 
l'/a'  l^ng  wog  nur  löV^  Loth;  an  diesem  und  einem  andern  waren 
auf  jeder  Seite  5  haardünne  Linien  bemerkbar,  sonst  zeigte  sich  keine 
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Spur  Ton  Rinnen.    Wenn  Coohet^s  Beschreibung  riehüg  ist,  dsrf 
der  Beckumer  Soliwerter  zu  den  scramasaxes  gezählt  werden. 

Die  im  Bericht  erwähnten  halbmondförmigen  Eisenbleche  haben  an 
beiden  Seiten  kleine  Handhaben.  Sie  sind  wohl  nicht  als  ein  Zube* 
hBr  zu  Schwertern,  -vielmehr  als  Messer  anzasehen,  die  zum  Schneiden 
2äher  Gegenständci  Leder  oder  dergleichen  dienten.  Sie  wurden  auch 
anderwärts^  z.  B.  bei  Nordendorf,  angetroffen. 

Die  Beile  yon  Beckum  haben  allerdings  Aebnlichkeit  mit  fränki- 
sehen,  aber  auch  mit  römischen.  Zu  bemerken  ist,  dass  sie  sämmt- 
lich  mit  rundlichen  Stiellöchern  yersehen  sind. 

Im  Frühjahr  1860  wurde  bei  Beckum  die  erste  Pinzette  oder  Vol- 
sella  gefunden.  Eine  ganz  getreue  Abbildung  derselben  ist  der  Schrift 
des  Unterzeichneten  n^^^^  Geschichte  der  Kriege  zwischen  den  Römern 
Deutschen  etc."  beigefügt.  Auf  jeder  Seite  stehen  die  Zeichen  X  IX 
und  zwar  I  näher  bei  der  zweiten  als  bei  der  ersten  X|  so  dass  un- 
TCrkennbar  die  beiden  letzten  Zahlen  9,  die  drei  zusammen  19  bilden 
sollen.  Die  erste  Nummer  des  Correspondenzblattes  für  das  Jahr  1862 
brachte  eine  Abbildung  des  Stücks  mit  4  Zeichen  —  IXIX.  Der  Quast- 
sehe  Bericht  deutet  an,  dass  die  X  Andreaskreuze  darstellen  könnten. 
Wa»  die  Bedeutung  der  Zeichen  betrifft)  so  lässt  sich  darüber  freüioh 
streiten.  Die  YoUellae  haben  häufig  geprägte  Linien,  —  eingeschnit- 
tene Zeichen  selteui  —  wir  fanden  solche  Aur  auf  den  Stücken  yon 
Beckum,  Behaupten  lässt  es  sich  freilich  nicht;  aber  doch  wohl  muth- 
massen^  dass  die  eingeschnittenen  Zeichen  auf  Anordnung  der  Besitzer 
gemacht  seien ;  leicht  konnten  diese  dann  solche  Zeichen  wähleui  wel- 
che ein^  Bedeutung  für  sie  hatiien,  die  Nummer  eines  Truppenlheils 
oder  dergl.  ^  Gewissheit  wird  nie  darüber  zu  erlangen  sein,  —  aber 
die  Möglichkeit  ist  doch  yorhanden,  dass  die  X  I^  yon  der  19.  römi- 
schen Legion  herrühren,  deren  Adler  in  eben  der  Gegend  (zwischen 
Ems  und  Lipt>e)  kor  Jahre  15  wieder  gefunden  wurde.  Im  Jahre  1862 
wurde  eine  kleinere  Pinzette  mit  dem  Zeichen  Ilxm.l  ausgegraben. 
Ueber  die  Bedeutung  wagen  wir  auch  keine  Yermuthung,  doch  glau- 
ben wir  anführen  zu  müssen ^  dass  auf  römischen  Ziegeln  mitunter  II 
statt  Legio  steht  (Rein,  die  römischen  Stationserte  zwischen  Colonia 
Agrippina  und  Burginatium  S.  12) ;  in  der  städtischen  Sammlung  zu 
Neuss  sieht  man  zwei  Ziegel  mit  den  Zeiehen  li  XXII.  Die  Legion 
13  stand  am  Rhein  (Tadt*  Ann.  I,  37).  Aus  dem  Zeichen  der  zweiten 
Pinzette  liesse  sieh  also   allenfalls  herauslesen  Leg.  XIII  Coh.  I,  — 
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fpcnlgilei»  kBnnl«  di«aes  wohl  mit  demselben  Etoeht«  geieh«h«ii,  oder 
-woIJ  nooh  eh«r,  mit  nelohem  man  darin  Andreaikreuza  erkeuoen  wUI. 

Du  naeh  unten  ipitz  zulajfeade  Glas  hat  jedenfalls  eine  KterUehe 
Form.  Da«  Glae  lit  allerdini^i  blasig,  aber  sehr  diliui  und  leicbt, 
ivobi  nlohl  so  sebr  sohlsoht,  wie  der  Bericht  es  Bebildert. 

Was  die  Thongefäiaa  betrifft,  so  wird  e)  nnt  der  BameAnng  be- 
dürfen, dass  In  den  beiden  letzten  Jahren  T3pfe,  aaoti  eine  Terrine, 
ein  Krag  eto.  aafgenomtuen  siod,  hlneiehtlioh  weleher  es  niebt  dem  min« 
daaten  Zweirel  unterliegt,  dass  sie  in  Oefen  gebacken  worden.  Wenn, 
TTAB  Sachkundige  beartbeilen  mSgen,  einige  der  früher  gefundenen 
TSpfe  nleht  rdrmtleh  gebacken  sind,  so  zeugt  das  wolil  fSr  dn  höh*, 
res  Alter  derHlben.  Saher  lit,  dag*  der  zu  diesen  verwendete  Thon 
In  "Westphalen  nicht  Torkommt. 

IMe  Beeohreibung  der  1861  aufgefundenen  Hflnze,  wdehe  der  B6- 
rloht  enthält  qnd  die  demselben  beigefügt«  Abbildung  deraelben  bt 
nngenan.  Eg  ist  urw  eine  andere  Abbildnng  mitgetheUt,  wovon  wir 
eine  Kopie  TOrlegen.     Um  jeden  Zweifel   an  der  Richtigkeit  der  Ietz> 


t«jen  Abbildung  tu  heben,  fflgen  wir  eine  Photographie  der  IfOnze 
bei.  Diese  zeigt  die  Rückseite  recht  deolliah,  die  Torderselle  minde« 
gut,  erglebt  aber  die  Treue  der  Ton  uns  vorgelegten  Zeichnung  zur 
Oenlige.  Vergleichen  wir  diese  Abbildungen  mit  den  zum  Bericht 
Ober  den  Oiüberfund.  Anf  dies«-  fehlt  neben  der  Figur  auf  dem  Re- 
vers der  Priaslerhnt;  das  Zeichen  an  der  linken  8^ta  der  Figur  Itt 
mangelhaft;  —  wie  Dnsere  Abbildungen  celgen,  hat  es  die  Gestalt 
einer  Zange,  nicht  eines  Hakene  und  darüber  steht  noch  ein  Zeiehen, 
das  lieh  mit  einem  Hufeisen  vergleichen  lässt,  auf  efaier  kellischen 
Mönze  bei  Lelewel  (Type  gaulois  ou  eelllque)  PI.  VI  Nr.  2&  auch  vor. 
kommt.  Die  Abbildung  des  Averse*  in  den  JahrbUchem  entspricht 
Doch  weniger  dem  Original.  Man  hdte  nur  die  von  um  jetzt  initice- 
theUten  Abbildangen  dagegen  nnd  •«  werden  alab  bedenteada  V«r- 
•eUedenhelten  herauittellM. 
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Die  Figuren  und  Embleme  auf  der*Mühze  yerdienen  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  Auffallend  ist  schon  das  Vorkommen  yoUstündiger 
menschlicher  Figuren  auf  jeder  Seite.  Was  die  Kreuze  betrifiPfc,  so 
unterliegt  es  mindestens  grossen  Zweifeln,  ob  sie  als  christliche  ange- 
sehen werden  können.  Das  Kreuzzeichen  hatte  bei  fast  allen  Völkern 
des  Alterthums  viele  Jahrhunderte  vor  der  christlichen  Zeit  eine  sym- 
bolische  Bedeutung.  Wir  finden  es  auf  sehr  Tielen  keltischen  Mun- 
zen  (zu  yergl.  „Les  Medailles  Gallo-Gaeliques  par  le  Baron  de  Donop, 
IlannoTcr  1838,  —  Type  gaulois  ou  celtique,  par  Joachim  Lelewel, 
Bruxelles  1840),  auf  ägyptischen  Götterbildern  gerade,  schräg  ste- 
hend,  auf  einer  Weltkugel,  mit  und  ohne  Kreis  (Arukiel,  cimbrische 
Heiden  -  Religion  Th.  I  S.  34,  auch  III  S.  144).  Vgl.  auch  .Jahn,  die 
keltischen  Alterthümer  in  der  Schweiz,. S.  18.  Der  Hammer  des  nor- 
dischen Gottes  Thor  hatte  die  Gestalt  eines  Kreuzes.  —  Aehnliche, 
wie  das  längliche  Kreuz  auf  dem  Revers  der  Beckumer  Münze  finden 
wir  auf  keltischen.  Zu  vergl.  in  dem  angezogenen  Werk  von  Lelewel 
Embl6mes  et  symboles  No.  152,  ferner  PL  II  No.  5  und  VI  No»  20.  Nach 
der  Erläuterung  unter  der  Titel- Vignette  zu  diesem  Werke  trugen  die 
Druiden  in  Gallien  als  Zeichen  ihrer  Würde  ein  solches  längliches 
Kreuz. 

Die  Beckumer  Münze  hat  auf  dem  Revers  zweimal  das  Zeichen 
o^o.  Dasselbe  kommt  auf  keltischen  Münzen  fast  unzählige  mal  vor. 
V.  Donop  sagt  darüber  S.  38:  „Les  symboles,    qui  ne  sont  point  mar- 

qu6s n'en  sont  pas  moins  importants C^est  principalement 

celui  des  4  points  rhomboidalement  pos6s,  et  si  souvent  repet^." 

Umschriften  den  auf  der  Beckumer  Münze  ähnlich  finden  wir  M 
Lelewel  PI.  VI  No.  25  und  49,  PL  HI  No.  3,  5,  PL  IV  No.  56,  PI.  VU 
No.  72,  PL  VIII  No.  7. 

Wie  die  von  uns  mitgetheilten  Abbildungen  ergeben,  hat  die  Beoka- 
mer  Münze  auf  der  Rückseite»  links  neben  der  Figur  einen  Priesterhnt. 
Man  sieht  einen  solchen  häufig  auf  römischen  Münzen  aus  vorohrist- 
Hoher  Zeit,  auch  auf  keltischen  (Lelewel  PL  X  No.  12,  IX  No.  14,  IV 
No.  49). 

Die  Münze,  aus  einem  Kern  von  Kupfer  mit  Goldblech  überzogen  be- 
stehend, gehört  zu  den  falschen,  die  gefütterte  (medailles  föurSea,  — 
pelliculati  nummi)  genannt  werden.  Münzen  dieser  Art  kamen  In  den 
ältesten  Zeiten  vor  und  wurden  mitunter  sogar  besonders  geschätzt 
(Plinius  bist,  nai  33^  46).  Um  zu  erfahren,  ob  Münzen  echt  oder  un- 
echt seien,  schnitt  man  sie  häufig  an  den  3eiten  ein.  Zu  vergl.  Taoitaa 
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Germania  5.  Nar  so  lange  die  Münzen  eine  gewisse  Dicke  haften, 
i^oht  in  späterer  Zeit,  als  sie  dünner  ausgeprägt  wurden,  waren  Fäl- 
Bohungen  der  Art  möglich.  Nach  Rasche  ^die  Kenntniss  alter  Münzen^ 
Th.  III  S.  52  findet  man  gefütterte  Münzen  aus  der  Zeit  bis  zum  Kaiser 
Galienus  (2te  Hälfte  des  3ten  Jahrhunderts).  Wenn  Rasche  Recht 
liaty  kann  die  Münze  Yon  B.  einer  über  das  dritte  Jahrhundert  hinaus- 
reiohenden  Zeit  nicht  angehören. 

In  dem  Berichte  über  den  Gräberfund  wird  gesagt,  die  Münze  reiche 
ihrem  Charakter  nach  keinesfalls  über  Justinian,  wahrscheinlich  nicht 
über  Tiberitts  (578—582)  hinaus  Kamen  zu  der  Zeit  noch  gefüttert, 
Münzen  Yor?  Wenn  einer  byzantinischen  nachgebildet,  würde  die 
Münze  aus  christlicher  Zeit  stammen.  Musste,  wenn  das  der  Fall| 
nicht  eins  der  Kreuze  mit  dem  Monogr.  Christi  P  versehen  sein  ?  Gibt 
es  überhaupt  Münzen  aus  dieser  Zeit  mit  dem  Priesterhute,  dem  Zei- 
chen der  priesterlichen  oder  vielmehr  oberpriesterliohen  Würde  ?  Nach* 
dem  die  römischen  Kaiser  das  Christenthum  angenommen  hatten,  wurden 
die  Zeichen  P.  M.  (Pontifex  raa^mus)  als  unchristlich  weggelassen. 
Man  s.  das  angeführte  Werk  von  Rasche  Th.  III  S.  222;  —  der  Prie- 
gterhut  wird  schwerlich  beibehalten  sein;  —  uns  ist  keine  Münze  mit 
diesem  Zeichen  aus  christlicher  Zeit  zu  Gesicht  gekommen. 

Diesem  Allem  nach  steht  der  Annahme,  die  Münze  von  B.  sei  einer 
ohristUchen  aus  dem  6ten  Jahrhundert  nachgebildet,  doch  zu  viel  ent- 
gegen. Dass  die  Abweichungen  von  byzantinischen  Münzen,  weichet 
sie  zeigt,  vom  Fälscher  herrühren  sollten»  wird  man  wohl  nicht  be- 
haupten wollen.  Nie  wird  ein  Falschmünzer  den  Stücken,  welche  er 
nachahmt,  Zeichen  beifügen,  wodurch  sie  sich  von  echten  auf  den 
ersten  Blick  unterscheiden. 

Dass  die  Lage  der  Leichen  in  den  Feldern  bei  B.  nicht,  wie  im 
Bericht  gesagt  wird,  eine  regelmässige  ist,  geht  aus  dem  oben  darüber 
Angeführten  hervor.  Behauptet  wird  im  Bericht  auch  eine  Verwandt- 
schaft der  bei  B.  gefundenen  Sachen  mit  den  aus  merovingischen 
Gräbern  herrührenden.  Wir  finden  eine  solche  nur  in  soweit,  dass  die 
fachen  aus  älteren  Zeiten  überhaupt  Aehnliohkeit  haben.  Dienten  ja 
fast  in  jeder  Hinsicht  die  Fabrikate  der  Griechen,  Etrusker,  Römer  etc. 
zum  Muster.  Genau  betrachet  ergeben  sich  aber  bedeutende  Yerschie- 
denheiten.  Bei  den  Leichen,  die  bei  Nordendorf,  Selzen  losgedeckt 
worden,  finden  sich  Schmucksachen,  ^e  auf  allerhand  Art  durchbro- 
chen sind  und  häufig  in  der  Mitte  ein  Kreuz  zeigen,  andere  mit  bi- 
zarren menschlichen  Gestalten  von  Drachen  und  Schlangen  umgeben. 
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Aaf  den  Saolien  der  Art  -ron  Beokam  feUen  dergleichen  Yeraiemngen. 
Sie  haben  entweder  eine  glatte  Oberfläche  oder  einfache  Yerziarangen 
in  Zickzack- Wellen-Linien,  Pankteni  kleinen  konzentrischen  Kreisen  eto. 
bestehend.  Nicht  einmal  Abbildungen  von  Pflanzen  sind  darauf  zu 
bemerken.  Wir  haben  nur  wei^ge  Ausnahmen  von  dieser  Regel  be- 
merkt, nämlich  bei  einem  bronzenen  Ringe  in  Form  einer  Schlange, 
die  sich  in  den  Schweif  beisst,  bei  einer  Spange,  die  zwei  Delphinen- 
kt5pfe  zeigt,  und  bei  zwei  Brechen,  die  Yogelgestalten  darstellen. 

In  dem  Berichte  über  den  Gräberfund  wird  ausgeführt:  a.  die  Li- 
ehen bei  Beckum  könnten  nicht  von  einer  Schlacht  herrühren;  sie 
seien  förmlich  begraben,  b.  Weil  keine  Verbrennung  stattgefunden, 
spreche  die  Wahrscheinlichkeit  für  ihren  christlichen  Ursprung ;  —  es 
liege  die  Annahme  nahe,  dass  die  Brukterer  und  andere  Tcrwandte 
Stämme  damals  (im  7ten  Jahrhundert)  diese  Gegenden  (yon  Beckum) 
noch  bewohnten  und  ihnen  die  Grabstätten  zuzueignen  seien. 

Zu  a.  die  Bemerkung,  dass  an  ein  förmliches  Begraben  wohl  nicht 
gedacht  werden  darf.  Die  Alten  bestatteten  ihre  Todten  mit  der 
grössten  Sorgfalt*),  besonders  geschah  dieses  Ton  den  ersten  Christen. — 
Yon  den  Leichen  bei  Beckum  liegen  nur  wenige  nach  ohristtiohem 
Brauch  in  der  Richtung  Ton  Westen  nach  Osten,  sie  sind  nur  flach 
eingescharrt,  ohne  allen  Schutz  durch  Steine  oder  derg^.  gelassen. 
Nicht  wenige  Leichen  sind  Terstümmelt;  namentlich  haben  wir  bei 
einigen  den  Unterkiefer  rem  Kopfe  losgerissen  und  6  bis  10  Zoll  Ton 
demselben  entfernt  gefunden.  **-  Die  Yermuthung,  dass  die  Leichen 
Yon  einer  Schlacht  herrühren,  möchte  deshalb  und  weil  sich  Menschen- 
und  Pferdegerippe  durcheinander  finden,  nicht  so  ganz  zu  Tcrwerfen  sein. 

Zu  b.  Die  Bewohner  der  Gegenden  an  der  Nordseite  der  Lippe 
führten  im  7ten  Jahrhundert  wohl  nicht  mehr  den  Namen  Brukterer. 
Darauf  kommt  es  aber  nicht  an ;  Nachkommen  der  Brukterer  wohnten 
zu  der  angegebenen  Zeit  jedenfalls  in  der  Gegend.  Mit  Recht  dürfen 
wir  sie  uns  als  grosse,  kräftige,  starke  Menschen  denken.  In  den 
Feldern  bei  Beckum  werden  aber  nur  Leichen  von  A^l^  bis  höchstens 
57«  Fuss  lang  angetroffen.  Der  bei  weitem  grösste  Theil  derselben 
hatte  zarte  Knochen,  —  die   der  Hände   und  des  unteren  TheUs  der 


*)  So  fanden  sich  die  Leichen  bei  Nordendorf,  Selzen,  Ulm,  Ober- 
schlacht etc.  zum  grossen  Theil  in  Plattengräbern,  Todtenbäumen, 
Särgen  etc.  oft  sehr  tief,  —  die  bei  Beckum  in  der  blossen  Erde  nur 
7«  bis  höohotens  2  Fuss  tief. 
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Ffifise  entbehrten  I  weil  sie  Termodert,  and  nur  bei  zwei  überlas 
sturken  Skeleten  war  alles  yoll«t&nd!g  erhalten.  Das  IfCfMt  —  die 
eben  angeführten  Ausnahmen  abgerechnet  —  nicht  auf  Germanen 
flohUessen. 

Zum  Schlnss  noch  die  Bemerkungi  dass  bei  keiner  der  Beckumer 
Leichen  Hals-i  Arm.  oder  Beinringe,  die  in  alten  deutsehen  Gräbern 
sonst  selten  ganz  fehlen,  angetrofifen  sind  und  dass  sich  bei  der 
leisten  Ausgrabung  u.  A.  gefunden  haben:  1)  eine  Goldwage,  in 
Form  einer  Schneliwage  mit  dem  am  Hebel  hin  und  her  zu  schie- 
benden kleinen  Gewichtstüok  und  der  Schaale,  —  ganz  so  gestaltet 
wie  ^e  rdmisohen  Wagen  im  Museum  zu  Berlin,  nur  kleiner;  2)  wie 
In  den  yorhergehenden  Jahren  so  auch  jetzt  einzelne  Stöcke,  welche 
mit  glänzendem,  emailleartigem,  dunkelgrünem  Edelrost  überzogen 
sind;  3)  ein  Stylus  Ton  Bronze,  6^2  Zoll  lang,  nach  der  einen  Seite 
in  ein  abgebogenes  Plättchen,  nach  der  andern  fn  eine  Spitze  endend. 

Hamm,  im  December  1863.  E$$ellen, 


Bonn,  Auch  in  dem  yerflossenen  Jahre  sind  aus  dem  an  Rö- 
merspuren so  reichen  Boden  der  Stadt  Bonn  und  der  Umgegend 
manche  Alterthumsreste  zu  Tage  gekommen.  Was  uns  dayon  bekannt 
geworden  ist,  theilen  wir,  so  unbedeutend  es  auch  theil weise  erschei- 
nen mag,  in  Nachstehendem  mit,  weil  es  zur  VeryoUständigung  un- 
serer Kenntniss  des  alten  Bonn  immerhin  beiträgt. 

Bei  dem  Fundamentgraben  zu  den  zwei  Neubauten,  welche  Herr 
Schugt  neben  dem,  der  Lese-  und  ErholangsgesellBchaft  gegenübfr 
liegenden  Eingange  zum  Uniyersitäts-Klinikum  errichten  liesSi  fanden 
sich  in  einer  Tiefe  yon  6 — 7  Fuss  eine  Menge  wohlerhaltener^  1 — 2  F. 
langer  und  Va""l  ^'  breiter  Ziegelplatten,  yon  welchen  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  mit  dem  Stempel  'der  ersten  Mineryischen  Legion'  in 
yersohiedenen  Formen  yersehen  waren.  Die  häufigste  war  die  yon 
Lersch  im  Central-Mus.  rhein.  Ins.  1  n.  61  und  yon  Prof.  Braun  in 
diesen  Jahrb.  I,  41.  44  und  H.  lY  S.  130  beschriebene:  LIM  d.  h. 
Legio  Prima  Mineryia;  derselbe  Stempel,  jedoch  umgekehrt  einge- 
drückt MTJ,  fand  sich  auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Ziegel^  welcher 
in  meinen  Besitz  gekommen  ist;  Andere  trugen  den  Stempel  LEGIMPFi 
d.  i.  Legio  Prima  Mineryia  Pia  Felix  oder  Fidelis.  Endlich  fand  sich 
auch  ein  Ziegeli  worin  der    letztere  Stempel  kreisförmig  ein^drttokt 


9  jeiiacik   msea   irniarfit   Bt 

^iese  Ziagel  zor  DeckoB^  «inttft  GraUie»  geiiaBBt^ 
■"'^^^^j  da.  ick  zu  ^äs  voa  dsm.  Foade  Ffiaii 

Ajf  ier  Co^Ieiuef  Scrasae  wnriffio.  aaf  *ifir  ^üsr 
diQL  Ban^<*rift  ]ieb«a.  iis  H ■  nem i Ti*n h an tiLmg 
■ascr  Teremamitgiieti,   Hr.  Dt, 
lief  xm^rabexL    rajoLeiL    Heaa^  aoäaiBc 
leHffi  rumiaciieii  Gefadsen.   aoa  Xbijo.  tu&d 
HaU  aJoer    gnMoea  Ampäacar  ea  Mftifnmwr 

Coastaxitizua  M.  germ^iäiu     Urne  eb«a  dort 

jfßhanen  JLrab<&ken  .jAhefnt  ^atKec  ZeLs  aaangfhar—      £&  isfr  flüK 

eh^rh<nt   zu    erwarten,   dana    be^  dem.    Fi 

Wodniiaaae  in.  grotwerer  Tiefe  interrnimifflre 

der  Erde  entrtrfgftt  vefdea,  wift  diesK  angh  bei 

aciieA  niimi  der  Fall  war. 

Tbeaf^BA  am.  da  Coblennr  '^«Tmir  iüumdb  dss 
€rnsndaiiawcrfisa  m  deia  tob  onacrcoi  T« 
Soord^  er!>aatEn  Haoae  aof  mehrere  romiBcfne  GaSbte,  \ 
eme  dxrelL  wämm  BBgewohnlTche  GroiaBe  Ton  3  F.  Haue 
ehfft  Dnrciimeaaer  anifaJTen.deg  4«h#m»  und  ficingcfite  \,^ 
seit  fiuid.  Leider  war  dnrek  des  Drodk  des  Bodeas  der  lenket 
timfcftm  und  Erde  and  Feaeiiti^Bc&  mgi  ili  iinfciinj  «»  daes  der  ans 
seiiiedeacB  Beigeaeiurrca  m£t  %,iciw  and  Knocho,  fiiinyhnm  »>  ^ 
Gegenätaoden  l>c^ehentie  Iniialt  xobroclien  war.  ViOm  anderoo.  äod 
meh  darin  aaeh  ^k  mn-schelartigef  gesohlter  Stein  sä  den  Besisa  CEBtf 
rethifchffn  Sabstanz.  AasserdGn  f*«f^<»«  üch  me&cerc  b^hmncfw  and  i^ 
BSdwetk  f^rseheney  jedoeh  stark  »eia4Jirnn<*[tff  drabfitefliey  m\Jtikfr 
üni^aiLd  darauf  scixlieaseB  laai^  da»  dieselbe  nichi  za  da  o- 
sprmi^ehen  Romergrabe  gehörten,  sandent  in  apfterer  Zed^  etwa  aa 
Ende  des  5u  Jahrb.  ron  Germanen  zar  Bcuetaran^  enea  Todtes  be- 
natzt worden  md.  Aaf  barbarfache  Sitte  deatei  audh  ^e  gewaÜSg« 
Knoehenhälter  Miit  d^^ächen  mehrere  b«  Mtthlh<r»«n  in  d«  SShA 
Ton  Sajn  gefrnsden  word^i-  TegL  d«i  BezielU  dacvb«r  m  &atB 
Jahrb.  H.  XXTL  19<5  fg. 

Zu  Endenich  entdeckte  man  beim  Fand ■■iffniaim werfet  zu  dem 
neoen  Hanse,  welches  Hr.  Sanitatarath  Dr.  RSehartz  gegenüber  seiacB 
Jetzigoi  Hanse  aJif  dem  am  Frn^nq-  in  das  Docf  sieh,  etkebeadea 
Gartenland  obaoen  Kw*,  in   da  Tiefe  ▼'oa  S  Faas  Beate  «omb  rQoa- 
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sollen  Oanals,  welcher  11  Zoll  hoch  and  9  Zoll  breit  war.     Die  Sohle 
Uldet    ein  grosser  Ziegel   Ton  1  F.  Breite,    die  Seiten   bestehen    ans 
Mauerwerk,  mit  Ziegeimehl  verputzt;    zur   Decke  diente    eine   Ziegel- 
platte,  aber  weicher  noch  ein  Schiefer  lag.     Die  Richtung  des  Canals 
gpeht  von  Westen  nach  Osten.      Soll   ich    eine  Yermuthung  über  die 
Bestimmung  dieses  Canals  wagen,  so  scheint  er  mir  nicht  zur  Leitung 
iron  Trinkwasser,  sondern  als  Abzugscanai  gedient  zu  haben,  welcher 
aeinen  Ausgangspunkt  wahrscheinlich    in  einem  nicht  weit   entfernten 
römischen  Etablissement   hatte   und   in  das  nahe  liegende  tiefere  Qe- 
lande  ausmündete.    Die  Anwesenheit  der  Römer  in  Endenich,  das  An- 
tiquare  des  vorigen  Jahrhunderts  in   etymologischer  Spielerei  auf  An- 
toniacam    zurückführen    wollten,    bezeugen   mehrere    frühere    Funde. 
Bret    vor  wenigen  Jahren  wurden  bei  dem  Bau  der   stattlichen  Villa, 
welche  unser  neues  Mitglied,  Herr  Kaufmann  Michels,  auf  der  Anhöhe 
reohta  von  der  Endenich-Duisdorfer  Strasse  aufführen  Hess,  viele  wohl- 
erhaltene   Thongefässe    so    wie  Schalen    von    Lemnischer  Erde    und 
Qläser  gefunden.     Auch  erinnere  ich  mich,  vom  verstorbenen  Kaffee- 
wirfch  Dreesen   in  Endenich   gehört  zu  haben,    dass   bei  dem  Neubau 
seines  grossen  Saales   eine    Anzahl  Thonurnen    von    weisslicher    und 
schwarzer  Farbe,  welche  in  nischenartigen  Wandvertiefungen  standen, 
gefunden  worden  seien.  Von  dem  Römercanal,  welcher  an  der  nördlichen 
Seite    des    Dorfes    vorbeiging    und    gutes  Trinkwasser  (wahrschelnlioli 
von  Duisdorf   her)  dem   Bonner  Castrum   am  Wicheishof   zuführte,  ia* 
im  29.  und  30.  Hefte  dieser  Jahrbücher  gehandelt  worden-        •^-  ^^' 


JTö/n,  Ende  Mal  1863.     Bei  der  Fundamentirung  eines  Neubaues 
gegenüber   dem    städtischen    Waiaenhause     stiessen    die    Arbeiter    au 
mehrere  menschliche    Gerippe    und    dabei     liegende    thonerne,    oiien- 
bar  römische  Gefässe.     Diese  Gegenstande  fanden    sich    in   einer    tni 
der  Waisenhausstrasse  etwa  gleich  hoch  liegenden  Schiebt   von   oa 
der  mit  Erde    untermischt   war,  während    die   nächste  Unterlage    ^on 
«bem  leise  angesehwemmten  Flusssande  gebildet  wird.      !>««'       •" 
^nde  Thdl  des  auf  dieser  Seite  der  genannten  Strasse    *^^^**^    .  ^ 
whr  hohen  Terrains  bestand   aus  aufgetragenem  Humus-       I>Äa 
^digite  bei  dem    Funde    ist   jedoch    der  Umstand,   daa»    ^    o_^ Z 
W«  6  der  aufgefundenen,  äusserst  wohlerhaltonen  Schädel    »^  ^  _^ 

^öge  Nagel  (aaden,  welche  aas  unbekannten  Ursachen,  vi«^^«*^ 
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Zweeke  der  Todtnng  eingetrieben  waren.     Mehre   dieser  SeUdel  be- 
finden sich  im  Besitze    des    Pastor   Sohaffrath   an  der  SchnnrgiBaen 
kirohe.     (Köln.  Bl.  Nr.  148.) 

Eine  frühere  Ausgrabung  fast  an  derselben  Stelle  (yom  Jmhie 
1845),  wobei  ebenEalls  eine  Anzahl  mit  grossen  Nag^n  dnrohboluier 
Sehädel  zu  Tage  kamen,  gab  Veranlassung  zu  der  in  dem  Winekel- 
mannsprog^amm  für  das  Jahr  1855  erschienenen  Abhandlung  unsefes 
Terstorbenen  Prof.  Braun,  worin  dieser,  gestützt  auf  das  Resultat  der 
anatomischen  Untersuchung  des  einzigen,  tou  dem  damaligen  Funde 
erhaltenen  SchSdeis  durch  Hm.  G.  R.  Prof.  Mayer  in  Bonn,  wdeher 
diesen  Schädel  der  ag^tischen  Race  zugewiesen,  diesen  Fund  durch 
scharfsinnige  Combination  mit  der  bekannten,  durch  die  Liegende 
ausgeschmückten,  aber  dem  Kerne  nach  nicht  anzugreifenden  Geechichte 
Ton  dem  Martyrertod  der  thebaisohen  Legion  in  Verbindung  brachte. 

X  Fr, 


Köln,  Ende  Sept  1863.  Vergangene  Woche  stiess  man  auf  der 
Seyerinstrasse,  im  Garten  der  ehemaligen  Bourerschen  Brauerei,  beim 
Fundamentiren,  etwa  10  F.  unter  der  jetzigen  Sohle,  auf  eine  Grab> 
stStte.  Man  fand  eine  Reihe  Skelette  neben  einander  gelegt,  und 
unter  denselben  verschiedene,  in  deren  Schädel  ein  grosser  Nagel  in 
die  lioke  Schläfe  getrieben  war,  dieselbe  Erscheinung,  wie  vor  mehre- 
ren Jahren  beim  Fundamentgpraben  in  dem  Hause  des  Zimmerm^sters 
Kulm  auf  dem  Gerberbache.  Hier  auf  der  Severinstrasse  war  das 
auffallendste  Fundstück  das  Skelett  eines  Gekreuzigten;  er  lag  mit 
ausgestreckten  Armen,  es  waren  grosse  Nägel  durch  die  Schulterblätter 
getrieben,  durch  beide  Füsse  und  durch  die  Stirn,  um  den  Unglück* 
liehen  an  das  Kreuz  zu  befestigen,  während  die  Arme  wahrscheinlich 
festgebunden  wurden:  denn  in  den  Händen  waren  keine  Nägelmale. 
Muthmasslich  war  der  Ort  eine  Schädelstätte,  wo  Christen  ala  Blut- 
zeugen für  ihren  Glauben  gemartert  wurden. 

Köln,  5.  Oot  Mit  Bezug  auf  die  hier  und  in  Trier,  wo  bekanl- 
lieh  euch  mehre  Cohorten  der  Thebaischen  Legion  standen,  in  Mes- 
•chensehSdeln  gefundenen  Nägel,  woraus  man  schliessen  wollte,  da» 
alle  Märtyrer  der  Theb.  Legion  hier  und  in  Trier  in  gleiclier  Webe 
dadurch  hingerichtet  worden  seien,  dass  man  ihnen  tonen  grossen 
Magd  in  den  Kopf  gesohlagen  habe,  wird  uns  Ten  aiaem  Qdehrtw 
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sehen  Oanals,  weloher  11  Zoll  hoch  and  9  Zoll  breit  Var.  Die  Sohle 
bildet  ein  grosser  Ziegel  yon  1  F.  Breite,  die  Seiten  bestehen  aas 
Mauerwerk,  mit  Ziegelmehl  yerputzt;  zur  Decke  diente  eine  Ziegel- 
platte, aber  weloher  noch  ein  Schiefer  lag.  Die  Richtung  des  Canals 
g^ht  Yon  Westen  nach  Osten.  Soll  ich  eine  Yermuthung  über  die 
Bestimmung  dieses  Canals  wagen,  so  scheint  er  mir  nicht  zur  Leitung 
Ton  Trinkwasser,  sondern  als  Abzugscanal  gedient  zu  haben,  weloher 
seinen  Ausgangspunkt  wahrscheinlich  in  einem  nicht  weit  entfernten 
römischen  Etablissement  hatte  und  in  das  nahe  liegende  tiefere  Qe- 
lande  ausmündete.  Die  Anwesenheit  der  Römer  in  Endenich,  das  An- 
tiquare  des  Yorigen  Jahrhunderts  in  etymologischer  Spielerei  auf  An- 
toniacum  zurückführen  wollten,  bezeugen  mehrere  frühere  Funde. 
Erst  vor  wenigen  Jahren  wurden  bei  dem  Bau  der  stattlichen  Villa» 
welohe  unser  neues  Mitglied,  Herr  Kaufmann  Michels,  auf  der  Anhöhe 
rechts  von  der  Endenich- Duisdorfer  Strasse  aufführen  Hess,  yiele  wohl- 
erhaltene  Thongefässe  so  wie  Schalen  von  Lemnischer  Erde  und 
Gläser  gefunden.  Auch  erinnere  ich  mich,  vom  yerstorbenen  Kaffee- 
wirth  Dreesen  in  Endenich  gehört  zu  haben,  dass  bei  dem  Neubau 
seines  grossen  Saales  eine  Anzahl  Thonurnen  von  weisslicher  und 
schwarzer  Farbe,  welche  in  nischenartigen  Wandvertiefungen  standen, 
gefunden  worden  seien.  Yon  dem  Römercanal,  welcher  an  der  nördlichen 
Seite  des  Dorfes  vorbeiging  und  gutes  Trinkwasser  (wahrscheinlich 
Ton  Duisdorf  her)  dem  Bonner  Castrum  am  Wicheishof  zuführte,  ist 
im  29.  und  30.  Hefte  dieser  Jahrbücher  gehandelt  worden.       J,  Fr. 


Kölrif  Ende  Mal  1863.  Bei  der  Fundamentirung  eines  Neubaues 
gegenüber  dem  städtischen  Waisenhause  stiessen  die  Arbeiter  auf 
mehrere  menschliche  Gerippe  und  dabei  liegende  thönerne,  offen- 
bar römische  Gefässe.  Diese  Gegenstände  fanden  sich  in  einer  mit 
der  Waisenhausstrasse  etwa  gleich  hoch  liegenden  Schicht  von  Sand, 
der  mit  Erde  untermischt  war,  während  die  nächste  Unterlage  von 
einem  leise  angeschwemmten  Flusssande  gebildet  wird.  Der  darüber 
liegende  Theil  des  auf  dieser  Seite  der  genannten  Strasse  bekanntiioh 
sehr  hohen  Terrains  bestand  aus  aufgetragenem  Humus.  Das  Merk- 
würdigste bei  dem  Funde  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  in  etwa  4 
bis  6  der  aufgefundenen,  äusserst  wohlerhaltenen  Schädel  sich  3 — 5  Z. 
lange  Nägel  fandeD,  welohe  aus  unbekannten  Ursachen,  vielleicht  zum 
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wenden)  dass  der  Besitzer  den  Stein  des  Ringes  yerloren,  bevor  dieser 
selbst  ihm  abhanden  kam.  Auch  da,  wo  der  Reif,  die  Schiene  de« 
Ringes  den  Kasten  berührt,  ist  znr  Yerstärkang  der  LSthfage  ein 
Kdrnerkrfinzchen  wieder  an  jeder  SMte  angebracht.  Der  Kasten 
selbst  ist  Tpn  aussen  sehr  platt,  daher  sehr  annehmbar,  dass  der  Ring 
zum  Siegeln  gedient  hat,  wozu  dieselben  im  Alterthume  von  Männern 
mehr  noch  als  zum  Schmucke  gebraucht  wurden.  Dabei  hat  sieh 
dann  wohl  der  Süssere  Kdrnerkranz  als  Einfassung  abgedruckt.  Die 
Schiene,  der  Reif  des  Ringes  ist  aus  einem  Stück  runden  Drahtes  ver- 
fertigt, angelothet  an  den  Kasten  und  hier  2  Schlangenkopfe  Torstel- 
lend,  die  den  Kasten  halten.  Die  Köpfe  sind  aber  wenig  der  Natur 
gemSss  geformt;  sie  gleichen  in  ihrer  unformliehen  Ausdehnung  mehr 
einem  Bntenschnabel,  als  einem  Schlangenkopfe.  Die  etwas  Ter- 
springenden  Augen  werden  durch  kleine  Rubinen  gebildet,  weloke 
aber  auch  an  einer  der  Schlangen  verloren  gegangen  sindy  und  die 
haarige  Umgebung  der  Köpfe  am  Rumpfe  ist  mit  dem  Cbabstichd 
ausgearbeitet,  oder  vielmehr  nur  angedeutet.  —  Der  ganze  Ring,  wel- 
cher ausser  den  Steinen  aus  nicht  weniger  als  6  Stücken  besteht,  wo- 
von der  Kasten  allein  mit  5  zShIt,  gibt  uns  ein  Bild  einer  sehr  rohen 
Arbeit  und  noch  wenig  fortgeschrittenen  Kunst. 

Welchem  Volke  ist  die  Arbeit  dieses  Ringes  suzusohreiben  ?  Diese 
Frage  zu  beantworten,  getrauen  wir  uns  nicht.  Dass  er  ein  Römer- 
ring  sei,  dem  widerspricht  die  rohe  Arbeit  desselben;  die  Römer  wa- 
ren dafür  zu  sehr  in  der  Goldschmiedekunst  Meister,  als  dass  man 
sie  für  die  Yerfertiger  desselben  halten  könnte.  Eher  möehte  die 
Meinung  dahin  neigen,  dass  der  Yerfertiger  zu  einem  deutschen  Volke 
gehörte,  welches  die  Römer,  die  Eroberer  hiesiger  Gegend  wieder  be- 
siegt und  sich  nun  von  ihrer  Kunst  einige  Anfänge  angeeignet  hatte. 
Das  darf  aber  nicht  mit  der  Geschichte  unsrer  Gegend  im  Wider- 
spruche sein.  Allerdings  hatten  die  deutschen  Franken  nicht  die  Ge- 
wohnheit, wie  andere  Eroberer,  die  Einwohner  des  Landes  zu  ver- 
treiben oder  gar  zu  vertilgen,  sondern  sie  verschmolzen  sich  gern  mit 
ihnen  zu  einem  Yolke  und  nahmen  sogar  ihre  Sprache  und  ihre  Sitten 
an.  Ohne  aber  einen  nähern  Zeitpunkt  bestimmen  zu  wollen,  oder 
sogar,  wie  so  häufig  für  Gegenstände  des  Mittelalters  geschieht,  von 
der  ersten  oder  zweiten  Hälfte  eines  Jahrhunderts  zu  reden,  schMessen 
wir  uns  gern  und  bescheiden  der  höhern  Kenntniss  und  Erfahrung 
eines  kürzlich  hier  anwesenden  Professors  aus  Bonn  an,  welcher  glaubte, 
dass  der  Ring  karolingischer    oder  sogar  vorkaroUngiseher  Z^  ent- 
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dieselbe  bewegte  sich  aber  etwas  zu  sehr  auf  diem  Felde  des  Soherzesi 
um  den  Gesohicktskenner  zu  befriedigen.  Wir  wollen  daher  an  den 
yorigen  Bericht  diese  Zeilen  anknüpfen,  welche  sieh  nur  auf  dem  Qe« 
biete  des  Ernstes  und  der  Wahrheit  ergehen  mögen  und  si&h  haupt* 
säohlich  dadurch  auszeichnen  sollen,  dass  sie  eine  uns  gütigst  mitge- 
theilten  kunst-  und  sachverständige  Beschreibung  des  interessanten 
Ringes  enthalten. 

Der  Ring  ist  yon  Gold ;  beim  ersten  Anblick  sollte  man  Ihn  aber 
für  einen  messingenen  halten.  Diese  Meinung  dauert  aber  nur  so 
l^nge,  als  man  ihn .  nicht  in  der  Hand  ,wägt.  Hat  man  ihn  gewogen, 
so  überzeugt  sein  Gewichl^  dass  er  nicht  yon  Messing  sein  kaniii  was 
zu  glauben  auch  seine  blasse  Farbe  yerleiten  könnte.  Die  blasse 
Farbe  rührt  yon  dem  kleinen  Theile  Silber  her,  deu  das  Gold  ent* 
hält,  welches  an  Farbe,  Gewicht  und  Gehalt  sich  in  keiner  Hinsicht 
yon  dem  rohen,  gediegen  aufgefundenen  (wie  z.  B.  das  Californische) 
unterscheidet.  Das  Gold  hält  nahe  an  22  Karat.  Nach  Berechnung 
auf  Grund  bekannter  Münz-Probescheinen  dürfte  der  Ring,  welcher 
nach  deutschem  Gewicht  5  Quentchen,  5  Cents,  nach  französischem 
DeoimaUGewichte  9  Grammen,  1  Deoigramm  schwer  Ist,  an  dem  Pa. 
riser  oder  Brüsseler  Münzamte  für  seinen  innern  Goldwerth  inel.  des 
kleinen  Silbergehaltes,  welcher  dort  auch  vergütet  wird,  mit  28  frs.  eff. 
(7  Thlr.  14  Sgr.)  bezahlt  werden. 

Die  Form  des  Ringes  (des  Reifes)  ist  beinahe  zirkelfrund;  nur 
dort  wo  er  an  den  Kasten,  welcher  einen  Edelstein  oder  «ine  ge- 
schnittene Gemme  enthielt,  stösst,  ist  er  etwas  oyaL  Wir  sagen  ent- 
hielt, denn  der  Stein,  welchen  der  ganz  zirkelrunde  Kasten  einfasste, 
ist  verloren  gegangen.  Der  äussere  Durchmesser  des  Ringes  beträgt 
27  Millimeter,  der  innere  22  Millimeter,  daher  ist  die  Schiene  2% 
Millimeter  dick.  Der  Kasten,  worin  die  Gemme  oder  ein  anderer 
Edelstein  gewesen,  hat  14  Millimeter  Durchmesser,  sein  innerer  Ein- 
schlusa  9  Millimeter.  Der  äussere  Rand  desselben  wird  von  einem 
Kränzchen  kleiner  Kömer  begrenzt,  aus  Draht  geformt  und  aufgelötet« 
Zwischen  diesem  äussern  Rande  und  der  Fassung  des  Steines  zieht 
sich  ein  Hohlkehlchen  in  der  Art,  wie  heutiges  Tages  die  Cameole 
gefasst  werden.  l$in  gleicher  Körnerkranz  wie  der  obige,  begränzt 
den  untern  Rand  des  Kastens,  welcher  halbkugelförmig  nach  unten 
aufgetieft  ist;  auf  ihm  muss  der  Stein  geruht  haben,  weil  er  von 
Aussen  nur  durch  Andrücken  der  Hohlkehle  befestigt  war.  Aus  den^ 
abgeschlissenen  Zustande  der  äussern,  obern  Fassung  dürfte  gefolgert 
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Bemerkangen   zu  d«ii   Reoenaiönea   lieft  XXX.V  S«iid  126  der  Jakt^ 
hücher  des  Vereins  von  Alterthumafreunden  im  Rlieinlaiid0|  die 
Schriften  dea  Unterzeichneten  betreffend. 
Herr  Professor  Ritter  verwirft    die  Annahme  des  Unterzeiohneieil 
hinsichtlich  des  Ortes  der  Varusschlacht,  weil  «saltua^  wie  Taoitus  det 
Teutoburger   Wald    nenne,  nicht  von   so   unbedeutenden  Hügeln,  wiü 
die  Umgegend  von  Beckum  sie  aufweise,  gesagt  werde.**   Seite  49  der 
Schrift  ^Zur  Geschichte    der  Kriege  zwisoben  den  Römern  und  Deut- 
iohen**  ist  schon  hervorgehoben,  dass   Tacitus  Wälder  in  flaehen  Qe* 
genden,  z.  B.  in  deil  Niederlanden,  saltus  nennt  (Ann.  13,  54  u.  4,  72). 
Das   wird    zur  Widerlegung   genügen.    —    oQQg,  yon  DIo  Cassius  ge- 
braucht, soll  nach  dei;  Recension  auf  die  Höhen  von  Beckum  eben« 
falls  nicht    anwendbar  sein.      Der    zweite  Nachtrag  zu  einer  früheren 
Schrift  des  Unterzeichneten  (Hamm,  1853)  enthält  darüber  Nachstehen- 
des.    »Der  Grieche    Dio  Cassius   gebraucht   das  Wort  oqij.     Derselbe 
lebte  im  dritten    Jahrhundert,    schrieb    römischen  Schriftstellern  nach 
und  wird  saltus   mit   oQog  wiedergegeben   haben.     Aber   auch    dieses 
Wort  ist  nicht  bloss  mit  Ber^  zu  übersetzen.     Wie  jedes  Wörterbuch 
angibt,  bedeutet   es   bald    Berg,  Gebirge,  bald  nur  Anhöhe.      Nichts 
berechtigt  dazu,  hier   dafür  Berg  zu  nehmen.     Dio^s  Erzählung  läset 
auch  im  Zusammenhange  eher  auf  eine  hügelige,  als  auf  eine  eigent- 
lich gebirgige  Gegend  sohliessen.     Nur  bei  Aufzählung  der  Er^gnisse 
am  ersten  Schlaohttage  spricht   er  von  Bergen  oder  Anhöhen,  in  den 
ferneren  Mittheilungen   ist   davon  gar   nicht  mehr   die  Rede,  sondero 
nur  von  einer  lichten  Stelle  und  von  Waldungen.     Von  den  Anhöhen 
b^  Beckum  ist  die,  worauf  die  Soester  Warte  steht,  nahe  an  480  Fuas 
hoch;  dieselbe  läuft  naoh  Süden  100  Fuss  sehr  steil,  dann  aUmählig 
ab;  die  Hügel    iwischen  derselben   und    der  JApj^e  mögen   die  Höhe 
von  100  bis  150  Fuss  erreichen  und   bilden  kesseiförmige   zum  Theii 
in    Schluchten    auslaufende    Thäler.     Weil    die    Anhöhen   nioht    sehr 
hoch  sind  und  nahe  an  einander  liegen,  bilden  sie  viele  Thäler  und 
Schluchten  eto.  etc.**     Weiter   wird  hierüber    auch   jetzt   nichts  anzu- 
führen   sein.    —    Herr   Professor   Ritter   behauptet  femer,   die  Stelle 
Ann.  1  GO  ^^^uctum  inde  ad  Ultimos  Bructerorum,  quantumque  Amisiam 
et   Lupiam    amnes  inter  vastatum,   haud  procnl  Teutoburgiensi  saltu** 
lasse    sich   mit  der    Ansicht   des    Unterzeichneten    schwer   vereinigen. 
„Wenn  alles  Land  zwischen  Ems   und  Lippe  verwüstet  wurde**,  heisal 
es  dann,    „so  konnte  dieses    nur   durch    ein  Vorrücken    der  Legionen 
bis  zu  den  Quellen  beider  Flüsse  erreicht  werden  etc.  etc*'     In   der 
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SöIiHft:'  yDas  Hb'miBclid  Kastell  Allso,  der  Teatobarger  Wald  eto.  etc.'' 
ist  darüber  S.  104  gesagt :  „Offenbar  kann  das  (die  eben  angeführte 
Stelle)  nioht  in  dem  Sinne  genommen  wenden,  dass  kein  Tbeil  dös 
Landes  zwischen  den  Flüssen  vetschont  geblieben  sei.  Üer  Landstricb 
Zwischen  den  Flüssen  von  Delbrück  bis  dahlni'wo'  dier  Ems  sich 
nördlich  wendet,  bis  Telgte,  ist'  gegen  26  Qaadrat-Meilen  gross.  Das 
r?^3ch'(d  Heer  würde  ^ele  Z6it  darauf  haben  verwenden  müssen, 
hätte  es  denselben  nach  allön  Seiten  hin  verwüsten  wollen  .  .  i  .  . 
Das  Heer  2og  am  Unken  Ufer  der  Ems  hinauf;  es  wird"  auch  naöh 
Eröffnung  der  Feindseligkeiten  in  der  Nähe  derselben  geblieben  sein', 
den  Weg  durch  die  Sandgegenden  genommen  haben,  die  sidh  an  dorn 
Flusse  hinziehen.  Es  zerstörte  den  Theil  des  Landstriches,  durch 
welchen  der  Weg  führte,  der  sehr  unwegsame  südwestliche  TheQ,  der 
Südliche  Theil  des  jetzigen  Kreises  Beckum,  blieb  unberührt.^  Ghrupen 
sagt  schon  darüber  (de  clade  variana,  S.  121  f.) :  „Wenn  Fein  anführf, 
er  verstehe  den  Fleck  des  Teutoburger  Waldes,  den  Germanicus  Ini 
Gesicht  hatte,  als  er  zwischen  den  Quellen  der  Ems  und  Lippe  stahd, 
80  setze  ich  hinzu:  Ich  verstehe  eben  denselben,  aber  den  er  iin  Ge- 
sicht hatte,  nicht,  wie  er  zwischen  den  Quellen  der  Lippe  und  Ems, 
sondern  zwischen  den  beiden  Flüssen  Lippe  und  Ems  stand.'  Yon 
den  Flüssen  selbst  spricht  Tacitus,  nioht  von  ihren  Spring  oder  ^tid- 
ien.**   —   Ausser  Acht  darf  hierbei  nicht  gelassen  werden,  däks  ^bi 

bältus    iSrwShnung    geschieht  bei    den  Worten:    „' amnes   Int^^ 

vastatum,  haud  procul  Teutoburgiensi  saltu  eto.'^  Die  Yerheeruäg^h 
Wurden  während  des  Yorrückens  angerichtet,  "als  sie  erfolgten)  Wii^r 
Germanicus  dem  Teutoburger  Walde  ganz  nahe,  ntcht  drst)  als'  ^ö 
erfolgt  waren.  Was  würde  an  der  östlichen  sclbmalen  Spitzö'  d^s 
tiandstrichs,  der  in  der  öden  Senne  endet,  zu  verheeren  gewedeh 
sein  ?  —  Ferner  ist  die  Frage  zu  wiederholen :  Wenn  der  Teutobtii^gb^ 
Wald    im  Osning,   das   varianische    Schlachifiald  darin,   oder   an'Mbr 

Westseite  desselben  lag,  wohin   der  Weg  durch   die  baiimtöse  tSenne 
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führte^  hatte  dann  Germanicus,  als  er  nach  dem  Schlachtfelde  kleh^n 
wollte,  Yeranlassung,  ein  Armeekorps  vorauszüsenden,  uraWittder'zu 
durchforschen,  Dämme  und  Brücken  anzulegen  ü.  s.  w.^  'Vor  Afleni 
ist  der  Umstand  im  Auge  zu  behalten,  dass  in  der  Gegend  zwischen 
den  mehrfach  genannten  Flüssen  und  in  der  Nähe  derselben  sich  nur 
^ixk  Terrain  findet^  in  dem  einmäohtiges.Hider,  das  «nt  den  treiRlohisten 
seiner  Zeit  gehSrte^  nicht  bloss  geschläjgön',  sdndem  vernichtet  werden 
konnte;  es  ist  das  im  südliohen  Theile  des  Kreises  Beckum, 
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mO^ltO   a<Uiqo   ftujf   4em  Hipi9re|;e    aar  £m«    darUbec  gekommen  S6ix% 
weil  09  hokflf :    »iQOiütiiSf   ^uam^aftm  no^  iatineribip  regrederetor*. 
CMna«  dfir  Unge  yorher  am  Bheine  ge«ta^dea  hatt«,  konnte  die  ponftee 
9elir  weM  kenneni   ohne    gerade    kufs   Torher   darüber  raarachirt  sa 
sei«.     Die  Verbind img   zwischen    den    Römern  und  Fiieaen  katte  js 
nAob  der  Seblaekt  im  Xeotobarger  Walde  fortbestanden.    Wenn  Cikiaa 
die  Brücken  auf  dem  Hinwege   berührte,,  masste   er   sie    denn    niolii 
•ebpn  damals  •  bersteilen  lassen  %  würde  .er  sie  denn  auf  dem  Rück- 
iprfige   rot   AXiei;    schadhaft    gefi^en   haben?     Zu  Tergl,  Nlpperd^ 
Taeit,   iam.  Aufl.  lU  S.  59,  Note  6  und  Seite  76    der  Sehoft:  ,Zar 
Qes<^chte  der  Kriege  zwlsc^  den  Römern  und  Deutseben  etc.  eto.* 
Wa«  Caput  Xuliae  betnff^  so  wird  nicht  bloss  der  grosseren  Aehn* 
Uobk<^   wogen    Ternuithet,    es  müsse    oaput  Fu^dae  gelesen  werdea« 
sondern  hauptsächlich  deshalb,  weili  als  das  Winterlager  an  der  be- 
«eichAften  stalle  «um  z weitenmale  bezogen  wurde,  Ton  demselben  ans 
ein  Heor  nac^,  Böhmen  geführt  werden  sollte.    Offenbar  kann  daraus 
ehfr  auf  die  Mündung  der  Fulda  als  auf  die  Lippe(^ueUen  geschlossen 
wevden^    (Seite  16  der  zuletzt  angeführten  Schrift) 

'  Herx:  Professor  Ritter  bemerkt  nooh|  in  den  bei  Beckum  gefon- 
4en^  Aptlauitätj^  ,  ver^uthe  der  Unterzeichnete  Ueberreste  aoa  der 
Tad%9i4Chen  Niederlage.  $lne  bestimmte  Vei^muthung  \ßi  darübev 
nlcl^t  i^usgOfiprochen,  vielmehr  S.  136  i.  Tersohiedener  Kriege  ge  dacht, 
in  wolohen  ^ie  Kneg«r  und  die  Pferde  gefallen  sein  könneui  bei  denen 
dlo. Sacbep  sich,  fanden.  Die.  Felder,  welche  die  Ueberreste  bergeui 
ibid,  Ton  d^r  Oe^^nd^  worin  das  y^rUnisehe  Sichlaohtfeld  angenommen 
wkd|^  1-  $^cle,  und  darüber  entfernt,  von  derselben  durch  einen  Uö- 
hcvAUS  getrennt,,  ein  Zasammenhang,  zwischen  beiden  ist  also,,  um  die 
Aiinahme  des  ;  Schlachtfeldes  aufrecht  zu  erhalten,  uicht  einmal  n5- 
thig.  —  If^  übrigens  4^  Gutachten,  worauf  Herr  Prof^  Ritter  sieh 
bf siebt,  uivi  wonach  die  Funde  einer  yiel  späteren  Zeit  angehören 
a^Uen«  se  unbedingt  als  richtig  anzi^iehmen,  dass  darauf  Folgerangen 
gfst^t^f;.  wei^den  kiiinnen  ?  Es  möchte  Manches  dligegen  zu  erinnern 
sei%     Vielleicht,  würde  das  Gutachten  auch  nicht  so,  wie  es  vorliegt 


ly  t9atft«0S(^a  4as  aioht  gMwn  hsbe^kteMlbn  Wfo  n«VTO&itett 
selbal,,  TieUeiokt  nieht  einmall  Ton  Gtfmaoieaa  erMiraa. 

Ajam.  Von  Prof*  Bitter, 
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ai<iagefalleii  8e(n>  wifra  das  Brgebni»«  der  l^t#fn  Auff^l^^^^nge^ nbge- 

\vftjrt9ft,    ppeh  hierüber  das  Nähere  b^itder«.       ,    ■  i    :  .. 

Hamm  im  November  1863.  Bßsellen, 

Zusatz  zu  den  yorstehenden  Bemerkungen. 

•  >  '  J  *  J  t  r 

Ich  darf  es  wohl  dem  Urtheile  der  unbetheiligten  Leser  dieses 
glattes  anheiipstelleq,  ob ,  di«  Anseiga^  wo^gei»  diar  ycfrstßhen^^  Be- 
mark^ngeif)  gerichtet  alnd,  .^m?  gf^grctp^ete^ Y^ranlasa^^  4«rxu.gfgfiben 
habe.  Ueber  einzflfte  Sätze  n  fieser  .Kft^^gnfipg  Folg^es«'  Herr  Uji^t 
rath  Essellen  will  mit  den  Stellen  aus  den  Annalen  des  Tacitus  IIII 72 
und .  Xllt  54  beweisen,  dass  saltos  Teutoburgiensis .  bei  demselben 
einen  Mü^el  (collis)  oder  Hügelland  bedeuten  tonne.  ..Allein  die 
erate  Stelle  kann  nichts  beweisen,  weil  saltus  dort  von  den  Wülder'ß 
Germaniens  im  Allgemeinen  gesagt  ist;  in  der  andern  bedeutet  die 
Mehrzahl  saltus  Thalschluchten  (Frisii  iuventutem  $altihu8  aui  palu- 
dibus  —  admovere  npae  [Rheni]);  und  daher  ist  auch  diese  für  den 
gesuchten  Beweis  nicht  geeignet.  Ferner  ist  der  Aufdruck  alles  Land 
in  meiner  Anzeige  nach  dem  dortigen  Zusammenhange  Yon  jenem 
Landstriche  zwischen  Lippe  und  Ems  zu  verstehen,  wo  die  ultimi  Buc- 
terorum  wohnten,  d.  h.  von  dem  Lande  in  der  Nähe  der  Lippe-  und 
Emsquellen.  Auf  meine  Bemerkungen  gegen  seine  Vermuthujig  über 
die  pontes  longi  erwidert  Herr  Essellen ;  'Cäclnai  der  lange  vorher'  (?) 
^am.Khelneg|estanden  hatte,  konnte  die  pontes  sehr  w^hl  kennen^ 
ohne  gerade  kurz  vorher  .darüber  marschirt  zu  sein*.  Was  bei  Cäcina 
mügUch  oder  uni^öglich  gewesen  s^  frage  ich  nicht,  weil  damit  nichts 
ermittelt  werden  kann,  sondern  mir  .genügt,  dass  Tacitus ,  init  den 
Porten  quamquam  notis  itjneribus  regreuderetur .  eine  für  .(^eser,  wie  er 
sie  verlangte,  nicht,  zu  verkennende  Andeutung  |;egeben  hat^^  dass 
Oäcina  das  Terrain  seines  ftüc)cweges  auf  seinem  Stnioege  kennen  ^ 
gelernt  hatte.  Meine  andern  gegen  ai^ise  Annahme  des  Hrn.  Essollen 
erhobenen  bedenken  ($.  läö]  sind  in  der  ^ntge^ung  ohne  Erwide« 
run^  geblieben.  Sogar  seine  Vermuthung  caput  Fuldae  statt  Ijuliae 
im  Text  des  Yelleius  f^aterculus  will  llr.  ^ssellefi,  auch  jetzt  noch 
nic^t  fahren  lassen,  nachdem  dersefben  ihre  letzte  Stütze  durch  mich 
entzogen  ist.  Wer  so  etwas  im  Texte  des  Vellefus  vornehmen  wollte^ 
inüsste  vor  Allem  andern  beweisen,  dass  unsere  Pulda  auch  zur  Zeit 
des  Augdstus  so  geheissen  habe  uofd  dass  sie  dem  Velteius  li^ter 
diesem  Namen  bekannt  gewesen  sei.  Bitter» 
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lieber  die  Im  35.  tiefte  dieser  Jahrbücher  S.  149— 152  mitgetheil- 
ten  Bemerkangen  Tom  Prof.  Ritter  hat  Prof.  Schneider  folgende  Zu- 
sehrift  an  denselben  gerichtet 

BataTodurum  und  Noyiomagas. 

Zu  den  dankenswerthen  Bemerkungen,  welche  Sie  su  meinem 
Aufsatae  Über  Nymwe^en  im  Torfgen  Hefte  d.  Jahrb.  zu  maehen  Yer- 
anlassung  fanden,  seien  mir  einige  ZasStze  gestattet. 

Indem  ich  mich  zunSchst  mit  Ihnen  in  üebereinstimmung  befinde 
ttber  die  £rzahlung   bei  Tacitus   bist.  Y,  19,   wonacb  das  f,Oj)pidum 
Batavorum**  an  die  Stelle  des  heutigen  Nymtoegen  zu  setzen  ist,  will 
Ich  versuchen  darzuthun,  dass  sich    unsre  Uebereinstimmung   im  We- 
sentlichen  auch   noch   auf  einen   ferneren   Punct  erstreckt,  worin  Sie 
mit  mir  anderer  Meinung   zu   sein   glauben.    Ich  habe  nämlich  früher 
zu  wiederholten   Malen   (Jahrb.  XXY,  7  ff.  u.   Neue  Beiträge  S.  27, 
104,  u.  d-  K.)  die  Ansicht  zu  Tcrtreten  gesucht,  dass  die  Stadt  Bata- 
vodurwn  und  das  Oppidum  Batavorum  ein  und  derselbe  Ort    gewesen 
und  auf  der  Höhe  von  Nymioegen  gelegen  habe.    Meine  Untersuohun- 
gen  der  Oertlichkeit  haben   nun  ferner  ergeben,  dass  dieser  alte  Ba- 
tayerort   aus    zwei    mit    einander    yerbundenen  Thellen,  einer  kleinen 
auf  einer  fast   rings  isolirten  Kuppe   gelegenen  Befestigung  (Yalkhof), 
und  einem  daranstossenden  grosseren  Bezirke,  welcher  die  eigentliche 
Stadt  umschloss,  bestanden  hat,  ganz  so  wie   uns    die   Situation    der 
gallischen  oppida  bei  einzelnen  'Gelegenheiten  yon  Cäsar  beschrieben 
wird.    Als  das  batayische  Gebiet  yon  den  Römern  occupirt  war,  ging 
die   kleine   Yeste    auf   dem  Yalkhof  in    ein   römisches    Castell    über, 
welches    dann    gleichfalls    den   Namen   ,|Batayodurum'^  geführt  haben 
wird,   da   es  ja    yorher    wie  später  einen  Bestandtheil  des  oppidum*s 
ausmachte,  und  sich    zu  demselben  yerhielt,  wie  heutzutage  etwa  bei 
einer  Festung  die  Citadelle  zur  Stadt  selbst.    Einige  analoge  Beispiele 
aus  der  Umgebung  mögen  dieses  näher   erläutern.    Bas  Castell  Are- 
nacum  bildete,  wie  noch  heutzutage   zu  sehen,   eine  rundliche  Erhö- 
hung, die,  da  es  in  einer  Ebene  lag,  ringsum,  statt  wie  beim  Yalkhof 
yon  schroffen  Abhängen,  yon  einem  breiten  und  tiefen  Graben  umgeben 
war;  wenige  Schritte  dayon   lag  die  Ansiedlung,  und  Beide,  das  Ca- 
stell  wie  die  Ortschaft  führten  den  Namen  Arenacum.     Ganz  ähnlicli 
war  die  Anlage  yon  Quadriburgium :    das  Castell  lag  auf  einer  rund- 
lichen Erhöhung   yon    massigem  Umfange   gleich    den  beiden  yorge- 
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BMMufieiv  uxtd  Salus  -dabei. debnte  lieh  dio  Slftdl  äuft  tod6tediiiiid 
OMtdU  füliztaik  den  gemeinsamen  Kamen  Qaadriburgiam.  Pas  OMtdl 
Burginafium  lag  auf  dem  Monterberge,  und  unten  am  Fasse  desselben 
die  Oxtsehaft  gLeio&en  Namens  u.  s«  f.  Demsuiblge  glaobie  ieh  fai 
meinem  Anfisatse  ^^  niobt  die  ,yBehaupiunff*^  *-  sondern  irar  mefyik 
ptr$'dnl$eh0  Meinunp  dabin  aussprechen  %u.  dürf)sn*)i  dass  Tacitus  in 
dei^  Stelle  bkt  Y,  20,  wo  er  das  Castell  Arenaoum  nennt»  aücb  dae 
CnsUlly  und  niobt  die  BiUaveritudt  BataTodurum  im  Sinne  gebabt 
habe,  und  Dies  bat  Sie  zu  der  AnfiFassung  yeranlasst,  als  wenn  toi» 
meine  fHibere  Ansiebt,  die  aaeb  Sie  entsohieden  für  die  riobtige  bal- 
ten,  aa%egeb^i,  und  nur  dem  Oa$teU9y  nicbt  aber  auob  der  Bäta- 
etrHttdi  den  :Nanien  „BataTodnnmi^  ^indioiren  wolle.  fi«es  Dieses 
über  in  der  Tbat  niebt  der  Fall  ist,  gebt  -auS'  veesebiedenen  Stelle» 
meiner  Abbam^ong  selbst  bervor,  wo  ieh  der  Stadt  sowobl  wie  dem 
G^dt^ie  mit  Bestimmtheit  den  Namen  „Bmiav^durum^*  gebe^  and  däv 
,»Oppidam.  Batayonun'  mit  nBataTodnrunK*  fär  völlig  idenüsob  erUäc^ 
(3.  85^  26,  29).  Hiefza  noob  einige  Bemerkungen  die  Seeh«  selbet 
betreffend«  Sie  febrem  an,  das  Casftell  a«f  dem  YaÜEbof  kSrnie  Ipflt 
Taott«8  darum  nicht  gemeint  sein,  weil  dass^be  aar  Aafaabme  dnet 
fUneen  Ivegion  la  klein .  gewesen  sei  (S.  150).  Dienselben  Einwand 
Imwh  man  abec  auch  gegen  Arenaoum  erbeben,  den»  der  Bezirk  dfeses 
Caijtdlls  wat  noch  kJieiner,  als  der  des  Yalkhof,  und  doob  lag  die 
ganse/ .«ehnte  Legion,:  iia^b  den  Worten  des  Tadtosy  eben  so  suAifei 
naoam,  wie  die  ganze  zweite  au  Bataviedurum,  «^  niebt  sa  etwlbntei, 
dase  die  Truppen  in  der  ydllig  geplünderten  Stadt,  wonn  sie  naob 
Ihrer  Meinung  lagen,  zwiseben  Brandsobutt  und  Trihnmem,  aueb  seht 
ifibti  quartiert  gewesen  sein  würden.  leb  habe  aber  in  der  Thatni^ 
mftla  daraa  gedaoht,  die  romiscben  Truppen  in  das  OaatM  selhvtf  se 
wenig  wie  in  der  Stadt,  einsulogiren,  vielmefas  als  bekannt  voratte^. 
geeetat,  dass  die  Römer  bei  Feldzügen  für  die  Nacht  ihr  eigenes  wobla 
befestigtes  Lager  aufzuschlagen  pflegten,  und  awar,  wo  es  anging,  \n 
der  Nähe  bewobnter  Orte,  so  dass  auch  in*  unserm  Falle  die  Truppe 
niehi  m»  sondern  hei  dem  Castelle  in  ihTBm4igen$n  Ijü$9r  campirlea« 
Dtes  erhält  seine  Bestä%ung  zonücbst  durch Tasitus  selbst:  Ust.  Y,^ 


<■  'j. 


1)  Mein  Ausdruck  lautet  S.  23:  „Das  zweite  (Castell)  Batavodurum 
haUt  ich  für  das  aof  dem  Yalkhof  bei  Nym wegen  gelegene 
RÖmercastell'^  n  ^.v     . 
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vuiAen  «a  dar  Waid  rndtUadaub  Steiit  dm  giitaiin  H< 
wuifUM,  d.  L  Kättfeldj  tädOt^).  J. 

Zu$at9.  Aas  der  Torsfeliendeii  Ziuehiifl  gelit  lierrory  daos 
■dieo  dem  X7iiten«ieliiieteii  und  Prof.  Sehneida  In  der  Havplsacbe 
genügende  Üeberem«tiinminig  besteht:  dieselbe  ist  jedoeb  niebt  ▼or- 
benden in  folgenden  untergeordneten  Pimeten.  Das  Ton  Tacftns 
(BBst.  T  90)  erwibnte  Lager  der  2.  Legion  ira  BataTodnmm  nebme 
leb  in  den  WEDoi  der  Torher  ron  den  Batarem  gergomten  imd  xer- 
brannten  Stadt  an,  Sehneider  neben  dieser  Stadt;  flir  mone  %mfi«bme 
spricht,  meine  ich,  der  Aosdmek  sectindam  (legionem)  BmiaroSmri, 
der  bei  Schndders  Yoranssetziug  ajmd  BaiatH>dttrum  hassen  missle. 
'Ferner  kann  ich  auch  jetxt  meine  frSher  ausgesprochene  Bebai^tmig, 
'dass  Tadtns  dieselbe  Stadt  (das  beotige  Kymwe^en)  manogBeb  x«- 
erst  öppfdum  Baiav&rum  (Eilst  Y  19)  und  gl^ch  darauf  (e.  W)  Bmtm^ 
IfodttruM  genannt  liaboi  bSnne,  nicht  aufgeben,  obgleieb  Schneider 
diese  Schwierigkeit  durch  die  Behauptung,  dass  ^oppidmm  Bai^tctmm 
und  Batavodmmm  auch  spraclilieh  YoUig  identisch  nnd*,  m  lose* 
gtanbt;  aber  diese  kfiloie  Beliauptong  Iiat  die  Cettiseben  Namen 
dmmtm  und  dmrum  yerwediselt;  jenes  bedeutet  Stmdi,  wie  in  Jm- 
guttodmnmm  u.  s.  w.,  diesem  Thür  oder  VürtTh  wie  bi  Marcodmrwmj 
VUodmrumy  Oamnödmrum,  D^oämrum,  ein  Wort,  was  sieh  auch  in 
slmmtneben  gennaaiseben  IHaleeten  erlialten  hat;  TgL  das  Golb.  <te«r, 
Ägs.  dur,  Sebwed.  ädrtf  Din.  ä^,  althoeli.  for  u.  s.  w. 

Aueh  die  ron  Scimeider  angefGlirte  Analogie  ron  oppisbtm  TThia- 
TUM  und  CoUmia  Agrippina  (richtiger  Agrippinenstum  *)  ist  nicht  durcb- 
Bchlagend:  denn  oppidum  oder  crritas  XTbiorum  heisst  CSLn  nur  so 
lange,  ab  die  Stadt  noch  keine  Colonie  war;  sobald  äe  dieses  ge- 
worden war,  heisst  sie  immer  colonia  Agrippinenrfam  oder  Aprippi- 
nensis  tTglJ  Tacit  H.  I  56—57,  nH  18  tmd  28  und  55  und  63).  Dass 
die  Bezeichnung  oppidum  BataTomm  in  der  obigen  Stelle  unbesifimmt 


1)  lieber   die   celtisebe  Endung    »»meg"    scheint    mir  Mmme  (oelt 

Forschungen '5.  228)  das  Hichtige  beigebracht  sa  haben. 

*    3)  Sie  barbarisebe  Bezeichnung  Oohmia  Agrippina  ist  «war  siem- 

.    liebieHi«idjMiioii4mYd.  JiOi^  »eelii  Qkr.  wtSptkimmm,  wi0 

p.,        d9«  Itinerariain  Antonini  zeigt:  aber  barbaqsch  bleibt  ne  docb- 

Tacitas  in  den  oben  angeführten  Stellen  and  Suetonlas  (VitdL 

c.  10)  lehren  uns   dto   richtig  Cj  <feiMl>eben  N^meftt^   lAiAA 

C0imia  A§r^piniimm$.i9d^  J\ßr^inmmtm,  ,      . 
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und  ungenügend  sei,  kann  man  am  besten  daraus  ersehen)  dass 
üh  Heraasgeber  des  Tacitns  und  die  Geographen  diesen  Ort  bald 
iUer,  bald  dort  gesucht  haben,  erst  spXt  aber  und  nooh  nhiht  aligem^in 
jutf  Nym-vregen  gekommen  sind.  Daher  kann  loh  das  Problem ,  was 
uns  die  obige  Stelle  des  Tacitus  bietet,  nicht  als  gel(5st  ansehen.  Die 
T^änderung  des  Lipdus  oppiäum  Batavodurum  (es  ist  nioht  die  mei- 
nige, was  Schneiders  Worte  glauben  lassen)  würde  die  BOchlibhs 
Schwierigkeit  beseitigen,  allein  bei  wiederholter  Betrachtung  jene» 
Worte  scheint  auch  dieser  Ausweg  mir  bedenklich,  da  man  alsdann 
Satavodurum  oppidam  erwarten  sollte.  Der  alte  Absefareiber '  des 
TacituB  im  codex  Medioeus  schdnt  hier,  wie  in  hundert  andern  Sielleii, 
•in  ganzes  Wort  überspvungen  zu  haben.  Ich  empfehle  folgende  Etc. 
glbizung  BatatfoMufunii  oppidum  Batarorum,  den  'Kennern  46S  Tlie^ 
täi  zur  Pnifung.  .       -      /    v 

Was  zuletzt  den  Wtn»6tMsr  betrifft  und  die  auf  demBefben  geftfi»: 
denen  Ritedsehen  Altorthümer,  so  dürfen  wir  in  diesen  Wohl' R^te^voh 
fiSmisohen  Landhäuseai,  zu  4eren  Errichtung  die  NHhe  des  «ehSflei 
imd  grotMn  Novibma^iis  eingeladen  biitte,  erkennen,  abef  nieht'  4li 
Berechtigung  finden,  hier  efne  h^deuUnd&  Bfkdt  zu  su«he%  von  ^k 
»Ich  nieht  einmat  der  Name  erhalten  hftite.  Die  Ableltung;'iiattk 
^releher  M^ig  ^Feld'  bedeuten  soll,  tst  un^her;  die  alten  Namea 
l^ilmagen  und  ßchwerffnagen  (Leute  der  Sp^del  tind  des  Seh  wertet) 
-m^en  eine  andere  Deutung  empfehlen.  1^.  Biif6r.''    '> 


,1 


JDer  Tuff  als  JBaumatfirial  d^r  Böme^,  Unser  eifagei^j  Verei^Sr 
Mitglied,  ^jdTi  Prof.  Sohnaidpr  ,in,Du8s^dorf^  h^t  im  X3;XIV.  H^/te 
,3.166  der  Jahrbücher  die  Behauptung  zum  Gegenstände  einer  welt^^m 
JSrör^ruQg  gemacht,  dass  die  Yerwendung  des,  vuloapischen  Tuffs  als 
Mauerstein  zur  Aufführung  yon  Gebäuden  bei  den  Römern  am  Nieder^ 
rh^n  durchaus  niemals  im  Gebrauehe  gewesen  sei.  Ol^gleioh  ä\p 
^edaetion  dieser  Ansicht  nicht  beizutreten  y^rmag^  1^  Gegentheil  d^ 
M^inupg  ,}stt  dass.aus  einer  Menge  yoi;i  BeispMen,  imBesond^rn  t^}^ 
ai;s  4er  umfassenden  Atisheutung  den:  Brohler  Steinbrüche  in  römispfie^ 
.  ^ei^  die  Yerwendung  des  Tuffs  als  römisches  Baumaterial  sich  erwei- 
.san,lä^,t|,8Q  kann  s^e  doch  zur  Feststellung  der  W^hrbfilt  nipUts  för- 
ieilio^ejr  hallen -als  dte.ireieete  M^ui^säusserui^.     Nachdem  defs- 
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iMlb  Ti#ffrPfof-  SfhnMdor  aitlimebr  soina  Ajudo^toii  TOfgetrAfAQy^eTflMi 
wir  19  '6111901  der  AlklM^eQ  il«fle  iroo  g^bibh  üQtairnofatolwr  fiete  A 
#>iiig«gM)e^9Mii(}i^  Anmhi  ^^ittimi  m^fok.    Sind  dMOfig^naklad  JkiM 

T,  Qaf^y  ^AAsen  wir  iMiqi^fi92iQxi4  ftflgea» 

£(err  Pr^f,  Pr.  Soü^c^ld^r  in  Hiot^m  Anfi^^a  dher  das  Bafifiifttoriiil 
4w  BiMner  in  d^n  Rheijifegdndfio  (Jahrb.  d.  Y«v.  XXXiE  u.  X^J^Y 
Ik  153  eq.),  deafen  RMaulUtea  ioU,  boweift  ich  don  Oeg[eimtai)d  icninM 
«tt  Urne«  Gelog:eiihi»it  J^Mto,  «W  TöUig  cuMimtoed  kAnn^  sagt  fi.lTD 
«»  17] ,  daM  die  Amvendung  i^d  Tii^iei«s  YQua^aweise  ein'  ohartk- 
jberlMUohea  jKenneelnheit  mtttelaJllerH^hen  Ufs|irungs  sei  imd  figt 
w9rtUoh  hinzu:  .  ^  »  »da  gieüit  kaum,  ein  ainugea  dem  romaaidoUa 
d4B9  aii|;eh^Hge»,  kk^J^lie^^f  S^auwei^,  4af  nieht  4wi  (TuffHcia  ato 
Torherrsohendes  Baumaterial  aufzeigt.  Dagegen  hat  9a  bis  jetit  ^ 
0M4d  M0k  ni»  T9«r9naht»  :*a  otn^m  wjirküok,  t€>nkchAft  Saureste  du 
TnlTmaterii^  naeh^utwel^nj  und  ioh  k»nn  aus  mesboer  eig«iien  zismüsb 
fnn»iien  i^enntnUs  4ei  Fö^lsQhen  4nai«4lung9or(n  «m  Niedartkeii 
kl&znf(|0en,  daofi  »k  nirgenda  <to  Tuff  als  M«MM  4n  «umb^  ^ik^ 
Ikdi  iTömM^en  3i^uwaf)ce  %9%^tQiMfi  ?fft*"  Wqw  #r  «edaiw  »O0I 
dio  iüi:  Eeite  ir^mls^her  .T»mp)9l  g/9haltei;hen  J^t4^^  (^  Ktk^b^n  ^ 
^^dtre»  imd  DormAgan  als  entschieden  rnn^ni^   erl^Md  19  l^^** 

loh  ihm  Auah  hMiit  mf  T^lUg  »ißtinim^nf  wk  Ji«h  «919^  #9^»)^ 

erklafte^  Als; (oh  in  seiner  Beg)^ü]qa»f  jdie  9!i?»te#aanni9>.ffiB^  M*^ 
Ügte  (ebenso  aus^m  Weerth,  Denkm.  d.  Mittelalters  im  RheinUnde  I 
S.  14),  und  füge  noch  hinzu,  dass  das  Vorherrschen  des  Tuffs  an  den 
alten  Capellen  des  Polygons  von  S.  Gereon  in  Cöln  vornehmlich  Ur- 
sache war,  dass  ich  dieselben  nicht  glaubte  einer  Zeit  zuschreiben  <a 
dtirfdn,  deren  Technik  man  nööh  als  v^feeentiieh  römliöh  «U  betrachten 
hki  (s.  Jatarb.  XHI  S.  170)  obschon,  man  das  Tl.  iTahrh.  aöeräiögt  ^ 
dieser  Beziehung  nicht  mehr  als  reih  römisch  betrachten  darf.'  bagegtt 
gibt  Schmiidet  selbst  sfchfcin'ö.  171  Änm.' 18  zu/düss  die  ÄnwenanÄg  des 
l'tifTs  in  einzelnen  PaUen,  ^ie  es  aw  fyberthefn'd^  l?**!!' sM,  iAltt- 
dings  äuöh  am  Nfederrheiü  möglieb  sei,  dann  ^er  speziell  nAchgewieflen 
Verden  mlfese.  Diee,  glaube  ich,  ist  der  Fall  an  den  Resten  derPfei!« 
einer  Wasserleitung,  weUhe  an  der  jetzigen-  Strasse  Ton  ÄffeM«  *>w^ 
Cein  führt  (vergl.  Jahrb.  XXXt  S.  54).  Herr  Imhoff  hat  über  dieselbe 
-Jahrb.  XIV  S.  183  unterm  14.  April  1849  nähere  Mltth^üung  |jem«oM» 
und  später,  am  10.  November  1849  habe  ich  den  auf  det  Strafe  be- 
flhdlicheh  'Pfeller  tö  Beln^  «nd  d^   tmlrefl^nd^  tfoiA^i^A  i^' 
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tang  beBiohiigt,  und  in  Folge  dessen  ein  Gutachten  abgegeben,  dass 
und  in  welcher  Weise  dieser  Pfeiler  zu  erhalten  möglich  wäre;  mit 
welehem  Erfolge,  habe  ich  nicht  erfahren.  Diesen  Pfeiler,  100  Ruthen 
jenseit  Neuenhof  befindlich,  fand  ich  nun  ganz  aus  Tuffsteinen,  denen 
nur  ein  einziger  Ziegel  eingebunden  ist,  errichtet.  Es  wäre  hiernach 
also  ein  römischer  Bau  aus  Tuffsteinen  nachj^ewiesen,  wenn  man  fest- 
hält, dass  die  Erbauung  einer  Wasserleitung  oder  doch  einzelner 
Pfeiler  derselben  in  späteren  Zeiten  nicht  denkbar  sei.  Ob  eine  solche 
spätere  Errichtung  oder  doch  Herstellung  in  wesentlichen  Theilen 
nachweisbar  sei,  stelle  ich  weiterer  Erwägi^n^;:  anheiip. 
Kadensleben,  den  7.  März  1864. 

V,  Quast, 
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r.    ChffMik  in  ¥ 


Ofc^drh  ier  Bericlit  iber  das  Vercuisjahr  1863,  wdches 
■it  itm  9.  Df Zenker,  iem  Tage  der  jäkiiicheB  Geaeralver- 
s^mmdmm^i  seioea  Absdilass  faad,  sachg^eaULss  aar  vaa  deai 
Ks  aa  dieses  Tage  Idteadea  TarsUade  o^UtteC  wcHca 
saUfe,  sa  bliebea  dach  dcai  aeagewftUtea  Vaiitiade  sa  Tid- 
fache  Terpficbtaagea  des  verf asseaea  Jalwcs  sa  cilcdigca 
ibrig,  dass  sdae  Thadgkeit  aicbt  xaa  geriagsIcaTlieiie  fieses 
aagebörte,  aad  ihai,  iadeai  er  die  kuipCsaiAlickste  derselbea, 
das  aweite  Heft  der  Jahrespablicatiaaea  hieiwt  dea  Terdas- 
geaossea  ibergibt,  aadi  die  Erstattaag  des  Jahresbmdites 
selbstredead  aafallt. 

Scluaeralich  aasgezeiebaet  ist  das  Vereiasjahr  1863  dardi 
awei  Erdgaisse,  var  wdchea  alle  ibrigca  aaricktretca.  Das 
aai  24.  Harz  1863  erfolgte  Ablebea  seiaes  ihn  seit  dea  Jahre 
1861  aagehdreadea  fiberaas  thätigea  Ardiirars,  Herra  P^star 
eaier.  Dr.  Clar.  Beüermwm^  hatte  derTerda  kaaa  rerschaerat, 
als  ihai  aai  30.  September  seia  16jahriger  Ldter  aad  Prad- 
deat,  Prof.  Dr.  Bramm  durch  den  Tod  plötzlich  eatrissea  warde. 
Deal  Aadeakra  BeUermanms  wida^te  aaser  aaanehriger  Ar- 
chirar  Prot  Fremienberg^  der  aäberePreaad  dcsTeistorbe- 
aea,  aaf  deai  letztea  Wiackelaiaaasfeste  Warte,  die  aai 
Schiasse  dieses  Berichtes  za  iadea  dea  yerdurra  BeUer^ 
wunms  willkoaiaieB  seia  wird.  Dea  TerdieBstea  Bnam^s 
glaubte  der  Vorstand  allein  angemessen  entsprechen  za  kön- 
nen, wenn  er  den  ihn  gewidmeten  Nachraf  aa  die*Spitse 
dieses  Jahrbacbes    sldlte,  am   dadarch  aa  bekaadea,    daas 


a^ranih  des  Vereim^  11^ 

^er  ;Vei}u^t  df^s ,  Veieinspiäsideiiteii  4le.  eim^  mmu  mtk 
schmerzlichste  aUer  an  unsere  6efH»s<)«  0u  ricbteniieo  Mi^ 
tkeiiungeik  ßai. 

W^Dn  ein  einzelnes  Individuum  Aas:^tf»e  Vertfanen 
geniesst,  £a9t  zwei  Decennien  hindureb  eine«  aus  Hunderten  he« 
stdheiiden  6en<^s8ea$cbaft  VQrzualehen^  imd  ^«t  durch  d^n  Tod 
YW  dieser  Stellung^  abgerufen  wird^  so  niu^s  das  von  ei^er  un4 
derselben  Person  durch  so  lange  Zeitr^pne,  geleitet  Institut 
fu^hr  uiU  dieser  zusammenwachsen,  als  es  b^  öfterem  Wechsel 
der  an  ;  die  Spits^e  tretenden  Personen  der  Fall  sein  kann.'^ 
Die  Atitglieder  unserea  Vereins  bestehen  in  Folge  dessen  auch 
luun  gp:ossen  Tbei|  aus  CVeunden,  Verebrepi  und  ScbiUem 
dfs  als  alMtdemiacher  liehrer,  Schrift^telji^.  und  PotitiKer 
in  sehr  weiten  Kreisen  bekannten  Ver^toi^nen,  und  diese 
leb^tzten  an  unserem  Vereine  vielleicht:  g^nde  daSf  WQS  sie 
f|ls  von  Braun  ausgebeiul  dachten,  und  wünseben  zu  erfahren^ 
9b  mU  dem  neuen  Vorstande  gewaltsame  Aenderungeu  und 
«eye  jßrundsä^ze  in  unser  Vereinslebc^  i^i^ezogen  seien« 
&raim^  hervorragende  Bedeutung  lag  im  Beftreben  einer  ge« 
wisßfifx  |Jiiiv4)r9alitAt  der  Bildung,  ^e  $\pk  sowohl  in  ^nec 
Hu^eKord^ptlkben^  Viel9eitigkei(  Aes  Wi^ns,  i  wie  jn  det 
daraus  hervorgehenden  ^Itenen  ObjektivjiMtti.  tallen.finebei«- 
BIK^^  dfia  JMiena  gegenaber  betkiin^et^.  Bframn  hatte 
Frettndp  uitcpr  aUea  Parteien^  glfichu»ttsiig  im  bßüßn  Conlea* 
siont«,  und  w«9r  ebenso  angelegentlieb  dtim  Studium  des  AKor*' 
tbuiis  wie.Aem.des  Mittelalters  ergebti]/  Jbm.achweibte  fm 
iMisieren  Verein  das  Ideal  eijper.Versaminliilig-  allev  GeUMe^ 
tifn,.mit  Hintenan^etzung  d^r  sje.  sons^-^renueiid«  Stanfc 
punkte  V!or«  In  der  Auffassung  #üi^  !dui!<di9tta  oiqukttvsett 
Wisseiuschaftlichki^it,  die  auf  dem  Crebi(^te  der  Brforsehung 
der  Voczeit  und  der  Erhaltu«^  ihr^r  Denkmale  alle  GebtU 
diäten  in  den«  Interesse  für  die  historische  Vergangenheit  zu 
einigi^  sucht»  etwas  ändern  ^u  wollen,  biesne  den  Lebensfadea 
iHKSftre^  Vereine  «e(st$ren,  und  der  nepe  VkurMtad  kann  ifM^ 
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littH^  sOb^ei^mi '  nftfr  ik^strebt  §dn^  Jetito  itleiti 
SlftRdf  Mikt  M^raH  ttt  krftftigeii  «iid  berr^tfolliTbefl« 

Wenn  der  neue  Vorstand  im  Sonstigen  etWt^^  nettem  fn 
(kiä  Vffipfn  m  Mnghk  htdächi  ist,  s^  kann  es  nilf  das  aus 
der  Freo^  an  del^  Siitlie,  aus  der  Aiiscbattuiig  nm*  der  ikt 
tttlloiiiitteiideii  Be^utangf  lierrari^fhende  B<$Btr6fren  sein,  ihai 
iMiir  als  Msher  diese  Bejeattiag  mit  AufMetong  aller  M 
Ckivot«  Sfehendin  Mittel  zu  veraeliaffea.  Ond  e^  dsttf  gesagt 
Verden,  dass  Aleses  Besirehen  sehen  in  den  verflessc^iiei»  drei 
Mooiiten  des  neuen  Vereritsjahres  nkht  ohne  belohnendea 
^#Ig  geblieben  ist  Am  ^.  Deee«Aer  1863  et<gab  de»  m  der 
Generalversammllitig  abgestaltete  fterieht  dne  MitgHederjraU 
tan  M§  Personen,  unser  diesem  Hefte  beigegebenes  Ver<« 
nelebnisa  führt  «leren  8fia  auf. 

Bei  der  Gewinnung  neuer  Mifgliedcnr  gfng*  der  Verstand 
von  der  Meinung  aus,  dass  es  sowoM  eh>e  Bliren^ieht  sei, 
»•lebe  Männer,  deren  Verdienst  unr  AlfertbUm,  Oesehicbte 
und  Kunst  fibitfhau{^(,  wie  hn  Besondern  uni  Effsrsebang  dee 
rheiiifandiscben  Vor^it  anerkannt  erseheine,  umsrM^eMkiM^ 
alütfueh  i^sieh  darbietend«^  Ntteralisehen  HräTfe^ttuT  MHhn^ 
iak  auftufordBtn,  tmd  Ae  Itahl  der  Mr  anseien' VereM  sieb 
Ailer«s»treiMieii  alTseMs  »i  mel^i^m 

Wem  wiäre-tfer  Verein  ^ne  AnssieicbiiMg-meh^  seHraMlf 
gemf^^^  als  eeiiieii0egr ander,  dem  fledralb  Pta^.  Bt.  AUefts 
gU'Vfmitbm^^  wie  häiW  er  den  SMter  der  lei/isdicnnilkK 
leiten  BMlky  den  Mi tbegt finder  des  rümisehen  fnstllRiteiifer^ 
kmni  iWeflsehen  keanen,  sich  nielit  Innern  messe«,  deei 
AsAüMje»,  dergeisttidlste  der  modetMn  KensiMsloriker^  M 
Sttseslderf  mit  rhefnisetven  Menumenten  die  wiche  baefbnba 
hftral!  Dia  rheinische  GeschidUe  kann  ebne  LaMfemMe^s 
OrfaMtdensarnndungra  ferfl^  nMit  gedachtwetdenrettchlbm 
gabnhne  destbatb  der  gleiche  Bbrenplats.  Und  wenn  es  als 
ein  Crüek  Jketradflet  werden  muss^  dass  Rfttmern  dStt  aalliebe 
Seiige  fit  dfeBlMlung  und  drfersdiim^  der  Renstdenfauter 
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iiidii^ilAnd'  geigtbiii  hA^  wehhe  gleich  ven0uast  und  Pindep 
M^k  ibfe  HiBseRsekafÜicken  Arbeiten  dlie  Sa^kc^ntiiiM 
an  d«n  Tag  i«gen,  wie  sie  w#M  selten  mil  ihren  Aemlern 
revboitden  erscheint,  so  durfte  unser  VereiA  niehl  «auilern^ 
diesen.  HUülnern  srine  Anerkennung  aus^n^reehett. 

Nacb  den  erslen  Worten  der  Vereinsstatuten  bestellt  dad 
eiebiei  derVereini^iatigkeitaiis  demSlromgebtete  desAbehies 
lind  seiner  Btebeaflüsse,  ton  den  Alpen  bis  nun»  Heere,  fis 
«i^ar  nieht  eu  rerkoiinen,  dass  der  Verein  dieses  Ulm  anfe^ 
wieseae  Reieli  noch  nicht  besass,  geschweige  beberrsobta  Ba 
Ihm  ao  rersdiaffen,  ihn  aum  CenfraUnstitate  der  archäologi^ 
aehen  Th^igkeit  in  demselben  au  erheben,  konnte  es  kein 
geeigneteres  MitteJ  geben,  als  au  4en  bedenteuderen  Orten 
trelehrte  zu  geifinnen,  welche  alle  in  ihrer  Umgegend  r^t^ 
fcMamenden^  Funde  und  wissenschaftlichen  Ereignisse  dem 
Var^iaade  berichten,  das  Interesse  far  nnsern  Verein  in  ihren 
Kteiseni  bennorraftn,  und  ihm  demgemäsa  in  allen  Gauen  des 
deutschen  Vaterlandes  Milgtieder  werben.  Der  Verein  aähtt 
Ws  ^^m  M  joieher  answät tigen  Secretmre,  die  «tisere  he^t 
uiitan  &  %W  f«  veMMJchttet  finden  und  Im  aHi^n  Fällen  aiti 
die  auswärtigen  Vertra«ir>de$  Vereines  ansehe»  Wolfen«  • 

Halt»  deif  VertM  im  Cl^sdiäAsjaiwe  1889  dutfch»  den  Tod 
annei  i^^nerVeixataadBniltgNeder,  wie  ausseadeü  <die«i  •berbwvg« 
Rath  Böcking  in  Bonn  verlorel^  doreh  Aa6«rilt>  die  bialMii^ 
g«ii  ..ordentlichen  Mitglnder:  Befrgtma  in  fVankliirl  n.  M., 
Craweer  'm  MsstUaff,  Bkeden  in  Ueazig^  Frunk  in  Altena^ 
€irmi  in  BerÜay  Uamkn  in  Cnhi,  Ueirtmaam  In  lUrleli^ 
JSoeÜi^  in  mayen^  Ueep  In  Steeg^  Jalm\a  Bern,  LeMk  iA 
Binrlitty  Mürekand  in  Lina,  fit^^rmef  in  Lednaathe,  WiegWUnm 
im  AttsseUorf  soheiden  sehen,  so  sind  ihm^  nunmehr  fO'  nmü 
Mdieiiilicfae .  Mitgleedter  bdg^reten,  namfick  die  Berrent 
Agte^edrtach  m  Bonn,  .^^ideraon  in  Bonn,  Binz  in  Bami| 
BbatmM  Wesel,  Bock  in  Aachen,  Bone  in  Mbinz^  BmndiB 
isBerUiH  Brmief  in  Röthecg,.  Ancfi»,in  Bmi,  Büeheier  in 
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VfiBibiriiBrv  Bwrßian  inZarich^  CmästflimCHn,  C$mMr 
in  Seekitm,  CurUus  in  G^UiM^eii,  Dierimger  in  Btin,  D^ 
mimcus  in  Cobknz^  Dreesen  in  GieUdorf^  Bich  InPoppeb* 
4orf,  Eicihüff  m  Duisburg,  Friedländer .m  Ktaigsbei^g  i.  Pr^ 
Georgi  in  Bon»^  Giebel  in  FnUa,  Gm^eireu  in  Cohi,  Gne- 
rieA:e  in  AUenkircheo,  »•  Uaeftm  in  OttsseM^rf,  Harless  io 
Ditaaeldorf,  Hauptmann  in  Bonn,  fierfot  in  Cölil,  HUgersiä 
B#nn,  ITi^  in  WitfttrUuir,  £a»p  ia  Cülo^  JKte^I  in  MskL 
ä^f,  Hie$sUn9  in  Ba^l,  Klein  in  Bqnn,  iUeaii  is  Cdb,  tUm 
in  Mainz,  £Ie<(e  in  Bon^  v.  KöckerUz  in  Mainz,  Kreus  in 
Trier,  KyUmann  in  Bonn,  Lange  in  Giessen,  Lindensehntt 
in  Mainz,  Loesehigk  an  Bonn,  Ludernd  in  Alibacb,  Hem 
in  N6U99,  Mevissen  in  Cöln,  Michels  in  Cftln,  Mommsen  is 
Bertin,  iVia^^  in  Bonn,  Di^.  Oppenheim  in  Coln,  Overheck 
in  Leipzig,  F^ry  in  Bonn,  Prieger  in  Bonn,  Probst  in  Cleve, 
Uumbouao  in  Ci^ln,  Raechdorf  in  Cttln,  Meisatker  in  Triei^ 
&^Mo/tefliiff  in  Bonn,  /ScJbiKs  in  Suren,  Sekröder  in  Booi, 
t?.  Spankeren  in  Linz  a.  Rh.,  (SUoU  in  CMn,  Umversiiäi' 
bibU0thek  in  Lattich,  v.  FelMii»  in  SanrbrikfcM,  Fo^  ii 
flUu,  irediioKJf  iai  Ctin,  IFtfyfta  wBmii,  Wiiffer  in  B«m, 
»Fi(eAo/r  lA  Bomhoim,  &  Welff  in  BiMitt. 

In  iUbßtkaeitf  einfifr  unttn  bez.ckhMten.  koMbarci  6^ 
ft^ieakeB  omannie  der  ¥or8lan4.den.Qitt«begi(MrBerm  Wüit^ 
ZUM  ansserordentUdien  Hitgliede. 

Was  din  ScbriftenanoüLusch.  mit  linieren  Vereinen  tokc- 
teilt,  fio.  lind  \zu  den  in  Heft  95  veri^eieiNwtai  hiiizng^retn: 
dtr  Alterihunnveffeai  in  Freibergf  der  faigtoritdM  Veivin  ii 
St.  Gallen,  der  voifiAUuidwhe  aiterduunafortdiende  Verdi 
tti.Gr^,  der  Bozirk^reretn  ftlr  hesdisehe  GnoUdite  ed 
Landeekunde  in  Hanati,  die  maatschappy  der  NederUadsch 
letierkUude  in  Leyden,  die  soet^e  d'arck^logie  et  d'bltteife 
de  la  Meselle  in  MeUn,  die  Magyar  tadom&nyos  akaieai* 
in  Pest^  der  Vereki  ftir  Geschichte  der  I>enlBclien  U  Pr^ 
d«s  lastiittt«  Veneto  di  adenze,  leltere  ed  «rü  in  V^^h 
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Jte'allffiwBiM  geMfakehtferscbrade  GefcUscIiaft  der  Scbwen 
in  Sktrieb. 

Fihr  awserurdentlicb«  6c8€h«»fce  iit  'der  Vtrem  w  teiu 
AMseoes  kikre  foigeirfen  Perionea  xwm  bieniill  aiiB|;peil)pnMhe** 
Dmh  Dank«  verfflicbtet: 

1)  flerrn  Guishmizer  Wüsten  zu  WMeiaoAe  ielStbllbetg 
ftlr  den  in  unserem  Wintkelmannsprogramm  von  185t 
veranschaulicbten  Wttstenroder  Leoparden. 

2)  Dem  Freiherrn  r.  Thielmann  für  den  im  Jahrbuch  XXV 
S.  18  beschriebenen  Inschriftstein  der  Dea  Sunuxala. 

;     I 

3)  Der  k.  Regierung  zu  Aachen  für  den  aus  den  Grabfun- 
den von  S.  Vi(h  herrührenden,  im  Jahrbuch  XXXV  Taf.  U  4 
abgebildeten  Doppelbecher.  ., 

.4)  Herrn  Prof.  Freudenberg  für  eifle  bei  Berdsdorf  gefpu-^ 
dene,  Jalirbuch  XXIII  S.  193  erwähnte  Terrs^f otte. 
■i  &)  Herrn  Gei^eimen  Hqgienmig3ratii  Prf  f .  Dr* ,  Gpriß^ß^  i^ 
ß^tVm  für  ein  Freiexemplar  der  ;von  iiu^  bww^^g^P* 
ufß  arcbäalogisclien  Zeituj^g»  

$)  Bßfrn  Geheimem  Archi^^rath  Dn  ti^fomblei  in  Düsseldorf 
für  die  ersten  vier  Bande  des  j^of  ihm  hppausge^c^ea^ 
Ar^ivs  für  die  GescbkJite  die$  NJ^decrheinfs«,  < 

7)  Herrn  Dr.  Franz  Bock,  £hrenstiftsherrn  in ,  Aachen,  für 
die  von  ihm  veröffentlichten  Schriften  über  das  Karo- 
lingische  Münster  zu  Aachen  (I8ä9),  den  Reliquienschatz 
des  Liebfrauenmünsters  zu  Aachen  (1860),  die  Ausstellung 
von  Meisterwerken  in  Aachen  (1862)^  den  St.  Karls- 
Teppich  (1863),  den  Kronleuchter  Kaisers  Friedrich 
.    Barbarossa  (1864). 

Wir  kMseil  bei  Gelegenbtil  dieses  Dankes  für  unstoeiA 
Verein  bewiesenes  Wohlwollen  die  Griegenheit  nichl  vor* 
übergehen  lassen,  den  dringenden  Wunsch  auszudrücken, 
^asB  mm  doch  allseits,  vom  S.  GoUhafd  bis  AmsCerdarak^  im 
4iiters890  det  wisseMchafitiehoa.  FonclMing  möclUie  die  Ge^ 

12 
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w«f cakeit  haken,  4ta>  Vonlaad,  wtnm  rnnh  mnk  s#  koniv 
aber  schleunig,  in  Kenntniss  zu  setzen  von  albm  Ftmdcii 
und  aatifnariicben  VorkiMiiMiifisea.  MM  aeiaeai  Ratk  nni 
seiner  UOfe^  se  weit  beide  veriangt  «rerdea,  wird  der  Ver«> 
stand  nicht  räumen,  und  es  weder  an  wisaeMcbaftlichQr  Br<- 
<)rteru«g,  noch  geeigneten  Falles  an  der  VermiUlnnf  der 
StaatsbeihUlfen  fehlen  lassen«  Die  Macht  einer  Genossen- 
schaft ruht  in  der  Hitarbeit  jedes  ihrer  Glieder,  und  so 
dOrfte  keines  unserer  Mitglieder  ausser  Stande  sein,  dann 
und  wann  eine  Frage,  eine  Mittheilung,  eine  Anregung  her- 
beizutragen, die  den  zur  litterarischeu  Arbeit  berufenen  Ge- 
nossen nicht  willkommen  und  werthvoU  wäre.  Wenn  es  dem 
Vorstand  gelang,  die  Zahl  der  letzteren  schon  für  die  näch- 
sten Publikationen  durch  Gelehrte  wie  Pinder^  Urlichs,  Over- 
heek^  Wieseler,  v.  Decken^  v.  WilmowsJiy  u.  s.  w.  zn  ver- 
mehren, so  darf  er  gewiss  dafür  auf  die  allseitigste  Aner- 
kennung hoffen.  Und  ledigKch  um  den  guten  Grund  der 
sicheren  Boffhung  ffir  die  Zukunft  anzudeuten,  sei  es  f  ergönnt 
zu  erwähnen,  dass  dem  Vereine  zunächst  zwei  Ausgrabungen 
in  Aussiebt  stehen,  und  er  sich  von  seiner  Verbindung  mit 
den  Verständen  der  Pf ovinzial -Archive  zu  Düsseldorf  und 
Coblenz  reidier  Illterarischer  Ausbeute  versichert  halten  darf. 

Die  Geldverhältnisse  des  Vereins  gewähren  nach  der  in 
der  Generalversammlung  vom  9.  December  1863  vorgelegten, 
revidirlen  und  dechargirten  Rechnung  eine  Gesamroteinnahme 

von 988  Thlr.  23  Sgr.  3  Pf. 

und  eine  Gesammtausgabe   von    787     „        6     „     6 


demnach  einen  Kassenbestand  von  201  TUr.  M  %r.  D  Pf. 

In  der  EKnnaiinie  ist  der  Bestand  der&echMuif  pro  1862 
ad  406  Thlr.  W  Sgr.  mit  enthalten,  se  dass  im  Jahr  186B 
2A5i  Thlr.  9  Sgr.  9  Ff.  nwhr  ausgegeben  als  eingenommen 
worden  äntjL  Der  Vorstand  musele  bald  nadi  der  Uober- 
nähme  der  fieschftfile  oi   der.  üeiierzettfung  kennMa»  das 
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ÜMer  Kaasenstan^  eio  «iigd«9tlg«r  fmr;  4fWi  es  ergäbe« 
4ie  RechercJieji  eines  Theiles,  4^^  noeb  Apsgu^e«  für  Druck 
11.6.W.  zu  liertreite«,  BB&ren  Theiles  viele  Bei4r^^>  selM 
vte  litigeren  Jahren  iier,  nieht  eingevaliU  w<H'4e«  waren.  In 
Besug  auf  letaleren  Punkt  stellte  sieb  ih  iwerfreulidie  Tbat^ 
Sache  heraus,  dass 

ans  dem  Vereinsjahr  1862  noch  IM  Thlr.  15  Sgr.  *-  Pf. 

„  „            „            1861     „      115      „     15    „      —    „ 

„  „            „            1860    „        82      „      15    „      -^    ,9 

„  1859  und  frtther    ,,      278      ,,     16    ,,        6    „ 


resp.    ,,      156      „ 


»  >» 


%        ■■-■■■         ^n     ^m 


zusammen  also      829  Thlr.    1  Sgr.    6  Pf. 
an  Beiträgen  rückständig  waren. 

Der  Vorstand  sab  sich  daher  gentUbigt,  jedes  der  resti- 
renden  Vereinsmitglieder  durtcji  Circular  vom  9.  Januar  d.  J. 
unter  Angabe  der  ftttckstäade  um  Einasablung  derselben  an 
erovcnen* 

Ks  sind  darauf  hin  bis  jetat  erst  127  Tbhr .  18  Sgr«  ein- 
gegangen, ein  Sesnltot,  wekhes  nnseren  Hoffnungen  wohl 
nicht  entsf rechen  konnte. 

Wir  richten  daher  hiermit  nochmals  an  die  mit  Zahlun- 
gen  restirenden  Mitglieder  die  diiogende  BUti^  ihren  Ver- 
pflichtangen  gegen  den  Verein  nachkommen  zu  wollen. 

Die  Kassenverhältttisse  haben  sich  übrigens  jawischen- 
;»eitlich  durch  vielfache  Einzahlungen  von  Beiträgen  für  das 
Vereinsjabr  1869  (Jahr j^ng  XVIU,  Hefte  35  u.  86)  und  durch 
JBinziebuQg  rückständiger  VerkaufisgeMer  von  Programmen 
.so  günstig  gestaltet,  dass  nicht  nur  alle  ältereii  Verpflichtun*- 
gen  Seitens  der  Vereinskasse  hezabU  werden  koonteni  son»- 
decn  ancb  noch  ein  ansehnlicher  Kassenbestand  tsur  Verwen^ 
dung  dfSjponibel  geblieben  ist. 

Aus  der  in  derselben  Generalversamminng  Statuten^ 
massig  vorgenommenen  Nenwahl  i^B  Vorstandes  ging  fast 
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fast  niil  BiiisCfflmigfkeit  als  yeretaspiräsid«iit  henror  Gehekicr 
R^gt^rdngsrath  OberbiMiothekar  Prof.  Dr.  RUsehl^  der  bereito 
im  Gröndiingsjahre  des  Vereines  das  Präsidiara  einnahn.  Die 
Wahl  der  Secreföre  fiel  auf  die  Professoren  (ms^m  Weerfh 
und  Bitter.  Zara  Archiirar  ward  Prof.  Preudenberg^  mm 
Rendauten  Hauptmann  Wurst  erwählt. 

Das  an  diesem  Tage  stets  mit  der  GeneralFersammlang 
verbundene  Winckelmannsfest,  zu  welchem  durch  ein  Fest- 
programm unseres  auswärtigen  Secretärs,  des  Prof.  Fiedler 
in  Wesel,  über  „Jte  Gripswalder  Matronen'  und  Mercu- 
riussteine^^  die  übliche  Einladung  erfolgte,  fand  am  Abende 
im  Saale  des  Hotel  Kley  statt. 

Nach  einleitenden  Worten  des  Präsidenten  hielten  die 
Professoren  Ritter  und  Freudenherg  die  Gedächtnissreden  auf 
die  beiden  verstorbenen  Vorstandsmitglieder  Braun  und  BeU 
lermarm.  Dr.  Reiff er  scheid^  Privatdocent  hiesiger  Universität, 
damals  kürzlich  aus  Rom  zuHtekgekehrt,  sprach  Ober  die 
dort  neu  entdeckte  Augustus-Statue  und  die  Beziehung  ihrer 
Reliefs  zum  Carmen  saecolare  des  Hbraz.  Der  Tereinsprä- 
sident  veranschaulichte  hierauf  den  Anwesenden  durch  eine 
grosse  2V2  Fuss  hohe  Photographie  das  durch  sobtaen  und 
eigenthümlichen  Aufbau  und  gute  Erhaltung  sich  auszeich- 
nende Mausoleum  der  JuHer  ih  St.  Remy,  dem  alten  Glanom 
in  der  provincia  Narbonensis  (zwischen  Arles  und  Arignon). 
Diese  Photographie  wie  das  sorgfältigst  in  Oelfarbe  und  Na- 
turgrösse  nachgebildete,  8V2  ^^s  lange  Facsiraile  der  über 
dem  Friese  der  mittleren  Säulenhalle  des  Baues  befindlichen 
Inschrift  verdankte  der  Vortragende,  wie  er  rühmend  her- 
vorhob, der  Freigebigkeit  der  Stadtbehörde  von  S.  Remy. 
Nachdem  sich  die  Anwesenden  durch  die  Vergleichung  der 
altern  Abbildungen  in  den  Werken  von  Spon,  Montfaueon, 
Moreau  de  Mauteur,  Miliin  u.  s.  w.  überzeugt  hatten,  wie 
ungenügend  das  Monument  bisher  nachgebildet  sei,  erläuterte 
der  Vortragende  die  Inschrift,  die  erst  dreizehn  Mttl  aufver- 
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fsbiedMsto  Weise  fobch  gdeBen,  abgescfaritheii,  Akeneialt 
oicr  erklärt  werden  nniMte,  ehe  sie  Yon  Barthälesy  und 
Mitlia  riehtig  gegeben  wnrde.  Die  Inschrift  als  ans  den 
besten  Zeilen  der  RepubHk  d.  h.  dem  siebenten  Jahrhunderl 
der  Stadt  Rom  stammend  ergab  die  Notfawendigkeit,  gegen 
die  bisherige  Datimng  des  Banweikes,  welclies  Miliin  sogar 
in  die  Zeit  der  Antonine  setzte,  gegründete  Bedenken  sn 
ftnssem.  Die  Professoren  Fiedler  waA  am'm  Weerth  gaben 
schliesslich  die  in  den  gleichnamigen  Abhandlungen  der  bei-* 
den  Redner  in  diesem  Hefte  enthaltenen  Mittheilngen  über 
den  der  Göttin  Alateivia  geltenden  Inscbriftstein  and  die  rö« 
mischen  Gläser  des  Herrn  Disch  mi  Cttln.  Bei  dem  die  An- 
w^enden  später  ?ereinigenden  Pestmahle  gedachte  Geh«- 
Ratfa  Prof.  lUtsekl  des  Andenkens  Winckelmatms  und  des 
■ach  80  vielen  Jahren  zum  ersten  Male  durch  die  Bflrde  des 
Alters  zurOekgehaltenen  verehrten  Welcher  in  erhebendem 
Zmammenbang. 

Zum  Schlüsse  unseres  Berichtes  mOgen  die  dem  Gedächt« 
niss  des  verstorbenen  Vereins  «Archivars  Past«  em.  Dr.  BeU 
lermann  am  Winckelmannstage  von  Prof.  Freudenberg  ge« 
sprocbenen  Worte  folgen. 

„So  eben  ist  uns  das  Gedächtniss  des  allzufrflhe  hinge«* 
gangenen  Mannes,  welcher  eine  lasge  Reihe  von  Jahren  das 
Haupt  und  die  Seele  unseres  Vereins  gewesen  und  so  oft  bei 
dieser  Festfeier  den  Manen  des  grossen  Erweckers  des  anti* 
ken  Kunststudiums  in  begeisterter  Rede  die  verdiente  Ver- 
ehrung dargebracht  hat,  aus  Freundes  Ahind  in  wttrdiger 
Weise  erneuert  worden.  Die  Pietät  erfordert  es,  dass  wir 
an  dieser  Stelle  eines  zweiten  im  Laufe  des  Jahres  vom 
Tode  abgerufenen  Mannes  in  Ehren  gedenken,  welcher  zwar 
nur  kurze  Zeit  dem  Vereine  und  dessen  Vorstand  angehört, 
aber  auch  in  diesen  wenigen  Jahren  durch  seinen  Jugendli- 
eben Eifer  und  ausdauernden  Fleiss,  mit  welchem  er  den  ihm 
Mgetheilten  GesebiflriLreis  verwaket,  isicb  ein    dankbares 
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fast  mit  Einstimmigkeit  ah  Vereiaspr&nie^  ^ 
RegWrUngsrath  Oberbibliothekar  Prof.  Ä  ^  ^ 
fm  GrOodungsjahre  des  Vereines  daig  I  's  ^ 
Wahl  der  SccretSre  fiel  auf  die  ^  f  ?■  ^  f 
und  Bitter.  Z«m  Archivar  '^^C^  \\ 
Rendauteo  Hauptmann   H  ^  i  |[  ^  S 

Das  an  diesem  Tagt  ^  {  ^  f 

verbundene  Winckelmann  |  1-  ^  S    5 

Programm  unseres  ausw,  S-  ■  ■         > 


in  Wesel,  aber    »^^"J'fl'f'^ 
riussteine"  die  abli'//  ^  f  i  i 


im  Saale  des  Hotev/f  f  t  '  "'"'  ''W'^ 

/Jjr'  .i»geli(cheiiQy»- 

Professoren  Rit/r  f'  «"'  ß""^»  »«^ 


Nacli 


e'inhi^if  f 


die  beiden  v,^  ,''"  «>'"■•"'«»'  «"   «"«• 

lern»,».  P/  -«  ""^  "■''°'**  "'"»•  -^dK' 

,       .    .  y  .zahl  schfttzenswertner  IbeoWgiicker  mi 

.  MhriflM    —   wir    nntiKD    fceinpielswciM  nu 

...  -       ,8uckndgem  aber  lie  pnniMhen  Namen  im  Pla«tM 

.,      ycr    die    rattlaelllaflea    Abraustteite  —    TOFtheilhaft 

^ot  gemacht   hat,   empfing    der  VerstorlMüe  eine    Ueb. 

^'^gchulbildUBg    und    fing,    18    Jkbre    alt,    aa   der    nes 

^cbteteB  HocbMbule  «  Berlin  an  Theologe  zn  aUidi- 
ftt.  Aber  bald  aBterbraeh  leine  Studien  die  allgeMeiM 
grhebu^  des  praHsaischen  und  dcutBchcn  Volkes  sur  Ak- 
Bchattolung  der  ao  lange  getragenen  Kettm  der  Fremd. 
herraohaft;  a«C  den  Ruf  des  Kttniga  Friedrich  WilhdalQ. 
tfat  er  sugleich  mit  seinem  Jüngern  Bruder,  de«  jetsigta 
Directvr  an  Berliner  OymnasiBm  sum  grauen  KlMter,  im  die 
Reihen  der  Freiwilligen  Jftger  beim  LUtvow'achen  Corps  ud 
erwarb  sich  in  depi  Treffen  bei  der  Göhrde  am  10w  September 
1813  das  eiserne  Kreux.  Nach  Beendigung  des  Feldaan 
v«n  1814  ward  er  Lehrer  am  Gymnasium  soines  Vatera  wd 
arhielt  im  J,  l6iB  die  giiatlMie  (Misittaii.     Nk*|  laim 


Jatfttf  adiiD  er  4ie  SieUd  dnet  HaHdehrers  bti  ier  geUl« 
Mmi  Fanulie  im  imMeatiseheft  Com«!  Linderteffg  in  LUmh 
bott  an  and  ward  sugleidi  ait  dem  Amte  jeiaea  Prediflpera 
an  d«r  darf  nach  den  Kriegswirren  wieder  ersielienden  iüe^ 
neu  evangiriiBclmi  Gemeinde  belrant  Binachtlahrifar Anf- 
ciiUialt  daaelhet  gab  ihm  wilUtommeae  GelegeaMt,  fl^ae  T#m 
Vater  gleidmam  ererbte  Neignng  zu  aati^narieehen  und  lik»* 
rarischfl»  Studien  in  roUem  Masse  xm  btAriedigen*  Sr  durch« 
wanderte  das  an  SebdnheUmi  der  Natur  wie  an  Dankaiftlern 
der  lUmst  so  reiche  Land  nach  allen  Richtuagen,  um  die 
nahlreichen,  dami^  fast  ganzlieh  unbeachteten  BMierspiten 
jiu  erforschen,  widmete  sich  mit  Eifer  dem  Studium  der  Lan« 
dasif  räche  und  sammelte  mit  rastloser  Emsigkeit,  was  von 
den  alteslen  Literalurschataen  des  kleinen,  aber  ruhuMPollen 
Volkes  in  Biblietheken  und  in  Privathiaden  nach  aufisu* 
fiaden  war. 

Eine  Frucht  dieser  eifri^^ea  und  griHidlicheB  Stauen  war 
die  später  von  ihm  pablidrte  Scbrifl :  Die  «ilen  lAtierM^ 
eher  (Caacioaeros)  der  Partufie^en  oiet  Bddräfe  aar  Cra-» 
schichie  der  porttigiesisehen  Poe$U  vom  iB.  Us  viim  An^ 
fm^  des  iß.  Jakrk.  nebst  Proben  eas  Handschriftem  und 
alten  Brüchen.  Berlxni^äO.  4.  Obgleich  seit  diesür  Zelt 
diurch  Ferdinand  Wolf  in  Wien  u«  a.  F^chmtaaer  die  Rennt« 
oias  dieses  merfcmürdigen,  am  Hafe  aweier  EiHiige  gedichte« 
tea  Liederschataes  um  vieles  berichtigt  und  erweitert  worden 
iaty  80  ertheilt  doch  der  erste  Kenner  der  romaaiscben  Spraehes 
uad  Literatur,  unser  geehrter  Prof.  DieZf  dem  würdigen  Bei-* 
lermauH  in  der  jüngst  erschienenen  Schrift  über  die  erste 
Portugie^sche  Künste  wd  Hofpoesie  das  ehrende  Zeugniss, 
dass  B.  über  die  älteste  Lyrik  der  Portugiesen,  die  er  an 
Ort  und  Stelle  grösstentheiU  aus  Handschriften  und  alten 
Drucken  kennen  gelernt  hatte,  guerst  mit  richtigem  Urtheile 
n^i  empfänglichem  Sinne  gespsocbea  babe^ 
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eiae  Setftihrl -vm  Lmabön  oadi  GibralUr,  Tanger  ani  Ma* 
hif a,  welcke  er  in  sewen  18M  erscbieMcaca  j^Erhrnerumgem 
aus  Sadmhropa,  ge$dueklty  tapogr&fdL  und  liierar. 
lungen^  aus  Italien,  dem  südlichen  Pratdareick,  Spaniern 
PdPtugtd**'  in  anziehender  Weise  bescbrieheB  hat.  *^  Naeh 
seiner '  Hflckkehr  zu  den  Btoem  scUoss  er  eine  hald  d«rcb 
die  Geburt  einer  Tochter  beglückte  Ehe  mit  eiaer  Yerwkt^ 
weten  Jugendfreundin,  «id  zog  mit  ihr  im  X  1886  nach 
Neapel,  wo  er  die  Stelle  des  ersten  prenss.  Gesandtschaft»* 
Predigers^  geliebt  und  hochgeachtet  vem  seiner  Gemeinde, 
8  Jahre  kmg  bekleidete.  Auch  hier,  auf  Italiens  klassischem 
Boden,  beschäftigte  er  sich  cindiingtich  mit  den  Neisterwerkea 
der  grossen  Dichter  Italiens,  besonders  Dante's.  Eiae  beach- 
tenswerth«  Probe  seiner  Studien  liefert  der  anspreeliejide  Anf^ 
satz  ^über  den  Veitra  in  Dante's  gmUeker  Camödie^,  wel- 
chen  er  den  eben  genannten  Erinnerungen  aus  SOdemropa 
eingereÜKt  hat  Vor  allem  aber  zogen  ihn  dieehrwflrdigen 
Denkmäler  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte,  welche  nicht 
nur  Rom  undSyrakus  (in  SicUien),sMidern  auch  die  Gegend 
um  Neapel  im  Schoosse  der  Erde  birgt,  die  sogenannten  Rat»- 
komben,  mttchtig  an.  Unterstfltzt  von  zwei  geschidLtenFrenn« 
deny  einem  Architecten  und  einem  Maler,  liess  er  von  den 
Katakomben  des  h.  Januarius  die  sorgfaltigsten  Anfhahmcn 
und  Messungen  Teranstaltoi  und  die  noch  vorhandenen  allen 
Wandmalereien  nHlglichst  getreu  in  Parben  wiedergeben* 
Hieraas  entstand  die  fitr  die  Geschichte  der  cbristl.  Alter« 
thumsknnde  werthvotle  Schrift  „CMer  die  ältesten  ekrist^ 
Uchen  ßegPi^nissstätten  und  bes.  die  Katakomben  tuNea* 
pel  mit  tftren  Wandgemälden.^*  Sie  enthalt  12  illuaunirte 
Tafeln,  Wandgemälde  der  Neapol»  Katakomben-  darstellend 
und  3  schwarze  Tafeln  mit  Aufrissen  derselben.  Zwar  kom- 
men die  ICeapolitamseben  Katakomben  den  römischen  weder 
au  Umfang  noch  an  Kttnstii*erth  der  Gemilde  gleich,  ji^ 
imä  «eMArt'^BeH^diann^dai  faUMi^iflAM  VMIbnil«=  daaa 
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wftKr^d  ^  ftlterä  rOofl^hen  Arcba«IögfMf  iit  WandgtinUllM 
der  Ratft&omfteii  in  Stichen  wiedergegfeben,  welche  ketiie  t«U0 
Treue  bezweckten,  4\t  naturg^etretie  chromatische  ICacbbiMan j 
im  Bellermann'schen  Werke  ein  g^cbertes  Urtheil  tiber  üa 
Bigenthfimlichkeiten  und  den  Grad  der  DarchbiMwig'  bei  det 
atteslen  christlichen  Malerei  ermöglicht,  deren  Stil  der  be* 
reits^  verdorbenen  Antike  fiast  durchweg  entspricht,  so  wie 
auch  die  technische  Behandlung  nnd  der  starke  Fatt«na«f- 
trag  als  röfflig  antik  erscheint« 

Wie  sehr  den  Verewigten  auch  die  Schdnheil  des  italie- 
nischen Himmels  fesselte,  so  bestimmte  ihn  doch  der  Verlnsl 
semer  thevren  Lebensgefährtin,  im  J.  18^4  nach  Berlin  ssn- 
rflckznkehren.  Schon  im  folgenden  Jahre  fibemahm  er  iit 
Stelle  eines  Pfarrers  an  der  neuerrichteten  Paulsgemeinde 
bei  Berlin,  wo  er  ein  vom  Könige  ihm  gebautes  freundliches 
Pfarrhaus  1840  bezog.  Die  Stille  des  Landlebens  in  deir 
Nahe  der  Hauptstadt  mit  ihren  literarischen  Schätzen  evlaabte 
ihm,  die  Nussestnnden  den  LieMingswissenschaflen  und  delr 
Ausarbeitung  seiner  in  Portugal  und  Italien  sehr  angewach- 
senen sorgfältigen  und  inhaltreichen  CoHectaneen  zu  widmen: 
Im  J.  1851  machte  er  auf  Zureden  des  Arztes  nrit  der  eini 
zigen  Tochter  eine  Italienische  Reise  und  besuchte  während 
eines  achtmonatlichen  Aufenthalts  abwechselnd  Rom,  Neapel; 
Florenz  und  Venedig,  um  die  merkwürdigsten  Kunstscbätze  zu 
besichtigen.  Im  J.  1858  folgte  er  setner  unterdessen  verbeiräthe- 
ten  Tochter  nach  Halle  und  bald  darauf  siedelte  er  mit  seinem 
an  die  Rheinuniversität  berufenen  Schwiegersohne  Professor 
Schultze  nach  Bonn  aber.  Wahrend  auch  hier  archäologische, 
numismatische  und  literarische  Arbeiten  der  verschiedensten 
Art  seine  Zeit  ausfällten,  schloss  er  sich  von  Anfang  an  mit 
ganzer  Liebe  und  Theilnahme  unserem  Vereine  von  rheini- 
schen Alterthumsfreunden  an,  wie  dies  seine  mehrmals  bei 
der  dem  Andenken  Winckelmanns  geweihten  Feier  gehaltenen 
Vortrage,  seine  in  den  Jahrbflchern  veröffentlichten  Beitrage, 
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beflonden  aber  seiiie  unrigeonttUrigen  mit  Aufopftrimg  ver«. 
btt^desen  BeaUhiuigen  um  die  Ordnung  und  Au&teHiiog  der 
Vereinsbibliothek  bezeugen ;  kurz  er  war  den  Vereine  eine 
Zierde  und  gevriclitige  Stütze.  Noeb  auf  seiner  letzten,  nach 
England  und  Sebuttland  nnternommenen  wissenscbafilichen 
RelsOy  wozu  er  sich  über  ein  Jabr  lang  durch  Erlernung  der 
engliachen  Sprache  Torbereitet  hatte,  war  er  bemüht  durch 
Ankniftpfung  von  Verbindungen  mit  gelehrten  Gesellschaften 
zu  London  und  Edinburgh  die  Interessen  des  Vereins  zu  fördern* 
Als  er  im  September  1862  von  der  ansengenden  Reiye  er- 
müdet zurückkehrte,  bildete  sich  bald  ein  Rückenleiden  aus, 
dem  seine  kräftige  Natur  am  24.  März  1863  erla^  Die  ge- 
wohnte Oeistesfrische  bUeb  dem  Jugendgreise  bis  zum  letzten 
Augenblick;  noch  vom  Krankenzimmer  aus  besorgte  er  die 
Versendung  des  vorletzten  Heftes  der  Jahrbücher  an  die  aus« 
wftrtigen  Vereine  und  Academieeu,  und  feilte  seine  längst  mit 
Sorgfalt  vorbereitete  Uebersetzung  meist  unedirter  spanischer 
und  portugiesischer  Eomanzen  aus,  welche  inzwischen  im 
Druck  erschienen  ist.  Das  letzte  Wort,  welches  der  Ver- 
storbene in  sein  Tagebuch  einschrieb,  war  ao^q>Qoavv7i  — 
in  der  That  ein  bezeichnendes  Bild  seiner  liebenswürdigen 
Persönlichkeit.  Weise  Selbstbeherrschung,  reinste  durch  un- 
geheuchelte  iTrömmigkeit  verklarte  Humanität,  strenger  Rechts- 
sinn  und  edler  Freimuth  bildeten  die  Grundzage  im  Cha- 
rakter des  theuren  Mannes,  dessen  Name  von  uns  allen  stets 
mit  Sbren  genannt  werden  mdge.^ 

Bonn  im  April  1S64. 


-       •  '  •     :  t       ..  •      li 
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^otfiatA  fiir  ^0  Jaiir  1861 

Präsident:  Dr.  Rifgchl,  Geh.  Regierungsrath,  OberbibHo- 

tfaekar  und  Professor  in  Bonn. 
Erster  Secretär :  Dr.  a  a  s^m  W  e  e  r  t  b,  Professor,  in  Resse- 

nfclr  bei  Bonn. 
Zweiter  Secretär:  Dr.  Ritter,  Professor  in  Bonn. 
Archivar :  Dr.  Freudenberg,  Professor,  in  Bonn. 
Rendant:  Wftrst,  Hauptmann  und  Kreissecretftr  in  Bonn. 


Herr  Dr.  Asch  back,  Professor  in  Wien. 

^    Dr«  Becker,  Professor  m  Frankfurt  a.  M. 

^  Dr.  Brunn,  Professor,  Secretftr  des  archttologischen 
Instituts  in  Rom« 

yy    Dr.  Bücheler,  Professor  in  Freiburg  i.  Br« 

jy    Dr.  Bursian,  Professor  in  Zürich. 

jy    Dr.  Deycks,  Professor  in  Münster. 

^    Dominions,  Gymnasialdirector  in  Coblenz. 

^    Eick,  Privatgelehrter  in  Commern. 

^  Elteste  r^  Landgerichts -Assessor,  Vorstand  des  k.  Ar- 
chivs in  Coblenz. 

jy    Dr.  Ennen,  städtischer  Archivar  in  Ctfln. 

^    Dr.  Fiedler,  Professor  in  Wesel. 

^  von  Haeften,  Lieutenant  a.  D-,  Archivbeamter  in 
Düsseldorf. 
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Herr  Dr.  Ha r lest,  Archi^-Secretiir  in  DAsseldorf. 

„  Dr.  Hag,  Gynnasiallebrer  in  Winterthor. 

^  Dr.  Janssen,  Professor  and  Conserrator  des  Kdnigl. 

Haseaas  der  Alterthiiaer  in  Leyden. 

j,  Karelier,  Fabrikbesitner  in  Saarbrlcken. 

^  Klein,  Professor  in  Mainz. 

^  Dr.  Ladner,  Arzt  in  Trier. 

^  Dr.  Lange,  Professor  in  Giessen. 

9  Dr.  M  e  n  n,  Gymnasialdirector  in  Neuss. 

^  Dr.  Mooren,  Pfarrer,  Präsident  des  bist.  Vereins  für 

den  Niederrhein  in  Wachtendook. 

„  Dr.  N  a  m  0  r,  Professor  und  Bibliothekar  in  Loxembarg. 

„  Dr.  Overbeck,  Professor  in  Leipzig. 

„  Dr.  Piper,  Professor  in  Berlin« 

9  Dr.  Piringer,  Professor  in  Krensniflnster. 

„  Dr.  Rein,  Rector  der  Realschule  in  Crefeld. 

^  Dr.  Roulez,  Professor  in  Gent 

9  Dr.  Sayelsberg,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Aachen. 

„  Schmelzer,  Justizrath  in  Düsseldorf. 

^  Dr.  Schmitz,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Diren. 

„  Dr.  von  V eisen,  Gymnasiallehrer  In  Saarbrücken.. 

^  Dr.  Vischer,  Professor  in  Basel. 

„  Dr.  Watterich,  Stadtpfarrer  in  Andernach. 

„  Dr.  Wie  sei  er,  Professor  in  GüUingen. 
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Cl^reii-illltU9^ie)i.ir. 

Seine   Königliche  Hoheit   Carl   Anton  Metnrail   Pflrst   zu 

Hohenzollern-Sigmaringen  in  Düsseldorf. 
Herr  von  Auerswald  Excellenz,    k.   Staatsminister    a.  D., 

Oberburggraf  von  Marienburg,  in  Berlin. 
„    Dr.  von  Bethmann-Hollweg  Excellenz,  k.  Staats» 

minister  a.  D.,  auf  Schloss  Rheineck. 
.,    Dr.  Boeckh,  Geh.  Regierungsrath   und   Professor  in 

Berlin. 
„    Dr.  Böcking,  Geh.  Justizrath  und  Professor  in  Bonn. 
„    Dr.  von  Dechen  Excellenz,  Oberberghaupt'manu  a.  D. 

und  Wirkl.  Geheimer  Rath,  in  Bonn. 
„    Dr.  von  Flottwell  Excellenz,  k.  Staatsminister  a.  D., 

in  Berlin. 
^    Dr.  Gerhard,  Geh.  Regierungsrath  u.  Prof.  in  Berlin. 
„    Dr.  Lacomblet,  Geh.  Archivrath  in  Düsseldorf. 
„    Dr.  von    Olfers    Excellenz,   Wirkl.    Geheimer  Rath, 

Generaldirektor  der  Königl.  Museen  in  Berlin. 
^    Dr.  Pin  der.  Geh.  Regierungs-  und  vortragender  Rath 

im  k.  Ministerium  der  geistl.,  Unterrichts-  u.  Me- 

dicinal-Angelegenheiten  in  Berliii- 
^     von  Quast,    Geh.   Regierungsrath,   Conservator    der 

Kunstdenkmäler  in  Preussen,  in  Radenslelen. 
,,    Dr.  Sehn  aase,  Ober-Tribunalsrath  a.  D.  in  Berlin. 
jj    Dr.  Schulze,  Johannes,  Wirkl.  Geh.  Oberregierungs- 

rath  in  Berlin. 
jy    Dr.  Urlichs,  Hofrath  und  Professor  in  Wtirzburg. 
99    Dr.  Welcker,  Professor  in  Bonn. 
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Herr  Dr.  Achenbacb,  Profesgor  in  Bono. 
„    Acbterfeldt,  Stadtpfarrer  in  Anliolt. 
^    Dr.  Achterfeld t^  Professor  in  Bonn. 
jy    AUeker,  Pfarrer  und  Schullnspector  in  Rettenis  bei 

Eupen. 
^    Anderson,  Bev«,  Pastor  in  Bonn« 
„    Dr.  Aschbach:  s.  ausw.  Secr. 
^    Barucb,  Rentner  in  Cola. 
^    Dr.  B  a  u  e  r  b  a  n  d,  Geh.  Justizratb  und  Professor,  Krön- 

Syndikus  und  Mitglied  des  Herrenhausfis^  in  Bonn. 
,,    Dr.  Becker  :  s.  ausw.  Secr. 
„    Dr.  Beckmann,  Professor  in  Braunsb^rg. 
^    Dr.  BinZf  Privatdoceot  in  Bonn. 
,,    Bisch  off,  Präsident  des  Handelsgerichts  in  Aachen. 
^    Dr.  Bltthme^  Geh.  Justizrath  und  Professor  in  Bonn. 
„    Blum,  Lic.  und  Pfarrer  in  Dürbosslar  bei  Jülich. 
„    Dr.  Blume,  Domherr  und  Gyranasialdirector  in  Wesel. 
^    Dr.  Bock^  Ehren-Stiftsherr  in  Aachen. 
9    Djt.  Bock,  Professor  in  Frfiiburg  i.  B. 
,9    Dr.  Bodel-Nyenhuis  in  Leyden. 
„     Bone,  Gymnasialdirector  in  Mainz. 
„    Dr.  Boot«  Professor  in  Amsterdam. 
„    Pr.  Borret  in  Vogelensang. 
„    Dr.  Bouterwek,  Gymnasialdirector  in  ElberfcJd. 
„    Dr.  Brandis,   Kabinets-Secretär   Ihrer  MajesjUlt   der 

Königin,  in  Berlin. 
n    Dr.  B  r  a  n  d  i  s.  Geh.  Regierungsrath  und  Professor,  Hit- 
glied des  Herrenhauses,  in  Bonn. 
9    Brender,  Pastor  in  Roesberg  bei  Bonn. 
9    Broicher,  Präsident  d.  Rhein.  Appell. -Gerich  tsh.  in  Cdln. 
f,    Dr.  Brunn:  s.  ausw.  Secr. 
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Herr  Vr.  BQ'ehelert  s.  aiisw.  Seer^ 

ji    Dr.  V.  BuBsen,  Rentiier  hi  Bonn. 
^    „    Dt*  Bursian:  s.  ausw.  Secr. 

jf    Cahn,  Albert,  Banquier  in  Bonn. 

y,    Dr.  Tan  Calk^r,  Professor  in  Bonn. 

yf    Gas  sei,  Mündiandler  ki  Cöln. 

y)    Cla«s«en -Senden,   Ober^Postcommisgar  in  Aachen. 

„    Clasen,  Pfarrer  in  Königswinter. 

„    Clason,  Rentner  in  Bonn. 

„    Clavö  von  Bouhaben,  ChitsbeMtzer  in  CSttln. 

r,    vonCohausen,  Major  m  k.  preuss.  IngenieuivCorps 
in  Frankfurt  a.  M. 

„    Cohen,  Fritz,  Buchhändler  in  Bmin. 

9     Co  mm  er,  Bürgermeister  in  Secht#m. 

n    Contzen,  Börgermei9ter  in  Aachen. 

„    Dr.  Cornelius,  Professor  ift  NOnehen» 

,»    Crem  er,  Pfarrer  in  Echtz  bei  Düren. 

„    Dr.  Curtius,  Hofrath  und  Profeisor  in  Gttttingen. 

„    Cuypersin  CKnneckefi  in  Holland. 

9,    Dapper,  Oberpfarrer  in  Getnünd. 

„    Dederich,  Professor  in  Eoimerich. 

„    Delhovtn,  Jacob,  in  Dormagtn. 

„    Dr.  Del  ins,  Profe^or  in  Bonn. 

„    Delins,  Landrath  in  Laach. 

„    Dr.  Deycks:  s.  ausw.  Secr. 

„    Dieiskhoff,  Bauinspector  in  'Bonn. 
Freiherr  vovi  Diergardt,  Rentner  in  Bon». 
Freiherr  von  Diergardt,  Clek.   Commerzieiiraitb,  Mitglied 

des  Herrenhauses,  in  Viersen« 
Herr  Dr.  Dieringer,  Demherr,  erzbiMdiKfl*  i^ksU.  fttoth  «nd 

Professor  in  Bonn» 

„    Didcby  Carl,  in  C#}fi. 

„    Dominicus:  s.  ausw«  Secr. 

j,    Dommermuth,  Pfarrer  in  Leudesdorf» 
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Herr  Dreesen,  Börgerneister  BaoB  in  Giekdorf  biu. 

9  Dr.  Düntzer,  Professor  uni  Bibliothekar  in  Cttln. 

f,  Dr.  Ebermaie r,   Re^erungs-    und  Hedictnalraüi    in 
Düsseldorf. 

y,  Dr.  iBckstcin,  Director  und  Professor  in  Leipzig. 

yf  Eich,  Bürgermeister  in  Poppeisdorf« 

ji  Dr.  Eich  hoff,  Gymnasialdireetoc^in  Dnisbiirg. 

,,  Eick:  s.  ausw«  Secr« 

„  Eltester:  s.  ausw.  Secr. 

„  Dr.  finnen:  s.  ausvr«  Secr. 

'«  E SS  eilen,  Hofrath  in  Hamm. 

9  Dr.  Fiedler:  s.  ausw.  Secr. 

„  Dr.  Firmenich-Richarz,  Professor  in  Cdla. 

9  Chassot  von  Florencourt  in  Berlin. 

„  Dr.  Floss,  Professor  in  Bonn. 

„  Fonk,  Landrath  io  Adenau. 

.,  Dr.  Freudenberg:  s.  Vorstand. 

,,  Dr.  Fried  Und  er,  Professor  in  K^&nigsberg  l  Pr. 

^  Dr.  Fried  lieb,  Professor  in  Breslau. 

^  Gart  he,  Hugo^  Kaufmann  in  Cöln. 

„  Gaul,  Notar  in  Cöbi. 

„  Georgi,  Buchdriickereihesitzer  in  Bonn* 

„  Dr.  Ger  lach;  Professor  iq  Basel. 

.,  Dr.  Gerreke,  Rreisphyäkus  in  Jüinz  a.  &h. 

,,  Dr.  Goebel,  Gymnasialdirector  in  Fulda* 

j,  Gommelshausen,  Pfarrer  in  Niederbreisig. 

„  Gottgetreu,  Regierungs-  und  Baurath  in  CMn. 

^  Graham,  Rev.,.  Pastor  in  Bonn» 

^  Grass,  J.  P.y  in  Cöln. 

^  Dr.  Oroen  van.  Prinsterer  im  Haag. 

^  Dr.  Grotefend,  Archivar  ia  Hannover» 

„  Guericke,  Rector   der   h#h.   Stadtscinile    in    Alten- 
kirchen. 

n  Guillon,  Notar  in  Roermond.  . 
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Gymnasial bibliothek-  in  Elberfeld. 
Herr  von  Haeften:  s.  ausw.  Secr« 

-   „  0r.  Hage  man  s  in  Brüssel. 

jf  Hahn,  Hofbuchhftndler  in  HannoTer. 

p  Dr«  Harless:  s.  aosw.  Secr. 

.    n  H  a  V  g  hy  Appellations*6erichtsratii  in  Caln. 

9  Hauptmann^  Rentner  in  Bonn. 

jf  Dn  Heims4>etb,  Professor  in. Bonn. 

„  Dr.  H  e  i  m  s  o  e  t  h, .  Appellat-Oericbtsprttsident  in  Cttln. 

j,  von  Heinsberg,  Landraih  in  Grevenbroich« 

9  Dr.  Heibig  in  Rom. 

j,  Henrich,  Regierangs-  und  Schulrath  in  Coblenz, 

5)  Henry,  Buch-  und  Kunstbandler  in  Bonn. 

.    „  Herberts,  Gutsbesitser  m  Uerdiifgen* 

„  Dr.  H  e  r  b  s  t,  Gymnanaldireetor  in  Cttln. 

„  Dr.  H  e  w  e  r  in  Saarbnrg. 

'    „  Heydinger,  Pfarrer  in  Koxhansen  bei  Neuerburg. 

„  Dr.  Hey  er  in  Bonn. 

„  Dr.  H  i  1  g  e  r  s,  Direotor  der  Realscbtle  in  Aachen. 

j,  Dr.  Hilgers,  Professor  in  Bonn. 

9  Six  van  Hillegom  in  Amsterdam. 

f,  Dr.  Hocker  in  Cöln. 

9  Dr.H^oltzmann,  Hoflrath  u. Professor  in  ^idelberg. 

9  Dr.  Hölzer,  Domprobst  in  Trier.  . 

f,  Hörn,  Pfarrer  in  Cttln.     . 

9  Dr.  Hng:  s.  ausw.  Secr. 

3,  Dr.  Hnmpert,  GymnasialrOberlebrer  in  Bonn. 

„  Dr.  Jahn,  Professor  in  Bonn« 

9  Dr.  Janssen:  s.  ausw.  Secr. 

5)  Dr.  Joly  in  Renaix  in  Belgien. 

^  Jostenin  Neuss. 

„  Junker,  Regierungs-  und  Baurath  in  Coblenz. 

„  Dr.  Ramp  in  Cdln.  r 

p  Dr.  Rampschulte,  Professor  in  Bonn.) 

18 
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Herr  Rarcher:  5*  immW^  Skcn 

y,  Dr.  Kar  Sien,  Profttssor  m  Utrecht» 

y,  Kaufmaon,  OberbirgenieUtery  Mitglied  4es  Herren- 

bausc9>  Ja  fiobki* 

n  Kautzer,  Pfarrer  in  Riedlingen  in  Wtirtenbe^g. 

„  Kelcimer,  AmattueAsb  d.  SUtdtbiU.  in  FTm^oil  a.  M. 

f,  Dr.  Kiesel,  6ymuisiaidireot#r  in  Dösicldtrf. 

,,  Dr.  KiesslinI;,  Professor  In  BaaeL 

1^  Dn  KtciA,  Joiepb,  in  Bonn. 

„  Dn.  Kit  in»  dymia^iat-Okelrleiiseff  fa  €ükk 

„  Klein:  s.  ausw.  Secr. 

^  Dr.  Klette,  Biblietheks-Cnstm  in  Bonn.. 

„  vonKickefits,  Ingenisittr-Obersflient.  a.  D»  in  Mains. 

9  Dr.  K  0  e  n  i  g  s  f lel  d,  Sanittttürath  uJKteiaphynkaB  in  Ofiren. 

„  Dr.  Koffttgarn,  lBsthlit84Nrector  m  Bona 

„  Kraemer,  Hüttenbesitzer  in  Ingbert  bei  Sftarbrflcken. 

^  Kraemer,  €«nnierjue«ralh wA BittenbeBitzer M Qnint 

bei  Trier. 

»  Ar.  Kftäfft^  Professor  in  Bonn. 

„  K  r  a  f  f  t,  Pfarrer  ik  BlbtNrfeld. 

j,  Kramarcxik)  GyrntaasiaHiDei^tot  in  HeiUgenstait 

„  Dr.  Kraus  in  Trier. 

^  Ki^dlilner,  Pfniter  in  iUdienb     . 

„  Ky II mann,  Beniner  in^Bonn«^ 

„  Dr.  Ladner:  s.  ausw.  Sedt.  -    .  .  ...    ,. 

„  Dr.  L  a  ffl  b  y  in  Aachen..  . 

„  Div  liHnger d.  muti^.  ficcr« 

r,  Lantz,  Rittergutsbasi  te  Ha«  4<rfriilfti$fln  k  Dttattldorf. 

9  Lautz,  Laiidgerichtsmtb  in  Cttln.- 

„  Dr.  Frhr.  de  laValeite  aUOtocge«  Braf.  in  Bonn. 

9  Dr.  Leemans,  Director    des  .liicderL:  Betobaaiseunia 

9  Lempertz,  Buchhändler  in  Botiiu  i.       .1;..  .    . 

91  Lempejnt«^  BncMMatter.in'Cölnu  ><  ;..u. .;    ti 

u 
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Herr  van  Lennep   in  Zdfit*  >    /.    :o  ^   ..  m 

^  Dr.  Ltntzca,  Pfarrer  in  Oekhoven. 

^  Leyen,  Bürgsmeister  in  BenraUi*  < 

.    ^  Liefcenow,  OA.  Reviaor  in  BerKn. 

^  Dr.  Liflidenscbmit,  Prefessor  in  Mains.  '     . 

^  Loeschigk,  Rentaer  in  Bonn. 

^  Dr.  Lucas,  Geh.  Regierungs-  u.  Sdmlrjrth  in  Coblenz. 

^  Liidovici,  Outsbesilser  in  AtAacb  bei  Neuwieds 

ji  Märten s,  Landbamneister  in  Cölh. 

^  von  Mallinckrodty.Rcgiemngisraik  in  D(lfiseidbrf, 

jy  Marcus,  Buchhändler  in  Bonn« 

^  Martini^  Gcnerahicar  in  Trier. 

^  Dr.  Mendelssohn,  Professor  in  Bonp* 

j^  Dr.  Menn:  s.  ausw.  Secr. 

^  Merlo,  Rentner  in  C^lln. 

49  Mevissen,   Ckh.  Conmerskttralh  und  Präsident  der 
rheinischen  Eisenbahn  in  COln. 

jy  Michels,  Peter,  Kauftnann  u.  Rittcrgntsbefiit^erJi  C^iln. 

^  vonMoeller,  RegicnnigsfräGidettt  in  £öla^     '     •. 

„  Mohr,  Dombildhaiter  in  CMn.  •    '^     • 

^  Dr.  H  0 1 1,  Professor  in  Amsterdam. 

^  Mollhuysen,  Archivar  in  Kampea.  .     t   .> 

jy  Dr*  Monmsen,  Professor  in  Berlin. 

jy  Dr.  M  o  n  n  a  r  d,  Professor  im  Bonn. 

„  von  Mo nscliaw,  Notar  Ml  Bonn.  . 

jf  Dt*  Montigny,  Oynmasiallefarer  in  Cübfona. 

^  llioorens  «u  a«sw.  Secr. 

ji  Morsbach,  iastttnlsdtrMtor  in  Bonn. 

„  von  Müller,  Rittergutabesitjer  au  Metto^ilich/'Kceis 
Euskircheiiw 

9  Dr.  Maller,  Bischof  m  Mflnsfer«  <  .     -    t 

»  Dr.  Müller,  Professor  in  WOrzburg. 

9  Dr.  Namun.o.  ausiw.  Secr. 

9  Dr.  Nasse^  Professor  in  Bonn.  .   '  *  a  n:  .  ü 
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Herr  von  Neufville,  Gutsberitäler  in ;Bonii.        '     ' 

fi    von  Neufville/Chitsbesitzer  in nUel,  Kreis Rbmbach. 

^    Dr.  Nicolovius,  Professor  in  Bonn. 

^    Dr.  Noeggeratb,  Geb.  Bergrath  u.  Professor  in  Bonn. 

^    Dr.  vonNoorden,  Privatdocent  in  Bonn. 

^    Oppenheim,  Director  der  Cöln-Mindener  Eisenbahn 
ii|  Cdln. 

jy    Otte,  Pastor  in  Fröhden  bei  Jttterbogk. 

^    Dr.  Overbeck:  s.  ausw.  Secr. 

^    Paaly,  KecCor  in  Montjoie.- 

^    Peill,  Rentner  in  Bonn. 

jy    Pepys,  Director  der  Gasanstalt  in  CMn» 

jy    Dr.  Perry  in  Bonn. 

^    Dr.  Piper:  s.  ausw.  Secr. 

jy    Dr.  Piringer:  s.  ausw.  Secr. 

yy    Plassmann,  Ehrenamtmann  und  Gntsbesitser  in  Al- 
lehof bei  Balve. 

fy    Dr.  Prieger,  Rentner  in  Bonn. 

^    PrisaC)  Stiftsherr  in  Aachen. 

jy    Dr.  Probst,  Gymnasialdtreclor  in  Cleve. 
Freiherr  Dr.  von  Prof  f-I mich,  Landgerichsrath  in  Bonn. 
Herr  Ramboux,  Conservator  in  Cöln. 

jj    Dr.  R  a  m  e  r  s,  Pfarrer  in  Nalbach  bei  Saarlouis. 

jy    Rapp,  Rentner  in  Bonn. 

jj    Raschdorf,  Stadtbanmeister  in  (Ma. 

jy    vom  Rat h,  Rittergutsbesttaer  und  Präsident  d. landw. 
Ver.  f.  Rheinpreussen  in  Lamersfort  bei  Orefold. 

jy    Dr.  Reif  f  er  scheid,  Privatdocent  in  Bonn. 

jy    Dr.'Rein:  s.  ausw.  Secr. 

jy    Dr.  Reinkens,  Pfarrer  in  Bonn. 

jy    Dr.  Reinkens,  Professor  in  Breslau. 

„    Dr.  Reisacker,  Gymnasialdiredor  in  Trier. 

jy    Reitz,  Pfarrer  in  Senheim  a.  d.  .Mosel. 

ff    Remacly,  Professor,  in  Bonn.  :: 
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Herr  Ren  du,  6eiieNd4iipe«tor  der  Universität  in  Pari». 

^    Dr.  von  Reum#nt^   Cteh.  Legationsralh,  Ministerre« 
sident  ff.  D.  in  Rom. 

„    Richrath,  Pfieirrer  in  Loipen  bei  Aachen. 

^    Ar«  Ritgelil!  s.  Vorstand.    • 

,,    Dr.  R  i  1 1  e  r  :  s.  Vorstand. 

n    Graf  Robianoy  Rentner  in  Brüssel. 

,,    Roche»  Rejjfierungs^  und  Schalrath  in  Erfnrt 
Freiherr  von  Roishausen,  Gaisbesitser  in  Lins  a.  Rh« 
Herr  Dr.  Rosen  bäum,  Domherr  und  Professor  in  Trier. 

•  ,,    Dr.  Roulez:  s.  ausw.  Secr. 

jy    Dr.  Rovers,  Professor  in  Dtrecht. 
^    Rumpel,  Apotheker  in  Dttren. 
jj    Dr.  Saal,  GymnasiaNOberlehrer  in  C§In. 
'',^'  von  Sandt,  Landrath  in  Bonn. 
^    Dr.  Savelsberg:  s.  ausw.  Seor. 
^    Schillings -Ettglerlh,    Bürgermeister    in    Gflr- 
zenich.  • 

*  „    'Dr.  Schlottmann,  Professor  in  Bonn. 

jy  Schlankes,  Regierungsralh  in  Düssddovf. 

jy  Schmelzer:  s.  ausw.  Secr. 

■' ^  -Dr.  Schmidt,  Professor  in  Marburg. 

^  Schmithals,' Beniner  in  Bonn* 

^  Schmitz,  Pet  Jos.,  Rentiier  in  Bonn; 

n  Dr.  8^chmit^:^s.  ausw.  Seor.      . 

^  Schmitz,  Bürgermeister  ht  il^b^mieh. 

^  ^te.'ISebn-e^ider,  Professo^,  In  DOsfif^ldorf.  • 

^  Schober,   Gutsbesitzeip   o^   Bvbrichler  in  Khi^pel  in 

Schlesien.       •  *       

^  Schoemanu',  Stad A)iblidthekar ^ n.  erster  Beigeordne- 
ter in  Trt*r.    . 

„  Dr.  Schopeu,  Gymnasiaidirector  u.  Prof.  in  Bonn. 

jy  S^hom^  Baumeister  in  Eynatten  bei  Eopen.'  « 

!  rr^  «v.^ifSeltviil  b  b  r,  Prafl»A)r  in  Vreibnrg  ft?  Br. 


)^  r^«eiokflt>4  der  HU^rlM^. 

Hecir  j(>r*iS<^bTa640ri  Privatd^^ce«!  iu  Belln« 
.   .9    S^idenano^  Architect  fai  Pom« 

„    von  Sieger,  Major  a*  D«  tu  Boan« 

^    Dr.  Si40r0c^i  Profefis^ir  ia  Bofia« 

,,    von  Sp ankere Oy  Hegktriingsprä^ideBt  dS«  D«  li  lAnz 
a.  Rh. 

^    Dr.  Springer,  Professor  in  Bojui* 

^    Dr.  Stabil  Gymnasiallehrer  in  Cölo» 

,,    Dn  Steinef  in  Seiigeastadt« 

„.   SteTea^  Pfarrer  in  Dovern* 

„    S  t  u  p  p,  Geh.  Regierungsratb,  Oberbttrgenaeiater  a.  D. 
in  Cölq^ 

^    Suermondt,  Rentner  ia  Aachen. 

^     Dr.  von  Sybel^  Professor  in  Bonn. 

„    vonSybel,  Geh«  Begieruagsrath  a»  D.  ia  Haas  Isen- 
bürg  bei  Mülheim  a*  |Ui« 

^    dcf  Syiv  liandgerichtsraib  in  Coln. 
Freiherr  von  Thielmann,  Rentner  in  Cöln. 
Herr  T  h  i  s  s  e  »^  Domcapitular  u.  Stadipfarrer  iAFrankfinrt  a.IIL 

^    Thomamn»  Kreisbaomeister  in  Bonn« 

n    Troost,  Rentner  in  Bonp« 

^    Dr.  U  n  g  e  r,  Secretär  d«  Kgl«  Bibliothek  io  GjMlingen. 

jj    Universitatabibliotbek  ia  Latticb. 

jj    Dr.  von  Velsen:  s«  avsw*  Seor» 

^    Verein,  antiquari^di-historischer  in  Kreumaob. 

jy    Dr.  Viseber:  s«  ausw«  Seen 

n    Dr.  Völker,  GymaasiaI*Ober]ehrer  ia  BlberfeH- 

,1    Voigtely  Oombaomeister  in  Cdlo« 

jy    Wagener,  Notar  in  Eitorf. 
,  1^    Dn  Ae  WaJ,  Professar  in  Leydtn. 

,,    Dr.  Watt  er  ich:  s.  ausw.  $ecr. 

^    Or.  aus'm  Weertht  Si.  Vorstaad. 

,,    Dr..  Wefeler,  Geh«  MedlctoaUaÜi  ia  Cobieao. 
Freiherr  ris  WaUbi#A#abdv|^  EiMfergillbültatt  aa4 


Mitg^lied  des  Herrenhauses,  auf  Schloss  Rösberg  bei 
Sechtem. 
Herr  Weidenhaupt,  Pfarrer  in  Weismes. 
„    Dr.  W  e  i  n  k  a  ü  f  f/  GymnksiälitH^rleh^r  in  Cöln. 
„    Werner,  Gymnasial-Oberlebret  in  Bonn. 
„    Dr.  Westerhoff  in  Warfum 
„     Westermann,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
„    Weyhe,  Landes-Oeconomierath,  in  Bonn. 
n    Dr.  Wieier,  Sanit^ifsrath  in  Bqpn. 
,,    Dr.  Wieseler:  s*  ausw.  Secr. 
^    von  Wilroowsky,  Domcapitular  in  Trier. 
,,    Witt  hoff,   Fabrikant  und  Beigeordneter  in  ßornheim 
bei  Bonn. 
Dr.  Wolff,  E,  Geb.  Sanitätsrath  in  Bonn. 
Dr.  Wolff,  S.,  Arzt  in  ßpnn. 
Wurst:  s.  Vorstand. 
Dr.  Zart  mann,  Sanitätsrathin  Bonn. 
Zumloh,  Rentner  in  Münster. 


S^O  r^rieiehmss  Her  Mt^Ueder. 


Herr  Dr.  Arendt  in  Dielingen. 
^    Dr.  Arsöne  deNou^,  Adv.-Anw.  in  Malmedy. 
^    Correng  in  iMünster. 
jj    Feiten,  Baumeister  in  Cöln. 

Dr.  Förster,  Professor  in  Aachen. 

Grebel,  Friedensrichter  in  St.  Goar. 

Hei  der,  k.  k.  Sectionsrath  In  Wien. 

Lansens  in  Brügge. 

Paulus,  Topograph  in  Stuttgart. 

Dr.  Seibertz,  Kreisgerich tsrath  in  Arnsberg. 

Welt  er,  Pfarrer  in  Hürtgen. 

Wüsten,  Gutsbesitzer  in. Wüstenrode  bei  Stolberg. 

Dr.  Z  i  p  8  e  r,  in  Neusohl  in  Ungarn. 


•  *r. 


YeneieliHiss 

sämmtlicher  Ehren-»  ordentlicjier  und  ausserordentlicher 
Mitglieder  nach  den  Wohnorten. 


Aat^hen:  BischofiE.  Book.  ClSa- 
sen-Sonden.  Contzoa*  FSrater. 
Hilgera.  Ereatzer.  Lamby. 
Prisao.    SaTolsborg.     Sürmondt 

Adonau:  Fonk. 

A 1 1 0  h  o  f :    Plassmami. 

Altenkirohen:  Quericko. 

Amstordaxn:  Boot.    Tan  HiUo- 

-  gom.  "Moll. 

Andornaoh:  Watterioh. 

Anholt:  Aohterfeldt. 

Arnsberg:  Soibortz. 

A^baoh:  Ltt^oyiof. 

Basel:  v  Gerlaob.  KiessUng. 
VIsoher. 

Benratb:  Levon; 

B^ r li n  r •  Ton  Anerswald.  Boeokh. 
Brandis.  t^  Floreaoourt.  t.  Flott- 
well.  Gerhavd.iiiebendw.Momm- 
sen.   PindBr.    Piper,    r.  Oifers. 

.    Sobnaase.   Sohulze.  : 

Bielefeld:  Westermann. 

Bonn:  Aobenbacb«  Aohterfeldt. 
Anderson.  Banerband.  -  Binz. 
Bluhme.  Bocoking.  Brandis. 
T.  Bunfien. ,  Oähn.  ,  yan  Calkejr. 
Glason.  Coben-  y4peö)ieJuDelktt* 
Dieokhoff.  T.Diergardt.  Pieringer. 
Floss.  Freudenberg.  Georgi. 
Graham.  Hauptmann-HeimsoeUu 
Henry.  "Heyer.  HÜgers.  Harn, 
pert  Jahn.  Kampsohnlte.  Kauf- 
mann. Klein.  Klfltfte«  KocttogarQ. 
Kram..'Kyllmftmi.  deUYi^ette 


.k 


Bt  George.  Lempertz.  LoeaoMgk. 

Marons.  Mendelssohn.  Monnard. 

V.  Monsohaw.  Morsbaoh.  Nasse. 

T.  NeofTilIe.  Nioolovius.  N3gge- 

rath.   T.  Noorden.   Pejll.   Perry. 

Prieger.     t.  Proff-Irnioh.    Rapp. 
•    Heifferscheid.  Reinkens.    Rema- 

oly.       RiCsohl.        Ritter.       ron 

Sandt.  Sohlottmann.  Sohmithals. 

Schmitz.    Sohopen.    Sohröeder. 

Seidemann.    T.Sieger.  Simrook. 
.    Springer.-  t.  Sybel.    Thomann. 

TeoMt.  Weleker.  Werner»  Wey^e. 
.    Wieler.  :  Wolflf,    H.    Wolflf,  Si 

Wurst.    Zartmann. 
Bornheim:  Witthoff. 
Braun sb er g :  Beokmami*    .. 
Breslau:  rvtedlieb.  Reinkena. 
Brügge:  Lantens. 
Brüssel:   Hagemanto*     Roblano. 

I 

i 
'  -    j 

CloTo:  Probst.' 

Coblenzi   Dominions.    Eltester. 

Henrich.   Jujkker«  inoas*   MoA^* 
.   tign|jr.     Wegeier.:  >< 
Co  In:  Baruoh.  Broioher*    Cassel. 

CHaTÖ  TOn  Boiiluül>en/ .    Pißd^ 

menich-Richartz.  Garthe.  Gaul. 
Gottgetren.  Qtms«  Haugh.  II«Qto- 
soeth.  Herbst  Hookerr^Hont 
Kamp.  Klein»  Lautz#  liOmpefH 
Märtcms.  Merl0.  MeTissea  Mfi- 
ohela.  Tt  Möller.  Mohr.  Qppeni. 
heim.  Pepys.  BUttboju«;^  ^iM^te 
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Verzeichnisi  der  Mitglieder. 


dorf.  Saal.  Stahl.  Stupp.  de  Syo. 

T.  Thielmann.      Yoigtel.    Wein- 

kauff. 
Gommern:  Eick* 
Crefeld:  Rein. 

Dielingen:  Arendt 
Dormagen:  Delhoyen. 
Doyern:  Steven. 
Dürbosslar:    Blum. 
Düren:    ROnIgsfeld.       Rampel. 

Schmitz. 
Düsseldorf:  Ebermaier.  v.Haef. 

ten.  Harless.  Hohenzollem-Sig- 

maringen  (Fürst  zu).  Kiesel.  La. 

oomblet.  y.Mallinckrodt.  Schlfin- 
.  l^es.     Schmelzer.    Schneider* 
Duisburg:  EichhofT. 

Echts:  Cremer« 

Eitorfs  Wagener. 

Eiber  feld:    Bouterwek.     Qym- 

[   nadalbibliothek.  Kraft  Völker. 

Emmerieh:  Dederidi. 

Exfurt:  Koche. 

^yaatten:  Schom. 

.  '  '  .        *     ' 

Fimakfurt  ä,  M.t  Beokeh   Co- 
/  hausen.    Kelohoief*    Thiesen. 
Preibttrg.L  Br: :  Bock.  Büohder. 

Schreiber. 
FrShden:  Ott^ 
Fuldas  CMbeT*  i 

• 

Gemünd:  Dapp«r. 
0ent:  Rouleji« 
Gl  eis  dorf:  Dreesen. 
Giessen:  Lange. 
G!n necken:  CaTpers« 
Sl.  GaarMOrebel. 
Goettingen:    Ciutias.     üager. 
'  'Wf «seien. 

€^t6^enbT«Uh:  t.  H»liisb«lfg. 
Gllrs#ttloh:  fltyning».Bagt»rth. 

H«iig<  Gfdin  ima  Frtasttfer. 
fiAAms  fis8«llea. 
Usnfloters    Grotefead.    Sahn. 
Heitlttlberg:  Hbltemaan. 
II«llIg««eta4lj  Krcmaioilk. 
a«t4Keili  IMIbr. 


Ingberth:  Krämer. 
Isenburg  (Haus):  y.  SybeL 

Kampen:  Mollhuysen. 
Kessenich:  aus*m  Weerth. 
Kettenis:  Alleker. 
Knispel:  Sehober. 
K$«fgsberg  i.  Pr.:  FriedlSnder. 
Königswinter:  Glasen. 
Koxhausen:   Hey dinger. 
Kremsmünster:  Pirlnger. 
Kreuznach:  Antiquarisch-histo- 
rischer Verein. 

Laach:  Delius. 

Lauersfort:  y«  Rath. 

Leipzig:  Eckstein.  Oyerbeek. 

Leudesdorf:  Doiümermuth. 

Leyden:  Bodel-Nyenhuis.  Jans- 
sen.   Leemans.     de  WaL 

Linz  a.  Rh.:  Gerreke^  y.  Rols- 
hausen,    y.  Spankeren. 

Lohhausdn  (Habs):  Lants. 

Lonzen:   RIehrath. 

L  ü  1 1 i  c  h:    XJniyersitatsbibliofhek. 

Luxemburg:  Nämiir^ 

Mainz:  Bona.   Klein- :▼«  Kdokf- 

ritz*     Lindenschmit 
Hulmedy:  ilc8d«#^de  Hd«i. 
Marburg:  Schmidt 
Meohernioh:  MiAiüs. 
M^tterndidh  (B«irg)t  t.  Mute 
Mielr    t.  ÜMfyiUe. 
MoBtJoi«:  Päuly. 
Müttoh«n:  OomeUob^  Cotr«Bs. 
Münster:       Deyoks«       MiUer. 

Zumloh« 

^'a  1  b  a  eil ;  ^^merg. 
Keu9ohl:  Zip^er* 
Netiis:  Jost0n.    BfWtt. 
Nfed9rbreii)g:      dOfluyitlf- 
.  hausen. 

Oekhoyens  Lenisen. 

P«vif2  Ken4il. 
Po^l^eUdorlt  Sieh. 


VerMichtiiti  der  Mitglieder. 
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Quint:  Krämer. 

Radensieben:    t.  Quast 

R  e  n  a  i  X :    Joly. 

Rheineok  (Solüoss) :  y.Bethmann- 

Hollweg. 
Riedlingen:  Kautzer. 
Roermond:  Guillon. 
Roesberg:  Brender.  r.  Welehs* 
Rom:    Brunn.     Heibig.    y.  Reu* 

ment 

Saarbrüok:  Karoher.  T.Velaen. 
Saarburg:  Hewer. 
S  e  0  h  te m :  Commer. 
Seligenstadt:  Steiner. 
S  e  n  h  e  i  m :  Reitz. 
Stuttgart:  Paulus. 

Trier:  Uoltzer.  Kraus«  Ladner. 


Martini.  Reisaoker.  Rosenbaum. 
Schömann.    y.  Wilmowsky. 

üerdingen:  Herbertz. 

XJ  t  r  e  0  h  t :    Karsten.    Royers. 

Viersen:  v.  Diergardt. 
Yogelensang:  Borret. 

Wachtendonk:  Mooren. 
Warf  um:  Westerhoff. 
Weismes;    Weidenhaupt. 
Wesel:    Blume.    Fiedler. 
Wien:    Aschbach.     Heider. 
Winterthur:  Hug. 
Würzburg:    Müller.    XJrliohs. 
Wüstenrode:  Wüsten. 

Z  e  i  s  t :  van  Lennep. 
Zürich:  Bursian. 


Yerzeiehniss 

der  Academieen,  Gesellschaften  und  Vereine^  mit  denen 

der  Verein  von  Alterthumsfreünden  im  Itheinlande 

in  gegenseitigem  Schriftenaustausch  steht. 


c   .  .• 


1.  Geschichts-  und  aliterthiimsforsehen^e  Gesellschaft   des 
Osterlandes  in  Altenburg. 

2.  Koninklijke  Akademie  van  wetenschappen   in  Amster- 
dam. 

3.  Historischer  Verein  in  Bamberg. 

4.  Historische  Gesellschaft  in  Basel. 

5.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  in  Bayreuth. 

6.  Soci^t^  numismatique  in  Brüssel. 

7.  Verein   fflr   hessische   Geschichte   und   Landeskunde   in 
Cassel. 

8.  Universität  in  Christiania. 

9.  Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  Cöln. 

10.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
Darmstadt. 

11.  König!,  sachsischer  Verein   für  Erforschung  und   Er- 
haltung vaterländischer  Alterthümer  in  Dresden. 

12.  Society  of  antiquaries  of  Scotland  in  Edinburgh. 

13.  Königl«    Akademie    gemeinnütziger    Wissenschaften    in 
Erfurt 

14.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in  Frank- 
furt a.  M. 

15.  AI  terthums  verein  in  Fr  ei  her  g. 
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^6.   Biatdtisefaer  Vemn  in  St  Gallen. 

17.  Oberlausitzische    Gesellschaft    der    Wissenschaften    in 
G^rlilz. 

18.  Historischer  Verein  für  Steiermark  in  Grat2. 

19.  Voig;tIandis(iher  alterthumsforschender  Verein  in  Greis. 

20.  Thüringisch-sächsischer  Verein  für  Erforschung  des  va- 
terländischen Alterthums  in  Halle  a.  S. 

21.  Bezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
in  Hanau. 

22.  Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 

23.  Verein  für  siebenbürgisehe Landeskunde  in  Hermann-* 
Stadt« 

24.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Jena. 

25.  Gesellschaft  für  vaterländische  Geschichte  in  Kiel. 

26.  Soci^ö  röyale    des   antiquaires   du    nord    in   Kopen- 
hagen. 

27.  Histmscher  Verein  für  das  wirt^bergische  Franken  in 
Künzelsau    (früher  Mergentheim). 

28.  Historiseber  Verein  für  Krain  in  Laib  ach. 

29.  Friesch  geno^tschap  van  Gesehied-,   oudheid-  en  taal** 
künde   in  Leeuwarden. 

80«   Häatsehappy  der  Nederlandsch  Letterkunde  inLeyden« 

31.   Numismatic  Society  in  London. 

2Qi   Alterthumsverein  in  Lüne1>urg. 

33.   Institut  archöologique  Li^gois  in  Lüttich* 

SM*   S«ciät^  pour  la  reeherche  et  la  conservation  des  monu- 

ments  historiques  dans   le  gränd*duch6  de  Luxembourg 

in  Luxemburg. 
35.'  Historischer  Verein  der  fünf  Orte:  Luzerii,  Üri^  Setlwyz, 

Unterwaiden  und  Zug  in  Luzern  (Binsiedein).- 
36.   Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschkhte  und 

Ailerthümer  in  M  a  i  n  z. 
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37.  Soci^f«   d*arch^ologie  et    il\mi%\m   le  1«  HoMHe  ii 

38.  Kgl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  ta  Mfin- 
chen. 

3ft   Bittariscber  Verein  ron   md  fOr  Oberbayem  in  Hfl  b- 
eben. 

40.  Verein  für  Gesdiidite  uad  AltertbuBskonde  WeKdalem 
in  MiAster. 

41.  Soci^l^  arch^ologique  in  Naniur. 

42.  Germanisehei  Maseuni  in  Rarnberg. 

43.  Mafyar  faid^wdny«  akadema  in  Pest 

44.  König],    böhmische  Gesellschaft  der  Wissentdiafteo  ii 
Praf. 

45.  Archäologische  Section  für  das  königl.  bölui.  Maseom  ii 
Prag. 

46.  Verein   fOr  Gescbicble  der  OeaitMhen  in  BMuneti  ii 
Prag. 

47.  Bisltrischer  Vereia  von  Obetyfalia  «ad  Begewkiirg  ii 
Regensbarg« 

48.  Instituto  di  cDrriq)ondenjsa  areheotagica  m  &tm* 

401   Verein  für  meklenbargische  GesoUobte  uad  AMcrdraai« 
künde  in  Schwerin. 

50.  Sociifc^  fonr  Ja  coaserratibn  des   M>Bwienii  d'Akaes 
in  Strassburg. 

51.  Soci^f^  scienüfique  etlUl^nsMre  luLiniboiNrgiB  Tangreii 

52.  Gesellschaft  fir  nflUlicbe  ForsdNiiigyen  in  Trier» 

59«  loMiUita  Venefo  di  sdeitze,  Miere  ed  aiii  in  Vi»f  diff' 
54l>  Swilisonian  inalHutioii  in  Waabinf  Ion.  \ 

55.  Al(erthums%*€rein  in  Wien. 

56.  IL  k.  CentralkoiamimfRi  aur  firforaelraiig  tmd  firbdtaif 
der  Bfibadeiikiaaler  in  Wien. 

57«  K«  Ju  gengrufhiscbe  Geiwllscbaft  in  Wien» 
58.   Verein  für  Nassauische  Alteiibiiiliahande  Wld  CkscUck^ 
forschung  in  Wiesbaden. 
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59.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
in  Würzburg. 

60.  Antiquarische   Gesellschaft  (Gesellschaft    für  vaterlän- 
dische Alterthümer)  in  Zürich. 

61.  Allgemeine  geschichtforscheude  Gesellschaft  der  Schweiz 
in  Zürich. 


Berichtiguog^en. 

Im  XXXY.  Hefte  S.  26  Note  15  lies  Erlauung  statt  Eroherung, 
S.  27  Z.  10  V.  u.  WinteUng  statt  Wt'eaelmg,  —  Im  XXXVI.  EL  S.  180 
Z.  3  ▼•  u*  lies  Moreau  de  Mautour  statt  M.  d.  Mauteur, 


\ 


ah.  3e. 


Eiih.  Jus  r.  X  Mtnrv  in 


i 


